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CAP.  I.  EINLEITUNG') 


Von  Asiens  westlielisfer  Küste  halte  sich  d;is  clirislenlhnni  frleirh 
hei'üher  nacli  Enroi)a  gewandt;  der  J)ri“ite  hoden  dos  welltheils, 
in  dem  es  eiiLsprungen  war,  konnte  iliin  niclit  lange  nahruiig  gehen, 
unil  auch  itn  Norden  Africas  sclilug  es  nur  llaclie  wur/el.  lialil 
wurde  und  lilieb  Europa  sein  eigeiilliclier  sitz  und  lieerd. 

Es  ist  headiteiiswerth,  dafs  die  richtung,  in  welcher  der  neue 
glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif,  dem  ströme  der 
Wanderung  gerade  cr.lgegenstehl,  die  von  Osten  und  Norden  nach 
Westen  und  Südcai  damals  die  Völker  hintrieh.  wie  dorther  gei- 
stiges licht  eindrang,  sollte  von  hieraus  das  lohen  seihst  erfrischt 
werden. 

Das  ermattete  wellreich  der  Römer  war  zugleich  in  seinem 
innersten  aufgeregt  und  an  .seiner  grenze  übeisclu-itten.  ;üjer  mit 

')  in  «inem  liuclic,  das  sich  soviel  mit  heidenllmm  hofafst.  darf  dessen 
u ortbc;rrif  nicht  unliesproclien  ldcil>cn.  für  andcrspläuhigc  vfillicr  hatten  Ciric- 
chen  lind  Römer  keinen  eignen  nanicn  (denn  trfpod'oioi.  ^«p^npoi  galten  nicht 
in  solchem  sinn):  aber  den  Juden  und  Christen  des  .\T.  stehen  llh'o;,  i!>yta, 
fnyixoi  entgegen,  lat.  ijinlcs  und  gmtili’s,  üllilas  hraucht  den  pl.  thiuih'is,  und 
gern  im  gen.  liehen  pron.  tln'ii  Ihiiidö,  sninai  thindö  (gramm  i.  Hl.  giT). 
thiiidiskös  verdeutscht  öVixof  Gal.  H.  da  vorzugsweise  griechischer  glaube 
dem  jnilisch-christlichen  gegenüherslaiul.  nahni  auch  "KUr/y  die  bedeutiing  ifhyixöi 
an  und  wir  trelTen  tzZijwxräf  = (üyixmi,  was  dem  Gothen  wiederum  thiiidis- 
kos  gewesen  w.ärc,  wie  ihm  "fc'/Uijcff  thiudoa  sind,  Joh.  7,  H.ö.  l±iJO.  1 Cor. 
1,  dt.  Id,  Ui:  nur  1 Cor.  1,  dd.  zieht  er  Krekös  vor.  dies'fe'zZije  = gentilis  slimmt 
auch  znm  begrif  von  riese,  der  sich  ans  mehr  als  einem  volksnamen  (s.  unten 
Avar.  Tschnd)  entwickelte:  die  griechischen  inanern  wurden  zu  heiilnischen, 
riesischen  (cap.  XVIII.).  .\hd.  verwendet  noch  Notker  den  pl.  (fiele  für  gentiles 
(GralT  5,  ld.S).  Unterdessen  war  der  entere  begrif  von  pagiis  xm/tr,  allgemeiner 
geworden  (ager,  campns),  wie  er  noch  nn  it.  pae.se.  franz.  pays  leht,  und  j)<u)u- 
niis  hegann  gmtilia,  d.as  in  di'ii  sinn  von  nobilis  auswich,  zu  verdr.ängen.  in 
allen  roman.  sprachen  gilt  nun  pagano,  pngrn,  ja  es  ist  ins  tiölim.  poltan, 
poln.  pogqnin,  litth.  pagonas  vorgerückt.  Frühe  schon  wurde  aus  dem  gotli. 
huühi  Campus  ein  adj.  hüiihns  agrestis,  campestris  = pagaims  gebildet.  Ulf. 
überträgt  Marc.  7.  dii  UÄi;Wc  durch  luiit/mij,  und  ahd.  entsprang  aus  heida 
ficklan,  mhd.  an.s  beide  hi'idrn,  ags.  ans  haed  haedin,  engl,  aus  heath  lieathrn, 
ni.  aus  heide  heidm,  altn.  aus  heidi  hriitinn;  schwed.  dän.  sagt  man  hrdning. 
das  ahd.  wort  hehauptet  adjectivische  natur  und  bildet  den  gen.  pl.  heidanero 
(paganorum).  das  nlid.  hdde  gen.  beiden  f.  beiden  gen.  heidens  ist  falsch, 
aber  schon  seit  Luther  im  gang.  Zur  vcdlen  bestätigung  gereicht  das  mlat. 
agrrslia  — pagamis.  z.  b.  in  einer  cap.  IV.  aus  der  vita  s.  Agili  angezogcneii 
stelle,  und  der  ‘wilde  heideii'  in  un.serm  heldcnbiich  ist  deutlicher  pleoiiasmus 
(s.  nachtrag). 
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derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben  erst  seine  alten  götter 
gestürzt  hatte,  konnte  das  unterwürfige  Rom  sich  von  neuem  seine 
Sieger  unterwerfen,  dadurch  geschah  der  Hut  jener  bewegung  all- 
mälidi  einhalt,  die  neubekehrten  länder  begannen  sich  zu  festigen 
und  ihre  waflen  umzukehren  gegen  die  im  rücken  gebliebenen 
Heiden. 

Langsam,  schritt  vor  .schritt,  wich  die  heiden.schaft  der  cliris- 
tenheit. 

Füntliimdert  Jahre  nacli  (thristu.s  glauliten  an  ihn  noch  die 
wenigsten  Völker  Europas;  nacli  tau-serid  Jahren  die  meisten  und 
bedeutend.sten,  aber  nicht  alle.  (.s.  nachtr.) 

Aus  Griechenland  und  Italien  gieng  die  christliche  lehre  zu- 
nächst über  nach  Gallien  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert,  ein- 
zelne Christen  kommen  gegen  das  Jahr  300  oder  bald  nachher  vor 
unter  den  rheinischen  Deutschen,  zumal  Alamannen,  um  gleiche 
zeit  oder  etwas  früher ')  unter  den  Gothen.  Die  Gothen  sind 
das  erste  deutsche  Volk,  bei  dem  das  christenthum  im  laufe 
des  vierten  Jh.  sichern  fufs  fafste,  Westgothen  giengen  voran,  üst- 
gothen  folgten ; nach  ihnen  bekehrten  sich  Vandalen,  Gepiden  und 
Rügen,  diese  stamme  hielten  es  mit  der  ai-ianischen  lehre.  Die 
Burgunden  in  | Gallien  wurden  catholisch  zu  anfang  des  fünften  Jh., 
hernach  unter  westgothischen  herscliurn  ariani.scli,  im  beginn  des 
sechsten  Jh.  wiederum  catholisch.  Die  Sueven  in  Spanien  waren 
anfangs  catholisch,  dann  arianisch  (um  40!)),  bis  sie  mit  allen  West- 
gothen im  t).  Jh.  gleichfalls  zur  catliolischen  kirche  übertraten.  Erst 
gegen  den  schlufs  des  fünften  und  zu  anfang  des  sechsten  gewann 
das  christenthum  die  Franken,  bald  darauf  die  Alamannen,  nach- 
her die  Langobarden.  Die  Baiern  wurden  im  .siebenten  un<l  achten, 
Friesen,  lle.ssen  und  l'hüringer  im  achten,  die  Sachsen  gegen  das 
neunte  Jh.  bekehrt. 

Nach  Britannien  hatte  .schon  frühe  das  christenthum  eingang 
gefunden ; einbruch  der  heidni.schen  Angelsach.sen  störte  es.  gegen 
den  schlufs  des  sechsten  und  im  beginn  des  siebenten  Jh.  giengen 
auch  sie  zum  neuen  glauben  über. 

Im  zehnten  Jh.  ivurden  die  Dänen  Christen,  zu  anfang  des 
oilften  die  Norweger,  in  der  andern  hälfte  des  eilflen  gänzlich  die 
Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  christenthum  nach  Island. 

Von  den  slavischen  Völkern  nahmen  zuerst  die  Sfldslaven,  die 
Carentaner,  und  seil  Ileraclius  (f  040)  dieCroalen,  LW  Jahre  nach 
jenen  die  Mähren  im  achten  und  neunten  Jh.  christlichen  glauben 
an,  unter  den  Nordslaven  Obotrilen  im  nennten,  dann  Böhmen“) 
und  l’olen  im  zehnten,  Sorben  im  eilften,  Russen  zu  Endo  des 
zehnten. 


’J  Walt/.  Ulfila  s.  35. 

•)  vierzehn  hahmisclic  fdrslen  S4T>  getauft.  P.ilacky  1.  110.  die  niillleren 
Nordslaven;  Hiaderi,  Tolenzi,  Kycini,  Circipnni  in  der  zweiten  h;"drte  des  1 1 jh. 
noch  Heiden.  Helmold  1,  il.  23.  (a.  lOtifi.)  Hugianer  erst  1 Hi8  bekehrt.  Helm. 
2,  12.  13. 
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Unfjcrn  im  beginn  des  cilflen,  Ineven  und  Letten  im  zwölflen, 
Ehsten  und  Finnen  im  zwölflen  und  dreizehnten,  Littliauer  sogar 
erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angahen  sind  blofs  allgemein  gefafst;  weder  frühere 
bekelirnngen,  noch  späteres,  längeres  haften  am  heidenthum  im 
einzelnen  schlicfscn  sie  aus.  Abgelegenheit  und  unahhäTigigkeit  des 
Volksstammes  .schützte  hergelrrachlcn  glauben,  oft  vor.suehien  auch 
die  abtrünnigen  wenigstens  lheilwei.se  rückkehr.  Das  christenthum 
äufserte  bald  seine  Wirkung  auf  die  gemüter  der  vornehmen  und 
reichen,  durch  deren  beispiel  das  gemeine  volk  hingerissen  wurde, 
bald  zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  Chlodowig  laufe  emptieng  und  die  salisclicn  Franken  ihm 
nachfolgten,  waren  .schon  einzelne  menschen  aus  allen  fränkischen 
Stämmen  vorausgegangen,  der  verkehr  mit  Burgunden  und  We.st- 
golhen  hatte  sie  der  arianischen  lehre  | geneigt  gemacht,  während 
in  andern  Iheilen  Galliens  die  catholische  anhänger  fand,  hier 
.stiefsen  beide  lehren  aufeinander.  Lanthild,  Chlodowig.s  eine 
Schwester,  war  vor  ihm  arianische  Christin  geworden,  Albofled,  die 
andere,  Heidin  geblieben:  jetzt  liefs  sich  diese  mit  ihm  laufen,  jene 
zum  («Iholischen  bekenntnis  überführen  *).  aber  noch  im  sechsten 
und  siebenten  jh.  war  das  heidenthum  in  einzelnen  gegenden  dos 
fränkischen  reictis  unausgerotlet.  Neuslrien  hatte  an  der  Loire  und 
Seine  lieidnische  Ijewohner,  Burgund  in  den  Vogesen , Auslrasien 
in  den  Ardennen;  zumal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  hin 
im  heutigen  Flandern  Heiden  fortzudauern’).  Spuren  des  heiden- 
thums  hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter  den  Sachsen 
bis  ins  zebnte  jb.,  auf  gleiche  weise  unter  Normannen  und  Schwe- 
den bis  ins  eilfte  und  zwölfte’).  Bei  den  nördlichen  Slaven  war 
der  götzendienst  hin  und  wieder  im  zwölften  jh.  nicht  ausgctilgl, 
ja  bei  den  Finnen  und  Lillhauern  im  sechzebnlen  und  siebzelmlen 
nicht  durchgängig*);  die  äus.sersten  Lappländer  hängen  ihm  noch 
heutzutage  an. 

Das  christenthum  war  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus  der 
fremde,  und  wollte  althergebrachte  einheimische  götler  verdrängen, 
die  das  land  ehrte  und  lieble.  Diese  göltcr  und  ihr  dien.sl  hiengen 
zusammen  mit  Überlieferungen,  verfas.sung  und  gebräuchen  das 


')  haptizatn  est  Allioflerlis Laiilliililis  clirismala  cstGrcg.  Uir.  2,  .ai. 

PO  wird  auch  die  pothische  Briiniohild,  .Sigiherts  Gemahlin,  chrimnierl  (L  27) 
und  der  golli.  llcrininichild,  Ingnmlen.s  gemäht  (.ä.  .18).  wobei  er  den  neuen 
namen  .loannes  empfangt.  Die  Arianer  sclicinen  fiherlrelende  Cattioliken  tcie- 
derprlauft  zu  haben:  eben  jene  Ingiind  wurde  von  Goisuinlha,  ihrer  mötler- 
grorsmuller.  angetriehen  'nt  ri'hnptizarrtur.'  reliapi  izare  katholicos.  Eugippii 
vita  .Severini  cap.  8. 

*)  heli3ge  nachher  c.ip.  IV.  vgl.  lex  Frisionum  ed.  Gaupp  p.  xxiv,  1(1.  47. 
zutängsl  haftete  das  heidenthum  zwischen  Lauhach  und  Weser. 

*)  fonimannasOgur  4.  llti.  7,  läl. 

‘)  Wedekinds  noten  2.  275.  276.  Itlicsa  dainos  p.  3:i3.  die  eigentlichen 
Littliauer  1387,  die  Samogiten  1413  bekehrt. 
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Volks,  ihre  ruiinen  waren  in  der  lunde.«.spraclic  cnt.sprungen  und 
allerlliünilicl)  pelieiligt,  könige  und  für.slen  führten  .stamm  und  ab- 
kunft  auf  einzelne  göttei’  zurück:  Wälder,  berge,  seen  hatten  durch 
ihre  nähe  leliendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das  Volk 
ent.sagen  (s.  nachtr.),  und  was  sonst  als  treue  und  anhänglichkeit 
gepriesen  wird,  wurde  von  Verkündigern  des  neuen  glaubens  als 
Sünde  und  verbrechen  darge.stellt  und  verfolgt.  Ursprung  und  sitz 
der  heiligen  lehre  waren  für  immer  in  ] ferne  gegi'iiden  entrückt 
und  nur  eine  abgeleitete,  schwächere  ehre  konnte  auf  heimatliche 
Stätten  übertragen  werden. 

Der  neue  glaube  erschien  iin  geleit  einer  fremden  spräche, 
welche  die  bekehrer  ihren  Zöglingen  überlieferten  und  dadurch  zu 
einer  die  herabgewürdigte  vaterländi.sche  zunge  in  den  mei.sten 
gotte.sdienstlichen  Verrichtungen  aus.scldiefsenden  priesterspraclie  er- 
hoben. zwar  gilt  dies  nicht  von  den  griechischredenden  ländern, 
die  der  ursprünglichen  abfas.sung  der  ciiristlicberi  Offenbarung  fol- 
gen konnten,  aber  doch  von  der  viel  weiteren  strecke,  auf  welcher 
sich  die  lateiiiLsche  kirchen.sjjrache  ausbreitete,  selbst  unter  roma- 
nischen Völkerschaften,  deren  gemeine  mundarl  sich  bald  von  der 
altrömischen  regel  losmachte,  liärter  war  der  gegensatz  in  den 
übrigen  reichen. 

Die  heidi'iibekehrer  .sirengfromm,  enthaltsam,  das  flei.sch  töd- 
tend,  nicht  .selten  kleinlich,  störri.scli  und  in  knechtischer  abhäiigig- 
keit  von  dein  entlegnen  Uom  masten  das  nationalgefübl  vielfach 
verletzen.  Nicht  blofs  die  rohen,  blutigen  opfer,  auch  die  sinnliche, 
lebensfrohe  seite  des  heidenthunis  war  ihnen  ein  greuel  (.s.  nachtr.). 
Was  aber  ihr  wort  und  ihre  wunderthätigkeit  nicht  bewirkten, 
sollte  olt  durch  teuer  und  schwort  von  neubekehrten  ChrLsten  gegen 
verstockte  Heiden  ausgerichlet  werden. 

Der  sieg  des  christenthurns  war  der  einer  milden,  einfachen, 
geistigen  lehre  über  das  sinnliclie,  grausame,  verwildernde  heiden- 
Ihum.  für  die  gewonnene  ruhe  der  -seele,  für  den  verheifsenon 
lümniel  gab  der  men.sch  seine  irdi.schen  freuden  und  die  erinnerung 
an  .seine  Vorfahren.  Viele  folgten  innerer  eingebung  des  geinüts, 
andere  dem  beispiel  der  menge,  nicht  wenige  dem  eindruck  un- 
vermeidlicher gewalt. 

(Jbschon  das  untergehende  heidenthuin  von  den  berichter.stat- 
tern  getlissentlich  in  schatten  gesetzt  wird,  bricht  do<'h  zuweilen 
rührende  kl.agc  über  den  Verlust  der  alten  götter,  oder  ehrenwerther 
widerstand  aus  gegen  die  üufserlich  aufgediungene  neuerung  *)  (s. 
nachtr.). 

Die  bekehrer  verschmähten  es  nicht  auf  die  sinne  der  Heiden 
zu  wirken  durch  alles  was  dem  christlichen  cullus  ein  höheres  an- 
sehen  gegenüber  item  heidnischen  gewähren  konnte:  durch  weifses 
gewand  der  täuflinge,  Vorhänge,  glockengeläute  (s.  nachtr.),  kerzen- 

')  forninaima  sOgur  1, 31  — 3.5.  Laxdaela  s.  17Ü.  kralodworsky  rukopis7i7t. 
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anzündon  und  wcihrauddirenneu  *).  Es  war  aucli  weise  oder  kluge 
nialsrcgel,  viele  lieidnisclio  | platze  und  lenipel  beizuhehaKen,  indem 
man  sie,  wo  es  angieng,  nur  in  christliche  v(>rwandelte,  und  iliiicn 
andere,  gleictdieilige  bedeulung  übei-wies.  Die  heidiiischeu  gölter 
selbst  wurden  zwar  als  uninächtigc  iin  gegensalz  zu  <lein  wahrwi 
goll  dargestellt,  doch  nicht  überall  als  machtlose  an  sich  selbst, 
sondern  in  feindliche,  böse  gewalten,  in  leufel,  ZM-iuberer  und  riesen, 
verkehrt,  die  unterliegen  müssen,  denen  abei-  noch  eine  gewisse 
schädliche  thätigkeit  und  einwirkung  beigolegt  werden  konnte.  Ein- 
zelne heidnische  Überlieferungen  und  abergläidjische  gebräuclu' 
dauerten  fort,  indem  sie  blofs  uamen  änderten,  und  auf  Christus, 
Maria  und  die  heiligen  anwendeten,  was  vorher  von  den  götzen 
erzählt  und  geglaubt  wurde  .'s.  nachlr.).  Anderntheils  zerstörte  und 
unterdrückte  die  frommigkeil  christlicher  priester  eine  menge  heid- 
ni.scher  denkmale,  gedichte  und  rneinuiigen,  deren  Vernichtung 
historisch  schwer  zu  verschmerzen  ist;  allein  die  gesinuung  ist 
tadellos,  welche  uns  ilirer  lieraubt  hat.  an  der  reinen  Übung  des 
chrislenthums,  an  der  tilgung  aller  heidnischen  spuren  war  unend- 
licli  mehr  gelegen,  als  an  dem  vorlheil,  der  später  einmal,  wären 
sie  länger  stehen  geblieben,  für  die  geschichte  hätte  aus  ihnen 
hervorgehen  können.  Bonifacius  und  Willebrord,  indem  sie  die 
heilige  eiche  lallten,  die  heilige  quelle  anta.steten,  und  lange  nach- 
her die  bilderstürmenden  Reformierten,  dachten  nui-  an  die  ab- 
göllerei,  die  damit  getrieben  wurde  (s.  naclitr.).  Wie  jene  ihre 
erste  tenne  fegten,  ist  anzuerkennen,  dafs  die  reformalion  nach- 
wüchse des  heidenthums  ausrottete  und  die  last  des  römischen 
bannes  lö.send  unseren  glauben  zugleich  freier,  innerliclier  und  hei- 
miserher  werden  liefs.  golt  stehen  wir  allenthalben  nah  und  er 
weiht  uns  jedes  Vaterland,  von  dem  der  starre  blick  über  die 
Ali>en  .ibzieht. 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selb.st  hin  und 
wieder  parteiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  gemütern  herangercitle 
Veredlung  der  denkungsart  und  sitle  dem  eingang  des  christeu- 
thums,  wie  späterhin  seiner  läuterung,  auf  halbem  weg  entgegen 
(s.  nachlr.).  Merkwürdig  erwälmt  die  altnordische  sage  verecliie- 
dentlich  einiger  niänner,  die  aus  innerem  überdrufs  und  zweifei 
dem  heidnischen  glauben  sich  abwendend,  ihre  zuvei-sicht  auf  eigne 
kraft  und  tugend  .stellten,  .so  heilst  es  im  Solar  liod  17  von  Ve- 
bogi  und  Rädey  ‘ä  sik  J)au  trüdu’;  von  könig  Häkon  (fornm.  sög. 
1,  3.Ö)  ‘konüngr  gerir  sem  allir  adrir,  fieir  .sern  trüa  ä matt  .sinn 
ok  megin’;  von  Bardr  (das.  2,  l.jl)  ‘ek  trüi  ekki  ä skurdgod  edr 
fiandr,  hefi  ek  ]>(’i  lengi  trüal  ä matt  ininn  [ ok  megin';  von  Hiür- 
leifr  ‘vildi  aldri  blöta’  Landn.  1,  5.  7;  von  Hallr  und  Thörir 
godlaufs  ‘vildu  eigi  blöta  ok  trüdu  ä mält  sinn’  (Landn.  1,  11); 
von  könig  Hrölfr  (fornald.  sög.  1,  9S)  ‘ekki  er  {less  gebt  at  Hrölfr 
konüngr  ok  kappar  hans  hali  nokkurn  tima  blötat  god,  heldr 


’)  Greg.  tur.  2.  31.  tornm.  sfig.  1.  ‘260.  2,  200. 


Digilized  by  Google 


c 


I.  EINLEITUNG 


[7] 


triidu  ü inätt  sinn  ok  megin’;  von  Örvaroddr  (fornald.  sög.  2, 
1()5.  vgl.  505)  ‘ckki  vandist  blötuin,  Jjvi  hann  trüdi  ä matt  sinn 
ok  inegin’;  von  Finnl)Ogi  (p,  272)  ‘ek  trüi  ä sialfan  inik’.  da.s 
ist  die  ge.sinnnng,  welche  noch  in  einem  dänischen  Volkslied  (D. 
V.  t,  27),  wiewol  ohne  bezug  auf  goüesdien.st,  au,-;gespi’ochen  wird: 
tbrst  troer  jeg  mit  gode  svärd, 
og  saa  min  gode  best, 
dernüst  troer  jeg  mine  dannesvenne, 
jeg  troer  mig  seif  allerbed.st; 

es  ist  auch  noch  christlicher  .sinn,  der  auf  erhebung  und  weihe 
des  innern  menschen  dringt  (s.  nachlr.). 

Wir  dürfen  annehnien,  wenn  schon  da.s  heidenthuin  noch  eine 
zeitlang  lebendig  hätte  wuchern,  gewLs.se  eigenlhnmlichkeitcn  der 
Völker,  die  ihm  ergeben  waren,  schärfer  und  ungestörter  ausprägen 
können,  dafs  doch  ein  keim  des  Verderbens  und  der  Verwirrung 
in  ihm  selbst  lag“),  welcher  es  ohne  dazwischentritt  der  christ- 
lichen lehre  zerrüttet  und  aufgelöst  haben  würde,  ich  vergleiche 
diLs  heiilenthuin  einer  seltsjunen  pllanze,  deren  farbige,  duftende 
blute  wir  mit  Verwunderung  betrachten,  das  christenlhuin  der  weite 
strecken  einnehmenden  au.s.saal  des  nährenden  getraides.  Auch 
den  Heiden  keimte  der  wahre  gott,  der  den  Chiisten  zur  fruchl 
erwuchs. 

In  jener  zeit,  wo  das  chrislenihum  vorzudringen  begann,  mag 
mehrern  Heiden  der  gedanke.  den  die  bekehrer  auf  alle  weise  zu 
hintertreiben  suchten,  nali  gelegen  haben,  die  neue  lehre  mit  ihrem 
alten  glauben  zu  vereinbaren,  ja  beide  zu  ver.schnielzen.  Von 
Nordniännern  .sowol  als  von  Angelsachsen  wird  berichtet,  dafs 
einzelne  an  Chrislus  | und  heidnische  götter  siujlvirh  tilauhfcn,  oder 
mindestens  in  einzelnen  ITdlen  die  letztem  anznrufen  fortfiihren. 


')  heriierkenswerlli  siml  die  stellen  alln.  sagen  nml  Heiler,  worin  iHt  göllcr 
ilerl)  gespottet  wird,  obgleich  in  Lokasenna  und  Harbardslied  vieles  ITir  rohen 
scherz  gellen  kann,  neben  dem  noch  das  heiligste  rortheslehl  (s.  nachtr.).  Aber 
der  glaube  ist  schon  geschwächt,  wenn  ein  kühner  dichter  Odinn  und  Freyja 
mit  hnndeii  vergleicht  (fornru.  sög.  2.  'i07.  Islend.  sög.  1,  11.  ed.  nov.  37d. 
Nialss.  lüO),  ein  andrer  die  götter  räiigeyg  (schielend,  ungerecht)  nml  rokin- 
dusta  nennt  (fornin.  sög.  % löV).  bei  Frcyr  wird  eine  sage  angeführt  werden, 
die  ofTerdiar  seine  Verehrung  herabsetzen  sollte,  hier  noch  eine  stelle  aus  Os- 
wald 3t)13:  Min  gol  der  ist  ein  junger  tör,  ich  wil  gloubeii  an  den  allen’. 
Hätten  wir  Verzeichnisse  alter  und  volksmäfsiger  liundenamin,  so  würde  sich, 
glaube  ich.  ergeben,  dafs  dem  thier  die  benennungen  verschiedner  götter  zur 
heraliwürdigung  beigelegl  wurden.  Vilk.  saga  cap.  2.30.  2.‘i;'>  überliefert  uii.s 
Thor  (docli  vgl.  eil.  nov.  cap.  21)3)  und  l'nron,  jenes  ist  der  altn.,  dieses  der  slav. 
name.  in  der  slowakischen  form  Parum  f.  Perun  (cap.  YIII).  den  sächsischen  hirteii 
oder  jägern  war  wol  Thunar,  vielleicht  ist  Donnrr  noch  jetzt  für  Imnde  gang- 
bar. ein  steuberhund  hei.ssl  den  Polen  Grzmilas  (Linde  1,  779a.  2.  798).  den 
Böhmen  Hrmiles  (.hnigm.  1,  7.'i9)  = Donner.  Walddonner,  bei  Helbling  1, 
■Wl.  ff.  linde  ich  einen  hund  IP’nn.'icA  (niclil  Wünsch).  Ähnlich  ist  der  Über- 
gang von  volksnamen  auf  hunde:  das  böhm.  Jiodrok  bezeichnet  einen  Obo- 
triten  und  benennt  einen  hund  (Jiingm.  1,  150.);  ,S<i/nr  in  der  Nialssaga  ein 
tiundename  scheint  Same,  Sabine  — Lappländer;  Helbling  I,  -töS  hat  Frank 
(s.  nachtr.). 
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wo  sie  ihnen  frülier  liilfreidi  gewesen  waren.  So  mögen  nocli 
spät  von  den  Christen  die  allen  götler  bei  Zaubereien  und  be- 
sprechungen  genannt  und  zugezogen  worden  sein.  Landnämabök 
3,  12  meldet  von  Ilelgi:  bann  trüdi  ä Krist,  en  pö  het  hann  ü 
Thor  til  sjefara  ok  hardrmda  ok  alls  {jel's,  er  honum  |iöUi  meslu 
varda.  daher  auch  die  dichter  heidnische  epitheta  auf  Christus 
übertrugen.  Beda  1,  15  eraählt  von  Reduald,  einem  ostanglLschen 
könige  im  beginn  des  7.  jh.,  rediens  domum  ab  uxore  sua  a 
quibusdain  perversis  dotdoribus  seduclus  est  atque  a sinceritate 
fidei  depravatus  habuit  posteriora  pejora  [)rioriljus,  ila  ut  in  morem 
antiquorum  Sarnaritanorum  et  Christo  servire  videretur  et  düs, 
()uibus  antea  .serviebat,  atque  in  eodem  lano  et  altare  haberet  ad 
sacrificium  Christi  et  arulam  ad  victimas  daeinonioruin  (s.  nachtr.). 
Daraus  erklären  sich  auch  die  rücktritte  zum  heidenthum. 

Die  geschichte  der  hoidni.schen  lehren  und  Vorstellungen  wird 
sich  je  leichter  schreiben  l;i.ssen,  je  länger  einzelne  volksslämme 
von  der  bekehrung  ausgeschlos.sen  bliebpn.  unsere  vertrautere  be- 
kanntschaft  mit  der  griechischen  und  römischen  religion  gründet 
sich  auf  quellen,  die  schon  vor  dem  enLstehen  des  christenthums 
entsprungen  waren ; desto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei 
von  der  veränderten  gestalt,  welche  die  ältere  lehre  unter  dem 
gemeinen  volk  in  Griechenland  und  Italien  während  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  angenommen  hatte.  In  den 
altceltischen  glauben  hat  die  forschung  doch  noch  tiefer  einzucü'in- 
gen,  als  bisher  geschchn  ist,  es  darf  nicht  vermieden  werden  cel- 
tische  denkmale  und  gebräuche  auf  dorn  später  deutschen  boden  zu 
erkennen  und  zu  untersuchen,  Leos  wichtige  entdeckung  über  das 
Verhältnis  der  malbnrgischen  glosse  kann  weit  greifen.  Viel  ge- 
nauer würde  ims  die  religion  der  Slaven  und  Litthauer  bekannt 
sein,  hätten  diese  Völker  in  den  Jahrhunderten,  die  zunächst  auf 
ihre  bekehrung  folgten,  erinnerungen  an  ihr  alterthum  besser  ge- 
sichert ; gleichwol  ist  manches  einzelne  nur  noch  ungesammell  und 
die  fortlebende  Überlieferung  gewährt  hier  in  manchen  gegenden 
reichhaltigen  stof.  Etwas  mehr  bescheid  weifs  man  um  die  finnische 
mythologic. 

Deutschland  botindet  sich  in  einer  be.sonderen  nicht  un- 
günstigen mitti*.  Während  der  Übertritt  Galliens  und  Slavenlands 
überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  Jahrhunderte  entschieden  und 
iibgethan  wui’de,  sind  die  deutschen  Stämme  | ganz  stufenweise  und 
langsam  vom  vierten  bis  zum  eilften  Jh.  dem  glauben  ihier  Vor- 
fahren abtrünnig  geworden,  ihre  si)rachdenkmäler  habim  sich  reich- 
licher und  aus  den  verschiedenen  Zeiten  erhalten,  aurserdem  be- 
sitzen wir  in  den  werken  römischer  schriflslellei-,  zumal  des  Tacitus, 
zwar  be.schränkte  und  ausländische,  immer  aber  sehr  beileutende. 
Ja  unschätzbare  naclu'ichten  über  die  ältere,  ungestörte  zeit  des 
deutschen  heidenthums. 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  osl-  und  süddeiits(;hen  stämme 
i.st  uns  dunkler  als  die  der  Saclrsen  (s.  nachtr.);  wiederum  wissen 
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wir  von  den  Sachsen  ungleich  weniger  als  von  den  Scandinaven. 
Welche  ganz  andere  einsicht  in  den  gehall  und  in  das  material 
der  nntordrflckten  lehre  besäfsen  wir,  wie  sehr  wachsen  würde  die 
deutlichkeit  der  Vorstellung,  die  wir  uns  davon  zu  bilden  ver- 
mögen, wenn  ein  geistlicher  zu  Fulila,  Regenshurg,  Reichenau, 
S.  Rallen,  oder  zu  Rremen,  Corvei  und  Magileburg  im  achten, 
neunten,  zehnten  jh.  darauf  verfallen  wäre,  die  noch  vorrätliige 
traditi(jn  des  Volks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der  Vor- 
fahren, in  der  weise  des  Saxo  graminaticus,  zu  sammeln  und  auf- 
zustellen. man  sage  nicht,  damals  .schon  .sei  nichts  mehr  zu  haben 
gewe.scn;  einzelne  spuren  legendär,  <laß  solclie  erinnerungen  wirk- 
lich noch  nicht  ausgestorben  .sein  konnten  *).  Und  wer  zeigt  uns 
in  Schweden,  das  länger  und  treuer  am  heidenthuin  haftete,  eine 
aufzeichnung,  wie  sie  iti  Dänemark  während  dem  zwölllen  jh. 
wirklich  erfolgte?  würden  ohne  das  die  Zweifler  nicht  sie  in  Schwe- 
den für  umnöglich  erklären?  in  der  Ihat,  Saxos  acht  erste  bücher 
sind  mit  das  erwünschteste  denkmal  der  nordischen  mythologie, 
nicht  allein  ihres  gehalts  wegen,  .sondern  weil  sie  zeigen,  in  wel- 
ches veränderte  licht  unter  den  neuen  Ghrislen  der  alte  Volksglaube 
gestellt  worden  muste.  hen'or  hebe  ich,  dafs  Saxo  wichtiger  götter 
ganz  ge.schweigt;  um  .so  weniger  darf  aus  der  nichlerwäluiung 
vieler  gottheiten  in  weit  dürftigeren  Schriften  des  inneren  Deutsch- 
lands gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  immer  fremd  gewesen  .seien. 

Aufser  die.sem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere  ([uelle  alt- 
nordischer religion  in  dem  abgelegensten  ende  des  Xordens,  wohin 
sie,  gleichsam  zu  vollständigerer  Sicherung,  geflüchtet  war,  auf  Is- 
land geborgen.  Nicht  blofs  | in  den  beiden  edden,  auch  in  einer 
menge  vielgestaltiger  sagen,  die  ohne  jene  nätende  au.swandeiiing 
wahrscheinlich  in  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  untergo- 
gangen  wären. 

Die  echlheit  der  nordischen  mythologie  anfechlen  wäre  eben 
so  viel  als  die  echlheit  oder  .Selbständigkeit  der  nordischen  s|irache 
in  Zweifel  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reinerer  und  getrübter  auffus.sung. 
in  älteren  und  jüngeren  tpiellen  überliefert  worden  ist.  erleichtert 
eben,  sic  desto  vielseitiger  und  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ehensowenig  läfst  sich  gemeinschafl  und  nahe  berflhrung  der 
nordischen  mythologie  mit  der  ührigon  deutschen  verkennen,  ich 
hal)e  unternommen  alles,  was  von  dem  deutschen  heidenthuin  jetzt 
noch  zu  wi-ssen  ist,  und  zwar  mit  au>schliefsung  des  vollständigen 
Systems  der  nordi.schen  mythologie  selbst,  zu  sammeln  und  darzu- 
slellen.  Durch  diese  einstdiränkmig  holle  ich  licht  und  raum  zu 
gewinnen  und  den  blick  zu  schärfen  für  die  critik  des  altdeut.schen 
glaubens,  insofern  er  dein  nordischen  entgegen  oder  zur  seile  steht; 
nur  da  wird  es  uns  also  auf  den  letzteren  ankommen,  wo  er 

’)  wiirilo  ilndi  im  zotinton  jh.  uiich  die  hofdensage  von  WallluT  und  Hilde- 
gund zu  S.  Gafleii  l,iteini<ch  gedicliel,  und  ein  üäenest  Iieidnisclier  diclilunp 
w.ilirsclieinlicli  zu  Merseluirg  denilirh  niedergeschrieben. 
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seinem  Inhalt  oder  seiner  richlun;;  nach  mit  dem  des  inneren 
Deutschlands  zusammentrill. 

Aller,  ursi>rünglichkeit  und  Zusammenhang  der  deutschen  und 
nordischen  mythologie  heruhen 

1.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Verwandtschaft  der 
spräche  beider  Stämme,  so  wie  der  jetzt  auch  unwiderleglich  dar- 
gelluinen  einerleilieil  der  formen  ihrer  ältesten  jioesie.  unmöglich 
können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund  und  boden  entsprossene 
Sprache  redeten,  deren  lieder  die  cigenthümlichkeil  der  den  nach- 
barn  fremden  oder  völlig  anders  gestalteten  alliteration  an  sich 
trugen,  in  ihrem  götterglauben  bedeulond  von  einander  gewiclien 
Scan,  die  alliteralion  scheint  zuerst  in  Hochdeutschlaiid,  dann  auch 
in  Sachsen,  geracte  darum  dem  christlichen  reim  zu  erliegen,  weil 
sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten  gesängen  geherscht 
halte.  Jener  Urverwandtschaft  unbeschadet,  haben  sich  deutsche 
und  nordische  inundart  und  dichtkunst  allerdings  in  manchem  bc“- 
sonders  gestaltet  und  ausgebildel;  unglaublich  aber  schiene,  dafs 
der  eine  stamm  götler,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oiler 
dafs  die  hauptgotthoiten  beider  eigentlich  von  einander  vei-schieden 
gewesen  wären.  Sicher  fanden  merkbare  unterschiede  statt,  allein 
niclit  anders  als  in  der  spräche,  und  wie  der  gothischen,  angel- 
sächsischen, althochdeutschen  mundarl  ) eigenthüniliclie  Vorzüge  vor 
der  altnordischen  zustanden,  wird  auch  an  manchen  stellen  der 
glaube  des  innern  Deutschlands  auf  auszeichnung  und  besonderheit 
ansjiruch  haben. 

2.  auf  der  nachweislichen  gemeinschaft  vieler  ausdrücke  dos 
cidtus  durch  alle  deutschen  s|iiachen.  vermögen  wir  bei  Gothen 
di's  vierten  Jh.,  Alamannen  des  achten  ein  wort  in  der  form  und 
bedi'utung  aufzuzeigen,  die  es  genau  noch  in  der  nordischen  quelle 
des  12.  oder  1.1.  jh.  behauptet,  so  wird  dadurch  die  verwandt.schatl 
der  deutschen  lehre  mit  d(>r  nordischen,  und  das  alter  der  letzten 
gerechtfertigt. 

3.  auf  der  liin  und  wieiler  durchbrechenden  identitäl  my- 
thischer begrilVe  und  henennungen:  .so  gewährt  die  einstimmnng 
des  ahd.  niuspilli,  aits.  mud.spelli  mit  dem  eddischen  mus)iell,  des 
ahd.  itis.  ags.  ides  mit  dem  eddischen  dis,  oder  des  ags.  brosinga 
mene  mit  dem  eddischen  brisinga  men  vollkommen  .schlagende 
Zeugnisse. 

4.  auf  der  ganz  ähnlichen  wei.«e  wie  sich  hier  und  dort  der 
mytluis  an  die  lieldensage  zu  knü(ifen  [illegl;  weil  golhische,  frän- 
kische, nordische  genealogien  in  einander  greifen,  läfst  .sich  auch 
herührung  im  tiinlergrund  stehender  verhüllter  mylhen  schwerlich 
ablehnen. 

b.  auf  der  eiiigetretenen  mi.schung  des  mythischen  elements 
mit  namen  von  i)tlanzen  und  geslirnen.  das  i.st  eine  miver- 
tilgte  spur  des  uralten,  innigen  bandes  zwischen  gotlesdienst 
und  natur. 
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0.  auf  der  allnifdidi  erfolgten  Verwandlung  der  götter  in 
teufel,  der  weisen  trauen  in  hexen,  des  goüe.sdienstes  in  aber- 
glaubisclie  gebrauche.  xuletzL  llfichlen  sicli  die  gölternainen  in  ver- 
dunkelte ausrufungen,  seliwüre,  tlüche,  betheuei  ungeii ').  Eine  ge- 
wisse analogie  damit  hat  die  übortiagung  der  heidnischen  niylhe 
von  göUinnen  und  gottern  auf  Maria  und  heilige,  von  eiben  auf 
engel.  Heidnische  feste  und  gebrauche  wurden  in  christliche  um- 
gewandelt,  für  kirchen  und  gerichtsplfitze  zuweilen  die  stälfen  bei- 
Iwhalten,  welclie  schon  das  lieidcntliurn  geweiht  hatte,  der  catho- 
lische  Volksglaube,  zumal  in  der  Verehrung  der  heiligen,  hat  nicht 
wenige,  oft  anmuthige  und  liebliche  Überreste  des  heidenthums. 
(s.  nachtr.) 

7.  auf  deiu  deutlichen  niederschlag  der  göltennythen  in  | ein- 
zelne, heut  zu  tage  noch  lebendige  volkssagen  und  kindermärchen, 
spiele,  Sprüche,  tlüche,  unverstandene  tag-  und  monatsnamen  und 
redensarlen. 

8.  auf  dem  mdeugbaren  ineiiiandergreifen  der  alten  götterlehre 
und  rechtsvei  fassung,  da  sich  die  letztere  auch  nach  der  annahme 
des  neuen  glaubens  einzelne  bräuche  und  gewohnheiten  nicht  ent- 
reißen ließ.  (s.  nachtr.) 

Unumgänglich  scheint  cs,  bei  eröiterung  dieser  mannigfalten 
Verhältnisse  die  mylhologie  benachbarter  Völker,  vorzüglich  der 
Gelten,  Slaveu,  Litthauer  und  Finnen,  wo  sie  bestäligung  und  er- 
läutei'ung  gewähren,  nicht  zu  übei-stdien.  dieses  w'eiter  gesteckte 
ziel  hat  schon  seinen  grund  und  vollgültige  entschuldigung  in  der 
mehrfach  einw'iikenden  berührung  der  sprachen  dieser  völker- 
schatton  mit  der  deutschen,  namentlich  der  celtiscthen  mit  der  alten 
frfmkischon , der  tinnischen  und  lillhauischen  mit  der  gothischen, 
der  slavischen  mit  der  hochdeutschen.  Dann  aber  sind  göttersage 
und  abiMglaube  gerade  dieser  Völker  besonders  geeignet  uns  über 
d('n  gang  zu  verständigen,  den  das  ciidieimische  heidenthum  in 
seinem  bestehen  und  verfall  genommen  hat. 

Vor  der  veriiTung,  die  so  häutig  dem  Studium  der  noi-discheu 
und  griechischen  mylhologie  eiidrag  gethan  lud,  ich  meine  die 
sucht,  über  halbaufgedeckte  historische  daten  jihilosophische  oder 
astronomische  deutungen  zu  ergießen,  schützt  mich  schon  die  un- 
vollsländigkeit  und  der  lose  Zusammenhang  des  rettbaren,  ich 
gehe  darauf  aus  getreu  und  einfach  zu  sammeln,  was  die  frühe 
Verwilderung  der  Völker  selbst,  dann  der  hohn  und  die  scheu  der 
Ghrislen  von  tlem  heidenthum  übrig  gelassen  haben,  und  milar- 
beiler  zu  gewinnen  für  das  langsame  herbeischaffen  eines  l'estenm 
Vorrat hs,  ohne  den  keine  Übersicht  des  gehalls  und  werths  unserer 
mythologie  zu  erlangen  sein  wird.  (s.  nachtr.) 


•)  vt!l.  dimnei  ! tuiniiuci  ! seil)  lote!  lailo!  kl.  pol,  aeclepoll  melierde!  rae 
i'usloi  ! mciliuslidius!  u.  s.  w. 
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CAP.  II.  GOTT. 


In  iilleii  cleut-sdiLMi  /.urij'cn  von  jeher  ist  da.s  höehsle  we.sen  ein- 
sliinniig  mit  dem  ullgeineiiieii  rmmeii  (iott  hemimit  worden,  die 
formen  lauten  golli  ijup,  ags.  alt.s.  altfries.  ahd.  cot,  altn.  f/erf, 
scliwed.  dän.  <jtid,  mhd.  <jof,  mnd.  god,  und  hierbei  i.st  noch  einiges 
grammatische  anzumerken,  nemlieh  obgleich  alle  dialecte  (auch 
der  nordische)  diesen  ausdruck  männlich  gebrauchen  (weshalb  ahd. 
der  acc.  sg.  cofuii;  ein  mhd.  goten  kenne  ich  nicht),  so  enthehrl 
der  golh.  und  altn.  nom.  sg.  des  kennzeichens  und  der  golh.  gen. 
sg.  wird  ohne  i gebildet  ;iul>s,  worin  er  mit  den  geniliven  mans, 
fadrs,  bröjirs  zu.sammentrift.  analog  den  ahd.  geniliven  man, 
l'alar,  pruodar  hätte  man  den  gen.  ad  zu  erwarten,  ich  hezweille 
ihn  nicht,  bin  ihm  aber  noch  nirgend  begegnet,  nur  dem  gewöhn- 
liclK'ti  cote.s,  wie  auch  mannes  und  fatercs  er.scheinen.  wahrschein- 
licher i.st,  dafs  des  namens  heiligkeit  die  alle,  unangeta.stete  form 
sicherte,  als  dafs  der  häutige  gebrauch  sie  abschlif.  ein  gleicher 
griind  erhielt  selbst  die  ahd.  Schreibung  cot  (gramm.  1,  ISO)  und 
die  mnl.  god  (1,  i-Sti),  vielleicht  den  lat.  vocaliv  deus  (1,  1071)’). 
Auch  schlagen  goft  und  die  namen  anderer  göttlicher  wc'sen  allen 
artikel  aus  (i-,  3S3.  301-.  iOi.  43:1),  ihre  besonderheit  steht 
zu  fest,  als  dafs  sie  eines  solchen  hcrvorhebc'ns  bedüi'lle.  das  lür- 
wort  der  vor  got  .MS.  ä,  ^00  a.  gilt  von  einem  heidnischen. 

Uebor  die  wurzelhafte  bedeutung  des  Wortes  gott  sind  wir 
noch  nicht  genug  aufgeklärt^);  dafs  das  adj.  gut,  goth.  göd.s,  altn. 
gödr,  ag.s.  göd,  ahd.  cuot,  mhd.  guot  abliegt,  lehrt  die  Ver- 
schiedenheit des  vücals,  es  mnste  erst  eine  Vermittlung  der  ahlaute 
giila,  gad  und  gada,  göd  dargethan  werden,  wie  sie  in  einigen 
andern  fällen  statt  findet,  denn  freilich  lioifst  gott  der  gute  und 
gfilige*).  Noch  weniger  berührt  sich  mit  gott  der  volksname  der 
(Jolhen,  die  sich  selb.sl  Giitans  (ahd.  Kuzun,  altn.  (lotar)  nann-  | ten, 
und  von  den  altn.  (iautar  (ags.  Geätas,  ahd.  Közd  goth,  Gautos?) 
unterschieden  werden  mü.^.sen. 

')  Suxo  lli'clicrt  Thor  nicht.  L'hhuni  s.  Itt8. 

*)  Mini  slav.  tiug  vcrKteichl  man  ilas  saiiskr.  Iiliäga  fclicila.s,  tiliakla  ilcvotus 
iinil  hliailsti  colfre,  aucli  wol  das  diinklf  tailils  im  gotli.  andl'ahts  minislcr. 
cultory  Vj:l.  hcrnai'li  s.  17  die  aninerkuiig  rdier  hogal  divisi.  Von  »«bf,  deus 
wird  ca|i.  IX  noeli  zu  reiten  sein. 

•)  oiiiTj!?  iiyoabf  ti  iiij  fi(  o 9io;  Marc.  10,  18.  Luc,  18,  19.  was  goth.  aiis- 
gedriiekt  wird : ni  livashun  biulM-igs  alja  ains  guji,  aber  ags.  nis  nan  man  göd 
hiiloii  gnd  .äna.  gott  ist  geinT  des  liöchsten  gutes  und  selbst  dos  höchste  gut, 
sumimini  hoimm.  so  nennt  ihn  auch  I’lato  i«  iiynabe. 
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Zu  polt  tial  iiiiin  länpst  da.s  pers.  hhoää  (Bopp  vrgl.  gramni. 
s.  35)  gulialleii.  wenn  die.se.s,  wie  aufgeslollt  worden  i-st,  durch 
eine  starke  verkflr/ung  aus  dem  zendisclien  i|vadata  (a  se  dalus, 
increalus,  sanskr.  svadäta)  vgl.  Devadulta  (-Jtoäoiog,  Mitradatta 
'Uhödutuc.  Sndaüa  hervorgieng,  so  wäre  im.-;er  ileiilsclies  wort  ur- 
•sprüiiglii  li  zu.samineii.^etzuiig  und  von  (lelTendein  sinn,  wie  denn 
auch  dieselben  golt  als  samozazdani  bo.she,  selBslerscliaffiier  gotl! 
anreden.  Vuk  741. 

ln  ahd.  eigemiauieri  nimmt  cot  viehnal  die  erste  .stelle  ein: 
(iotadio,  Cotascalli,  Colafrit,  Cotaliram,  Cotakisal,  Cotaperaht, 
Cotalinl,  ohne  dafs  sich  daraus  irgend  etwas  für  die  hedeutung 
folgern  liel'se;  .sie  sind  gebildet,  wie  Irinandio,  Hiltrscalh,  Sikufrit, 
und  können  sich  .«owol  auf  den  allgemeinen  begrif  dos  götllichen 
Wesens  als  auf  einen  mehr  be.-onderen  beziehen.  Sieht  cot  an 
zweiter  stelle,  so  kann  durch  das  compositum  nur  ein  golt,  nicht 
inonsch  ausgedrückt  werden,  so  in  Irmincot,  Hellicot. 

Ullilas  pllegt  in  der  ableitung  d;us  TH  mit  D zu  vertauschen, 
woraus  .sich  die  ahd.  lenuis  erklärt:  es  heifst  gudafaürhls  Luc.  2, 
25.  gagudei  Tit.  1,  1,  während  der  dat.  sg.  beständig  gujja  lautet, 
auf  gleiche  weUe  wird,  wenn  von  inehrorn  göttern,  also  von  ab- 
götlern  nach  christlicher  ansicht,  die  rede  ist,  das  neutral  ge- 
brauchte ()nda  Job.  10,  34.  35  geschrieben.  Die  Angelsachsen 
bilden  von  god  den  neutralen  pl.  tiudit,  sobald  abgötler  gemeint 
sind  (cod.  e.\on.  250,  2.  254,  0.  278,  10).  Nicht  anders  ist  die 
ahd.  und  mhd  Zusammensetzung  aprot,  upteot  meist  neutral  und 
hat  den  pl.  a|icotir;  ob  das  mhd.  der  apigot  Geo.  3254.  3302  rich- 
tig .sei,  steht  dahin,  nhd.  hat  man  angetängen,  überall  männ- 

lich zu  gebrauclien,  doch  unser  heutiger  iil.  (pitter,  da  es  nur  einen 
wahren  gibt,  fordert  selbst  die  ursprüngliche  neutralforni  zur  er- 
klänmg,  und  der  ahd.  pl.  cotä,  mhd.  gote  enthalten  iasofern  einen 
wiilers|)ruch.  bei  Ulf.  ist  afguds  kein  subst.,  sondern  adj.  und  lie- 
deutet  iinpius  Sk.  44,  22;  afgudei  impietas.  Rom.  11,  20;  tideU« 
verdeutscht  er  durch  (jalimia  (d.  i.  ligmenla)  1 Cor.  5,  10.  10,  20.  28 
oder  (juUiKjagnda  1 Cor.  10,  20  unci  tidoüüor  durch  galiuge  sta])s  1 
Cor.  8,  10.  Einen  andern  nhd.  ausdruck  götze  habe  ich  grainm. 
3,  004  besprochen;  Luther  schreibt  5 Mos.  12,  3 ‘die  götzen  ihiv.r 
göltcr’,  nimmt  also  götze  für  idoluni.  bei  Er.  Alberus  fab.  23  ist 
der  gütz  ein  halbgolt.*)  (s.  nachtr.)  Die  altn.  .spräche  unterschei- 
det das  ncutr.  god  (idohun)  von  dem  masc.  gud  (deus.)  | Snorri 
110  sagt  von  Sif:  it  härfagi'a  god,  ich  weifs  nicht,  ob  ein  beide 
es  gesagt  haben  würde. 

*)  scliriftsHler  ili  s lt>.  17  jh.  gclmiuclien  ötyolic  für  liildsculp  J (nacliStie- 
1er  von  bilillicher  vorslelliiiig  »1er  auf  dem  flilierg  scldafendeii  apostel).  Hans 
Saclis  liäufig  ‘den  lihiützen  tragen'  lür;  iin  lians  sctiwereii  ilieiisl  timn.  1.  5, 
418''  528''-  tu.  3.  it*  4U'’*  IV.  3,  .'17'’  0!l*-  Das  ahd.  coz,  s'rnipuvium  Numae 
(Juvimal.  ti,  343).  da.s  GrafT  4,  l'>4  mit  götze  vergleicht,  war  ein  gefafs  und 
gehört  zu  giozan,  fundere. 
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Unser  volk,  aus  scheu  den  namen  golles  zu  entweihen,  nimmt 
damit  in  tlüchen  und  ausrufen  eine  verruidening  vor'):  potz  wotter! 
potz  tausend!  oder  hotz  taa-end!  kotz  wunder!  .statt  iioftcs;  ich 
kann  diesen  gebraueli  iiiclit  auf  die  alte  spräche  zurückluliren. 
Aelter  scheint  die  iilmlicho  Wandlung  des  fraiiz.  dieu  in  bien,  bleu, 
guioii^).  (s.  nachtr.) 

Einige  auffallendi^  anwendung(!n  des  wertes  gott  in  der  filteren 
und  in  der  volksprache  können  noch  mit  heidni.schen  Vorstellungen 
Zusammenhängen. 

So  wird  gott  gleichsam  zur  Verstärkung  des  persönlichen  pro- 
nomens  heigelugt  (.s.  nachtr.).  in  inhd.  gedichten  liest  man  die 
treuherzige  emplängsformel : goto  unde  wn'r  willekomen.  'I’rist.  öO-l. 
Erib.  Trist.  4i>7.  goto  .sult  ir  willekonien  .«in,  inrem  lande  umle 
mir.  Trist.  .öt.'^O.  got  alresl,  dar  nach  mir,  west  willekomon. 
l’arz.  305,  27.  wis  willekonien  mir  u.  got.  Frauend.  12S,  13.  sil 
mir  gote  wilkornen.  Eilh.  Trist.  24S.  rehte  got  wilkonien  mir. 
Dietr.  5200.  nii  sit  ouch  mir  got  wilkoinen.  Diidr.  5S03.  sit  wille- 
komen  got  und  ouch  mir.  üictr.  4t;  19.  nu  wis  mir  got  wilkoinen. 
Oswalt  208.  400.  Ilö3.  1208.  1393.  2189®).  du  soll  gröz  willekonien 
sin  dem  riehen  got  unde  mir.  Lanz.  1082;  wis  mir  unde  auch  got  wil- 
komen.  Ls.  1,  514.  zuweilen  steht  blofs  gute:  diu  naht  goie  wille- 
komen.  Iw.  74t K),  uas  in  den  anin.  s.  413  erklärt  wird:  gott  gc“- 
lobt;  es  sagt  nichts  als:  für  die  nacht  .sei  gott.  in  Oberdeutschland 
liat  sich  dit'se  begnifsung  gottwilche,  gottwillkem,  gottikum,  skol- 
kuom!  heute  erhalten  (Stahl.  1,  407.  Schm.  2,  84).  ich  finde  sie 
nicht  in  romanischen  gedichten,  aber  schon  in  dem  sächsischlatei- 
nischen liede  des  10  jh.  auf  Otto  I und  seinen  bruder  Heinrich; 
sid  wilicomo  befhiu  goda  ende  ml!  Das  höchste  wesen  wird  all- 
gegenwärtig gedacht,  und  .soll  den  eintretenden  gast,  wie  der  wirt 
selbst,  in  schütz  nehmen,  wie  Slovenen  dom  | anlangonden  gast 
sagen:  bog  te  vspriini,  gott  empfange  dich*),  wir  dem  woggehen- 
den:  gott  geleite,  behüte,  .segne  dich!  das  lieifst  einen  gott  em- 
pfehlen, befehlen,  mhd.  gote  ergeben  (Er.  3598).  Ich  vergleiche 


')  solche  scheu  kann  zwielächen  grumt  halien:  der  heilige  name  soll  nicht 
inisbraucht,  der  unheilige,  furchtbare  z.  b.  des  teufels  durcti  Verunstaltung  ge- 
mildert werden,  vgl.  cap.  XXXllI.  wie  das  volk  geffirchtete  thiere  anders  benennt, 
sagt  es  statt  Donner  lieber  donnerwetter  (dän.  tordenveir,  <lonnei-stag),  ilonnerwett- 
stein  (wetterstein  oder  Wetzstein?),  donnerkeil,  donnerwüsche.  dunnner.  fornm. 
sßg.  10.  2KJ  steht  Oddiner  f.  Odinn.  vielleicht  wurde  \Vuotan.sheer  alisiclitlich 
verändert  in  Mutesheer;  auch  Kulant  f.  Kind  ist  zu  erwägen. 

’)  sanghieu  (sang  de  dieu).  corliiou  (corp.s  de  dieu),  vertubleu  (vertu  de 
dieu),  morbleu  (mort  de  dieu).  parbleu  (par  dien),  vertuguieu.  vertugoi  (vertu 
de  dieu),  moiguoi  (niort  de  dieu),  und  andere  dergleiclien.  schon  Kenart 
18177  tior  lu  char  bieu.  auch  altengl.  cocks  boni's  f.  gods  liones  und  ähnliches, 
vgl.  Weher  inelr.  roin.  dSt. 

*)  da.s  wegbleibcnde  und  zwischen  beiden  dativen  alterthfimlich , vgl. 
zeitschr.  f.  d.  a.  2,  190.  j 

*)  buge  waz  primi,  gralva  Venus!  Krauend.  192,  20  vgl.  177,  14. 
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das  dem  ankömnding'  oder  abreisenden  zugerufiie  heil  (heill  ver 
])u!  Sicin.  07*  HO’'),  wobei  auch  hilfreiche  götter  genannt  werden : 
lieill  farir,  lieill  J)u  äsynioin  ser!  Siern.  31*.  lieill  scalfu  Agnarr, 
allz  J)ic  heilan  bidr  vera  tyr  vera!  Siein.  40.  Ebenso  erhöht  der 
name  des  allwissenden  gottes  die  Versicherung  des  Wissens  oder 
nichtwissens:  daz  weiz  got  undo  ich.  Trist.  4151.  den  .schätz  weiz 
nu  nieinan  wan  got  unde  mUi  \ib.  2308,  3 ‘).  dieser  beruhigenden 
Verbindung  des  ich  mit  gotl  steht  entgegen  die  scheltende  des  du 
mit  tcufel  (cap.  XXXlll).  auch  hier  reicht  das  blofsegot  hin:  ingen 
vet  min  sorg  ntan  giul.  svenska  visor  2.  7.  Dafs  aber  diese  re- 
den.sarten  mit  gutem  fug  .schon  auf  die  heidnische  zeit  znrückgeführt 
werden,  lehrt  folgende  merkwürdige  stelle  aus  fornald.  .sög.  1,380: 
ek  hugda  engan  kunna  neiiia  mik  ok  Odiun.  an  geheimnLs.sen, 
die  niemand  wissen  kann  aufser  Odinn  und  wem  er  sie  ins  ohr 
gesagt  hat,  offenbart  sich  alsbald  .seine  göttlichkeil  (Sa-m  38*  \ 
tiö'’  fornald.  sög.  1,  487).  Nicht  ganz  vergleichbar  sind  redens- 
arten  wie:  daz  geloube  goto  nnde  mir.  .Amis  080;  iii  nude  gute 
von  himele  klage  ich  unser  leit.  Nib.  1889,  3.  ik  klage  gode  undo 
in.  richtsteig  landr.  11.  10.  37;  sanc  die  rrte.sse  beide  gnt  u.  in. 
Parz.  378,  25.  Wh.  280,  5.  neic  si  im  unde  golc  Iw.  0013;  auch 
allfranz.  jel  te  iiardoins  de  diu  et  de  mi.  Mones  unters.  245. 
Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  gottheit  genannt:  gbt 
noch  den  tiuvcl  loben.  Iw.  1273.  in  beschirmet  der  tiurel  noch 
got.  Iw.  4035  d.  h.  gar  niemand. 

Die  gedichle  des  inillelalters  legen  gott  menschliche  leiden- 
.schaflen  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand  des  Wohl- 
behagens und  der  freude  (s.  nachtr. ),  dann  aber  auch  in  dem 
entgegengesetzten  de.s  Zornes  und  der  i'acho  geschildert,  jener 
begünstigt  die  or.schaffung  ausgezeichneter,  glücklich  gebildeter 
mensdion.  got  was  an  einer  .tiicsmi  ndd,  do’r  Parzivälen  worbte. 
Parz.  148,  20.  got  der  was  vil  M'nftes  muotes,  dö  er  geschuof  so 
reine  ein  wip.  MS.  1,  H*.  got  der  was  in  fräiden,  dö  er  dich 
als  ebene  maz.  MS.  1,  22''-.  got  in  großen  frcitdcn  was,  do  er 
<lich  schnof  (nämlich  den  wein)  altd.  bl.  1,  413.  got  der  was  in  hohem 
werdc'^),  döer  | gesclmof  die  reinen  frnht,  wan  ime  was  gav  wol  se 
muofe.  MS.  1,  24’’.  got  si  zer  werlde  brühte,  dö  zr.  f'reuden  stuont  .sin 
muot.  Wigal.  0282.  got  der  was  vil  irol  gemuot,  dö  er  schunf  sö  i-einem 
wibe  tngent,  wünne,  schmne  an  libe.  MS.  1,  201*.  got  was  ge- 
zu'rdc  milte,  der  si  lieide  .schnof  mich  lolie.  Troj.  10022.  gott  .selb 
in  riehen  fretulen  was,  dö  er  ir  lip  als  ebene  maz.  misc.  2,  180. 
ich  weiz  daz  gol  in  fröiden  was,  dö  er  niht,  frouwe,  an  dir  ver- 
gaz  waz  man  ze  lobe  sol  schouwen.  Ls.  1,  35.  Auch  ein  tron- 
badour  singt:  bellia  domna,  de  cor  g entendin  dieus,  quan  formet 

')  liie  laerl  nu.«  anders  nieinan  dan  nnde  diu  wnltcoficllin.  Ecke  00. 
nieiiirn  hevimle  daz  «an  er  und  ich  und  ein  kleinez  vogillhi,  das  niac  «ol 
gelrinvve  .sin.  Wallli.  40,  1.0.  vögel  lielauselien  die  lieiinlienkeil  der  inensclipn. 

’)  der  goUi.  ansdnick  ffir  friede,  ruhe  ist  gavairtlii. 
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vo.stre  cors  amoros.  Rayn.  1,  117‘).  Eine  pleichheidnisclie  ge-  j 
sinnung  ist  cs,  welche  goU  neigung  zusclireibt,  menschliche  .Schön- 
heit /.u  beschauen , oder  zu  thun , was  die  nien.schen  thun.  got 
inöhto  seihe  ficrne  xclwn  die  .selben  jnncfrouwon.  fragm.  golt 
niöhl  in  (den  .spiehnan)  genie  liieren  in  .sinen  himelkoeren.  Trist. 

den  slac  scoUc  got  selbe  haben  gesehen.  Rol.  KKS,  18;  Karl 
72*.  got  selbe  inöht  ez  gerne  sehen.  Trist.  (iSftl);  ein  puneiz,  daz 
in  got  .selber  nwhfe  sehen.  Frauend.  84,  IG.  ge.striten  dazz  d'engol 
mähten  hären  in  den  niun  keeren.  Willeh.  230,  27:  si  inöhtendch 
lietwingcn  mite  eines  engels  gedanc,  daz  er  vil  lihte  einen  wane 
durch  si  von  himele  tiefe.  Iw.  G.ötM)  (nachgeatirnt  von  Ottocar 
!()()“).  ich  weiz  daz  wol,  daz  .sin  got  nicht  ve.rdrüzse  MS.  2,  127*.; 
ir  här  gelich  dom  gokle  als  ez  got  wünschen  sohle  }i\S.  2,  02'’;  sin 
swert  dat  geinc  an  siner  haut,  dat  got  .selve  vräehde  mire,  wo  der 
ritter  weret'  dey  engelc  niuostcn  lachen,  dat  hey  is  sus  künde 
machen.  Haupts  zeit.schr.  3,  24.  diese  Zufriedenheit  der  geleitenden 
.Schutzengel  (cap.  XXVIII)  caler  Walküren  mufs  zum  lachen  der  geister 
(cap.  XXXI)  gehalten  werden,  in  Ilartmanns  Erec,  als  Enitens  weifsc 
bände  ein  pfenl  besorgten  (begierigen),  heifstes355:  und  wrere,  daz 
got  hien  e.rdc  rite,  ich  Wien,  in  genuocte  da  mite,  ob  er  sollten  mar- 
stfdlrr  hirte.  Die.srrn  hegrif  des  theilnehmenden  frohen,  holden 
goltes  drückt  zumal  das  .subst.  hultli  aus,  alln.  hylli;  Odins  hylli. 
Siem.  47*.  Ullar  hijlli  ok  allra  goda.  Sienr.  45''. 

Von  dem  gegensatz  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung  des 
zürnenden,  rüehciuicn  gottes  (s.  nachlr.)  soll  im  verfolg  das  wich- 
ligste  beispiel  bei  dem  dormer  (cap.  VIII)  abgehandell  werden ^).  die 
idee  kehrt  in  der  edda  und  .sonst  mehrmals  wieder,  rcidr  er  {rer  Odinn, 
rcktr  er  {rer  Asabragr.  Sann.  85''.  Odinn  | ofreidr.  Siem.  228''.  rciit 
vard  {rä  Freyja  oc  fna.sadi.  Sann.  7U,  sie  schnaiilrle  vor  wut, 
wie  dem  zürnenden  wolf  der  hart  stiebt  (Reinh.  XLII).  giidin  reid 
ordin.  fornm.  sög.  2,  2t).  231.  goda  grmni  (deorum  ira)  wird 
verkündet.  EgiI.ss.  .3.52.  at  grcmiii  god  (ofl'endere  deos).  fornald. 

')  dem  schflpferischen , seines  Werkes  frohen  polt  lepen  die  mhd.  iliohter 
besonders  fleifs  und  eifer  bei;  an  den  henden  lae  der  goles  lliz.  I’arz.  88,  1ä. 
jaeh,  er  Irüepe  den  gottes  fliz.  Parz.  140,  .*>.  got  bet  sinen  filz  gar  ze  wünsche 
wol  ,an  si  geleit.  Wigal.  4100.  ich  wh'ii  got  selbe  worbte  dich  mit  siner  gol- 
liclier  baut.  Wigal.  i»723.  zware  got  der  liAt  geleit  sine  kunst  und  sine  kraft, 
sinen  vllz  und  sine  meistersebaft  an  di.=en  löblichen  lip.  Jw.  IlkCi.  Iiei  Cbrestien : 
ja  la  fist  dex  de  sa  main  nue,  por  nature  fere  miiser,  tont  le  mont  i |H)iroit 
User,  s'ele  la  voloit  contrefere,  que  ja  nen  porroit  a ebief  trere;  no  dex,  s'il 
sen  voloit  pener,  mi  porroit,  ce  cuit,  assener,  que  ja  une  teile  feist,  por  (>eine 
cpie  il  i meist  (s.  naebtr.). 

’)  piacula  irae  drüm.  Liv.  22,  9 deos  iratos  babeain!  dii  immortales 
bominibus  irasci  et  succcn^re  consueverunt.  Cic.  pro  Hose.  Am.  10,  und 
Tacitus  gerade  bei  Germanen:  propitiine  an  irati  dii.  Germ.  5.  ira  tlri.  bist. 

4,  20.  infensi  Baiavis  dii.  bist  ,ö,  2.5.  lin  mittelaltcr : tu  otlium  dei  omniumque 
sanctoriim  babe.as!  vita  Meinwerci  cap.  13  § 95.  crebrescentihus  jarii  jainque 
cottidie  dei  justo  judicio  in  populo  diversis  calamitatibus  et  llagellis  .... 
quid  esset  in  quo  deus  offensus  esset,  vel  quibus  placari  posset  operibus. 
Fertz  2,  547. 
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sög.  2,  09.  was  imo  god  fihoUjnn.  Hel.  157,  19.  tliaii  wirdid  iu 
waldand  f/raw,  niahlig  niiklag.  Hel.  41,  16,  wie  sonst : diu  Sielde, 
weit,  erde  wiid  iliiii  gram,  ein  zornec  got  in  (taz  geliöt,  dazs  uns 
hie  suoliten  mit  ir  her.  I’arz.  4.3,  28.  hie  Ist  geschehen  gutes 
rdehe.  Reinh.  97.").  got  wil  vervüeren  sinen  soni.  Osw.  717. 
ich  Wicne  daz  got  rxriic  da  selbe  sinen  andcn.  Gudr.  8-46,  4;  daz 
rmu'c  got!  Trist.  12131;  daz  ez  got  iiiuner  riiitcc!  Trist.  11704. 
heim  verbot  der  .sonnlagsjirbeit  sagt  die  lex  Bajnv.  6,  2:  quia 
talis  causa  vitanda  est,  quae  deum  ad  iracioidiam  prococat,  et 
exinde  tlagellainur  in  frugibus  et  penuriam  patimur.  wie  roh- 
sinnlich  drückte  man  sich  noch  im  17.  jh.  aus:  ein  misbrauch, 
der  got  in  harnisch  bringt,  und  zu  scharfer  ungnädiger  einsehung 
verursacht,  dafs  er  gewis,  zu  rettung  seiner  ehre,  mit  }'(iu.stcn  durein 
schmcifscn  wird;  oder:  dem  zornigen,  eifrigen  gotl  in  die  spkf'sc 
laufen  *).  Einen  bö.sen  men.schen  .schalt  man  im  mittelalter  gotc 
leide,  gotl  und  den  men.schen  verhafster!  verwün.schung  war  je- 
manden in  gottes  hafs  zu  weisen:  üz  in  gutes  huz ! Trist.  ö449. 
üz  strichet  balde  in  gutes  haz!  'J’rist.  14.779.  nu  vart  den  gutes 
ha:  alsam  ein  ba-swiht  von  mir  hin!  Frauend.  109,  12.  mich  hat 
der  gute.s  haz  bestanden,  kl.  öl8.  iuch  hüt  relite  gutes  haz  (wie 
son.st:  das  umvetter,  der  teufel)  daher  ge.sendet  beide.  Iw.  0104. 
.sö  müeze  ich  haben  gutes  haz.  Altd.  w.  3.  212.  varel  hen  angixies 
haz!  Wiggert  2.  47.  nu  mueze  er  gewinnen  cs /««r.  Roth  011. 
ebeaso  mnd.  ryed.su/ hebbe!  Huyd.  op  St.  2.  3.70.  Reinaert  3190*). 
Was  aber  vorzüglich  beaclitet  werden  mufs,  jener  formel  in  gotc-s 
haz  oder  blofs  :iccasativi.scti  gotes  h.  varn,  strichen  völlig  parallel 
steht  eine  andere,  die  für  gott  die  sonne  setzt ; dadurch  ei  höht  sich 
die  heidni.sche  färbung:  ir  sult  tarn  der  sunnen  haz!  Par/..  247, 
20.  var  der  sunnen  haz!  ungedi-.  geil,  von  Rüediger  40.  hebe 
dich  der  sunnen  haz!  Er.  93;  nu  ziuhe  in  von  mir  der  sunnen 
haz!  Helmbr.  1799.  si  hiezen  in  striclien  in  der  sunnen  haz. 
Eracl.  IRKJ.  hiez  in  der  sunnen  haz  hin  varn.  Frauend.  377,  20. 
ein  .so  verfluchter  ist  unwerth  von  der  sonne  gnädig  beschienen 
zu  werden.  | Der  Vandale  Gizerich  besteigt  sein  schif  und  über- 
läfst  den  winden,  wohin  sie  es  treiben,  auf  welches  volk,  dem  gutt 
zürne  (t’i/i’  orc  6 tttuz  dn>yiatcu),  er  fallen  .solle.  Proc.o()  de  bello 
vand.  1,  7. 

Aus  solchem  feitidlicheii  verhältniss  folgt  zuweilen  teidersetz- 
liehkeit  der  mensclu'n,  die  in  promelheischen  trotz  und  drohworle 
ausbiichl,  oder  auch  sich  thätlich  vergreift  (s.  nachtr.).  Heiodot  4, 
94  von  den  Thrakern:  olroi  ul  uvioi  (ggijixtc  xai  ßgoeitp' 
r*  xai  desi^an^v  loitvoritc  dvo)  rtQue  xbv  ovuarur,  dTttii.tvui  tiü 
itnü.  des  gottes  bild.seule,  wenn  er  die  ertlchte  liilfe  verweigerte, 
wurde  vom  volk  in  doji  Hufs  gestürzt,  ins  was.ser  getaucht  oder 
geschlagen,  in  den  keiiingi.schen  ronianen  ist  verschiedentlich  der 

’)  Harlmann  vom  segensprechen.  Xüriil).  1680.  s.  I.'kS.  180. 

’)  .schwere  kr.uikhcil  und  nolh  heifsl  gewölinllcli:  der  gotes  slac. 
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ziig,  dafs  Karl  golt  droht,  wenn  er  seinen  beisland  versage,  die 
altärc  in  gaii)!  Frankreich  nieder  zn  werfen,  die  kirclien  und  alle 
priester  eingelien  zu  la.s.sen,  z.  B.  Ferabr.  1:211,  1428.  so  droht 
auch  frau  Breide  gott  den  allar  zu  entdecken  und  das  heiltbum 
zu  brechen.  Orendel  2393;  ja  Marsilie.s  lüfsl  nach  dein  verlu-st 
der  .schiacht  die  gölzenliäuser  niedei-slüi'zen.  Bol.  24(’>,  3U.  Ur- 
baii-s  bildsoule,  wenn  niiswaclLS  des  weins  einlral,  warf  man  ins 
bad  oder  in  den  Hufs ‘).  Die  Arkader  geisellon  ihren  Ban  mit 
axikkaiq  (meerschilfen) , wenn  sie  beutelos  von  der  jagd  heim- 
kelirten  (Theocrit  7,  lUG).  Nicht  allein  zorn  und  hafs,  auch  neid, 
Schadenfreude,  vifitaif  leg’ten  die  Griechen  iliren  göttern  liei. 

Epitliela  goltes.  (,s.  naclitr.)  in  der  heutigen  .spraclie:  der 
liehe,  liebste,  giMdu/c^),  grofse,  gute,  allmächtige,  in  der  frfdieren: 
herre  got  der  gtwte.  Reiidi.  129(>.  gute  frau  270.  heiro  tlie  gödo. 
Hel.  78,  3.  90,  0 frö  min  tlie  gödo  143,  7.  giKedegcr  Irehtin. 
Reinh.  1.309.  oll  der  rtche;  thie  r<A-co  Christ.  Hel.  1,  2.  rlki  god. 
Hel.  19.J,  9.  riki  drohlin.  Hel.  114,  22.  der  rlrhe  gol  von  himele. 
Rotli.  4971.  got  der  riche.  N'ib.  1793,  3.  3'rist.  2492.  durch 
den  riehen  got  von  himel.  Morolt  3")26.  der  riche  got  mich  ie 
gesach.  v.  d.  wibe  list  114’).  cot  altmhtico,  cot  heilac.  wessobr. 
gebet;  malttig  drohtin  | Hel.  2,  2.  freä  ülmihtig.  Ciedm.  1,  9.  10, 
1.  se  ülmihtiga  vealdend.  Thorpes  anal.  83.  niannö  miltisto 
(largissimus)  wessobr.  geh.  ags.  ece  dryhten,  aeternus.  Caedm. 
240,  11.  Beov.  3382.  35ö.ö.  40.').3.  vitig  god,  .sapiens  Beov.  1304. 
210.3.  Ciedm.  182,  24.  vitig  dryhten  Beov.  3101.  3079.  Ciedm. 
179,  8.  vitig  vuldoreyning  Ciedm.  242,  30.  vil  milter  Christ,  cod. 
pal.  350  , 50.  waltunt  got.  Hild.  tcaldindingcr  got.  Roth.  213. 
523.  1009.  2332.  4031  waltant  Krist.  0.  V.  iö,  91.  Gudr.  2243. 
ags.  vealdend  Caidm.  9,  2.3.  vuldres  vealdend  Beov.  4.  heofnes 
vealdend  Ciedm.  17,  15.  ])eoda  veuldend.  fader  alvcalda  Beov. 
030.  alts.  waldtmd  Hel.  4,  5.  0,  0.  waldand  god  3,  17.  lealdund 
drohlin  1,  19.  alowaldo  4,  8.  5,  20.  8,  2.  09,  23.  eddisch  aber 
ist  die  benennung  nicht,  dieser  begrif  von  walten  (dominari,  re- 
gere) Avird  noch  in  der  redensart  cs  tealten  Parz.  508,  1.  En. 
7299.  10105.  13225  auf  das  höchste  wesen  bezogen,  n\\d.  gottwalts! 
mnl.  godieoudsl  Huyd.  op  St.  2,  548.  falsch  ist  der  nhd.  acc. 
d<is  Walt  gott!  Agricola  590.  Praet.  weltb.  2,  50.  Zuweilen  heifst 
gott  auch  der  alte:  der  ulte  gott  lebt  noch.  ags.  cald  metod.  mhd. 
hat  got  sin  alt  gemüete.  Wh.  00,  20.  der  aide  got.  Roth.  4401. 


')  wenn  das  weiter  einschlägt  sagen  die  leule:  kann  gott  wegbrennen, 
können  wir  wieder  bauen!  Ettners  hebamme  s Iti. 

*)  bei  gott  ist  gn.ade,  ruhe,  friede;  von  einer  feierlichen  slätte  heifst  es: 
hier  wohnt  der  liebe  gott!  und;  einem  den  lieben  golt  von  der  stnbe  treiben 
(I.essing  1,  24,‘i)  ist  einen  einwiinen  durch  profanen  besuch  stören. 

•)  rtlihi  ist  ahd.  dives,  potens,  auch  beatus,  und  dives  gehört  nabe  zu 
div'ns,  wie  Dis,  Ditis  erwächst  aus  Divil.  vom  slav.  bog  leitet  sich  her 
bogat  (dives)  littb.  bagola.s;  vgl.  ops,  inops  (rufs.  ubogii),  opulentus  mit  Ojis, 
der  bona  de.a.  vgl.  Dielenb.  celt.  1,  19li. 

Grimms  mytbol.  4.  suagslie.  ^ 
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unUTin  Volk:  tlcr  alte  vater.  in  oinein  serb.  lied  (\'uk  2,  244. 
ilunteiiegro  101)  wird  bog  geiuuml:  aUtri  krvnik,  der  alte  blut- 
vergiefser,  lödter,  und  bei  Frauenlob  M.s.  2,  214'’  der  alte  l'riedel. 
Die  dichter  des  13.  jb.  bedienen  sieb  einigemal  des  lat.  beinaniens 
altissiiiius.  Wb.  210,  5.  43t,  23.  Geo.  DU.  401,  womit  sich  das 
mild,  diu  Iwhsie  haut.  Parz.  4St,  0.  4<S7,  20.  508,  8.  Wb.  134, 
7.  150,  14.  und  das  abd.  zi  waltanteru  henti.  ü.  V.  25,  91  Zu- 
sammenhalten liifst.  Der  allwallende  gotl  i.sl  zugleich  der  all- 
.sebonde,  allwissende,  aller  dinge  sich  erinnernde,  daher  von  glück- 
lichen gesagt  wird,  dafs  sie  gott  sah,  von  unglückbeben,  dafs  ihrer 
golt  vergaß,  abd.  kt'sah  tib  kol ! (o  te  felicein!)  N.  Boetb.  145; 
iidid.  gesacb  in  got!  (wol  ibm)  altd.  bl.  1,  347;  sö  mir  got  ergaz 
troj.  kr.  14072.  .sö  bat  got  min  vergezzen ! Nib.  2250,  3 ; wie  gar  iuwer 
got  vergaz.  Iw.  0254;  got  min  vergaz.  Ecke  209;  got  beete  sin  ver- 
gezzen. Trist.  9243,  genmdelicher  trebtin,  wie  vorgieze  dü  ie  min  sö  ? 
Trist.  12483.  Andere  belege  sind  gramm.  4,  175  zusammengo- 
slellt.  Gott  schaut  und  bewahrt:  tlaz  si  got  iemer  sehouice!  hv. 
794.  altengl.  god  you  sec!  god  keep  you  in  bis  su/ht! 

Unter  den  substantivischen  benennungen  sind  mehrere,  die 
gott  mit  den  well  liehen  bersebern  gemein  hat  (.s.  naclilr.).  golh. 
I'rültja,  alts.  f'röho,  fro,  ags.  fred,  von  welchem  namen  künllig  noch 
weiter  zu  handeln  sein  wird.  abd.  truhthi,  \ mbd.  trehtin,  alts. 
drohtin,  ags.  dnjhtcn,  alln.  drOUinn,  abd.  lieriro,  mbd.  herre,  und 
zwar  kann  dieses,  von  gott  gebraucht,  nie  in  her  verkürzt  werden, 
sowenig  als  dominus  in  roman.  domnu.s,  don.  Vor  allen  hervor- 
zubeben ist  der  name  vräer  (s.  naebtr.).  in  der  edda  wird  alfodr 
auf  Odinn  .angewandt  Saini.  40'’  88*  154'’  Sn.  3.  11.  17;  herfadir, 
herja  fadir,  valfadir,  als  auf  den  vater  aller  göttcr,  nienschen  um! 
er.scbafnen  dinge,  diese  Zusammensetzung  mangelt  in  den  übrigen 
rnundarten,  sie  mochte  beidiiLscb  dünken,  doch  das  ags.  fäder 
alvoalda  Beov.  030  durfte  gesagt  werden  und  die  Vorstellung  gott 
vater  wurde  den  C.bristen  noch  geläufiger  als  den  Heiden,  altfatar 
d.  i.  grofsvater,  avus  O.  1.  3,  0.  ags.  ealdfiider  Beov.  743.  1883 
finde  ich  nicht  auf  gott  angewandt.  Wie  nun  die  Griechen  Ztvf 
Ttatt/Q  (besonders  im  voc.  Ztv  rrdrsp),  die  Römer  Jupiter,  Dies- 
piter,  Dispiter,  Mars  pater ')  und  eben.so  .tqiiTjxijQ,  Terra 

nuüer  vei’knüpflen,  pflegen  die  Letten  beinahe  jeder  göllin  d.as  cpithol 
maldr,  tiiahmiiia,  mutter,  rnütterchon  (Büttner  244.  Bergmann  142) 
zu  verleihen,  wovon  im  verfolg  noch  mehr  zu  sagen  ist.  allem 
an.scbein  nach  ist  vater,  fadr  verwandt  mit  fa])s  herr,  wie  pater, 
natriQ  mit  nöiu;,  noat^,  litth.  pats.  Das  ags.  wcofad,  »a-tofCyedm. 
223,  14.  enld  mciud.  Beov.  1883.  söd  uiettnl  Beov.  3222.  .alts. 
metud  Hol.  4,  13.  15,  17.  00,  19,  ein  .ausdruck,  der  gerade  .so  in 
der  edda  vorkommt,  mwtudr  Siem.  220'’  . 241'’  .scheint  creator  zu 
bedeuten,  wie  er  wörtlich  den  sinn  von  mensor,  inoderalor,  finitor 

’)  Jane  iiater!  Gntu  Ott;  was  aOer  liedeutet  Dissuimjiitei'  in  der  merkwür- 
digen formel  hei  Gato  IROV 
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(larlcjrl.  den  vollen  sinn  von  inetod  wird  uns  erst  eine  {lenauere 
auskiinfi  über  das  vi*rliältnis  zvvi.sdien  Rolli.  inilan  und  inäilan, 
ahd.  inezan  und  ineizau  ei-sddielsen ; die  lal.  rnriiri  und  inclere, 
aufsor  dafs  sie  nidil  laut  verschoben  sind,  drehen  die  quanlität 
um.  das  alln.  miötudr  scheint  einijzemal  sednr,  inessor,  Sn.  Iü4. 
lü.j  lieifst  das  haujif.  womit  Heimdall  erschlagen  wurde,  miötudr 
Heiindallar  und  das  .schwort,  inans  miötudr',  fornald.  sög.  .s.  441. 
‘manna  miötudr'  {s.  nachtr.).  noch  die  mhd.  dichter  brauchen 
niezzetv,  von  dem  .schönsten  ebenmafs  des  schatTen.s:  dö  sin  (des 
Wunsdies)  gewalt  ir  bilde  was.  Troj.  lOGäö.  got  selb  in  riehen 
fröuden  was,  dö  er  ir  li[)  als  fhene,  mas.  rni.se.  2,  IHli.  er  sol  z.e 
relile  lange  mezzm,  der  an  si  sö  ehern  nutz,  da/,  er  an  si  /.er  wei  lte 
nie  nach  vollem  wünsche  weder  dos  noch  des  verga/..  .Ms.  1, 

I. 04'’.  got  der  was  in  fröiden,  dö  er  dich  aLs  ebene  nutz.  M.s.  I, 
22‘.  wer  künde  in  sö  (jeme.zzcn.  Tit.  130,  1.  anders  denne  got 
uns  nutz,  dö  er  /.e  werke  über  midi  gesa/..  Par/..  518,  21.  ein 
bilde  mezzen  ist  also  was  sonst-  ein  bilde  schaffen  (Troj.  10805) 
oder  giczen  (Waith.  45,  25.  MS.  1,  105'’  2,  220'’)  und  bei  Suchen- 
wirt 24,  154  heifst  es;  ‘got  het  (jegozzen  üf  ir  vcl  ir  mündel  rot 
und  wi/.  ir  kel',  wodurch  bedeutsames  licht  auf  den  golh.  stamm- 
namen  Gduts,  ags.  Gedt,  ahd.  Köz  fTdlt  (s.  nachtr.).  Ags.  srippend 
(creator),  ahd.  scefo  scephio,  mhd.  schepfeern  Wh.  1,  3.  nhd. 
Schöpfer.  Einige  dieser  namen  können  gehäuft,  oder  noch  durch 
composition  verstärkt  werden,  z.  b.  drohiin  ( god.  Hel.  2,  13. 
icahland  frö  min.  Hel.  148,  M.  153,  8.  fred  dri/hten  Beov.  (»2. 
180.  llffred  Ciedm.  2,  0.  108,  18.  105,  3.  240,  33.  Beov.  4.  das 
weltliche  enning  wird  durch  ein  jiraefix  auf  gott  anwendbar : rtd- 
doreyning  Ciedm.  10,  32.  hevnnciming  Hel.  3,  12,  18.  4,  14.  .5, 

II.  gleichbedeutend  damit  rodora  vcard  Ciedm.  11,  2,  oder  die 
epische  ausführung:  irmingot  olmna  ah  hcuanc.  Hild.  got  von 
himelc  Nil).  2000,  4.  2114,  1.  2132,  1.  2130,  1. 

Solcher  eirischen  formcln  (s.  nachtr.)  la.ssen  sich  aus  den  ge- 
dichten,  zumal  den  romanischen,  .schöne,  einstimmige  anführen; 
die  meisten  sind  von  gottes  aufenthalt,  von  seiner  schöpferischen 
kraft,  allmacht,  allwissenheit  und  Wahrheit  hergenommen:  dios 
aijuel,  que  esta  en  alto.  Cid  800.  2352.  2405.  qui  la  amont  el 
seint  ciel  maint.  Ren  20018.  qui  maint  el  lirmainent.  Berte 
120.  140.  der  hoho  sizet  unde  nideriu  sihet.  N.  ps.  112,  5.  qui 
haut  siet  et  de  loing  mire.  Ren.  1 1087.  qui  haut  siet  et  loins 
voit.  Berte  44.  181.  (luitecl.  2.  130.  der  über  der  blauen  decke 
sitzt.  Melander  joc.n.seria  1,  430.  cot  almahtico,  dii  himil  iiiti  erda 
gaworahtö.s.  wcs.sobr.  geb.  cel  senhor,  c(ui  Io  mon  a creat.  Fcrabr. 
775.  qui  tot  le  mont  forma.  Berte  143.  que  fezit  nueyt  e dia. 
Ferabr.  3907.  per  aycel  senhor  que  fetz  cel  e rozada.  Ferabr. 
2904.  4412.  qui  fi.st  ciel  et  rousee.  Berte  28.  00.  111.  139.  171. 
188.  Airnon  870.  qui  feis  mer  salee.  Berte  07.  qui  fist  et  mer 
et  onde.  Meon  3 , 400.  des  haut  daz  mer  gesalzen  hat.  Parz. 
514,  15.  qui  fait  courre  la  nuc.  Berte  130.  183  {vt(pfhiYe(t(ta 

0)  * 
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Ztt'i).  j)ai-  cdui  qiii  fait  toner.  Ilen.  I(iß58.  177SO.  par  qui  li 
soleus  raie.  Berte  13.  81.  iler  liiiiiel  uiiil  ertle  geböl  und  die  mer- 
griezen  zell.  Mar.  18.  der  der  sleriie  zal  weiz.  Wh.  400  , 3U. 
der  die  .sterile  hat  gezalt.  Parz.  020,  20.  der  uns  gap  des 
niäneii  schin.  Wh.  407,  1.  qui  fait  croitre  et  les  vin.s  et  les  hlez. 
Ferahr.  103*.  der  mir  zc  lehene  geriet.  Nib.  201)1,  4.  Kl.  484. 
der  mir  ze  lebeiie  gebot.  Rolh.  21.'5.  517.  4Ö.J2.  der  im.s  daz  leben 
gebot.  Mar.  24.  miil.  bi  den  here  die  mi  gheböt  (gramm.  4, 
134),  die  mi  ghcwroehle.  Flegast  34.j.  451.  91)0.  qui  tot  a a 
baillier.  Berte  3Ö.  qui  tot  a a garder.  Berte  7.  (pie  lotz  nos  a 
julgier.  Ferabr.  308.  094.  1727.  Ihe  nlancunnies  (bnvardöl.  Hel. 
1Ö2,  5.  qui  .sor  to.s  honies  puel  et  vaul.  Meon  4,  5.  dominus 
qui  omnia  jiotest.  urk.  a.  1204  bei  Wenk  3 no.  151.  wider  den 
nieman  vermae.  a.  Heinr.  1355.  der  aller  wunder  h;il  gewalt. 
Farz.  43,  9.  der  gil  unde  nimt.  Parz.  7,  9.  der  weinen  und 
hieben  geschuof.  Wh.  258,  19.  der  beidiu  krump  unde  slclil  ge- 
seiiol'.  Parz.  204,  25.  der  anc  sihel  alle  gelougcn.  Diut.  3,  52. 
der  durch  elliu  herzen  sihl.  Frid.  3.55.  der  in  diu  herze  siht.  j Wh. 

30,  29.  der  ic  daz  guote  geriet.  Greg.  2993.  ther  suntilöso  man 
(Ghri.stus)  ü.  111.  21,  4.  dem  nie  voller  genaden  zeran.  Er.  2490. 
qui  onques  ne  menti.  Berte  82.  90.  120.  140.  Meon  3,  8.  icil 
dieu  qui  ne  ment,  et  qui  fi.st  tot  ([uanque  mer  serre.  Ren.  19338. 
er  mik  sköp  ok  ollu  raedr.  fornm.  sög.  1,  3.  sä  er  öllu  nedr. 
da.s.  8,  107.  er  sölina  hefdi  skapat.  da.s.  1,  242.  het  ü pann 
sein  sölina  skapadi.  Landn.  s.  139. 

Wenn  nun  schon  in  einigen  der  bisher  verhandelten  namen, 
beinamen  und  Umschreibungen  gottes  merkbare  beziehung  auf 
da.s  heidenlhum  vorwaltet,  in  andern  blofse  anklängo  daran  statt 
linden  mögen;  so  hängen  die  folgenden  au.sdrücke  noch  unleug- 
barer mit  der  heidnischen  Vorstellung  zusammen. 

ln  der  nord.  mythologie  gilt  für  den  begrifi'  deus,  divus,  wo 
nicht  der  obersten,  ältesten  reihe,  doch  einer  zweiten,  später 
mächtig  gewordnen  die  benennung  äs,  pl.  cesir  (s.  nachtr.).  landijs 
(Egiks.  s.  303.  300)  ist  palrium  numen,  und  der  höcksle  nord. 
gott,  Thor,  wird  darunter  gemeint,  wiewol  äs  und  allmättki  äs 
Landn.  4,  7 dem  Odin  zukommt,  äsiiu-gin,  die  göttliche  macht : 

Iha  vex  honum  äsmegin  halfu.  Sn.  20.  Iberaz  i äsmegin.  Sn.  05. 
Dieser  name  mufs  auch  in  Hochdeulschland  und  Sachsen  früher  ' 
allgemein  gewesen  sein,  und  golh.  ahd.  ans,  pl.  ansris,  ensi,  ag.s. 

ÖS,  pl.  es  gelautet  haben  (vgl.  gans,  hansa,  altn.  giis,  ags.  gös,  pl. 
ges;  hö.se  = han.sa).  in  mehrern  cigennamen  dauert  das  wort 
noch  fort.  golh.  Ansila,  ahd.  Anso.  das  ahd.  Anshehn,  Anspald, 
Anshill,  Ansnöl  ent.sprechen  dem  sinn  nach  den  namen  Cotahelm, 
Golahilt.  ags.  Osveald,  Osläf,  Ostläg,  üsred.  altn.  A.sbiörn 


')  ursu-s  divinus,  A.sliini.i  ui-sa  divina),  wofür  im  Wallliariiis  die  miscli- 
form  Ospirii  statt  Anspim,  vgl.  Ueinh.  I'iich»  p.  eexev.  von  Askclill,  Oscytel 
am  .scliUifs  des  dritten  cap. 
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Asdi.s,  A.^aiilr,  Asiaiig,  A.<miiiidr  u.  s.  \v.  am  ni.  bedeutet  nun 
bei  Ulfila.s  Luc.  6,  ll.  42  einen  balken,  6ox6g,  der  auch  noch  altn. 
ebenso  ds  lieifst,  sei  es,  dafs  man  die  mächtigen  gölter  als  wage- 
balken,  tragcbalken  und  decken  des  himmels  ansah,  oder  die 
Vorstellungen  eine.s  jochs  und  der  berghöhen  damit  vtTknü[)fle,  • 
das  altn.  äs  gilt  namentlich  für  jugum  terrae,  bergrücken,  däu. 
biergaas  (dettiäs  Laiidn.  3,  17  ist  fallbalken,  fallbaum).  hierbei 
sind  aber  noch  andere  merkwürdige  stellen  und  Zeugnisse  zu  er- 
wägen. in  einem  ags.  gedieht  wei-deu  psa  gescot  und  ylfa  gescot, 
gf'schofs  der  ansen  und  der  eiben  (jaculum  divorum  et  geniorum) 
lu'beneinander  gestellt,  g<*rade  | wie  in  der  edda  (Stein.  8’’  71‘  82” 
83’’)  BBsir  und  äitär.  Jornaiides  sagt  cap.  13:  tum  Gothi,  magna 
potiti  per  loca  victoria,  jam  proceres  .suos  quasi  t|ui  fortuna  viiice- 
b;mt.  non  puros  hoiniiies,  ,«ed  seinideos,  id  est  nnses  (das  wäre 
anzeis)  vocavere.  was  kann  deutlicher  sein?  auch  die  nord.  lesir 
greifen  ein  in  das  heldengeschlecht,  und  fast  in  gleichem  abstaud 
von  einer  älteren,  durch  sie  verdrängten  götterniacht.  hierbei  darf 
nun  allerdings  an  die  bekannte  aus.sage  Suetons  und  Hesychs  ') 
erinnei't  werden,  dafs  den  Etiuskern  die  götttn-  arsarcs  oder  iwsi 
hiefseii.  ohne  dafs  damit  schon  eine  eigentliche  vei^vaiidt.schaft  di*s 
etruscLschen  oder  tyrrhenischen  volk.ssfamms  mit  dem  altdeut.schi'U 
behauptet  würde,  .so  autlällend  übiigens  Tvqatjväg  an 

das  altn.  {lurs,  ahd.  durs  gemalmt. 

Die  bedeutsamkeit  dieser  analogie  .steigt  aber  durch  die  Wahr- 
nehmung, dafs  der  etrascische  glaube,  ja  vielleicht  der  altrömiscJie 
und  griechische,  eine  reihe  swölf  engverbundner  höherer  wtven 
an.sctzte,  die  unter  dem  namen  dii  emstmtes  und  complkrs  bekannt 
sind  (s.  nachtr.),  gerade  wie  in  der  edda  die  ausdrücke  hiipt  und 
})önd,  <lie  eigentlich  vincula  besagen,  für  diese  hohen  numina  gel- 
len (Stein.  24*.  89’’.  Sn.  17(>.  204)  und  auch  im  .sg.  hupt  und  hand 
auf  einen  einzelnen  gott  bezogen  werden  (Stein.  93").  Läfst  sich 
freilich  haptbandun  aus  dem  Merseburger  gedieht  nicht  sicher  dazu 
nehmen  (die  Zusammensetzung  scheint  hier  blofs  leibliche  fe.ssel 
auszudrücken),  so  gehen  vielleicht  dvits  und  öToq  zurück  auf  dfw, 
und  zu  (}em  band  und  liatt  aller  dinge  gehört  selbst  jeru's  ans 
und  Joch,  wobei  man  die  zirö/ßuld  der  nord.  msir  nicht  aufst'r 
acht  lassen  darf,  vgl.  Stein.  3"  lesir  or  Jivi  lidi  (aus  dem  häufen, 
ge.schlecht). 

Daran  schliefseii  sich  bestätigend  noch  einige  andere  beuen- 
nimgcn.  in  der  früh.sleii  zeit  unsrer  spräche  bedeutete  das  ueulrum 
rafiiti  ralti,  coiisilium.  den  pl.  davon  gebraucht  wiederum  die 
edda  eigenthümlich  für  den  begrif  der  gölter  mehrbeit  (s.  nachtr.). 
rajin  sind  die  rathschlagenden,  weltordnendeu  gewalten,  und  die 


*)  Siictoii.  Oclavian.  c.ap.  !I7.  fiiluriiiiupic,  iit  iiiler  «leos  referretur,  quoil 
acsar,  id  est  reliqiia  pars  e (in'saris  iinimne,  elrusca  liiijjiia  deus  vocarelur. 
Hesychius  s.  v.  nlaot.  9foi  vtiö  tcüy  Tfp'pijt'oJi'.  V|;l.  Lanzi  % i83.  484.  aucli 
Uio  Ciiss.  ö<>,  i!>. 
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benennungen  blid  rcflin^),  holl  rcgin  (gute,  gniidige  götler),  upprc<;m, 
ginri:gin  (su-  [ perae  potestale-s)  liaben  ganz  difscn  teihTiischen  .sinn. 
mgunrokr  (golh.  ragine  ri(|vi.s?)  bezeichnet  da.s  wellende,  den  Unter- 
gang der  leitenden  götler.  Sann.  89''  wird  rögnir  ok  ?rgin  ver- 
bunden, rögnir  (vgl.  19t)'')  i.st  der  hervorgehobne  einzelne  niglncis 
(ragnneis?).  Die.se  alln.  regin  wären  goth.  ragina,  wie  die  höpl 
und  bond  goth.  hat'la  und  banda.  Dieselbe  heidni.sche  Vorstellung 
bricht  durch  in  dem  alt.s.  rc</««gisca|ju , m/anogiscapu , welches 
Ilel.  79,  13.  103,  3 soviel  als  fatum,  schick.sal,  den  beschlurs  und 
ralh  der  götler  aasdrückt.  e.s  ist  .synonym  mit  «vtrdgi.scapu. 
Ilel.  103,  7 von  witrd  (fatum);  i«cWogi.scapu.  Ilel.  (itl,  19.  147, 
11.  wir  .sahen  vorhin,  dafs  mrtud  ebenfalls  eine  benennung  des 
höchslen  wesen.s  war,  die  der  christliche  dichter  aas  der  heidni- 
schen poesie  beizubehalten  .sich  getraute,  die  gen.  pl.  regano,  ine- 
todo  weisen  wieder  auf  die  mehrheit  der  haftenden  götter. 

Augu.stins  briefsaninilung  enthält  cap.  178  in  der  altercalio 
mit  Pascentius  eine  gothi.«che,  vielleicht  vandalische  formel  sihora 
armen,  deren  sinn  kein  amh'rer  ist  als  xi'pie  ^).  wäre  sie 

gleich  unterge.schoben  und,  statt  am  ende  des  vierten,  erst  im 
fünften  oder  .sechsten  jh.  aufgezeichnet,  immer  bleibt  merkwürdig, 
dafs  in  ihr  sihora  für  golt  und  herr  verwendet  ist.  Ulfdiis  hätte 
gesagt:  fräuja  armäi.  der  inf.  armen,  wenn  es  nicht  füi-  arme 
verschrieben,  könnte  die  stelle  des  inip.  vertreten;  auch  in' der 
finn.  und  ehstn.  spräche  bezeichnet  armo  gratia , nüsericordia. 
sihora  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem  deut.schen  ei-klären  zu  las- 
sen, und  ein  von  seiner  siegreichen  gewalt  hergenommner,  schon 
heidiiLscher  beiname  gottes  (s.  nachtr.).  Odinn  heifst  sigrgod,  sigtyr, 
.sigfödur,  und  noch  Ilel.  47,  13.  114,  19.  125,  G wird  sigklrohtln, 
Cardin.  33,  21.  48,  20  sigidrghten  auf  gott  übertragen,  sigmetod 
Beov.  3544,  wgs/gw  Beov.  3108^),  •ä.nd.ovwÄris  sigoradryhten,  sigora- 
l’red,  sigoraccuhlend , sigoragod,  sigoracyning.  ja  aus  diesem  alten 
namen  sihora  könnte  sogar  die  in  deutscher  und  romanischer 
Zunge  fortlebende  benennung  sira,  sirc,  entsi>rungcn  sein  ‘).  | 

Wie  die  götter  als  super i und  ttpprrgin,  als  in  der  höhe,  im 
himmel,  uphimin,  auf  der  berghohe  (äs,  ans)  oben  wohnend  dar- 


')  tiie  frühen,  freudigen  götter;  wo  niensclien  festlich,  prächtig  gescliniflckt 
einhergiengen , glaubte  man  götter  erscheinen  zu  .sehn:  nienn  hugdu  at  asir 
Vien  l>ar  koinnir.  Landn.  3.  10.  die  Völs.  s.aga  c.  211  sagt  von  Sigurd:  .pat 
hygg  ec  at  her  fmi  rinn  nf  goSnnum'.  Parz.  36.  18;  ,aldä  wip  und  man  ver- 
jach,  sine  gesachen  nie  heit  so  wünneoltch.  ir  gute  im  sotten  sin  grlich'.  um 
so  hegründeter  ist  die  anmerkung  Ober  Siegfried  {cap.  XV.),  von  dem  es  noch 
Nil).  8t.  t heißt;  ,der  dort  sö  lurliehcn  gut',  (s.  nachtr.) 

’)  auch  die  Tscheremis-sen  beten;  juina  sirlaga,  die  Tschuwaschen:  tora 
sirlag,  d.  i.  gott  erbarme!  G.  J.  Müllers  saml.  russ,  gesch.  3,  35!(.  die  Mor- 
duinen,  wenn  es  donnert:  paschangui  l’orguini  pas  (erbarme  dich  golt  Por- 
guini.)  Georgi  descriplion  1,  64-. 

•)  den  sig  hat  gol  in  siner  hont  Ms.  2.  16“ 

*)  gölt  anz.  1833.  s.  471,  472.  doch  hat  Diez  (rouian.  g^uiiui.  I,  41)  zwei- 
fei erhoben. 
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gestellt  werden,  .so  pflegen  den  einzelnen  gewisse  besondeie  herge 
und  irohnimgcH  beigelegt  zu  weiden. 

Wir  haben  also  schon  aus  einer  bctraditung  der  allgemeinen 
namen  für  gott  und  götter  ergebnisse  gewonnen,  die  zwi.-sdien 
ausdrücken  der  spräche  und  begrilTen  unseres  heidenthuins  Zu- 
sammenhang anzunehnien  nöthigen.  das  ‘mir  und  gott’,  der  holde 
und  zornige  gott,  der  fröho  und  vater,  das  sehen,  schaffen,  messen, 
giefsen,  die  Vorstellungen  von  ans,  luift,  band  und  ragin  lenken 
einzeln  und  mit  desto  stärkerem  gewicht  zusammen  in  den  zu  be- 
tretenden weg.  ich  werde  alle  faden  wieder  aufnehnien,  will 
aber  zuvor  die  Verhältnisse  des  cultus  erörtern  (s.  nachtr.). 
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Die  einfachslen  handlungen,  wodurch  der  mensch  den  göUcrn 
seine  Verehrung')  (s.  nachtr.)  kund  lliat,  und  fortwähi-eiide  Ver- 
bindung ntit  ihnen  unlei hielt,  waren  gebet  und  opter.  das  opfer 
ist  ein  mit  gaben  dargebrachles  gebet,  wo  aber  zum  gebet  fand 
sich  nucli  anlafs  zum  opfer  (s.  nachtr.). 

Erwägen  wir  das  wort,  des.sen  .sich  Ullilas  für  den  begrif  des 
anbetens  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder  eine  Übereinstim- 
mung mit  dem  nord.  Sprachgebrauch.  jiQoixvviu  wird  durch 
das  goth.  inveita,  inväit,  invitum  verdeutscht  Matth.  8,  2.  I),  18. 
Marc.  .5,  0.  1.5,  19.  Luc.  4,  7,  8.  Joh.  9,  38.  12,  20.  1 Cor.  14,  25; 
einmal  auch  txami^ofiai  Marc.  9,  15.  (s.  nachtr.)  ob  damit  die 
TtQocxi't'^atf  genau  erfafst  wurde,  steht  zu  bezweifeln,  schon  weil 
der  Golhe  überall  den  acc.,  statt  des  gr.  dat.,  hinzufügt.  n^o^xv- 
t’tU’  gilt  in  neugriech.  Volksliedern  vom  niederfallen  des  besiegten, 
für  sich  ergeben,  gefangen  geben,  wir  wi.s.sen  nicht,  von  welcher 
gebärde  das  inveitan  begleitet  war,  ob  das  hau|)t  geneigt  oder  die 
hand  bewegt,  das  knie  gebogen  wurde?  wenn  es  1 Cor.  14,  25 
heifst:  driu.sands  ana  aiidavleizn  inveiti))  gup,  so  widerstreitet  je- 
nes flehende  niederfallen  nicht  dem  begrif  des  worLs.  da  ein  alts. 
ags.  giwFtan , gevitan  abire  bedeutet , könnte  inveitan  auch  nur 
annäherung,  hinzugehen  ausdrücketi?  und  Paul.  Diac.  1,  8 hat 
zweimal  aecedvre.  fraveitan  ist  vindicare.  zu  vergleichen  .«cheint 
das  altn.  vita  inclinare,  das  Biorn  unter  veit  anführt,  und  wie  ich 
glaube  unrichtig  vita  schreibt,  davon  abgeleitet  ist  veita  (goth. 
väitjan?),  veita  heidr,  honorem  peragere,  veita  tidir,  sacra  ]rera- 
gere,  veitsla  (cpulum,  goth.  väitislö?  ‘^). 

hida  ist  goth.  preces,  hidjan,  precari,  rogarc,  orare,  | beide  im 
weltlichen  wie  im  geistlichen  verstand,  nicht  andei-s  ahd.  peta 
und  pitian,  aber  von  peta  wird  nun  ein  p'äön  (adorare)  geleitet 
und  mit  dem  acc.  der  person  construiert:  0.  1.  17,  112.  11.  14,  63. 

*)  ahd.  tra,  goth.  wol  äixa?  das  ahd.  erön  ist  nicht  blofs  unser  ehren» 
sondern  auch  verehren,  revereri  (wie  reverenlia  unheliiiig,  cultiis)  ags.  veordiany 
alts.  fliwerthon.  ÄetVtVy  ist  alles  wjts  von  den  göUern  kommt  und  sie  angeht» 
das  älteste  wort  unsrer  spräche  dafür  lautet  goth.  rciAs.  ahd.  wiA,  dessen  sich 
aber  nur  einige  ahd.  ’denkmäler  bedienen,  während  die  übrigen  hrilac  vor- 
ziehen, alts.  nur  hilag,  ag.s.  hälig^  altn.  hfUagr;  von  den  heziehungen  des 
Wortes  will  zu  dem  subsl.  wih  im  verfolg,  fron  bedeutet  heilig  im  sinne  von 
dominicus. 

*)  Bopp  vergl.  gramm.  s.  1^  stellt  inveita  zu  dem  zend.  niva^dhayemi 
invoco. 
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nidarfallan  joh  mih  Ktmi.  O.  H.  4-,  86.  89.  97.MII.  11,  25.  T.  46,  2. 
60,  1.  petöla  inan.  Diut.  1.  513^  doch  UH/m  kann  auch  freisl- 
liche.s  oraro  ausdrücken.  T.  34,  1,  2.  3.  bütoinan  cultores  0.  II. 
14,  68.  mhd.  finde  ich  h'iten  im  sinn  von  adorare  slcLs  inil  der 
praep.  an  verbunden  (s.  nachtr.)  beten  an  diu  abfrot.  Barl.  72,  4. 
an  ein  bilde  beten,  das.  98,  15;  so  inuoz  si  ieiner  int'  iiäch  goto 
sin  min  anehct  (gegen.stand  meiner  Verehrung)  Ben.  146.  nhd. 
unterscheidet  sich  biffm,  beten  und  anbeten,  so  wie  bitte  von  gebet. 
das  alts.  heäön  (adorare)  hat  nicht  den  acc.  bei  sich,  sondern  die 
praep.  tc:  bedbii  te  minun  barma.  Hel.  33,  7.  8.  und  schon  da'r- 
aus  mag  folgen  was  gramm.  2,  25  vermutet  wurde,  dafs  bidjan 
ursprünglich  den  sinnlichen  begrif 'von  jacere,  prosterni  enthielt, 
aus  welchem  allein  auch  sich  badi  xXtviötov  und  das  alte  badu, 
ags.  beado  caedes,  strages  erklärt  ‘).  ln  dem  ags.  N.  T.  wird 
adorare  übersetzt  geeddmndan,  d.  i.  sich  demütigen,  humiliare.  Das 
mhd.  flehen,  wenn  es  .sui)plicare  ausdrückt,  regiert  den  dativ:  goto 
flehen.  Aegid.  30.  den  goten  viehen.  Parz.  21,  6.  Wh.  126,  30. 
Türl.  Wh.  71*.  wenn  aber  demulcere,  solari,  den  acc.  P’arz.  119, 
23.  421,  25.  Nib.  499,  8*'.  (s.  nachtr.)  es  ist  das  goth.  flidihan, 
fovere,  consolari.  ahd.  kenne  ich  flehin  (vovere)  nur  aus  N.  Ca|).  8, 
Bth.  178  und  er  schreibt  flihän,  ten  (quem)  wir  flehoton.  nhd.  zu 
gott  flehen,  oder  gott  nnflelnm.  das  goth.  aihtnm  ngoetv^tatyat, 
ngocantlv  drückt  mehr  betteln  als  bitten,  beten  aus,  das  ahd. 
diecan,  alLs.  thiggian  precari,  impetrare,  wie  ags.  piegan,  altn. 
piggja  überall  blofs  impetrare,  accipere,  so  dafs  bitten  schon  in 
erbitten,  erlangen  übergegangen  i.st  (s.  nachtr  ). 

Eigenthümlich  der  nord.  und  ags.  niundart,  fremd  allen  ühri- 
gen,  ist  noch  ein  ausdruck  für  gebet,  altn.  bihi  oder  bten,  .schwed. 
dän.  bim,  ags.  ben,  gen.  bene  (fein.)  Caidni.  152,  26.,  bei  Chaucer 
bmie,  engl.  boon.  davon  betta  supplex,  bensian  supplicare.  End- 
lich das  isl.  schwed.  dgrka,  dän.  dyrke,  welches  ganz  wie  das 
lat.  colere  von  der  gottesverehrung,  wie  von  dom  landbau  gilt, 
scheint  | erst  ein  später  aufgekommner,  der  altn.  spräche  fremder 
ausdruck. 

lieber  die  art  und  wei.se  des  heidni.schen  gebets  entbehren 
wir  nachrichten ; ich  vermute  blofs,  dafs  damit  blicken  gen  hiinmel, 
neigen  des  leibs  (worauf  schon  bidjan  führte),  hündefatten , knie- 
beugen,  hauptentblöfscn  verbunden  war.  diese  gebärden  erwachsen 
aus  kindlich  roher  Vorstellung  des  alterlhurns,  wonach  der  flehende 
mensch  dem  mächtigen  gott,  seinem  sieger,  sich  als  wehrloses  opfer 
darbietet  und  unterwirft  (s.  nachtr.)  precari  deos,  roclumepic  stispi- 
ccre  bezeugt  schon  Tac.  Germ.  10.  genuflcctcre  ist  goth.  knnssjan, 
.«upplicare  den  Römern  flexo  corjiore  adorare.  niederfallen  und 

')  welche  war  die  sinnliche  hedentimt;  des  slav.  niolili  rogare,  molilise 
orare,  böhm.  modliti  se,  pohi.  inodlicsiey  das  sloveii.  moliti  ist  noch  porriirere, 
vgl.  lillh.  meldziu  rogo,  inf.  iiielsti.  malda  orafio.  preufs.  iiiadla  vgl.  g.  niapljaii 
loipii,  maplcins  Iwjuela.  was  an  oratio  rührt. 

’)  Iw.  :I31.Ö  viegetc  got,  in  der  ältesten  hs.  aber  vleliete  gute. 
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neigen  war  aiidt  gewohnlieit  der  Christen,  daher  heilst  es  Hel.  i7,  6. 
itS.  16.  IM,  21  le  bedu  htnqan,  58,  12.  te  drtphline  hnigmi  176,  8. 
le  bedu  fallan,  115,  3 gihneg  an  knioheda.  im  Sdlarliod  der  merkwür- 
dige ansdriiek:  henni  (der  .sonne)  ec Siem.  126“,  ihr  neigte  ich 
mich,  von  liita,  indinare.  falla  ä kne  ok  Inta.  Vilk.  saga  cap.  6.  nii 
sfruvh  kong.sdöltir  simt  Jeqq  ok  madti  ok  s(r  ? loptiil  upp.  Vilk  .sagaca)). 
61.  ebenso  wird  in  Olaf  des  heil,  saga  er/.ählt,  dafs  sich  die  männer 
vor  Thors  bild.seule  neigten  (hitu  f»vi  skrinisli).  fornm.  sög.  4,  '■IM.fell 
tu  inrdar  fyrir  likneski.  fornm.  sög.  2,  108.  von  den  Langobarden 
erzählen  die  dial.  Gregorii  M.  3,  28,  dafs  .sie  ein  göttlich  verehrtes  zie- 
getihanpt  siibmissis  arricibtis  angebelet  hätten.  Man  fiflegte  noch  im 
mittelalter  sich  vor  leblosen  gegenständen  zu  neiqcn,  d.  i.  sie  zu  segnen 
und  benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  wege,  den  jemand  ge- 
wandelt war,  dem  tage*).  Lat.  Schriftsteller  des  mittelalters,  z.  b. 
Lambert  setzen  pedibus  prurohi  für  inständig  bitten,  die  gebärde 
fand,  wie  vor  goll,  vor  allen  statt,  die  man  ehren  wollte:  neig 
im  üf  den  fuoz.  Morolt  il*“  hie  viel  sie  üf  sinen  vuoz.  Iw.  8130. 
ouch  nige  ich  ir  unz  üf  den  fuoz.  Ms.  1,  1.55“  valle  für  si  und 
nige  üf  ii'  fuoz.  Ms.  1.  54*.  buten  sich  weinende  üf  sinen  vuoz. 
Greg.  355.  neig  im  nider  üf  die  hanl.  Dielr.  55^  Die  .stellen  lehi-en, 
dafs  man  vor  den  fufs,  zu  den  föfson  dessen,  der  zu  verehren 
war,  nicderfiel,  ihm  zu  füfsen  fiel:  will  fallan  te  minun  fötun, 
bedös  le  mimm  barma.  Ilel.  33,  7.  sich  böt  ze  tal  gein  sinen 
füezen  nieder.  Wh.  463,  2^).  | Ein  altböhm.  lied  hat:  sie  klanir.ti 
bohu.  .sich  vor  gott  neigen,  ihn  anbeten,  königinh.  hs.  72.  eben- 
da.selbst  aber  auch  das  undeulsche:  .sc  biti  w rrfo  pfede  bohy,  sich 
an  die  stirne  schlagen  ’).  Entblöfsung  des  haupts  (s.  nachtr.)  war 
gewis  von  frühe  her  urrsern  Vorfahren  eine  ehrbezeugung,  die, 
gleich  dem  neigen,  der  gotlheit  wie  königen  und  vornehmen  er- 
wiesen wurde,  vielleicht  machten  die  |)rie.ster,  ■wenigstens  die 
golhischen.  hiervon  eine  au.snahme,  deren  namen  jiileali  Jornandes 
daher  erklärt,  quia  ojirrtiH  rapilibuit  tiarin  litabanl,  während  das 
übrige  Volk  unbedeckt  stand,  in  einem  Überrest  heidnischer  ernlo- 
gebi’üuche  werden  wir  cap.  VII  noch  ein  .solches  hnupfmfhK/sr.n 
bestätigt  finden,  in  des  Nicolaus  Magni  de  Göw'  regisfnini  super- 
stitionum  (von  1415)  heilst  es:  in.sui)er  hodie  inveniuntur  liomines, 

')  item  stive  nigen.  Iw.  .'i.'vi?.  dem  wege  iilgen.  P.iiz.  375,  2(5.  dein 
lande  nigen.  Trist.  115:52.  nigen  in  daz  lant.  Wigal.  t018.  tilgen  in  clliu 
laut.  Iw.  7755.  in  die  werlt  nigen.  Flauend.  Ifhl.  10.  den  stigenuml  wegen 
Segen  tnon.  Iw.  :5.57  fs.  naehlr.i. 

q fial  in  sine  fiiazi.  O.  III.  tO,  27.  nn  .sine  Tneze.  Karl  Id*".  Die  Chri- 
sten irn  inillelaller  nae.nlen  es  mn'e  fnllni.  I’arz.  WO.  10.  Karl  KU*  Bmlli. 
173.  Ksrehr.  295S.  :50.55.  knien  und  die  erde  küssen,  nni  sündenerlafs  (venia) 
zu  erlangen:  da  er  üf  siner  venie  lae.  Barl.  3fif>,  21.  den  | aiiger  maz  mit  der 
“langen  venie.  Frili.  Trist.  200.5.  venien  suoelien.  M.«.  1.  2:)'’.  Morolt.  2S*. 
Troj.  O.'kXI.  terrae  osculationilins.  quas  venin»  appellant.  Pez  hihi,  asect.  8, 
4-10.  gie  ze  kirehen  und  banekte  ze  gote  siniu  glider  mit  venien  und  gelmt. 
eod.  koloez.  ISO. 

•)  das  stirnsriilagen.  die  Iselndohitn.ija.  verbot  in  Bussland  Calliarina  II. 
vg"l.  pronis  vultibus  adorare.  Helmold  I.  il.S. 
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(|ui  cum  noviluniuMi  primo  vidcrint  fk.vis  (jcnibus  adoratil  vcl  dc- 
jHixiiu  cajndio  vcl  pikv,  incliiiato  cajjite  lionorant  alloqiiendo  et 
-sus-ipieiido  ').  Eine  ags.  legende  von  Cudberht  erziddl,  dals  dieser 
heilige  nachts  zur  see  ging,  bis  an  den  hals  in  die  flut  stiep  und 
auf  den  kiesein  h-nimd,  mit  gen  liimmel  ausgestnxläen  händm, 
belele '■*).  lünporhcbcn  und  f'allrn  der  (s.  nacht r.)  galt  | auch 

gegenüber  dem  herrn,  namentlich  lehn.slierm.  ‘bat  mit  eertänen 
armen  heilst  es  Ls.  3,  78;  bei  dem  allbairischen  stapfsaken  kam 
ein  .solches  enifiorrichten  der  liände  vor  (RA.  !)27)  (s.  nachtr.). 

E.S  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  bekehrten  Chri.sten  einige  heid- 
nische gebr.äuche  bei  ihrem  gebet  bewahrten,  autlallend  .sind  die 
gebärden,  die  in  einer  hand..schrift  vermuthlicli  de.s  12  jh.  den  ge- 
beten hinzugefiigt  werden:  sö  mis  den  ttbir  din  herza  in  modum 
crucis,  utide  von,  demu  brusltef/ile,  siu>  demo  nabile,  unde  miz  denne 
von  cimc  rip/M;  nnz  an  duz  andirc  unde  .sprich  alsus.  und  wit;- 
derum : .sö  miz  denne  die  rehtun  hant  van  demc  Iviujistin  vim/ire 
unz  an  daz  resli,  unde  miz  dentie  von  deine  dümin  stio  deine  min- 
nisfen  vinifire.  ein  gebet  hiel's  ‘der  vane  de.s  almehtigin  gotis’,  den 
sollen  neun  (frauen)  neun  Sonntage,  ‘.sö  ez  inorginet’  lesen;  die 
neunte  hat  den  ps;dm  domini  est  terra  zu  lesen:  daz  ir  lib  niet 
ruore  die  erde,  wan  die  cUebwjiu  unde  diu  ehnic.  die  andern  .sollen 
alle  stehen,  bis  das  angezündete  licht  verbrennt  ist.  üiut.  2,  292.  293. 

Wir  fassen  d;is  gotli.  aviliudon  texagiottiv  nicht  mehr  deut- 
lich, es  i.st  von  neiliiid  gebildet,  dem  ein  alls.  alat,  olat  '■ 

gratiac  gleicht;  liegt  darin  liu{)  cantus  und  Wior  .schon  etwas  heid- 
nische.s  dabei  (.«.  nachtr.)  Die  alten  gehetformeln  verdienen  gi*- 
nauere  samlung,  in  den  nordischen,  welche  den  beistand  dergötler 
anrufen,  findet  sich  meist  das  verbinn  diuja  mit  dem  sinn  von 
propitium  esse:  bid  ec  Otlari  öll  god  dngu.  Sann.  120“.  bidja  |)ä 

')  was  ich  sonst  ilbpr  iliesen  gelirauch  pesainiiielt  lialie,  mag  liier  platz 
liiulen:  cli  vato  a capite  pUi'o  alloquilur  seniorem.  Dietm.  merseli  p.  (a. 
1012).  suhlatii  epdiire  surgeiis  iiirliiiat  honeste.  nuodlieh  2,  93.  Oilofredus 
in  I.  seenndo  loco  digest.  de  postulaiido:  orsipnori.  Iiic  colligimus  arguimmtuin. 
ipiod  aliqiiis  ijuando  venit  coiani  magistratii  deliet  ei  revereri,  quod  est  contra 
Ferrarienses,  ijui.  si  essent  coram  ili'O,  non  exirahrri  nt  sihi  eapellum  vel  turrrlum 
de  eapite,  nec  flexis  genibns  po.stularenl.  pilkus  in  capitc  est.  Isengriinus 
1139.  oster  la  chtipc  (heim  grufs)  Meoii  -t,  2til.  flelüpfet  den  hiiol.  .M.sH.  3, 

3,'jU  . sinen  huot  er  aütnain,  hiemit  eret  er  in  atsö.  Wigal.  1 giti.  er  zueh 
durch  sin  hühscheit  den  Iniot  gezogenlichen  ahe.  Troj,  1775.  d<)  stiiont  er 
üf  geswinde  gmioc , ein  schnpel  daz  er  nf  tnioc  von  gimmeii  und  von  golde 
fin  daz  tiiiiii  er  iiO  dem  /ivupte  sin.  Troj.  18(13.5.  er  zucket  im  sin  teppidl. 

Ls.  3.  35.  er  was  gereit,  daz  ei’  von  dem  houht  den  /iiiot  licz  vliegen  und 
s|irach.  Kolorz.  101.  Festus  erkl.ärt:  lucem  l'acere  dicuntiir  Saturno  sacrilicantes, 
ii|  est  cnpita  di  teuere,  und  Saturno  lit  .sacrilicium  mpite  aperto,  vgl.  Macroh. 

Sat.  1,  8.  Serv.  in  Vii-g.  -107. 

-)  väs  gevunod  [nlt  he  volde  gan  on  niht  tö  sie,  and  standan  on  pam 
sealluni  hriinme,  od  Ins  svuran.  singende  Ins  gelx'du.  and  siddan  Ins  cneovu 
on  jiam  ceosle  gebygde,  aslrehtum  handhredum  | lö  lieofenllcum  rudere.  Thorjies 
analifta  p.  7(1.  77.  homil.  2,  138.  im  altl'rauz.  Jeu  de  suint  Nicolas  soll  man 
•^ich  dein  Tervagimt  mit  entOUiftm  dnbutjen  und  knien  nahen  (Legraiid  fahl. 

1,  343 j. 
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(lisir  dwf(i.  Swiii.  1!)5*.  dupa  ist  helfen  vgl.  granini.  4,  (;S7. 
schön  ist  das  alln.  gebet;  bidjom  herjalödr  i hugoni  sitja  (rogenius 
deuin  in  aniniis  sedere  nostri.s)  Sann.  113“,  wie  die  Chri.slen  den 
heilig«)  geist  liehen  herab  zu  koinnien  (s.  nachli'.). 

B<-lende  und  beichtende  Christen  schauten  grn  osten,  niit  anl- 
gehobnen  armen  (Bingham  lib.  XI.  cap.  7.  ed.  h;il.  3,  273)  und 
so  heilst  es  auch  in  dem  Krislinlialkr  des  alten  Gulathinggcsietzes 
ver  skulmn  I6ta  uustr,  (m;  bidja  til  ens  helga  Krists  äi's  ok  fridar 
(vgl.  syntagma  dt;  bajitismo  p.  (>5).  conti'a  ormitalem  (uostratus 
coipore  jHirkm  precalur.  Waltharius  11.59,  in  ags.  Ibrnieln: 
cdstvrai'd  ic  stände;  keret  iuch  gen  Orient  Ti’oj.  9298.  9042.  Be- 
tende und  oi)fenide  Heiden  .schauten  aber  gen  norden  (horfa  i 
nord)-.  I'ornm.  sög.  11,  134.  leit  i nordr.  Sann.  94*);  beten  gegen 
mitternacht  (Keisei’.sperg  oineifs  49’');  und  der  Nonien  wurde  unter 
den  Christen  als  die  unselige  heidni.sche  gegend  angesehen,  welches 
ich  HA.  808  näher  ausgeführt  hal)e;  gegen  | mitteniacht  soll  kein 
Wurf  geschehn  (HA.  57),  in  langol)ard.  grenzuikundeii  heifst  der 
nördliche  strich:  nulla  ora  (RA.  544).  Die.ser  gegen.satz  mufs  zur 
erklärung  einer  .stelle  im  i'oman  de  Henart  angewendet  wei'den, 
W’o  der  fuchs  christlich,  der  wolf  heidnisch  betet  (Reinhait  fuchs 
s.  xu)  ’). 

Wie  jene  ausdrflcke  des  betcns  und  erlangens  zusainincnfallen 
(s.  25),  hielt  man  ein  gebet  für  desto  wirksamer,  von  je  mehieni 
es  ausgesprochen  wurde: 

got  enwolde  so  inanegem  munde 

sin  genäde  niht  vers;igen.  Wigal.  4458. 

die  juncvrouwen  bäten  alle  got, 

nu  ist  er  .sö  gniedec  unt  sö  guot 

unt  .sö  reine  gemnot, 

daz  er  niemer  künde 

sö  manegem  süezen  munde 

betelichiu  dinc  veisagen.  Iw.  5351. 

in  (den  nonnen)  wären  de  munde  .sö  loyt, 

so  wes  si  god  bäden, 

of  syl  mit  vlize  däden, 

he  id  in  nuinmer  inkunde 

dem  rösenröton  munde 

bedelicliei-  dinge  veisagen.  ged.  von  dei-  vrouwen  sper- 
were  (cod.  IxtoI.  184,  54'*).  daher:  helfen  singen.  Ms.  1,  57“.  2, 
42^  vgl.  conto  novelle  ül  ’).  Das  wort  opfer  wurde  in  unsere 


‘)  bei  der  abreiimitiatio  iniiste  miiii  ge^'en  siiniieiuiiiterKaUK  niil  (lertiiizeller 
Stirne  (fronte  eaper.'ita).  zorn  uml  liafs  ausclröi'kentler  gebärile.  tieini  glanbens- 
liekenntnis  aber  ge;:en  soniienaul'iran^  mit  |^en  liiniinel  erluilineii  angen  nnil 
hämlen  schauen.  Bingham  lib.  XI.  cap.  7.  S 13.  13.  vgl.  Job.  Olavii  synt.  de 
baptismo  p.  til.  6.5. 

>)  sclnhifrönwigikeü  und  ondächtelei  bezeiebnete  schon  das  M.\  <iuirli 
die  kr.5ftige  redensart.  ‘er  wil  flote  dir  fiirze  ahezzen'.  Ls.  ;i,  1^1.  fragm. 
‘J8*.  Mones  anz.  3,  d2.  ‘unserm  lierrgott  die  füefs  abbeifsen  wollen'.  Schindler 
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spräche  erst  durch  da.s  ciiristenlhum  eingeführt,  und  -slainnU  aus 
dem  lat.  oß'cro,  off'errv  ').  mit  recht  hahen  die  Angel.sach.son  nur 
das  verbum  o/f'iuin  unil  ein  daiau.s  gehildete.s  olf'/itng  (ol)latio). 
ahd.  hat  sicti  aus  opfurttn,  opf'orön  auch  ein  .subst.  opf'ur  er/,eugt, 
mild,  opiwrn,  opher,  opfer’),  und  von  Deutschland  aus  mag  dieser 
au.sdruck  weiter  vorgi'drungen  sein,  alln.  olTr,  .scluved.  dün.  oller, 
lith.  appiera,  lett.  uppuris,  elistn.  ohwer,  tinn.  nhri,  holiin.  ofera, 
poln.  ofiara,  sloven.  ofer.  Überall  wichen  die  älteren,  heidnischen 
benennungen  (s.  nachtr.). 

Die  älteste,  allgemein  verbreitete  für  den  begrif  ‘golt  durch 
Opfer  verehren’  war  hlütun  (wir  wissen  nicht,  ob  im  golh.  prät. 
bäibiöt  oder  blötäida?),  ich  möchte  damit  | ganz  die  bedeutung 
dc“s  gr.  iti'ttv  verbinden^)  (s.  nachtr.).  üllilas  fand  es  noch  unan- 
stöfsig,  dadurch  afjita&ai  und  /.aTQfvtiv  Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37 
zu  üliersotzen,  er  construiert  dazu  den  acc.  der  person,  blötan 
fraujan  heifst  ihm  deum  colere,  schwerlich  denkt  er  dahei  an  grau- 
s:ime  opler.  hlolmassus  Rom.  12,  1 ist  ihm  XatQtia,  guyblöstreis 
Joh.  9,  31  letzteres  setzt  ein  subst.  6Ws<r  (cullas,  oblatio) 

voraus,  dessen  S gramm.  2,  208  erklärt  worden  ist.  mllüteins 
(naQdxltjatf)  2 Cor.  8,  4 verlangt  ein  verbum  usblötjan  (flehen, 
obsecrare).  Ctedinon  braucht  das  ags.  blutun,  bleol,  onblbtan, 
onbleot  von  dem  jüdischen  opfer,  uiul  verbindet  damit  acc.  der 
Sache,  dat.  der  person,  blötan  sunu  (tilium  sacrificare)  173,  5. 
onbleot  Ihät  lAc  gode  (obtulit  hostiarn  deo)  177,  21.  in  Alfreds 
ürosius  steht  auch  blötan,  blötte.  ich  leite  davon  her  blötsian, 
später  blessian,  engl,  bless,  bencdicere.  Das  ahd.  jAuoznn  (pliez 
und  jiluozta)  erscheint  nur  in  glossen  und  für  libarc,  litare,  victi- 
mare,  immolare,  gl.  Ural).  959*  9ü0*  9(i(i'’  91)8''  Diut.  1,  245.  258“, 
casusconstruction  Lst  nicht  zu  ersehen,  denh  acc.  der  sache  ans 
kaplözaniu  immolata  zn  folgern.  <las  subst.  plmstar  (.sacrificium) 
bliwstar  Is.  382.  gl.  emm.  411.  gl.  Jun.  209.  T.  5ü,  4.  9.5, 


'2.  2:0 : ‘den  heiligen  die  fOfs  ahbcleii  wollen'.  Simplic.  4,  17 ; herrgnttheirser. 
Höfer  2,  48;  lierrKoUftsler  (l'nfsler)  Schmid  lOd;  heiligenfresserin.  10  eben  ». 
02;  Hai.  inangiaparadiso,  franz.  mangenr  de  crucefix;  iKjhm.  hryzipäler,  poln. 
gryzipacierz  (heiligenfressor);  höhin.  poln.  lieiohrazek  (heiligenlecfcer).  eine  het- 
sehwester  heifst  gleichliezeichnend  kapritrete,  tevipeltrete , trmpelrinne  (Mones 
schausp.  s.  12.3.  137)  (s.  nachtr.). 

')  nicht  aus  operuri,  da.s  in  solchem  sinn  der  kirche  fremd  war,  auch  ver- 
wenden die  Romanen  ofterire.  ofrecer.  offrir,  kein  operare.  obrar,  onvrer;  die 
technische  bedeutung  dauert  in  olTerla,  ofrenda,  olTrande.  aus  oblata  rfihrt 
das  span,  oblea,  franz.  oublie  her,  vielleicht  d.'is  mhd.  oblei,  falls  dieses  nicht 
aus  culogia,  oblagia.  nach  offre  und  offerta  wurde  das  welsche  olTryd,  irische 
oifrion,  aifrion,  offrail  gebildet,  offerre  bestätigt  endlich  ilie  Verdeutschung 
bringen,  darbringen. 

’)  kaum  läfst  sich  bei  ophar,  opfer  ans  goth.  tWtr  düJpoe  denken,  dessen 
vocal  und  consonant  nicht  genau  stimmen,  das  welsche  aicrt,  galische  lotarrt, 
irische  iodbairt  (sacrilicium)  gehören  wol  auch  zu  offerta.  ( 

*)  wenn  Sozomenus  hist.  cccl.  6,  37  in  einer  crz,ählung  von  Athanarich 
nQOfXvrtXr  xai  gebraucht,  so  wäre  das  gothisch  invetian  jah  hUitan. 
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10:2*).  pluoxturhÜ!!  (idoliuin)  {il.  cnim.  402.  ploazhüK  feiniin, 
pliwslrari  (siicrificator)  da.«.  405;  ollonbar  hat  das  wort  liitT  ein 
inctir  lioidiiisdies  .an.seliii,  und  wurde  um  die.se  zeit  nieiit  vom 
chri.stlichon  dienst  prebraiiold ; bald  sterben  mit  der  saclu;  dieau.s- 
driieke  ganz  aus.  Ilire  allgemeine  anwendung  im  nord.  heiden- 
tluim  läfst  aber  keinen  zweitel  übrig,  dafs  sie  unter  Gothen,  Ala- 
mannen, Saehsen,  vor  dem  Übertritt  zum  chri.«tliclten  glauben, 
ebenso  galten.  Gleich  dem  goth.  verbum  hat  das  altn.  hlüla  (blel 
und  blötadi)  den  acc.  der  per.son  oder  saeho,  die  man  göttlich 
verehrt,  bei  sich,  Grägäs  2,  170  in  der  formel  des  trygdamäl  heifst 
es:  svä  vida  sein  kristnir  menn  kirkior  siekia,  heidnir  menn  Jiof' 
hlüta  (fana  colunt)  und  in  der  edda:  Thor  bl6t»,  mik  blöfn,  lilötadi 
Odin  (Siem.  111*  lld'’  141*  lOö*)**);  der  sinn  ist  immer  sacriticio  | 
venerari,  also  das  goth.  altn.  verbum  heben  mehr  den  per.sön- 
lichen  begi-if,  das  ahd.  ags.  mehr  den  sächlichen  heraus,  noch 
die  alldän.  Übersetzung  des  A.  T.  gebraucht  blothc  (immolare) 
Wixünnadh  (libamina)  blotclsä  (holocaustum)  Molbechs  ausg.  s.  171. 
182.  215.  249.  auch  das  altschwed.  Uplandslag,  gleich  zu  anfaiig 
des  kirchenbalkens,  hat:  mngin  skal  atrgujjum  blufa,  schon  mit 
pei-sönlichem  dat.,  der  einen  acc.  der  .sache  vorau.s.se.tzt.  Die  rechte 
abstammung  des  Wortes  kenne  ich  nicht  ’).  auf  keinen  fall  ist  sie 
in  blöj)  (.sangpis)  zu  .suchen,  wie  die  abweichenden  consonanten 
beider  goth.  Wörter  lehren;  gerade  so  stehen  ahd.  pluozan  und 
lünot  Von  einandci’.  auch  war  die  dadurch  bezeichnete  götter- 
verehrung  nicht  nothwendig  blutig.  Eine  merkwürdige  .stelle  in 
der  livländ.  reimchronik  4ü83  erzählt  von  den  Sameiten  (Scha- 
maiten,  Samogiten) 

ir  bluotekirl  der  warf  zuo  haut 
sin  löz  nach  ir  alden  site, 
zuo  hant  er  blnotefe  alles  mite 
ein  ()uek. 

hier  freilich  wird  ein  thier  geopfert,  ich  glaube  iler  dichter  behielt 
den  aus  Scandinavion  nach  Litth.auen  gedrungnen  au.sdruck  bei, 
ohne  ihn  selbst  zu  verstehen,  bluolkirl  ist  ein  alLschwed.  blötkarl,  heid- 
nischer prie.ster,  derlitthauischen  spräche  war  die  benennung  fremd ‘). 


‘)  die  i?l.  Hrali.  iird-“  baclia  plöftar  ist  unvollsländiit  iiml  lautet  gl.  Ker. 
■g).  Diut.  1,  tlifi'*  baclia  sacrilicat  ploastnr  ploazit  oder  erpar  ph'tzit,  soll  also 
nur  das  lat.  verbum,  nicht  das  siibst.  baclia  (d.  i.  jiiiyxi)  Obersetzeii.  iiocli 
nebliger  vielleicht  ist  die  lesart  bacliat  f.  liacchatur,  sjnoiijiu  mm  sacrilicat. 

9 bh'iladi  hrafiia  pria.  I.aiuhi.  1,  i verehrte  drei  rabeii.  die  ilim  den  weg 
weisen  wollten;  so  fordert  ein  voged  (.Sami.  Itl*)  dafs  | ihm  köhe  geopfert 
werden,  das  Opfer  selbst  heifst  altn.  hhit  und  nicht  selten  wird  gesagt;  leck 
at  hlöti,  ak  Idöti  niiklu,  brachte  ein  opfer.  ein  grofses  opfer.  Laudn.  % ‘Jll. 

•)  buchstäblicli  verwandt  wäre  i/Jioiiföiu  entzfimle.  verbrenne,  was  und 
d;is  lat.  snffio  ausdrnckt;  aber  wenn  nrsprünglicli  in  blolan  idee  des  brand- 
opfers  lag,  innste  sie  frfihe  verdunkelt  wonlen  sein. 

‘)  auch  mhil.  scheint  das  wort  erloschen,  in  ilrtlichen  lienennimgen  dauert 
es  vielleicht  noch  heute  fort,  so  gibt  es  in  Hessen  /dotrgraben,  biotrgnrten, 
vgl.  die  redensart  bloUen  (geld  geben,  aufopfern)  mäs-sen.  auch  heifst  blotz 
ein  altes  mes.ser^  schwort  (s.  naclitr.).  « 
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Kiiiige  andere  allgemeine  ansdrücke  sind  folgende  (s.  naclitr.). 
alid.  unthciz  (liostia,  victima).  Diiil.  1,  Mit.  2!ös.  ^7iS'’  und 
iin  verbo  sowol  tmthcizun  als  inlu^izun  (iinmulaie).  l)inl.  1,  ri'H). 
:2r)8.  alid.  insaki^n  (lilare)  gl.  Urab.  DdiS'’  inswfH  pini  (delibor)  das. 

%()*,  wozu  man  das  bairi.sche  slapfsakeii  (U.A.  ’siM)  nehme; 
ebenso  ags.  onaeegan  cod.  exon.  171,  3i.  iTü,  23.  onsergnn  tö 
libre.  Ciedm.  172,  30.  über  msügde  !M),  2!).  10, S,  17.  tifer 
onseege  ps.  (15,  12.  läc  onseega  cod.  exon.  254,  10.  257,  20.  läc 
onsügdr  ikedm.  107,  21.  113,  15.  cod.  c.xon.  108,  2,8.  gild  uti- 
.sägde  ( kedm.  172,  11  utid  (oblalio).  wie  iidioizan  | und 

orisecgan  mil  der  partikel  and  gebildet  scheint  auch  das  ahd. 
incilian  pirn  (delibor)  Iliab.  OOO“,  was  ein  goth.  amkUknti  ergeben 
würde;  aus  die.sem  ahd.  inc.ilihan,  wofür  (Iraff  1,  128  wol  irrig 
ireihun  liest,  scheint  mir  aber  hernach  neihhan  immoKare,  libare 
(Graff  2,  1015)  durch  aphaeresis  entsprungen  (gramm.  2,  810)  wie 
neben  aus  ineben,  vgl.  eiehön  (dicare,  vindicare)  Gralf  1,  127. 
hierher  gehört  ebenwol  das  ahd.  pifclahuu  (libare,  immolare)  Diut. 
1,  245.  248.  Alles  dies  bezeichnet  eigentlich  nur  die  ansagung, 
Widmung,  weihung,  dedicatioii  des  Opfers,  und  es  geht  aus  dem 
.Sprachgebrauch e wenigstens  hervor,  dafs  oinzoliie  g<*genstände  vor- 
her zum  Opfer  auserlesen  wurden  ’).  aidht  iz  i.st  .sonst  auch  ge- 
lübdo,  Votum,  feierliche  Zusage,  ititheizan  vovere;  daher  werden 
dem  jigs.  onseegan  bc.stimmeude  sub.sl.  hinzugefügt. 

Ähnlich  m.ag  sehr  frühe  schon  himian  (olfcrre)  gebraucht 
worden  sein,  ags.  läc  bebeodan.  Ckedm.  173,  0.  altn.  bodn  (ob- 
lalio).  von  die.sem  biudan  leite  ich  her  biiuk  (men.sa)  altn.  biodr 
(discus)  ags.  beod  (meusa,  lanx)  ahd.  piot,  insofern  es  ursjjrünglich 
den  heiligen  opfertisch  oder  altar  bedeutete. 

fullafahjan  (mit  dat.  der  per.s.)  ist  ein  goth.  wort  für /argn'c»»' 
Luc.  4,  8,  eigentlich  genüge  thun  (s.  naclitr.).  athairnn  nQocfffftttv, 
darbringen  Marc.  1,  44.  Luc.  5,  15  wie  ags.  bring  ohlatio  aus- 
drückt und  schon  Wolfram  Farz.  45,  1 sagt : si  brühten  Opfer  vil 
ir  goten;  fundgr.  II,  25;  ein  lam  zopphi>re  brühte.  Merkwürdig 
steht  goth.  saljun,  das  sonst  intransitiv  divai'tere,  manere  aus- 
drückt, Luc.  1,  0.  Marc.  14,  12.  1 Cor.  10,  20.  28  transitiv  für 
■Ikvfiiür  und  \tvs$v,  hunsla  sidjnn  ist  Joh.  10,  2 kaigttav  nqociff- 
Qfiv,  was  sich  der  bedimtung  des  ahd.  ags.  sellan,  altn.  .seija 
tradere,  darreichen  an.schliefst,  vielleicht  weil  feierliche  Übergabe 
mit  einem  hingehen  verbunden  war.  das  ahd.  pigangan  (ohire) 
wird  verschiedentlich  auf  gottesdiensl  bezogen;  TnV/uMc  (ritus)  Diut. 
1,  272*  afgoda  begangan.  Lacorublet  1,  11.  Auch  d.as  vieldeutige 
gililan,  kcltan  hängt  mit  cultus  und  opferdienst  zu.«ammen,  von 
den  alten  opfer.schmäusen  führen  die  gilden  ihren  nainen.  alts. 
waldandes  g'ild.  llel.  3,  11.  0,  1.  that  getd  lestian.  Hel.  10,  5. 
bryne</icW  (holocaustuni)  C.x'diu.  17.5,  0.  177,  18.  gild  on.secgan. 


')  auch  das  allbölim.  ohiecaii  obiet  (köiiiginh.  hs.  72)  ist  Ptgi-iillicli:  opfer 
virheifsiti,  widmen. 
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172,  11.  Abels  opler  heifst  gield.  Ca-dni.  GO,  5.  (leofol^(cZi7 
(idololalria)  Beda  3.  30.  eod.  e.xon.  245,  29.  251,  24.  h;t‘dem/ifW 
cod.  exon.  243,  23,  alid.  hiidunk'eU  sacrilegiuiii.  güte  ir  gelt 
bringeiil  warn.  290G.  ahd.  odemuegkHsUir  | (.sacriliciurn)  Ls.  395. 
dhiu  blö.star  iro  gli'elstro  (libamiiia  et  sacrificia)  Is.  3S2.  eigeii- 
tbüinlich  der  ags.  inundart  ist  die  allgemeine  benennung  luc  (ncutr.), 
oft  durch  verba,  die  den  liegrif  opter  liervorheben , verdeutlicht; 
onbleot  tliät  hie,  gode.  (iiedm.  177,  20.  dryhtne  luc  brolitun.  00, 

2.  Idc  bebeodan.  173,  9.  Idc  onsägde.  107,  21.  113,  15.  ongan 
Idc.  90,  19  (s.  naebtr.).  das  wort  scheint  einer  wurzel  mit  dem 
goth.  masc.  liiiks  (saltatio)  ahd.  leih  (ludus,  modu.s)  altn.  leikr, 
ursprünglich  al.so  tanz  und  .spiel,  die  das  opfer  begleiteten,  all- 
mählich die  gäbe  ■)  .selb.st  zu  bezeichnen,  dafs  spiel  und  gesang 
bei  den  oijfern  war,  lehren  die  weiter  unten  aus  Gregors  dialogeu 
und  Adam  von  Bremen  ausgehobnen  stellen. 

Für  bestimmtere  ausdrücke  halte  ich  die  folgenden  (s.  nachlr.). 
aTtaQxti,  das  darbringen  der  erstlinge  beim  opfer,  delibalio,  gibt 
Ulf.  Rom.  11,  10  ufatsknfls,  was  ich  nicht  von  skapan,  .sondern 
von  skaban  rädere  herleite,  in.sofern  dnuQx^^i  die  zuerst  abge- 
schabten, abgeschnittnen  Stirnhaare  des  o{)ferthiers  Odyss.  14,  422. 

3,  440  waren;  erklärt  man  es  aus  skapan,  so  müste  dies  aus  der 
bedcutung  von  creare  in  die  von  facore,  immolare  übergehn.  vitCd 
ist  goth.  lex,  das  ahd.  «•«oZGrafTl,  1112.  lündgr.  1,  398''.  sowol 
lex  als  eucharlstia,  das  fries,  riiut  überall  nur  letzteres,  das  serb. 
snkon  wiederum  beide.s.  itvala  wird  durch  das  goth.  htmsl  ver- 
deutscht Matth.  9,  13.  Marc.  9,  49.  Luc.  2,  24  und  iat^eiay 
Tt^ogif  lgnv  Joh.  10,  2.  wiederum  /n<nsZ«  saljan,  wo  gerade  gemeint 
ist  durch  tödtung.  Ikvataai^giov  heifst  /i«nsZflstaths  Matth.  5,  23. 
24.  Lue.  1,  11.  das  entsprechende  ag.s.  husel,  engl,  houscl  ver- 
trägt aber  anwendung  auf  das  christliche  sacrament  und  bedeutet 
die  cucharistie,  /;(J.scZgong  den  genufs  derselben,  hüseWdl  das  heilige 
opfergefäfs,  vgl.  Giedni.  200,  5 ZmsZAilu  hälegu  von  den  jüdi.schen 
gefäfsen  zu  Jerusalem,  ebenso  findet  sich  altn.  hCisl  in  den  norweg. 
und  schwed.  gesetztn  christlich  gebraucht,  niemals  heidnisch;  ein 
ahd.  hunsal  mangelt,  die  wurzel  errathe  ich  niclit.  Zweimal  über- 
.setzt  aber  Ulf.  itv<sia  durch  sunps,  pl.  säudeis  Marc.  12,  33.  Rom. 
12,  1.  ich  glaube,  er  bat  sich  dabei  dies  o|)fer  eines  geschlachteten 
und  gekochten  thiers  gedaclit;  die  wurzel  scheint  siupan,  sieden, 
altn.  ist  üandr  ein  Widder,  verrnuthlich  weil  sein  fleisch  gesotten 
wird.  Kph.  5,  2 stehn  Intnsl  juh  sdup,  7t(/0f(fogdt'  xai  ikvaiav  neben 
einander,  und  Skeir.  37,  8 ga.saljands  sik  himd  jah  saup.  Auch  | 
das  ahd.  zefKir  ist  sacrificium  im  sinn  von  hostia,  victima  hymn. 
10,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  llrab.  9G5^  Diut.  240'  272'  (s.  nachtr.); 
ein  goth.  Uhr  wäre  nachgewiesen,  dürfte  man  jenes  seltsame  dibr 

')  serb.  priloi)  opfer,  il.  h.  ilargebrachtes,  prilozbiti  ilarbringen , sloveii. 
dar,  darina,  darilvn  gäbe,  das  sloven.  aldov  (unblutiges  opfer)  scheint  un- 
slaviscb  und  gemahnt  aus  ungr.  aldozat.  fhtain  wird  altslav.  zhrtva  (Kopilars 
Glagol.  72^).  russ.  zhertva  ausgp<irückt  (s.  naclitr.). 
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{diSgoy)  Maüh.  5,  23  ernondieren  (vgl.  granim.  1,  G3).  meine 
veriautimg,  dafs  noch  unser  nhd.  ungezte/er,  früher  ungeziier  *), 
und  das  altfranz.  atoivix  dahin  gehöre  (Reinh.  liv),  hat  gute  gründe 
für  sicli.  zkfer,  gcziefer  heifst  in  Franken  und  Thüringen  noch 
jetzt  niclit  nur  das  hausfcdervieh,  sondern  begreift  auch  zuweilen 
Ziegen  und  Schweine  (Reinwald  henneb.  id.  1,  49.  2,  52.  vgl. 
Schm.  4,  228).  dagegen  .schiene  zwar,  dafs  das  ags.  über  Cmdm. 
90,  29.  108,  5.  172,  31.  175,  3.  204,  6.  301,  1.  sige«6er  203,  12. 
sigor<t/cr  cod.  exon.  257,  30.  nicht  einmal  auf  thiere  beschränkt 
werden  darf,  vielmehr  Cains  getraideopfer,  im  gegensatz  zu  Abels 
gield,  gerade  über  heifst  60,  9.  und  Älfr.  gl.  62'’  \\ntifer  (libatio) 
haben,  darin  könnte  spätere  verwdrrung  liegen,  oder  Ungeziefer 
auch  da.s  imkraut  mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfermäfsige 
von  pllanzen  und  bäumen  bezeichnen  V *)  indessen  ist  auch  das 
altn.  tafn  victima  und  esca  ferarum  zu  erwägen.  Zuletzt  will  ich 
eine  der  altn.  spräche  eigne,  sicher  heidnische  benennung  angeben : 
ßm  (victima,  tiostia)  fern.,  ßrm  (immolare)  wofür  auch  ßmfoera 
gesagt  wurde,  vgl.  fornm.  sög.  1,  97.  2,  76,  nach  Biöm  soll  die.ses 
förna  zugleich  elevare,  tollere  bedeuten,  ags.  ßrn  porcus,  porca- 
ster  (?).  liinderte  nicht  ö,  so  liefse  sich  das  adj.  forn  (votus)  forn  (Zau- 
berer) fornrnskia  (Zauberei)  und  das  ahd.  furnic  antiquus,  priscus,  canus 
(Graff  3,  628)  hinzuhalten,  zumal  dieselben  glos.sen  zur  erklärung 
von  baccha  pluostar  verwenden,  ßrn  wäre  dann  der  von  den 
Christen  gew’ähltc  ausdruck  für  das  heidenopfer  der  alten  vnrzeit, 
was  leicht  überschlug  in  Zauberei,  ja  es  wäre  buchstäbliche  Ver- 
wandtschaft zw'ischen  zepar  und  zoupar  denkbar,  und  dann  ein 
w'eiterer  zusammerdiang  der  begriffe  opfern  und  zaub(?rn,  wie  die 
verba  garawan,  wthan,  vielleicht  zouwan  auf  beide  bezogen  werden 
mögen,  unser  ahd.  karo,  karatei  (victima)  Graff  4,  241  drückt 
nichts  anders  aus  als  das  zubereitele,  heilig  gemachte,  geweihte"). 
Man  wird  aufserdem  die  | Vorstellungen  gelübde  und  opfer,  mittellat. 
Votum  und  census  genauer  zu  sondern  haben,  so  nahe  sie  anein- 
ander reichen : das  gelübde  ist  gleichsam  ein  privatopfer. 


*)  Titnr.  5198  ist  ungeziberc  soviel  als  ungeheuer;  aber  was  heifst  im 
Lanz.  5028.  vor  grözem  ungezihele:  nibele? 

’)  die  auch  von  Thorpe  nicht  recht  gefafste  stelle  Gtedm.  9,  2 {)A  seo  tld 
gevät  ofer  tihrr  sceacan  middangeardes  verstehe  ich:  da  die  zeit  fortschritt 
über  die  (von  gott  verliehene)  yahe  der  erde,  der  inf.  sceacan  (elabi)  gebürt 
zu  gevdt;  ebenso  steht  Judith  (anal.  IJO,  .5)  geviton  on  fleäm  sceacan,  be- 
gannen zu  fliehen,  und  öfter  geviton  gangan. 

•)  sanskr.  kratu  sacrificium,  nach  Benfey  2,  307  hergang,  gehört  zu  kri 
(facere)  und  im  lateiu  | gelten  facere  (agnis,  vitiila,  Virg.  ecl,  3,  77)  und  opernn 
von  der  heiligen  opferhandluiig;  ebenso  griech.  giCay  = (pJar,  böot.  gtifduK 
vom  bringen  der  hekatombe,  und  fpihiy  ist  fgyfie,  unser  wirken.  /nnjgiCny 
Od.  17,  211.  ^vny,  etfeie,  ägfy  Athenaeus  5,  4(Ki.  ifggy  f.  iHfiy,  ifpÄffif  = 
Ovaia.  auch  dem  catholischen  priester  gilt  conficere,  perficere  für  consecrare. 
(Caesar,  heisterbac.  9,  27);  man  vergleiche  das  aliquid  pluS  novi  facere  bei 
Burcard  von  Worms  10,  16  und  p.  193“-  das  lat.  agete  bedeutete  schlachten 
des  Opferthiers. 

Orimmii  tnytliol.  4.  ausgabo.  ^ 
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Uii<5tT(T  alten  simidic  .slaiHUai  also  liier  nielirfaduMvöiior  zu  gebnl, 
es  lälst  sich  erwarlcn,  dafs  davon  unterschiede  ahhieiigon  (s.  nacht  r.), 
aber  e.s  ist  schwer,  diese  nun  .selb.st  in  der  saclie  zu  entwickeln. 

Das  Opfer  horuhle  auf  dem  geilanken,  dafs  den  göllern  mensch- 
liche speise  angenehm  sei,  gi^meiaschafl  zwischen  göttern  und  men- 
sclien  slatlfmde.  man  läfst  den  gott  heim  opfer  mit  essen  und  die 
speise  hehagt  ihm  auch,  erst  spfiter  .setzt  man  ihm  bc'sondere  götter- 
speise  vor  (s.  nachtr.).  Beweggründe  der  oiifer  waren  überall,  ent- 
wcxler  den  göttern  dank  für  ihie  wohlthaten  abzustalten  oder  ihren 
Zorn  zu  versöhnen,  die  götter  sollten  gnädig  erhalten  oder  wieder  gnä- 
dig gemacht  werden,  also  zwei  hau])larten,  dankende  und  sühnende 
opfer.  wenn  das  mahl  begangen,  ein  wild  erlegt,  der  feind  besiegl 
(s.  nachtr.),  ein  er.slling  vom  vieh  geboren,  getraide  geerntet  wurde, 
gebührt!'  dem  verleihenden  gott  voraus  ein  Iheil  der  .speise,  des  trank.s 
uiul  des  ertrags,  der  beute,  des  faiigs  bei  der  jagd  (auf  welche  Vor- 
stellung sich  au(h  hernach  der  zelmte  an  die  kirche  gründete); 
dagegen  .sobald  hungersnoth,  miswachs,  seuche  über  das  volk 
hereinbrach,  .säumte  e.s  wiederum  nicht  abwendende  gaben  dar- 
zubringen (.s.  nachtr.).  solche  .sühnopfer  haben  ihrer  natur  nach 
etwas  unständiges,  wälireiid  die  dem  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern 
in  n'gehnäfsig  wicderkchrende  feste  übergehen.  Eine  dritte  art  von 
opfern  ist,  wodurch  der  ausgang  eines  Unternehmens  erforsclil,  und 
die  hilfe  des  gottes,  dem  cs  gebracht  wird,  herbeigeführl  werden 
.soll  (s.  nachtr.).  doch  war  Weissagung  auch  ohne  opfer  Ihunlicli. 
Aufserdem  gab  es  besondere  opfer  für  einzelne  gelegenhciten,  z.  b. 
bei  königswahlen,  gehurten,  hochzeiten  und  leichbestattungen,  die 
meistens  auch  mit  feierlichen  mahlzeiten  verbunden  wurden. 

Weil  die  götter  mehr  huld  als  zorn  erweisen , die  menschen 
eher  froh  gc>stinuut,  als  von  ihren  Sünden  und  fehlem  gedrückt 
sind,  waren  dankopfer  die  früh.sten  und  häufigsten,  sühnopfer  die 
seltneren,  ergreifenderen.  Was  den  göttern  aus  dem  pflanzenreich 
dargebracht  werden  kann,  ist  heiter,  unschuldig,  aber  auch  minder 
bedeutsam  und  kräftig  als  ein  thieropfer,  das  hiuströmende  blut, 
das  vergossene  leben  scheint  .stärker  bindende  und  sühnende  ge- 
walt  auszuüben,  thieropfer  sind  dem  krieger,  Jäger  und  | hirten 
natürlich,  getraide  und  blumeri  wird  der  ackerbauer  hingeben. 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  Heiden  berühren  sich  mit  volksver- 
samlungen  und  ungebotnen  gerichten*).  in  der  Ynglinga  saga 
cap.  8 werden  sie  so  angegeben:  Jiä  skyldi  blöta  i möti  vetri  til 
ärs,  enn  at  midjum  vetri  blöta  til  grödrar,  it  Jiridja  at  sumri,  pat 
var  sigrblöt.  in  der  Olafs  helga  saga  cap.  104  (fornm.  sög.  4,  237):  | 
en  pat  er  sidr  peirra  at  hafa  blöt  ä hau.stum  ok  fagna  |)a  vetri,  . 
annat  blot  hafa  fieir  at  midjum  vetri,  en  hit  {)ridja  at  sumri,  pa  ' 
fagna  peir  .sumari;  vgl.  ed.  holm.  cap.  115  (s.  nachtr.).  das 
herhsi<q)fer  geschah  zum  empfang  des  winters  und  til  äi-s  (pro 
annonae  ubertate),  das  mitwinteropfer  til  grödrar  (pro  feracitate), 

■)  RA.  34.-1.  74->.  ,S31-8i5. 
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das  sonmeropfer  zum  empfang  des  sommers  und  til  sigr.s  (pro  Vic- 
toria). Hälfdan  der  alte  brachte  ein  grofses  mit  winteropfer  für 
die  lange  dauer  seines  lebens  und  reichs  (Sn.  190).  Bei  dem 
grofsen  hauptblöt  zu  Upsal  im  winler  wurde  aber  zugleich  geopfert 
til  ärs  ok  fridar  ok  sigrs  (fornm.  sög.  4,  154).  die  formel  lautet 
auch:  til  ärbotar,  oder  til  fridar  ok  vetrarfars  gödLs.  In  einer 
merkwürdigen  stelle  des  Gulalagh  s.  108  werden  die  gi-ofsen  volks- 
opfer von  den  kleineren  vieh,  speise  und  trankopfern  unter- 
schieden: firi  J)ann  tima  oc  lengi  eptir  si{)an  tropu  nienn  ä hult 
oc  ä hauga,  vi  ok  stafgarpa,  oc  ü hai|)in  gu|)  blötapu  fair 
spnum  oc  dydrum  sinum,  oc  fiUjii  mif  mati  oc  mundgaü,  fat 
gierfu  fair  eptir  vantm  sinni.  land  alt  haffi  sir  hoystu  hlotnn 
mif  fulki,  ellar  haffi  huer  frifiungr  sir.  en  smeri  fing  haffu 
mindri  blölan  med,  filepi  mati  oc  mungati , suin  haita  supnatUar: 
fi  et  fair  stipu  allir  saman. 

Die  Osterfeuer,  maifeuer,  sonnwendfeuer  mit  ihren  mannigfachen 
gebrauchen,  leiten  auf  heidni.sche  opfer  zurück,  zumal  ist  das  reiben 
der  heiligen  tlanime,  laufen  durch  die  brande,  werfen  von  blumen 
in  das  feuer,  backen  und  austheilen  grofser  brote  oder  kuchen, 
und  der  reihentanz  zu  erwähnen,  tanze  gingen  in  spiel  und  dra- 
matische Vorstellung  über  (vgl.  cap.  Xlll  das  .schiff  ziehen,  cap.  XXIII 
und  die  hexentänze  cap.  XXXIV).  Afzelius  1,  3 schildert  ein  noch 
jetzt  an  gothländischen  orten  aufgeführtes  opferspiel,  das  von  ver- 
kleideten burschen,  die  sich  ihr  gesicht  schwäi'zen  und  schminken 
(vgl.  cap.  XVII  gegen  .schlufs),  dargestellt  wird,  einer  als  opfer- 
thier  in  pelz  gehüllt  sitzt  auf  einem  stul  und  hält  im  munde 
einen  hüschel  scharf  abgeschnittner  halme,  die  ihm  bis  zu  den  obren 
reichen  und  ein  ansehn  von  Schweinsborsten  haben : das  bcnleutet 
den  dargebrachten  juleber,  den  in  England  lorbecr  und  rosmarin 
schmücken  (s.  cap.  X.),  wie  das  teulelsopfer  raute,  rosmarin  und 
porneranze  (s.  cap.  XXXIII).  Der  alten  Sachsen  grofses  opferfest 
war  den  1.  oct.,  und  wird  auf  einen  534  über  die  Thüringer  da- 
vongetragnen  sieg  (s.  cap.  VT.)  bezogen;  noch  in  urk.  des  MA, 
führt  diese  hehre  zeit  den  namen  der  gemeinwoche  (vgl.  cap.  XIII. 
Zisa)  (Würdtwein  dipl.  magunt.  1 praef.  III — V.  SchelTers  Haitaus 
s.  142.  vgl.  Hofers  östr.  wb.  1,  300),  eine  andere  chronik  gibt  den 
25.  sept.  an  (Ecc.  fr.  or.  1,  59),  und  Zisa  wurde  am  29.,  Michael 
am  28.  sept.  gefeiert,  so  dafs  überall  begang  eines  herbstopfers  ge- 
meint sein  mufs.  Aufser  den  grofsen  festen  opferte  man  bei  beson- 
dern  gelegenheiten,  zumal  hunger.snolh  und  verheerenden  krankhei- 
ten;  auch  für  langes  leben:  blöta  til  länglifi  (Landn.  3,  4)  und  für 
beliebtheil  (thockasaeld)  beim  volk:  Grimr,  er  blötinn  var  daudr 
für  Ihokkasaeld  ok  kalladr  kamban  (Landn.  1,  14.  3,  10)  dieser 
beiname  kamban  mufs  auf  das  opfer  des  lodlen  leichnams  gehn 
und  ich  nehme  dazu  das  alid.  pichimpida  funus,  mnl.  kimben 
(comere)  Diut.  2,  207*.  vgl.  anm.  zu  Andr.  4. 

Menschenopfer  sind  ihrem  wesen  und  Ursprung  nach  sühnend, 
ein  grofses  unheil,  ein  schweres  verbrechen  kann  nur  durch  mensch- 
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lichc's  blnt  liesdiworon  mul  "elilfrt  wonlon;  bei  allen  Völkern  ibs 
alterllium.s  waren  .sic  licrfjebracht  ■),  die  folgi-nden  y,eugiiis.se  selzen 
OS  ITa-  Di'ut.sehland  aufsei-  zweil'el  (.s.  naelilr.).  Tae.  Germ.  9: 
doornin  maxinie  Mereurium  coliinl,  cui  certLs  diebu.«  huiiin» is  (\uoc\uc 
hostiix  lilare  fa.s  liabcnt.  Germ.  39:  stalo  temi)ore  in  silvam  coeuni, 
caesmjm  puhtice  (für  dms  Volk)  hnmiw  cclebrant  barbari  ritus 
liorrenda  primordia.  'l'uc.  ann.  1,  (il : lucis  pro|)inquis  barbarae 
arao,  a[)ud  ([uas  Iribimos  ac  [jiiniurum  ordinum  ccnturimics  ninciu- 
vrrant.  Tac.  ann.  13,  57 : sed  bellum  Hermunduris  | prosperuni, 
Gatlis  e.viüosius  t'uil,  quia  victores  diversam  aciem  Marti  ae  Mer- 
curio  saeravere,  quo  voto  equi,  tnri,  euncla  victa  occklioni  dantur. 
Isidori  cliron.  Gothoruin,  aera  44ö:  quorum  (regutn  gothicorum) 
unus  Radagai.sus  . . . Italiam  belli  feritate  aggredilur,  proinillens 
sanguinein  Chri.stianorum  düs  suis  litarc,  si  vinceret.  Jornande.s 
cap.  5:  quem  Martern  Gotlii  seniper  a.spcrrima  placavere  cultura. 
nam  victiniae  ejus  iiiortcs  fucre  captomm,  opinante.s  bellorum 
praesulem  aptiu.s  .san^Mints  effusione  plaeandum*).  Orosius 

7,  37  von  Radagaisus,  den  er  einen  Scythen  nennt,  aber  Gothen 
nach  Italien  führen  läfst:  qui  (ut  mos  e.st  barbaris  hujusmodi 
gcneris)  sanguincm  düs  suis  propinare  dcvovcrat^).  Procop  de  bei  Io 
goth.  2,  15  von  den  Thuliten,  d.  i.  Scandinaviern : itvov<u  di 

ii’ötitxiotuTa  IsfJttu  nävia  xai  t’i'ayiCoi’tXt.  t<öv  di  a<fiat 

TO  xaij,iaTov  äyÜQcanog  iaitv,  uv  ä oq  id  t ov  noiij- 

GatvTO  TiQmTOV.  TovTov  TO)  "Aiji-t  OvovOtv,  ind  ittöv  artöv 

vopi^ovGt  ju^j'KXroe  fivat.  das  2,  14  von  den  Herulern:  noivv 
ttva  ropi^ovttc  üfmv  optXov,  ot'g  ätj  xai  dv^goinoiv  iivaiaig 
iidaxtaO-at  ÖGtov  avtoTg  idöxst  etvai.  das.  2,  25  von  den  schon 
bekehrten  Franken  beim  Poübergang:  iniXaßupevoi  di  r^g  yt(f  t'- 
Qag  ol  (figdyyoi,  nalddg  xt  xai  yvvatxag  tüv  luxSav,  ovguf^ 
tvtavüa  evQOV  ligtvdv  rt  xai  avuäv  xd  atäpaxa  sg  tov 
noxapdv  dxQoiHvta  xov  nolipov  s^ginxovv.  ot  ßdgßaQot 
ydg  orroi,  Xgiaxtavoi  ytyovdxtg . xd  noXid  x^g  naXatäg  dö^^g 
(pvXdaaovat,  iXvaiaig  xs  xgwptvot  dviygmntov  xai  dXXa  ot'X 
oGia  ifQfvovxtg,  xavxg  xf.  xdg  pavxeiag  notovptvot.  Sidonius 
Apollinaris  8,  G yon  den  Saclrsen:  mos  esl  remeaturis  decimum 
quemque  captnram  [ler  aequales  et  cruciarias  poenas,  plus  ob  hoc 
Irisli  quod  superstitioso  ritu  nemre.  Capitul.  de  partib.  Saxon.  9: 

’)  Lasaulx  die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer.  Würzhurg  1841  s.  8 — 13. 

•)  vgl.  Jul.  Caesar  de  hello  gall.  0,  17  von  Verehrung  des  Mars  bei  den 
Galliern,  und  Proeop  de  hello  goth.  3,  14  von  den  .Slavenen  und  Anten:  9fiv 
f4tv  ivn  xov  norganiji  dijptovgyov  nniivTiüv  xiigioy  jnoyoy  avxoy  voui~ 
Zovaty  xlyah  xni  Urovaiy  aihip  ßöax  xf  xni  tfQfXa  ttnayxu.  . . . o>U*  infiifny 
utlrofc  iy  uoffiy  o &t/ynxox  ftfjj  ^ yööti)  tViovaiy  ^ ix  rtöifpoy  xaSiGxnufvoiX-, 
inayyfiioyxtti  piy^  ^y  »hjffiov  xtp  üfiö  liyxi  xijx  apxira  notijcfiyt 

diaif  vyöyxff  kt  f>vova$y  ontg  vniayoyxot  xni  otorrai  x^y  atoxrjgiay  xnvxfjx 
117c  Svtsinx  oerolf  iwyjjaSni.  \ 

•)  von  ihm  sagt  Augustinus  im  sermo  10.y.  cap.  10:  Rhailagajsus  rex 
Gothorum  ....  Romae  . . . Jovi  sacrificahat  quotidie,  nnntiabaturque  ubiqiie, 
qiiod  a sacrificiis  non  desisteret. 
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si  ([uis  lioniincm  diabolo  sucrificarerit , et  in  hofttkm,  moro  pagor 
nonim,  darmonihm  ohtnlcrit.  Lpx  Frisiomiiii,  additio  sap.  tit.  42. 
(|iii  fanum  olTregcril  — immohüur  diis,  (pioruin  tenipla  violavil, 
das  gosclz  galt  nur  nocli  tür  dio  Irans  Laubadii  wohnendon, 
länger  heidnischen  Friesen.  Was  Strabo  von  den  Cimhern,  Diet- 
mar von  den  Nordinätinei'ii  erzählt,  wird  nachher  angezogen  wer- 
den. Epist.  Bonif.  25  (ed.  Wnrdtw.):  lipe  quoque  inter  alia 
crimina  agi  in  | partibus  illis  dixisti,  quod  ((iiidam  ex  fidelihus  ad 
imnolandum  paganis  sua  vcnundent  mandpin;  cs  war  den  lierrn 
erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Christen  verkauften  sie  den 
Heiden  zum  o])fer.  Der  kriegsgefangne  Graecus  Avar  de  (a)  Suevis 
jx'cudis  more  litatus  (vgl.  ca]>.  XIH.  bei  der  götlin  Zisa) ').  Zeugnis.sc 
über  nordische  menschenopfer  hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  !I3. 
In  der  regel  waren  die  schlachtoi)fer  gefangene  feindi',  erkaufte 
knechte  oder  scliwere  verbrechen;  das  tränen  und  kinderopfer  bei 
den  Franken  beim  flufsnbergang  gemahnt  an  die  griech.  öia- 
ßarggta^),  die  erstlinge  des  kriegs,  der  erste  gefangne  sollten  heil 
bringen;  in  volkssagen  sind  noch  spuren  von  Opferung  der  kinder, 
sie  wurden  zur  heilung  des  anssatzes  getödtet,  in  grundwälle  ein- 
geniaucrt  (s.  caj).  XXXV.  XXXVI.  .schlufs.),  und  der  zng  deutet  eigens 
auf  uralten  opferbrauch,  dafs  dem  kinde  Spielzeug  und  efswaaren  hin- 
gestellt sind,  während  die  Wölbung  vollbracht  Wird,  auch  bei  den 
Griechen  und  Römern  fielen  die  opfer  unter  lärm  und  flötenspiel, 
damit  das  schreien  überhört  würde  und  die  thränen  der  kinder 
wmrden  durch  liebkosungen  erstickt,  ‘ne  flebilis  hostia  immoletur’. 
Seltne  fälle  konnten  den  tod  der  königs.söhne  und  töchter,  ja  der 
könige  selbst  verlangen.  Thoro_  opfert  seinen  sohn  den  göttern. 
Worm  mon.  dan.  285.  könig  Ön  der  alte  brachte  hinter  ein- 
ander dem  Odin  netm  söhne  für  sein  langt>s  leben  dar  (Yngl.  saga 
cap.  29)  und  die  Schweden  in  grofser  huugersnoth,  nachdem  andere 
grofse  Opfer  vergeblich  waren,  opferten  ihren  dgnen  könig  Dömaldi 
(das.  cap.  18). 

Thicropfer  waren  hauptsächlich  dankende,  aber  auch  sühnende, 
und  als  solche  traten  sic  nicht  selten  zur  milderung  an  die  stelle 
älterer  menschenopfer.  ich  will  auch  erst  die  Zeugnisse  anführen 
(s.  nachtr.).  Ilerculem  et  Martern  concessis  animulibus  placant. 
Tac.  Germ.  9,  d.  h.  mit  dazu  geeigneten  (hist.  5,  4),  das  concc.s- 
siun  steht  als  sacrum  dem  profanum  entgegen,  und  nur  solche 
thiere  eigneten  sich,  deren  fleisch  von  den  menschen  geges.sen 
werden  konnte,  es  wäre  unschicklich  gewesen,  dem  gott  eine 
spei.se  zu  bieten,  die  der  opfernde  selbst  verschmälit  hätte;  zu- 

')  Adiimu.s  hreni.  ile  »ilu  Daniae  cap.  4t  von  den  Eillliauern:  tlnicones 
adorant  ciiin  voliicribus,  (iuil)U.s  eliaiii  eü'og  liiunt  hominta,  qiins  a iiiercatorihus 
einiinl,  diligenter  omnino  probatos,  ne  niuculam  in  corpore  lialieant. 

’)  daher  liocli  in  urisern  volkssagen  der  zuerst  über  die  brücke  gellende, 
zuerst  in  den  neuen  bau  oder  ins  land  tretende  mit  dem  leben  büfsl,  d.  i.  als 
opfer  fällt.  Jomandes  cap.  2.ü  von  den  Hünen:  ad  Scytbiam  properant  et 
quatiloscunque  prius  in  ingrisau  Sdjtharum  habuere,  lilaeere  victoriae. 
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gleich  I scheinen  die.se  opfer  auch  schmause,  ein  bestimmtes  stück 
des  geschlachteten  thiers  wird  dem  gotte  dargebracht,  das  übrige 
zerlegt,  au.sgetheilt  und  in  der  Versandung  vei-zehrt.  das  volk 
trat  dadurch  in  gemeinschaft  mit  dem  heiligen  opfer,  so  wie  die 
götter  für  mitschmausende  an  seinem  mahl  gelten  (s.  nachtr.). 
den  königen  bei  grofsen  opfern  war  es  geboten  von  allen  speisen 
zu  kosten,  und  das  abergläubische  volk  stellt  noch  spät  den  haus- 
gelslern  und  zwergeh  ihren  theil  beiseit.s.  Quadraginta  rustici  a 
Langobardis  capti  carncs  immolatUias  comedere  compcllebantur. 
Greg.  M.  dial.  3,  27,  das  heifst  weiter  nichts,  als  dafs  die  heid- 
nischen Langobarden  den  gefangnen  Christen  gestalteten  oder 
zumuleten,  an  ihrem  opfermahl  theil  zu  nehmen,  die.ser  imtnola- 
titiav  cariws  und  hogtuic  immokititiae , quas  stulli  homines  juxta 
ecclesias  ritu  pagano  läciunt,  geschieht  auch  in  Bonifacii  ei>ist.  25 
und  .55  (ed.  Würdtw.)  meldüng. 

ln  der  ältesten  zeit  scheinen  vornemlich  pferde  geopfert  wor- 
den zu  sein,  ohne  zweifei  afs  man  ihr  fleisch  allgemein  vor  ein- 
führung  des  christenthums.  neubekehrten  lilieb  nichts  anstöfsiger 
an  den  Heiden,  als  dafs  diese  dem  pferdeschlachlen  (hrossaslMr) 
und  dem  genufs  des  pferdetleisches  nicht  entsagten,  vgl.  Nialss.  cap. 
10(5.  christliche  Norinänner  schimpften  die  Schweden  hrosstetumar 
(Ibrnm.  sög.  2,  309.  Fagrsk.  s.  (53).  könig  Häkon,  den  seine 
unterthanen  des  christenthums  verdächtigten,  wurde  aufgefordert, 
at  hann  skyldi  ela  hrossauldtr.  saga  Iläk.  göda  cap.  18.  Sclion 
Tac.  ann.  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren  die  pferde  der 
besiegten  Gatten  opferten.  Den  Tfiüi-ingern  wurde  noch  zur  zeit 
des  Bonifäcius  verbot  des  Pferdefleischen  eingeschärft  (e()ist  Bonif.  ed. 
Würdtw.  25.  87.  Serr.  121.  142)‘).  den  alamannischen  brauch 
bezeugt  Agathias:  innovf  xt  xai  ßöaf,  xai  älXa  ärra  pvgia 
xagutopovvvsg  intlhtiöi^ovai  (ed.  bonn.  28,  5).  nicht  über- 
sehen werden  darf  hier  das  abschneiden  des  hnupts,  das  nicht  nnt 
verzehrt,  | sondern  vorzugsweise  dem  gott  geheiligt  wird.  Wenn 
Caecina,  als  er  sich  dom  Schauplatz  der  varischen  niederlage  nahte, 
auf  baumstämmen  pferdchäupter  befestigt  erblickte  (equorum  artns, 
simul  truncis  arborum  antefixa  ora.  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren 
diese  keine  andere  als  die  römischen  pferde,  welche  die  Deutschen 
in  der  schiacht  erbeutet  und  ihren  göttern  dargebracht  hatten*) 

')  inter  cetera  agrestem  cahattum  aliquantos  comedere  adjunxisti,  plerosque 
et  domesiieum.  hoc  iie(|uaqnam  fieri  deiiiceps  sinas.  und;  mprimis  de  volati- 
lilms,  id  est  graculis  et  corniculis  atque  ciconiis,  quac  omnino  caveiidae  suiit 
all  esu  Christiaiiomm.  etiam  et  filiri  et  lepores  et  equi  silvatici  multo  amplius 
vilaiidi.  Hieronymus  adv.  Jov.  lib.  2.  (ed.  basil.  1.553.  2 , 75):  Sarmatae, 
yiiadi,  Vandali  et  inmimerabiles  aliae  gentes  rquorum  et  vulpium  carnibus 
delectantur.  Otto  frisinir.  6,  10:  audiat.  quod  Pecenati  (die  wilden  Pcschena're. 
.Nib.  1280,  2)  et  bi  qui  Falones  vocantur  (die  Valweii.  Nib.  1270,  2 TH.  4097), 
erndis  et  immundis  carnibus,  utpote  equinis  et  calinis  usque  hodie  vescuntur. 
Hol.  98.  20  von  den  Heiden : sie  ezunt  diu  ros.  Audi  den  hexen  wird  Pferde- 
fleisch essen  zur  last  geletit  (s.  nachtr.). 

*)  auch  in  jener  stelle  vom  Mars  bei  .lornandes:  buic  truncis  suspen- 
debantur  exueinc. 
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(s.  nachtr.).  eia  solches  iramolati  düs  eqtii  abscissiwi  captU  komml 
bei  Sivxo  gr.  ]).  75  vor;  im  Norden  errichtete  man  damit  die 
Zauberkraft  wirkende  neidslange  (EgiLss.  p.  389).  in  einem  liessi- 
schen  kindermärcheri  (n®  89)  lebt  unverstandene  erinnca-ung  an 
(lie  wunderbare  bedeutung  eines  aufgehängten  pfcrdt'haupks^). 
Über  die  nordischheidnischen  pferdeopfer  sind  aber  noch  be.son- 
ders  wichtige  naclirichten  vorhanden.  In  Olafs  des  heiligen  .sage 
cap.  113.  (cd.  holm.  2,  181)  heifst  es:  J>at  fylgdi  ok  {>eirri  sögn, 
at  par  vceri  drepit  naut  ok  hroas  til  ärbötar.  eines  andern  ge- 
denkt ganz  am  schlufs  der  Ilervararsaga  ein  zusalz,  das  die  vom 
christenthum  abtrünnigen  Schweden  bei  der  wähl  könig  Sveins 
(zweite  hälfte  dc.s  11  jh.)  brachten:  var  j)ä  framleidt  hross  eitt  ä 
j)ingit  ok  höggvit  i sundr,  ok  shipt  til  äts,  en  riopudu  blödinu 
hlöttrc;  köstudu  pä  allir  Sviar  kristni  ok  höfast  blöt  (fornald. 
■sög.  1,  512).  Dietmars  von  Merseburg  beschreibung  des  grol'sen 
nordi-schen,  eigentlich  dänischen  opferbrauchs , der  aber  schon 
hundert  Jahre  vor  ihm  erloschen  war,  enthält  offenbar  sagen- 
haft übertriebene  und  en.stellte  umstände;  er  erzählt  1,9:  sed 
quia  ego  de  hostiis  (Xorthmannormn)  mira  audivi,  haec  indiscu-ssa 
praeterire  nolo.  est  unus  in  his  partibas  locus,  caput  istius  regni, 
Lederun  nomine  in  pago  qui  Selon*)  dicitur,  ubi  post  navem  annos 
mense  Januario,  post  hoc  tempus,  (|uo  nos  theophaniam  domini 
celebramus,  omnes  convencrunt,  et  ibi  düs  suismet  LXXXX  et  IX 
Jiomitics,  et  totidem  equos,  cum  canibus  et  gallis  pro  acci])itribus 
oblatis,  immolant,  pro  certo,  ut  praedixi,  putantes,  hos  ei.sdein 
erga  inferos  servituros,  et  commissa  crimina  apud  eosdem  placa- 
turos.  quam  bene  rex  noster  (Heinrich  I.  a.  931)  fecit,  | qui  c-os 
a tarn  execrando  ritu  prohibuit.  Neunjährig  wiedorkelirende  grofse 
festo])fer,  die  eine  beträchtliche  zahl  von  thieren  kosteten,  haben 
nichts  miglaubliches.  so  gut  der  name  hekatombe  blieb,  wenn 
viel  weniger  thiere  dargebracht  wurden,  darf  auch  hier  die  sage 
sich  an  die  feierliche  zahl  halten;  den  greuel  des  menschenopfers 
fügte  sie  vielleicht  ganz  hinzu,  offenbar  stimmt  aber  nicht  der 
angegebene  grund  des  thieropfers:  er  vermischt  was  bei  leichbe- 
stattungen’)  und  zur  sühne  geschah,  nur  den  leichen  edler,  reicher 
inänner,  damit  sie  sich  ihrer  jenseits  bedienen  könnten,  folgten 
unfreie,  und  haus  und  jagdthiere  in  den  tod.  wären  99  menschen, 
wir  wollen  annehmen  kriegsgefangene,  den  göttem  geopfert  wor- 
den, so  können  die  angegebnen  thiere  weder  den  feinden  zum 


')  Gregor  M.  (epi.sl.  7,  5.)  ermahnt  Brunicliilden,  hei  den  Fr,inken  zu  ver- 
himlern:  ut  de  aniriialiiim  cupitiOus  sacrificia  sacrilega  nun  exhiheant. 

’)  Selon  für  Selond,  altn.  Saelundr,  woraus  nachher  Sioland,  Seeland 
wurde;  la'derün  der  säehs.  dat.  von  Ledera,  altn.  Hleidra,  sjiäter  Lithra,  Leire, 
vgl.  güth.  hlei[>ra  (tahernaeulum).  | 

■)  mit  Sigurdr  werden  dienatleute  und  habic/ite  verbrannt  Sneni.  ‘i& ; sonst 
auch  Pferde  und  hunde,  vgl.  RA.  34+.  Asvitus  morbo  consumptns  cum  cane 
et  equo  terreno  mandatur  antro.  Saxo  gramm.  p.  91,  mit  der  falschen  dcu- 
tung,  als  zehre  der  todte  davon:  nee  contenlus  erjui  vel  canis  esu.  p.  9S. 
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geleit,  noch  den  göttern  selb.st  be.stimml  gewesen  sein,  denen  man 
niemals  pferde  oder  jagdlhiere  in  der  rneinung  weihle  oder  schlach- 
tete, dafs  sie  davon  gebrauch  machen  sollten,  beziehe  sich  also 
das  zweideutige  eisdem  fiuf  honiines  oder  düs  (wie  hernach  cosdem 
nur  auf  letztere  geht),  immer  scheint  etwas  unpas.«endes  behauptet, 
ich  glaube  dafs  an  den  neujahrfesten  von  allen  genannten  opfern 
nur  die  der  rosse  fielen ; menscheti,  tiunde,  hähne  hat  die  sage  hin- 
zugethan*).  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzählung  Adams  von  dein 
upsalischen  opfer  verhalte,  soll  s.  43  erwogen  werden. 

Unter  allen  thierojjfern  war  das  d(*s  pferds  das  vornehmste 
und  feierlichste.  Un.sere  Vorfahren  haben  es  mit  mehreren  slavi- 
schen  und  finnischen  Völkern  gemein,  mit  Persern  und  Indern, 
ihnen  .sämmtlich  galt  das  pferd  für  ein  besonders  heiliges  thier'^).  | 

Rinder  geopfert  (s.  nachtr.).  jene  stelle  des  Agathias  bezeugt 
den  alamannischen  brauch,  die  aus  der  Olafssaga  den  nordi.schen. 
ein  brief  an  Bonifacius  (ep.  Hi2.  Würdlw.)  erwähnt  gottloser  prie- 
sler;  qui  tauros  et  hircos  düs  paganorum  immolabant.  Von  den 
Angeln  versichert  ein  brief  des  Gregorius  M.  ad  Mellitum  (episl. 
10,  76  und  in  Bedas  hi.st.  eccl.  1 , 30) : boves  solent  in  sacrificio 
daemonum  wuUas  occidere.  Der  schwarze  ochs,  die  schwarze  kuh, 
die  nicht  ins  haus  ge.schlachtet  werden  sollen  (abergl.  887),  sind 
es  heilige  opferthiere?  Val.  Suplit,  ein  freibauer  an  der  samlän- 
dischen  küste,  opferte  einen  schwarzen  btdlrn  mit  seltsamen  ge- 
brauchen’). Ich  .setze  noch  einige  nordische  beispiele  her.  als  in 
Schweden  unter  könig  Dömaldi  hungersnoth  entsprungen  war, 
J)ä  etldo  Sviar  blöt  stör  at  Upp.sölum,  it  fyrsta  harnst  blötudu  peir 
ijxnum,  bei  der  Unzulänglichkeit  des  opfers  wurde  stufenweise  zu 
höheren  arten  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  J)ä  gekk  hann  til 
hofs  Freyss,  ok  leiddi  ]iagat  uxa  gamtan  ok  maelti  svä  ‘Freyr  nü 
gef  ek  per  uxa  penna’.  en  uxanum  brä  sva  vid,  at  hann  (jvad 
vid  ok  feil  nidr  daudr.  Islcnd.  sög.  2 , 348.  vgl.  Vigaglumssaga 
ca)).  9.  Bei  feierlichem  zweikampf  opferte  der  sieger  einen  stier 
mit  den  waffen,  die  eben  den  gegner  erlegt  hatten : pä  var  leiddr 
fram  gnidüngr  mihill  ok  ganuill,  var  pat  kallat  blötnaiit,  pat 
skyldi  sä  höggva  er  sigr  hefdi.  Egilssaga  p.  .506.  vgl.  Kormakss. 
[1.  214.  218.  Kühe  geopfert.  Siem.  141.  fornni.  sög.  2,  138. 

*)  pro  .iccipilrilnis  lieifst:  in  ermiiiiglung  der  habichte  wurden  hähne  gc- 
noniinen.  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde  und  hähne  vergöl- 
lerlen  raiibvCigeln  dargelirachl  worden,  aber  das  pro  läfst  sich  nicht  misver- 
slehen. 

>)  vgl.  Bopps  Nala.s  und  Dainajanti  3.  id,  Dein  Apollo  brachten  die 

Hyperboreer  cselopfer  (Pindar  Pyth.  10.  C.alliinach.  fr.  187.  Anton.  Liberal, 
inetani.  äO)  und  auch  in  Delphi  geschah  es  (Bäckb  corp.  inscr.  I,  807.  809). 
noch  ein  neugriech.  gedieht  (yKifepoe,  kvxov  x«l  ttlovitovt  v.  459— 43+) 

mag  ein  solches  opfer  meinen ; Hageks  li6hm.  chron.  p.  05  enthält  ein  slavisches 
lieispiel.  ich  ziehe  darauf  dafs  die  Schlesier  raelfresser  genannt  werden  (zeil- 
vertreiber  1008  p.  I.ö3)  und  wenn  den  GOttingern  dersellie  beiname  ziisteht,  so 
dürfen  auch  in  Deutschland  diese  volksscberze  sehr  alt  sein  (s.  nachtr.).  | 

•)  Berlin,  monatschr.  1805.  8,  255  vgl.  Lucas  David  1,  118—152. 
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Die  gricch.  ixatofißti  (wie  der  niime  /eigt,  sticrhundert)  bestand 
ursprünglich  au.s  einer  gro&sen  /.ahl  rinder,  bald  auch  anderer 
thiere.  auch  indische  hundertopfer  gab  es.  Ilolzrnann  3,  193. ') 

i'.W,  ferkd  (s.  nachir.).  im  salischeu  geselz  tit.  2 wird  auf 
den  majalis  sacrivus  oder  voftvita  höhere  composilion  al.s  auf  jeden 
andern  gelegt,  das  scheint  Überbleibsel  von  allen  opfern  der  heid- 
nischen Franken;  warum  hiefse  es  sonst  sacrivus?  zwar  700  von 
liOO  den.  (17  von  15  .sol.)  stehen  nicht  bedeutend  ab,  allein  .solcher 
zu  heiligem  gebrauch  ersehnen  thiere  mufs  cs  im  heidenthum  eine 
menge  gegeben  haben,  so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen 
werth  zu  sein  brauchte,  vermuthlich  wurden  sie  gleich  nach  der 
gehurt  ausgesucht , gezeichnet  und  bis  zur  opferzeit  mit  den  übri- 
gen aufer/ogen.  ln  fränkischen  und  alamannlschen  urkunden  er- 
.scheinl  oft  der  ausdruck  frisvinij,  meist  für  porcellus,  doch  auch 
für  agnus,  einigemal  mit  der  näheren  bestimmung  porcinus  und 
agninus;  das  wort  selbst  mag  ursprüng-  | lieh  aus.sagen  recens  natus 
(frisch  geboren)*),  heute  lebt  es  nur  im  sinn  von  porcellus  fort 
(frischling).  Wie  w.äre  nun  erklärbar,  dafs  dieses  ahd.  friscing 
geradezu  bei  einigen  Schriftstellern  das  lat.  hoslia,  victima,  holo- 
caustum  übersetzt  (N.  Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41, 
10.  43,  12.  22.  50,  21.  115,  17;  öslerfri.scing.  ps.  20,  3.  lamp 
unkawemmit  kakepan  erdu  friscing.  hynin.  7,  10)  als  aus  der 
erinnerung  des  heidenthunis?  das  jüdische  pascha  kann  es  nicht 
verursacht  haben,  schon  weil  der  begrif  von  porcellus  vorherrschte. 
Im  Norden  war  der  dem  Freyr  gebrachte  sühneber,  sonargiilfr, 
ein  feierliches  opfer,  und  bis  auf  jüngere  Zeiten  hat  Schweden  den 
gebrauch  forlerhalten , alle  julabende  brot  oder  kuchen  in  eber- 
gestalt zu  verbacken,  dieser  giildenborstige  eher  läfst  sich  auch 
im  innern  Deutschland  aufspüren.  Wer  am  Christabend  bis 
zum  abende.ssen  sich  der  speise  ganz  enthält,  bekommt  nach 
dem  thüringischen  Volksglauben’)  ein  goldnes  junges  ferkcA  zu 
gesicht  (d.  h.  es  wurde  vor  alters  zuletzt  beim  abendschmaus 
aufgetragen).  Ein  Lauterbacher  weisthum  von  1589  (3,  369) 
verordnele,  dafs  zu  einem  auf  dreikönigslag , also  in  der 
julzeit,  gehaltnon  gericht  die  hübner  ein  reines,  schon  bei  der 
milch  vergelztes  (noch  säugend  verschnittnes)  goldferch  liefern 
sollten : es  wurde  rund  durch  die  bänke  geführt,  und  ohne  zweifei 
hernach  geschlachtet*),  .so  wurde  aus  dem  opferschwein  bei  den 


')  in  melireren  (fegomlon  Deutschlands  und  Frankreichs  pflegen  zu  be- 
stiminlcr  jahrezeil  die  schläcliler  einen  mit  bluincn  und  bändern  geschmdekten 
mastochsen,  unter  dem  geleite  von  trommeln  und  pfeifen  durch  die  strafsen 
zu  führen  und  trinkgeld  einzn.samineln.  in  Holland  nennen  sie  die  ochsen 
beider  und  hängen  ihm  vergoldete  äpfel  an  die  hOrner,  vorau.s  geht  ein  Schläch- 
ter mit  dem  heil.  d;us  alles  scheint  üherhleibsel  einer  alten  opferfeier. 

’)  Duciuige  8.  V.  Eccard  Fr.  or.  2,  677.  Dorows  denkm.  I,  2,  55.  Lacomhlet 
1,  327.  GrafT  3.  83.3.  Schmeller  wh.  1,  610. 

’)  Gutgesells  heitr.  zur  gesch.  des  deuLschen  alterth.  Meiningen  18.34.  s.  1.38. 
*)  der  stelle  aus  dem  Lanterbacher  w.  kann  ich  jetzt  noch  eine  andere 
aus  dem  Vinkbucher,  in  alamannischer  gegend,  zur  scite  setzen,  es  heifst  I, 
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Welschen  ein  zum  könig.«.schmiius  heslimmles.  Es  ist  das  svin 
ealgylden,  cofor  irenlieard  der  Angelsachsen  und  von  seinen  ge- 
nauen hezügeii  auf  den  Fröhocullus  wird  im  verfolg  nfiher  zu 
handeln  .sein.  Die  Griechen  plleglen  .Schweine  der  Demeter  zu 
opfern,  welche  als  Xerlhus  dem  Xiördr,  Freyr  und  der  Freyja 
.sehr  nahe  steht. 

Widdrropfcr  (s.  nachlr.).  wie  aus  l'riscing  die  bedeutung 
victima  hervorgieng,  scheint  umgekehrt  ein  name  des  Ihieropfers, 
goth.  säuf)s,  den  altn.  des  thiers  saudr  (hammel)  veranlafst  zu 
haben,  die.se  art  von  oj)fer  war  akso  nicht  selten,  so  wenig  ihrer 
im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als  eines  geringen  opfers. 
Nur  die  saga  Hakonar  göda  cap.  1(>  berichtet:  |)ar  var  oc  drepinn 
allskonar  simli  ok  sva  hross.  smali  bedeutet  hauptsächlich  schafe 
{(tyla),  auch  allgemeiner  das  kleine  vieh  der  heerde,  gegenilber 
den  rindern  und  [iferden,  und  weil  hier  allskonar  (ornnis  generis) 
beigefiigt  wird,  scheinen  bocke  rnilbegriflen.  Geopfertei-  bücke  | ge- 
denkt die  vorhin  angeführte  epLst.  Bonif.  82.  Nach  schwedischem 
aberglauben  mufs  dem  Wassergeist,  wer  harfenspiel  von  ihm  er- 
lernen will,  ein  schmirzes  lamm  opfern  (svenska  folkv.  2,  128). 
Von  //('^«(opfern  redet  einmal  Gregor  der  grofse,  die  Langobar- 
den sollen,  sc‘iner  ansicht  nach  dem  teiifel,  d.  i.  einem  ihrer  götter 
caput  caprae  darbringen,  hoc  ei,  per  cireuitum  currentes,  carniine 
nefando  dedicantes,  dial.  3,  28.  vor  diesem  (aufgin  ichteteii)  haupt 
der  ziege  oder  des  bocks?  neigte  sich  das  Volk.  Bekannt  i.st  un- 
ter den  alten  Preufsen  die  bocksheil iguuy  (Luc.  David  1,  87.  98.) 
der  slav.  gott  Triglav  wird  mit  drei  Ziegenhäuptern  vorgestellt 


43(i,  licr  sclmlllicifs  solle  in  dem  klosler  ein  Schwein  7 Schilling  pfetmig  werth 
auslesen  und  sobald  die  ernte  angeht  auf  den  klostertiof  la.ssen,  wo  man  ihm 
gOtlieh  kost  und  freien  Zutritt  zum  körn  gewähren  mOs.se.  da  hieihe  es  bis 
zum  donner.stag  nach  sanct  Adolf,  wo  cs  gcsclachtet,  und  lialh  dem  ineier, 
halb  der  gemeinde  ausgetheilt  wenle.  auf  denselben  tag  empfängt  die  gemeinde 
auch  herrenbrot  und  käse,  der  preis  von  sielien  sctiillingen  entspridit  den  im 
tjauterbaeher  iv.  bestimmten  achthalben  und  ist  ein  sehr  hoher,  den  gewöhn- 
lichen Werth  Ota-rsteigender  (vgl.  üött.  .anz.  lSi7  s.  löO.  :137.);  cs  war  ein  in 
den  weisthflmern  lange  fortgefülirter  und  oft  gehrauchter  an.satz,  der  sieh  für 
ein  ausgewähltcs  opferthier  ziemte,  das  Lauterbaeher  goldfcrch  wird  gleich 
dem  Vinkbuchcr  ausgetheilt  und  in  feierlichem  mahl  verzehrt ; das  ganze  ge- 
richt  führt  davon  seinen  namen  (ä,  370).  zu  Vinkhuch  hat  man  blofs  den 
heidnischen  ausdruck  vergessen  oder  ver.sctiwiegen : sicher  gah  cs  noch  in  an- 
dern iteutschen  gegenden  solclic  gerichtsmatile.  der  heil.  Adolf  war  bischof 
zu  Strafsburg  und  sein  tag  fällt  auf  den  iW.  oder  30.  august  (Conr.  v.  Dankr. 
nameub.  s.  117),  das  gericlit  also  in  den  anfang  sept.  ln  den  haushalt  pllegt 
man  sehweine  bei  eingehendem  wilder,  iin  nov.  oder  der.  zu  schlachten,  und 
wenn  diese  beiden  wechsclwei.se  sc/tlricWinonat  heifsen,  durfte  auch  darin  be- 
zug auf  heidnische  opfer  fortdauern.  zumal  ein  ags.  name  des  nov.  ölotmönad 
lautet,  iler  gemeine  mann  stellt  bei  diesem  schUachten  ein  gastmahl  an  und 
sendet  fleisch  und  Würste  seinen  nachbarn  (vgl.  i/iäuchli  Staldcr  Ü,  öiö).  was 
von  der  alten  oprergemeinschaft  und  neischvertheilung  übrig  stAi  mag.  Merk- 
würdig ist,  dafs  aueb  in  Serbien  an  dem  feierlich  brennenden  hadnjak,  der  völlig 
dem  weihnachtsklotz  oder  julklotz  (s.  cap.  XX.  teuer)  gleicht,  ein  gances  Schwein, 
oft  daneben  noch  ein  Spanferkel  gebraten  wird.  Vuks  Montenegro  s,  103.  lOi. 
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(Haiikas  zbjrka  i23).  hätte  skli  jenes  langob.  carmen  nefandum 
auflx'wahrl , es  würde  genauer  von  dem  gebrauch  zu  urtheilen 
sein,  als  aus  dem  bericht  des  kirchenvaters,  der  ihn  mit  feind- 
■sc-ligem  äuge  belrachtete. 

Anderer  opferlhiere  werden  wir  nicht  versichert,  denn  von 
Dielmar.s  hunden,  habichten,  hähnen  möchten  fast  nur  die  letzten 
zulilssig  sein  (s.  nachtr.)'.  vielleicht  auch  sonst  noch  efsbares 
hausgevögel,  gänse,  hünor,  tauben?  die  taube  war  ein  jüdisches 
und  christliches  opferthier,  hähnv  brachten  die  Griechen  dem  Aes- 
culap,  auch  dem  heil.  Christoj)h  pflegte  man  in  Touraine  für  ein 
übel  am  finger  einen  vveifsen  hahn  zu  opfern  (Henri  E.stienne  cap. 
38,  (j).  Vom  wild  waren  ohne  Zweifel  nur  efsbare  thiere  auch 
opterbar,  hirsche,  rehe,  Wildschweine,  niemals  baren,  wölfe,  füch.se, 
denen  selbst  ein  geisterhaftes  wesen  und  gewisser  cultus  zukommt. 
Doch  liefse  sich  annehmen,  dafs  zur  sühne,  gleich  menschen,  un- 
efsbare  thiere  dargebracht  werden  durften,  so  wie  knechte,  auch 
hunde  und  falken  dem  verbrannten  leichnam  des  herrn  folgten. 
Hier  mufs  vor  allem  Adams  von  Bremen  be.schreibung  4,  i27  des 
grofsen  Opfers  zu  Upsala  zur  seile  gestellt  werden  jener  nachricht  von 
dem  zu  Illethra  (s.  oben  s.  3(J);  solet  (luocjue  post  novem  annos 
communis  oninium  Sveoniae  provinciarum  solennitas  celebrari, 
ad  quam  nulli  praestatur  immunitas;  reges  et  populi,  omnes  et 
siiiguli  sua  dona  ad  Vb.solam  trausmiltunt , et  quod  omni  poena 
crudelius  est,  illi,  qui  jam  induerunt  chri.stianitatem,  ab  illis  cere-: 
nioniis  se  rediinunt.  sacrificium  itaiiue  tale  est : ex  omni  animantc 
quod  maseuUnum  est,  novem  capitu  offeruntur,  quorum  sanguine 
deos  tales  placari  mos  est.  corpora  autem  suspenduntiir  in  lucum, 
qui  proximus  est  templo.  is  enim  lucus  tarn  sacer  est  gentilibus, 
ut  singulae  arbores  ejus  ex  morte  vel  tabo  immolatorum  divinae 
credantur.  ibi  eliam  canes,  [ qui  pendent  cum  homitiilms,  quorum 
Corpora  mixtim  suspen.sa  narravit  mihi  quidam  Cluistianorum  sc 
Septuaginta  duo  vidi.s.se.  ceferum  naeniae,  quae  in  eiusmodi  riti- 
bus  libatoriis  lieri  solent,  multiplices  sunt  et  inhonestac,  ideoque 
melius  reticendae.  Neunzahl  her.scht  in  diesem  schwedischen  opfer- 
fest  gerade  wie  in  dem  dänischen,  aber  auch  hier  ist  alles  sagen- 
mässig  aufgefafst.  wiederum  scheinen  die  opferhäupter  das  wesent- 
liche, nicht  anders  als  bei  Kranken  und  Langobarden,  die  hunde 
aber  bestätigen  jene  hlcthrischen  hunde  und  habichte,  auch  die 
alte  rechtssitte,  neben  mis.selhätern  wölfe  oder  hunde  aufzuhängen 
(RA.  ö8ö.  (>8ö)  kann  dabei  in  betracht  kommen.  Dafs  hier  von 
jedwedem  lebendigen  geschöiife  nur  das  männliche  geschlecht  opfer- 
bar ist,  stimmt  auffallend  zu  einer  episode  des  Reinardus,  der 
kein  volles  jahrhundert  nach  Adam  gedichtet  wurde,  in  seiner 
grundlage  ihm  gleichzeitig  sein  konnte,  zur  hochzeitsfeier  eines 
könig«  sollten  die  mnnnchm  aller  vierfüfsigen  thiere  und  vögel  ge- 
schlachtet  werden,  hahn  und  gansert  waren  entflohen  (Reinh. 
fuchs  Lxxiv).  es  .scheint  mir  (,‘ine  uralte  opfersage,  die  noch  im 
11,  12  jh.  verbreitet  war,  und  wovon  selb.st  ein  kinderrnärchen 
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(n".  27  dii“  stad  limisi  kan  len)  etwas  weifs').  Wenigstens  scheinen 
ini  heidentlnnn  vorzng.sweise  mäiinlichc  thirre  zinn  opfer  gefordert 
zu  werden'^).  Die  lüdtung  eines  von  jeder  gatlung  (das  liegt 
nicht  einmal  in  des  Agathius  xat  äkht  üirce  fivQiu)  würde  ein  .so 
ungeheurt's  Opfer  bilden , dafs  an  keine  wirkliche  ausführung  jo 
zu  denken  gewe.sen  wäre,  es  beruhte  also  nur  in  der  Volksüber- 
lieferung. Nicht  unähnlich  ist  übrigens,  wenn  nach  dem  Saclesen 
und  Schwabenspiogel  alle  lebenden  wesen,  die  bei  einer  notnuidl 
waren,  namentlirli  rinder,  ros.«e,  katzen,  hunde,  hüner,  gänse, 
■Schweine  und  leute,  aufser  dem  eigentlichen  mi.ssithäler  (d.  i.  ur- 
sprünglich ihrem  hausherrn)  enthauptet  werden  sollten’),  oder 
wenn  in  der  edda  die  eide  aller  Ihiere  und  pllanzen,  und  alle 
wesen  zum  weinen  erfordert  werden.  Die  von  einem  men.schen 
abhängigen  gescliöpfe,  [ .seine  hauslhiere,  haben  bei  Icichenverbren- 
nung,  bei  Opfer  und  strafe  mitzuleiden. 

Nächst  dem  gc.schlocht  war  gewis  auch  an  der  färbe  des  thiers 
gelegen,  und  unter  allen  die  ueifse  die  günstigste.  Von  mißen 
ro.ssen  ist  vielfach  die  rede  (Tac.  Germ.  10.  weisth.  3,  301.  311. 
831),  schon  bei  den  Persern  (Herod.  1,  ISO),  auch  der  opferfris- 
cing  war  vermutlich  fleckenlos  weifs;  noch  in  spätem  recht.s- 
denkmälern  ist  Unverletzbarkeit  schncewcifxcr  ferkel  ausgesprochen  *). 
Die  Vülj.aken  opferten  eint;n  rothen,  die  Tscheremis.sen  einen  weißen 
hcmjst.  Da  bei  alten  viehbufsen  mul  zehnten  dos  deuLschen  recht.s 
oft  f'nJiIe  oder  bunte  färbe  begehrt  wurde’),  so  könnte  darin  Zu- 
sammenhang mit  den  opfern  statt  finden ; auch  zur  Zauberei  waren 
thierc  bestimmter  larbung  erforderlich,  der  Wassergeist  hei.schte 
ein  schwarzes  lamm  und  den  liuldren  wird  ein  schwarzes  lamm, 
eine  schwarze  katze  gebracht.  Asb.  1,  U>!).  Saxo  gr.  p.  l(j  sagt: 
rem  divinam  facere /i«ms  hostiis;  hoifst  das  sc/ncar^c.s- vieh  opfern  ? 
Man  kann  sich  denken,  dafs  das  vieh  zum  opfer  bekränzt  und  (je- 
schmückt  wurde,  fioldhnrnigc  kühe  verlangt  eine  stelle  der  edda 
Saem.  141*  und  im  mansfeldischen  dorfe  Fienstädt  war  ein  kohl- 
schwarzes rind  mit  weifser  bläfse  und  weifsen  füfsen  und  ein 


')  oder  will  mau  die  stelle  im  Iteinardii.s  aus  den  Worten  der  vnigata 
Matth.  2si,  t:  tauri  mei  et  altilia  ocoisa  sunt,  venite  ad  mmlias  (wiis  Idots  die 
Vorkehrung  zum  hochzeitsmahl  schildert)  ableiten?  dahei  fehlt  gerade  der  bezug 
auf  die  mares. 

’)  l>ei  den  Griechen  wunlen  den  gdttern  männliche,  den  götlinnen  weib- 
liche thierc  dargebracht  (.11.  .3,  103  dem  Helios  ein  weifses  männliches,  der  Erde 
ein  schwarzes  weibliches  lamm).  Die  bitthauer  oiiferlen  dem  Zeniiennik,  ihrem 
erdengolt,  utriusr|ue  sexus  domratica  aninialia.  Haniit.s  zeitschr.  1,  141. 

*)  Heyscher  und  Wilda  zeitschr.  für  deuLsches  recht  .5,  17,  18.  | 

*)  RA.  *11.  h'.li.  weisth.  3,  41.  4»i.  09.  vgl.  Virg.  Aen.  8,  8i  enndid«  cum 
foetu  concolor  nlbo  sus.  Irif  apruf  rufru  ute  peiu  (tres  apros  rubros  aut 
piceos)  Aufrecht  und  Kirchh.  umbr.  sprachd.  2,  Ii78.  Ü79. 

*)  HA.  .087.  067.  weisth.  1,  498.  3.  4JiO.  weifse  thiere  sind  den  heid- 
nischen göttern  verhafsl.  Tettau  und  Temme  preufs.  sag.  i'i. 
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ziogeiihock  mit  vergoldeten  hörnern  zur  ciilriclilung  auferlegl  ‘). 
Kiiiige-s  (loiik't  an,  ilal's  vor  lirr  o|)lbrung  die  tliioro  er.sl  im  krei.»!*! 
der  volksversamlung  herumgeleitet  wurden,  daraut  liezielie  ieh 
jenes  dureh  die  hänke  führen  und  per  circiiitiim  currere  (s.  41, 
4:2),  vielleicht  um  ihnen,  wie  bei  Griechen  und  Römern,  den  schein 
zu  geljon,  dafs  sie  freiwillig  zu  tode  giengen  (,s.  nachlr.).  W^ahr- 
scheinlich  w'ar  auch  darauf  zu  achten,  dafs  das  opferthier  vorher 
nicht  zu  menschlichem  gebrauch  gedient,  z.  b.  das  rind  noch  nicht 
im  pflüg  oder  wagen  gezogen  hatte,  denn  solche  fohlen  und  rin- 
iler  fordern  unsere  alten  rechtsdenkmale  zu  feierlichem  landerwerb 
oder  todpflügen  der  marksteinfrevlcr. 

Vom  eigentlichen  hergang  des  opfers  enthalten  fast  nur  die 
nordischen  quellen  nachricht.  während  das  Ihier  auf  dem  opfer- 
stein sein  leben  liefs,  wurde  alles  heral)  | rinnende  blut  (altn. 
hlaut)  entweder  in  einer  angebrachten  grübe,  oder  in  getafsen  auf- 
gefangen. mit  dem  opferblut  bestrich  man  die  heiligen  tische  und 
gerätheund  besprengte  die  theilnehmer®).  Wahrscheiidich  geschahen 
auch  Weissagungen  aus  dem  blut,  vielleicht  wurde  ein  theil  davon 
unter  hier  oder  meth  gemi.seht  und  getrunken.  Im  Norden  scheinen 
die  blutgefafse  (hlautbollar,  blötbollar^  nicht  grofs  zu  .sein ; andens- 
wo  gab  es  eigne,  grofse  kessel  |s.  nachtr.).  den  Schweden  machte 
Olafr  Tryggvason  den  vorwurf,  sie  .s.äfsen  daheim  und  leckten  ihre 
opfernäpfe  (at  silja  heima  ok  sleikja  blötholla  stna)  fornm.  sög.  2, 
309.  Eines  opferkcsscls  der  Cimbern  gedenkt  Strabo  7,  2. 
di  TI  Toiv  Kip^Qiav  digyovvtai  toiovtov,  öti  taig  yvraiSir  avToöy 
aiiaTgarfvoi'aaig,  TtaQtjxoXoviiovv  nqopdvitig  Ugeiai  noXtotgixtg, 
?.fVxtipovtg,  xagnaaivac  tifamidag  inmsnoQntjpivat,  ^täapa  /«A- 
xovv  txovaat,  yvpvönodfc'  lotg  oi'v  aixpaXohoig  dtu  tov  aigaro- 
niSov  avvgrtiay  Siifggtig'  xaTuatixpaOat  d'avTovg  tjyov  eni 
xgaTtjga  x<s^^ovv,  öaov  dpipogioyv  eixoai'  tixov  di  dvu^döQav, 
i]v  draßüaa  (g  pdrtig)  i'ptgTitTgg  tov  üiß^iog  ilaipoiöpn  ixaatov 
pfTttäQiaiHvra'  ix  de  tov  ngoxsopirov  atpenog  fig  tov  xguTgga, 
pavTtiav  Tivd  inoiovvro.  Eines  der  Sueven  die  vita  S.  Colum- 
bani : .sunt  etenim  inibi  vicinae  nationes  Suevorum ; quo  cum 
moraretur  et  inter  habitatores  illius  loci  progrederetur,  reperit  eos 
sacriticium  profanum  litare  veile,  va.s<jue  magnurn,  quod  vulgo 
cupam  vocant,  quod  viginti  et  sex  modios  amplius  minusve  capie- 
bat,  cerevisia  plcnum  in  medio  habebant  positum.  ad  quod  vir 

’)  neue  mittli.  des  thör.  sächs.  Vereins  V.  '2,  1.31.  vgl.  11.  10,  292.  Od. 
3,  382  ffoi  d'«r  tytd  fiovv  ^vie,  evQvphümovj 
diTp^rriv,  oviua  vno  ^vyor  t,yayiv 
rqe  TD»  iym  xQVCoy  xigaatv  mgiyiva^. 

’)  oc  eingu  skyldi  tortyna  hvarki  le  ne  inönnmn,  nema  siälft  gengi  I hurt. 
Eyrl).  saga  p.  10.  j 

•)  .saga  Häkonar  goda  cap.  Ifi.  Eyrbyggiasaga  p.  10.  raud  liörgin. 
furnald.  sOg.  1, 413.  stalla  laük  rioda  hlOdi.  das.  4.>4.  527.  Srein.  114'’ . rioduäu 
lilödinu  btöttre.  fomnld.  sag.  1,  512.  das  griecli.  alpa  jip  ßiapiö  negiyhiry 
vgl.  Moses  2,  24,  8. 
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dei  accessit  et  .sciscitatur,  tjuid  de  illo  fieri  vellent?  illi  ajuni : deo 
suo  Wodano,  qiieni  Memirimii  vocanl  alii,  se  veile  litmr.  Jonas 
bol)bien.sis  vila  Columb.  (aas  der  er.slon  hälfte  des  7 jh.  Mabillon 
arm.  Bened.  2,  26).  hier  wird  ausdrücklich  gesagt,  dafs  der  opfer- 
kessel mit  hier  gefüllt,  nicht  aber,  dafs  blut  eines  ge.schlachieten 
thiers  darunter  gemengt  war;  es  könnte,  wenn  die  erzälilung  niclit 
unvollständig  ist,  ein  blofses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gewöhnlich  dienten  die  kessel  zum  kochen  (d.  h.  sieden)  des 
Opferfleisches;  nie  wurde  es  gebraten,  ebenso  beschreibt  Herodot 
4,  61  ein  kochen  (^ifitiv)  des  Opfers  in  dem  grofsim  kesscl  der 
Scythen.  von  die.sem  sieden,  wie  ich  vermutet  habe,  hiefs  der 
Widder  sdups,  und  die  | theilnehmer  am  opfer  sudnmitar  (sud- 
genossen) Gutalag  s.  108;  das  kochen,  die  kessel  und  töpfe  der 
späteren  hexen  mögen  damit  Zusammenhängen  *).  Die  austheilung 
der  stücke  unter  das  volk  besorgte  wahrscheinlich  ein  priester;  an 
grofsen  fest  tagen  wurde  die  mahlzeit^)  gleich  in  der  Versandung 
gehalten,  bei  andern  gelegenheiten  durfte  sich  wol  jeder  sein  theil 
mit  nach  haus  nehmen.  Dafs  priester  und  volk  die  speise  ge- 
nossen geht  aus  vielen  stellen  hervor  vgl.  oben  .s.  38.  in  die  capi- 
tularien  7,  40.5  i.st  aufgenommen  was  in  den  epist.  Bonifacii  cap. 
25  (a.  732)  von  dem  presbyter  Jovi  mact:uis  et  immolatiiias  cames 
vescens  gesagt  wird,  nur  heifst  es  <lort:  düs  mactanti  et  immo- 
latitiis  carnibus  vescenti.  Vermutlich  war  es  einzelnen  gestattet, 
den  göttern  bei  besonderem  aidafs  kleine  gaben  dai-zubringen,  und 
einen  theil  davon  zu  verzehren;  das  nannten  die  Christen:  moi-e 
gentilium  offerre  et  ad  honorem  daemonum  comedere.  capit.  de 
part.  Sax.  20.  Wahrscheinlich  auch  wurden  den  göttern  gewisse 
edlere  stücke  des  thiers  überwiesen,  haupt,  Icher,  hers,  eunge^). 
haupt  und  feil  des  erlegten  wilds  pflegten  ihnen  an  bäutne  aufge- 
hängt  zu  werden  (s.  nachtr.). 

Reine  hreniwpfer,  wobei  das  thier  auf  dem  holzstofs  in  asche 
verwandelt  wurde,  scheinen  ungebräuchlich,  das  goth.  allbfunsts 
über.setzt  Marc.  12,  33  nur  das  gr.  öXoxavto>p<x,  eben.so  steht  al- 
hrandopher  N.  ps.  64,  2,  und  das  ags.  hn/negield  onhredd  romnies 
blöde  soll  Ciedm.  175,6.  177,  18  ganz  ein  brandopfer  im  jüdischen 
sinn  ausdrücken  *). 


*)  aucli  den  Irolden  legt  die  norwegisclie  sage  hei  Faye  11  einen  kupfer- 
kessel  bei,  die  Gliristen  erzählten  lange  von  einem  Saturni  dolium  und  von 
einem  grossm  kessel  in  der  liöllc  (cliaudicre.  Mäon  3,  IJS4,  ü!85). 

•)  man  speiste  auch  die  kral'thrflhc  von  dem  gesottenen  und  das  oben- 
scliwimmende  fett,  die  Heiden  bieten  ihrem  könig,  der  das  llcisch  ausschlägt, 
an,  drecka  sodit  und  cta  fiotit,  saga  Häkonar  göda  tap.  18.  vgl.  fornm.  sög. 
10.  381. 

•)  ykiSttoa  *n»  xoilia  ifffiov  durifngnyufi/ov.  Plubarch  im  Phocion  1 ; 
ylmeaai  räpvnv  und  ly  nep«  ßukhty.  Od.  :i,  .33i  341.  vgl.  de  lingiiae  usu  in 
sacrificiis  Nitz,sch  ad  Horn.  (Idyss.  1,  207.  in  den  volkssagen  allenthalben, 
dafs  von  einem  zu  tödienden  rnenschen  oder  tlijer  zunge  oder  herz  zum  Wahr- 
zeichen flberbracht  werden  .»ollen,  gleichsam  als  vornehmste  theile. 

*)  palili  obiet,  opfer  anzönden.  königinli.  h.s.  98. 
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Audi  keine  rauchopfer  galten;  iler  Christen  .süfsor  weihraudi 
Will-  den  Heiden  et\va.s  neue.s.  l'liihila.«  hcluitl  das  gr.  thi/miaina 
bei  Lue.  1,  10.  11;  unser  Weihrauch,  alts.  wii-öc  Hel.  3,  das 
altn.  reykelsi,  dän.  rögelse  sind  nacli  christlichein  begrif  gebildet 
ts.  naehlr.).  | 

Das  blutige  thioropfer  ist  gesellschaftlicher,  allgemeiner,  die 
gcfiamtheit  des  Volks  oder  die  gemeinde  pflegt  es  zu  bringen,  frucht 
oder  bluinen,  milch  oder  honig  darf  jeder  tiau.shalt  und  selbst  der 
einzelne  men.sch  opfern,  diese  fruchtopfer  sind  daher  ein.samer, 
ärmlicher;  die  ge.schichte  gedenkt  ihrer  kaum,  aber  in  der  volkssitfe 
haben  sie  desto  fester  und  länger  gehaftet  (s.  nachtr.). 

Der  ackermann  läfst,  wenn  er  sein  körn  schneidet,  dem  gott 
der  es  .segnete  einen  liaufen  ähren  stehen  und  schmückt  sie  mit 
bändern,  noch  jetzt  bei  der  nbsternte  bleiben  in  Holstein  auf 
jedem  bäum  fünf  oder  sechs  üpfel  unberührt  hängen,  dann  gedeiht 
die  nächste  ernte,  merkwürdigere  lieispiele  die.scr  gewolmheit 
werde  ich  erst  im  verfolg  bei  abhandlung  der  einzelnen  gottheiten 
mittheilen.  Wie  aber  haupLsächlich  zahme  und  cfsbare  thiere, 
taugen  auch  fnichthäumc  (frugiferae  arbore.«.  Tac.  Germ.  10)  und 
getraide  zum  opfer,  und  l*ei  feierliclier  Übergabe  von  gryndstücken 
tlienen  zweige  mit  blättern,  äpfcln  oder  nü.s.=en  als  Wahrzeichen 
des  geschäfts.  Gains  opfer  umschreibt  der  mhd.  dichter  (fundgr. 
II,  2ü)  in  den  Worten:  eine  garb  er  nam,  er  wolle  sie  oppheren 
mit  ehcren  joch  mit  agenen,  diese  formel  drückt  sowol  den  olieren 
theil,  die  spitze  (arista),  als  die  ganze  ähre  (spica)  in.sgemein  aus. 
Hierher  gehört  auch  das  bekränzen  des  götterbildes,  eines  heiligen 
baums,  oder  eines  geopferten  thiers  mit  Imib  oder  Humen;  in  den 
nordischen  sagen  zeigt  sich  nicht  die  geringste  spur  davon,  ebenso 
wenig  in  unsern  ältesten  Überlieferungen.  Aus  der  späteren  zeit 
und  fortlebenden  volkssage  kann  ich  einiges  anführen,  am  hinimel- 
fahrtstage  winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands  die  mäd- 
clien  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blunien,  und  hängen  sie  in 
der  Stube  oder  im  stall  über  dem  vieh  so  lange  auf,  bis  sie  das 
nächste  jahr  durch  fri.sche  ersetzt  werden  *).  Im  dorfe  Questenberg 
am  Harz  bringen  am  dritten  jifmgsttage  die  bursche  eine  eiche 
auf  den  die  ganze  gegend  beherschenden  burgberg,  und  befestigen, 
sobald  sie  aufgerichtet  steht  einen  grofsen  kranz  daran,  der  von 
baumzweigen  geflochten  ist  und  einem  Wagenrad  gleicht,  alles 
ruft:  die  queste  (d.  i.  der  kranz)  hängt!  und  dann  wird  oben  auf 
dem  berge  um  den  bäum  getanzt,  bäum  und  kranz  aber  jährlich 
erneuert^).  Unweit  dem  hessischen  | berge  Meisner  steht  eine  hohe 
felsenwand,  unter  der  sich  eine  hole  öffnet,  die  den  namen  des 
holen  Steins  führt,  in  diese  höle  tragen  am  zweiten  ostertage 
jünglinge  und  mädchen  der  benachbarten  dörfer  blumenfsträufse 


■)  Bragur  VI.  1,  126. 

’)  Otmars  volkssa^n  p.  128.  129.  wa.s  Ober  den  iirspning  der  sitlc  er- 
zliliU  wird  scheint  erdichtnng. 
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und  schöpfen  sich  dann  kühlendes  \vas.ser.  ohne  blunien  inilzu- 
bringeii  wagt  es  niemand  hi  nahmst  eigen  ').  Grund.slücke  einzelner 
hessi.sthen  dorfscliaften  liaben  jährlich  einen  slrau/'s  maihlumen  zu 
zinsen^).  In  allen  diesen  beispielen,  die  sich  durch  manche  ähn- 
liche vermehren  lassen  werden,  scheint  heidniche  gewohnheil  auf 
christliche  feste  und  abgaben  überführt  ’). 

Wie  es  uralter  und  verbreiteter  bi-auch  war,  den  hausgöttern 
bei  festlicher  mahlzeit  einen  theil  der  sjmse  zurfickzu.slollen  und 
namentlich  der  Berhta  und  Hulda  eine  schüssel  mit  brei  hingesetzt 
wurde,  liefs  niair  die  göttcr  auch  den  feierlichen  trank  rnitgeniefsen. 
Aus  dem  gefäfs  pflegte  der  trinkende,  eh  er  selbst  genofs,  etwas 
für  den  gott  oder  haasgeist  hinzugiefsen , wie  die  Litthauer,  wenn 
sie  hier  tranken,  auch  davon  für  Zernynele,  ihre  erdgöttin,  auf  den 
boden  schütteten  *).  Hierher  gehören  norwegische  sagen  von  Thor, 
der  auf  hochzeiten  eingeladen  er.scheint  und  ungeheure  biertonnen 
ansetzt  und  leert,  leb  will  nochmals  auf  Jene  erzühlung  des  Jonas 
von  dei'  suevischen  hwrkufe  zurückkommen  und  sie  zur  erklärung 
der  heidnischen,  im  christenthum  lange  unausgerotteten  gewolmheit 
des  minnctrinkens  verwenden,  auch  hier  scheinen  name  und  sitte 
allen  deutschen  volksstämmen  gemein.  , 

Den  fiothen  hiefs  man  (pl.  munum,  prret.  munda)  ich  denke, 
gatnan  (pl.  gamunum,  pnet.  gamunda)  ich  gedenke,  erinnere  mich, 
davon  leitet  sich  das  ahd.  minna  — niiniu  amor,  mivnön  — miniön 
amare,  des  geliebten  gedenken,  in  altn.  spräche  giebt  es  sowol 
jenes  man,  munum,  als  auch  minni  memoria,  minna  recordari, 
die  nebenbedcutung  amor  hat  .sich  gar  nicht  entwickelt. 

Einen  abwesenden  oder  verstorbenen  pflegte  man  zu  | ehren, 
indem  man  seiner  bei  versamlung  und  mahlzeit  erwähnte,  und 
auf  sein  andenken  einen  becher  leerte,  dieser  becher,  dieser  trunk 
wurde  altn.  erß  dryckja,  und  wiederum  minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  dos  gottes,  oder  der 
göttcr  gedacht  und  minni  geti unken,  minnis  öl.  Sajm.  119'’  (ge- 
gensatz  zum  öminnisöl)  minim  horn,  minnvi  full,  föro  minni  mörg 
ok  skyldi  horn  dreckia  t minni  hverl.  um  golf  gänga  at  minnom 
öllum.  Egilss.  20G.  253.  minniöl  signod  äsom.  Olafs  hclg.  saga 
(ed.  holm.)  113.  signa  ist  .segnen,  weihen.  Mgna  full  Odni,  Thor. 
Odins  full,  Niardar  full,  Freys  full  drecka.  .saga  Häkonar  göda 
cap.  lü.  ik  in  der  HerraucLssaga  cap.  11  wird  Thors,  Odins  und 


‘)  Wigands  archiv  fi,  317. 

’)  Wigands  .archiv  6,  318.  Ca.sselsches  woclicnid.  1815  s.  9i28'>.' 

*)  es  wurden  anfser  vieli  und  getraidc  einzelnen  gfiltern  und  in  besondern 
fällen  andere  koslbarkcilen  dargebracht,  wie  noch  in  chri.stlicher  zeit  z.  b.  See- 
fahrer den  kirctien  ein  ^ilhcrnrs  acliif  als  weihgeschenk  gelobten,  in  sebwed. 
volksl.  offra  en  ini/la  nf  malm  (gefäfs  ans  nietail)  Arvidss.  3,  U6;  en  gryta 
af  Itlankaslc  malm  (von  silber)  Ahlqvists  Öland  II  1,  31-i.  auch  kleidnngs- 
stneke,  z.  b.  rolhe  schuhe. 

‘)  in  der  deutschen  spräche  kenne  ich  keine  technischen  ausdrilcke,  wie 
das  griech.  aafeitia,  ifißio,  lat.  libo  für  trankopfer  (s.  nachtr.). 
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Frcyas  minne  getrunken,  bei  dem  begräbnis  eine.s  künigs  wurde 
ein  beclicr  dargebracht,  welcher  Bragafull  biefs,  vor  ihm  erhob 
sich  jeder,  that  ein  feierliches  gelübde  und  leerte  ihn.  Yngl.  saga 
ca|).  40;  andere  .stellen  lesen  bragarfull  S®m.  14ü*  fornald.  sög. 
1,  345.  417.  515.  der  becher  biefs  auch  minnisvcig.  Saem.  193'*. 
Dieser  sitte  entsagte  man  nach  der  bekehrung  nicht,  .somlern  trank 
mm  Christus,  Marien  und  der  heiligen  minne,  z.  b.  Krists  minni, 
Michaels  minni.  fornm.  sög.  1,  102.  7,  1*1^.  Nach  fornm.  sög. 

10,  178  verlangt  der  heil.  Martinus  von  Olaf,  dafs  statt  Thors, 
Odins  und  der  übrigen  äsen  sein  minni  angeführt  werde. 

Die  andern  stfimme  hatten  ebensowenig  davon  abgelassen,  und 
da  wo  unterdessen  die  beilcutung  des  ausdrucks  minne  verändert 
war,  übersetzt  man  ihn  auch  in  d,is  lat.  amor  statt  memoria  *), 
merkwürdig  .schon  bei  Liutprand  hist.  G,  7 (Muratori  11.  1,  473).  u. 
Liutpr.  hist.  Ott.  12.  diaboli  in  amorem  vinum  bibere.  Liutpr.  an- 
tapod.  2,  70.  amoris  saltdisque  mei  causa  bibito.  Liutpr.  leg.  05. 
potas  in  amore  hvati  Johannis  praecursoris.  hier  ist  also  der  täufer 
gemeint,  nicht  der  evangelist ; in  desFel.Faber  evagat.  1,  148  aber  bc- 
■stimmt  der  letztere,  bei  Eckehard  (casus s.  Galli,  Pei-tz  2,  84)  a»M>rctiue, 
utmorisest,  osculato  etopoto,  laetabundi discedunt;  imRucllieb  2, 1G2. 
post  poscit  vinum,  Gerdntdis  amore,  quod  hauslum 
participat  nos  tres,  postremo  basia  fmgens, 
quando  vale  dixit  po.st  nos  gemit  et  benedixit; 
im  sogenannten  über  occultus  heifst  es,  nach  der  Münchner  hs., 
bei  darstellung  eines  raufhandels: 

hujus  ad  edictiun  nullus  plus  percutit  ictum, 
sed  per  clamorem  poscunt  Gertrudis  amorem; 
im  Peregrinus  (einem  lat.  gedieht  des  13  jh.)  v.  335  (Lcyser  2114):  | 
et  rogal,  ut  potent  sanctae  Gertrudis  amore, 
ut  pos.sent  omni  pro.sperilate  frui. 

Bei  Ereks  abschied:  der  wirt  neig  im  an  den  fuoz,  ze  hand  truog 
er  im  dö  zc  heiles  gewinne  sant  Gertrüdc  minne.  Er.  4015;  (der 
gewafnete  kümpfer)  träne  sant  Johannes  segen.  Er.  8051 ; Hagcnc 
sagt,  indem  er  Etzels  kind  erschlügt  Nib.  1897,  3: 

nu  trinken  wir  die  minne  unde  gelten  sküneges  wIn, 
iz  mac  anders  niht  gesin 

wan  trinkt  und  geltet  Eseln  wtn.  Helbl.  0,  100.  14,  80. 
wo  auch  gelten  an  die  beim  opfer  entwickelte  bedeutung  ge- 
mahnt (vgl.  Schm.  2,  40).  si  dö  zucten  di  suert  unde  .scancten 
eine  minne.  herz.  Ernst  in  IIolTm.  fundgr.  1,  230,  35.  minne 
schenken.  Bei  thold  270.  277 ; .sant  Johannis  minne  geben.  Oswald 

011.  1127.  1225;  (s.  nachtr.).  Wiis  später  wol  biefs:  einen  c/imt- 
teein  schenken,  denn  schon  in  der  älteren  spräche  bczeichncfc 
era,  cre  höheren  und  geliebten  wesen  erwiesene  Verehrung.  Im 

')  in  dem  gedieht  des  13.  jh.  von  dem  gelouhen  heifst  es  1001  von  der 
einsetzung  des  abendmals,  dessen  keleh  den  Christen  auch  ein  gedSchtnislrank 
sein  sollte;  den  cof  n.am  er  mit  dem  wine  unde  segente  dariime  ein  vil  guote 
minne.  vgl.  loving  cup.  Thoms  aneed.  83. 

Orimmt  mythol.  4.  ■□sgabc.  4 
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mittelalter  waren  es  ai.so  vüizug.-^weiso  zwei  lieilige,  denen  zn  ehre 
niinne  gelrnnkon  wurde,  Jnhunncs  (der  cvangeli.st)  und  GerdnU. 
Johanne.s  soll  vergiOelen  wein  ohne  schaden  getrunken  haben,  der 
ihni  geheiligte  trunk  wiederum  alle  gefahr  der  Vergiftung  abwen- 
den; (ieidrut  verehrte  den  Johannes  über  alle  heiligen  und  darum 
scheint  ihr  andenken  dem  .seinigen  hinzugefügl.  Sie  galt  aber 
auch  für  eine  friedonsstil'terin  und  ini  Latinarius  inetricus  eines 
Andreas  rector  srholaruni  wird  .sie  angerufen: 

o pia  Gerdrudvi,  quae  pacis  eoinmoda  cudis 
bellaque  concludis,  nos  caeli  mergito  ludis! 
ein  .Schreiber  betete  täglich  zu  ihr:  dafs  .sie  ihm  schueffe  herberg 
guot,  und  in  einer  hs.  des  15  jh.  wird  angeführt:  aliqui  dicunt 
quod  quando  anima  egres.sa  est  tune  ])rima  nocte  pernoctabit  cum 
beata  Gerdrude,  secunda  nocte  cum  archangelis,  sed  tertia  nocte 
vadit  sicut  diftinitum  esl  de  ea;  die.se  merkwürdige  äufserung  wird 
sich  hn  verfolg  auf  Frcijja  beziehen  lassen,  an  welche,  wie  an 
Hulda  und  Berhta  Gerdrut  auch  darin  erinnert,  dafs  sie  spinnend 
vorgestcllt  wurde.  Beider  (Johannes  und  Gerdrutens)  minne  pfleg- 
ten besonders  scheidende,  reisende  und  friedliebende  zu  trinken, 
wie  die  angeführten  stellen  lehren,  ein  älteres  Zeugnis  über  Ger- 
truden minne  (welche  Johanne.s  rninnc  voraussetzt)  kenne  ich  nicht, 
als  das  aus  Rudlielr,  in  späteren  Jahrhunderten  steht  ihrer  noch 
eine  menge  zu  gebot,  der  brühte  mir  saut  Johans  scge.n.  Ls.  3, 
33(5 ; sant  Johans  sagen  trinken.  Ls.  2,  262 ; ich  düht  an  sant 
Johans  tninne.  Ls.  2,  26i;  varn  mit  sant  Gertrüde  mimte.  Amgb. 
33'‘;  setz  sant  Johans  zo  bürgen  mir,  daz  du  körnest  gesunt  her- 
wider .schier.  Hätzl.  191'’;  sant  Johannes  namen  trinken,  altd. 
bl.  413;  sant  Gertrnde  minne.  cod.  kolocz.  72;  | trinken  sant 
Johannes  segen  und  scheiden  von  dem  lande.  Morolt.  3103.  diz 
ist  sancte  Johans  minne.  cod.  pal.  364,  158 ; s.  Johans  segen  trin- 
ken. Anshelm  3,  416;  Johans  sogen.  Fischart  gesch.  kl.  OO*"; 
Simplici.s.s.  2,  262'). 

Die  Sueven,  denen  sich  Golumban  näherte,  tranken  vermut- 
lich Wuotans  mimte;  Jonas  erzählt,  wie  der  heilige  das  ganze  ge- 
fiifs  entzwei  geblasen,  ihnen  die  freude  verdorben  habe;  manifesto 
datur  inlelligi,  diabolnm  in  eo  vasb  fuisse  occultatum,  qui  per  pro- 

')  Thomasiii.s  de  poculo  s.  JohannLs  vul^o  Johaniiistrunk.  Lips.  IC/.ö. 
Sdieüers  Haitaus  p.  Kiö.  Oberlin  s.  v.  .lohaimis  iniim  und  trunk.  Sehraeller 
2,  593.  Iiannov.  mag.  18.30.  171 — 170.  Ledeburs  archiv  2,  189.  über  Gerdrut 
zumal  Huyd.  op.  St.  2,  .34.3 — i.5.  Clignetts  bidr.  392—411.  HofTm.  horae  belg. 
2.  41 — 48.  antiqvari.ske  annaler  1,  313.  Hankas  böhm.  glossen  geben  79*>  132* 
Johannis  amor  durch  swatd  mina.  Auch  in  dem  slovenischen  denkmal  der 
Freisinger  hs.  (Kopitare  Glagolita  .\xxvii,  vgl.  xuii)  wird  zu.sammeuge.stellt : da 
klaiijamse  i modlim  se  im  i tschesti  ich  pijem  i objeti  nasche  im  nesem  (ul 
genuflectamus  et  precemur  eis  et  honores  eorum  bibamus  et  obligationes  nostr.as 
Ulis  feramus).  tschrst  ist  honor,  rturj.  cultus.  unser  altes  era,  icii  finde  aber 
auch  sUtva  (rühm,  andenken)  im  sinn  von  minne  gebraucht,  und  in  einem 
serb.  lied  (Vuk.  1 n“  94  \vir<l  wein  ‘za  slave  bozhje'  zu  gottes  ehregetnmkeii. 
In  der  finnischen  mythologie  ist  eine  schale  des  Dkko  (Ukkon  malja)  erwähnt, 
maija  = schvved.  skäl,  eigentlich  scutella,  polatio  in  meinoriam  vel  sanilatem. 
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aiium  litaloroni  capcrot  anitnas  .“acrificanfiuni.  so  dürflo  man 
sich  Lei  Jaiilpraiiils  feufcl,  dessen  ininne  getrunken  wird,  einen 
lieidnischen  gotl  denken,  fiefa  prü/cfja  sälda  ol  Odni.  fornm.  süg.  -2, 
16;  gefa  Tliör  ok  Odni  öl,  ok  cigna  full  Amm.  das.  1,280.  drecka 
mMMii  Tliörs  ok  Odins.  da.s.  3,  191.  Wie  iin  Norden  Tliors  lianiiner- 
zeichen  wandte  man  unter  den  Chri.sten  das  kreuz  zur  .Segnung  des 
t)eehers  an,  \g\.  poculum  sigmre.  Walthar.  225,  ganz  jenes  signa  full. 

^Vahrscheinlich  dauert  das  minnetrinken  selbst  als  kirchlicher 
gebrauch  noch  heute  in  einigen  gegenden  Deutschlands,  jälirlich 
am  27  dec.  wird  zu  Otbergen,  einem  hildesheimischen  dorfo,  ein 
kclch  mit  wein  vom  priester  geweiht  und  als  Johannis  segen  dem 
in  der  kirche  versammelten  Volk  zu  trinken  gereicht;  in  keinem  der 
benachbarten  orte  geschieht  cs.  In  Schweden  und  Norwegen  kommt 
auf  lichtme.sse  ein  dricka  eldborgs  skal  vor  (schwed.  al)ergl.  122). 

Jene  biergefüllte  suevische  cujui  (s.  45)  war  aber  ein  geheilig- 
ter opferkessel,  dergleichen  die  Cimbern  einen  dem  römischen  kai- 
ser  August  sandten  *).  An  den  skythischen  | kessel  wurde  schon 
s.  4tj  gedacht,  und  man  weifs,  welche  rolle  der  kessel  in  der 
Hymi.sqvida  .spielt  und  beim  gottesurtheil  des  kesselfangs.  Auch 
sind  die  altn.  eigennamen  Asketill  und  Thorkeüll  (verkürzt  Thor- 
kel)  ags.  Oseytel  (Kembles  urk.  2,  302)  nicht  zu  übersehen,  sic 
führen  auf  kessel,  die  dem  gott  und  dem  Thor  geweiht  waren. 

Wie  aus  bcachtung  dieser  bis  in  die  spätere  zeit  fortgepflanz- 
ten trinkgebräuche  wird  die  künde  der  heidnischen  aileHhümcr 
vortheil  ziehen  aus  der  gestalt  des  backtcerks,  das  entweder  noch 
' die  alte  gölzenform  nachahmte  oder  die  Vorschriften  der  opfer  bei- 
behielt. eine  geschichte  der  deutschen  kuchen  und  semmeln  liefse 
sich  nicht  ohne  unerwartete  aufschlüsse  zu.sammenstellen.  schon 
der  indic.  superstit.  26  nennt  simulacra  de  eonsjMrsa  farina.  ge- 
backne  thiergestallen  scheinen  verehrte  thiere  oder  attribute  eines 
gottes*).  Aus  einer  merkwürdigen  stelle  der  Fridthiofssaga  (fomald. 
sög.  2,  86)  geht  hervor,  dafs  die  Heiden  beim  disa  blöt  götterbil- 
der  buken  und  mit  öl  schmierten:  sätu  konur  vid  eldinn  ok  bökudu 
godin,  en  sumar  smurdu  ok  perdu  med  dükum.  durch  Fridpiots 
schuld  fällt  ein  gebackner  Buldr  ins  feuer,  dafs  fett  in  in  die  flamme 
schlägt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird.  Nach  Voetius  de 
superstitione  3,  122  pflegte  man  am  tage  Pauls  bekehrung  ein 
ströliern  bild  vor  den  herd  zu  stellen,  auf  dem  man  buk,  und 
wenn  es  einen  hellen  lieblichen  tag  brachte,  mit  butter  zu  schmie- 
ren, sonst  aber  vom  herd  zu  stofsen,  mit  unrath  zu  bestreichen 
und  ins  wasser  zu  werfen. 

Manches  also  was  in  den  abgaben  und  bräuchen  des  Volks 
nicht  recht  erklärlich  wäre,  die  färbe  der  thiere  (s.  44),  das  um- 


‘)  fniui/’ay  Ttp  Ifßaajiä  iSiöqov  toy  IfpcBTKTO»'  na^  «d’toJj  lißiiTa. 
Strabo  VII.  2.  | 

*)  ebergebäck  mufs  viel  weiter  als  im  Norden  (s.  unten  Frrts  eher)  Qblich 
gewesen  sein,  auch  in  Frankreich  buk  man  cochelina  auf  neujahr.  m6m.  de 
l’ac.  celL  4,  4-2!). 
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führen  des  cbors  (s.  41),  die  hluiiien  (s.  47),  d;is  minnefriiikcn 
(s.  49),  selbst  die  form  der  kueben,  gemalmt  noch  an  die  opfer 
des  lieidentbums  (s,  naebtr.). 

Aufser  den  gebeten  und  opfern  mnfs  nen  b ein  wesentlicher  be- 
standtbeil  des  beidniselien  cultus  bervorgeboben  werden:  das 

fcicflklin  nmtrayen,  umführen  der  gütfcrbildcr ; nicht  blofs  an  einer 
statte  sollte  die  gotlbeil  weilen,  sondern  sich  von  zeit  zu  zeit  dem 
ganzen  umkreis  des  landes  vergegenwärtigen  (s.  cap.  XIV.).  so  fuhr 
Xertlius  einher  tinvebebatur  populLs)  und  lierecyntliia  (s.  cap.  XIII.), 
.so  zog  Frö  im  frübling  aus,  so  wurde  das  heilige  sebif,  der  heilige 
jjflug  umgefübrt  (s.  Isis  cap.  XIII.).  des  ungenannten  gotbi.scben  got- 
les  bild  zog  auf  dem  wagen  (cap.  VI.).  einbolen  des  Sommers  oder 
Mais,  austragen  dos  Winters  oder  Todes  beruhen  auf  gleicher  Vor- 
stellung. Holda,  Herbta  und  alle  ähnlichen  wesen  halten  zu  be- 
stimmter jahrszeit  ihren  Umgang,  den  Heiden  zur  freude,  den  Christen 
zmn  .schrecken;  selbst  W'uotans  hei;rszug  kann  so  aufgefafst  werden 
(vgl.  frau  Gauden  cap.  XXXI.).  Seit  Fro  nicht  mehr  erschien,  zeigte 
sich  noch  Dietrich  mit  dem  ber  (aper)  und  Dietrich  Bern  (cap.  X. 
XXXI.)  oder  mau  führte  dort  .sönargöltr  zum  heldengelag  (cajt.  X.), 
lien  eher  durch  die  bänke  (s.  41).  ln  den  öffentlichen  rechtsge- 
bräucheu  ist  der  umritt  neugewählter  könige  durch  die  landes- 
slrafsen,  die  feierliche  lastration  der  wege,  der  grenzbegang,  wo- 
bei vor  alters  gotterbilder  und  priester  kaum  gefehlt  haben,  ganz 
zu  vergleichen.  Nach  der  hekehrung  gestattete  auch  die  kirebe 
solche  Umzüge  fortwiUircnd,  nur  dafs  ein  Marienbild  oder  heiligen- 
bildcr  getragen  wurden,  namentlich  wann  dürre,  miswachs,  .seuche,  ‘ 
oder  krieg  ausgebrochen  war,  um  regen  (cap.  XX.),  fruchtbarkeit  der 
äcker,  genesung  und  sieg  ziu-ückzuführen ; selbst  einer  feuersbruiist 
trug  man  heilige  bilder  entgegen.  Der  indicul.  paganiar.  meldet 
XXVIII  ‘de  simulacro  quod  per  campos  portant',  wozu  Eccard  1, 
437  aus  noch  ungedruckter  vita  Maresvidis  (nicht  Maresvidis)  eine 
wichtige  stelle  mittheilt:  .statuimus  ut  annuatim  secunda  feria  pen- 
tecostes  patronum  ecclesiae  in  parochiis  vestris  lorigo  ambitu  cir- 
cumferentes  et  domos  vestras  lustrantes,  et  pro  gentilitio  and>arvaii 
in  lacrymis  et  varia  devot  ione  vos  ipsos  mactetis  et  ad  refectionein 
pauperum  eleemosynam  comportetis,  et  in  hac  curti  pernoctantes 
super  reliquias  vigiliis  et  cantibus  solennisctis , ut  praedicto  inane 
determinatum  a vobis  ambitum  pia  lustratione  comiilentes  ad  mo- 
na.sterium  cum  honore  debito  reportelis.  confido  autem  de  patroni 
hujus  misericordia , quod  sic  ah  ee  gyrade  terrae  semina  uberius 
proveniant  et  variae  aeris  inclcmentiac  eessent.  Die  römischen  am- 
barvalia  w'aren  ent.sündigungeii  der  felder  und  es  wurde  bei  dein 
terminus  publicus  geopfert;  maigänge  und  beritte  der  grenzen  utul 
iccge  zur  zeit  des  deutschen  hcidentlmms  müssen  ihnen  sehr  älin- 
lich  gewesen  .sein.  Auf  der  Gabelheide  in  Meklenburg  zogen  noch 
im  15  jh.  die  Wenden  mit  lautem  ge.schrei  um  die  grünende  saat 
(Giesebrecht  1,  87). 
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Audi  bei  Untersuchungen  über  die  heiligen  wohnplät/.e  der  göüer 
wird  am  sichersten  von  ausdrücken  angehoben,  die  den  christlichen 
benentiungen  ternpel  oder  kirche  vorausgiengen,  und  durch  sie  ver- 
drängt wurden. 

Das  golh.  fein,  alhs  überträgt  die  jüdischchristlichen  begriffe 
va6;  (Matth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58:  15,  29.  Luc.  1,  9,  21.  II 
Cor.  1),  Iti)  und  li^6v  (Marc.  11,  11.  Ki.  27.  12,  35.  14,  49.  Luc. 
2,  27.  4«.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Joh.  7,  14.  28.  8,  20.  59.  10,  23). 
es  mufs  dem  Gothen  ein  altheiliges  wort  sein,  weil  es  die  anomalie 
ähnlicher  ausdrücke  theilt,  und  den  gen.  alhs,  den  dat.  alh  statt 
alhäis,  alhäi  bildet,  ein  einziges  mal  steht  Joh.  18,  20  gudhus 
(tfQov),  das  einfache  hus  hat  nie  die  bedeutung  von  domus  (razn). 
warum  sollte  Ulfilas  verschmähen,  den  heidnischen  nameii  auf  die 
clmstliche  sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen  temjilum 
und  vaog  für  den  christlichen  gebrauch  unanstöfsig  befunden  wurden? 

Dasselbe  wort  erscheint,  möglicherweise,  .schon  einmal  bei 
Tacitus  Germ.  43:  apud  Naharvalos  antiquae  religionis  lucus 
ostenditur:  praesidet  sacerdos  muliebri  orriatu,  sed  deos  interpre- 
tatione  romana  Castorem  PolluceiiK|ue  memorant.  ea  vis  numini, 
nomen  Aids;  nulla  .simulacra,  nullum  peregrinae  .superstitionis 
vestigium.  ut  fratres  tarnen,  ut  juvenes  venerantur.  alcis  ist  ent- 
weder selbst  nom.  oder  ein  gen.  von  alx  (wie  falcis,  falx),  das 
vollkommen  dem  goth.  alhs  gleicht,  ein  heldenbrüderpaar  wiu-de, 
ohne  bildsäulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf  sie  kann  der  name 
nicht  wol  bezogen  werden'),  die  stätte  der  gottheit  hiefs  «?a:.  das 
numen  ist  hier  der  heilige  wald  oder  ein  darin  ausgezeichneter 
bäum  selbst. 

Vier  oder  fünf  jahrhunderte  nach  Ulfilas  mufs  den  hochdeut- 
schen Stämmen  das  wort  alah  altväterisch  heidnisch  geklungen 
haben,  gleichwol  wis.scn  wir,  dafs  es  in  der  Zusammensetzung 
mit  eigen  und  Ortsnamen  gesichert  noch  vorhanden  war  (s.  nachtr.): 
Alaholf,  Alahtac,  Alahhilt,  Alahgund,  Alahtrüt;  Alah.stat  in  jiago 
Ha.ssorum  (a.  834)  Schaimat  trad.  | fuld.  n"  404.  Alahdorp  in 
Mulahgöwe  (a.  850)  das.  n®  476.  den  namen  Alahstat,  Alahdorf 
können  mehrere  Örter  geführt  haben ; an  denen  sich  ein  heidni- 

*)  es  wäre  denn  dal.  pl.  von  alcusy  man  lial  untrelTend  ein  wendi.sclies 
holz,  böhm.  holec  darauf  bezogen,  das  aber  eigentlich  einen  kahlen,  nakten 
wicht  und  betleljungen  bedeutet,  poln.  golec,  russ.  goljak.  auch  waren  die 
Naharvalen  und  alle  lygischen  Völker  schwerlich  Slaven. 
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sclicr  temi)cl,  eine  geheiligte  gerichls-stiUte  oder  ein  haus  des 
köiiigs  befand,  denn  nicht  blofs  das  fanuni,  auch  die  volksver- 
sainlung  und  die  königliche  wohnung  galten  für  geweiht,  oder 
in  der  spräche  des  niiltelalters  für  fmno.  Alstidi,  eine  bei  Diet- 
mar von  Merseburg  oll  genannte  konig.s|)faIz  in  Thüringen  hiefs 
ahd.  alahsMi,  nom.  alahstal.  Unter  den  später  bekehrten  Sachsen 
erhielt  sich  das  wort  länger  lebendig,  der  dichter  des  Hel.  ge- 
braucht alah  (masc.)  gerade  wie  Ullilas  (3,  20.  22.  (i,  2.  14,  9. 
32,  14.  115,  9.  15.  129,  22.  130,  19.  157,  lö),  .seltner  goihs  hüs 
155,  8.  130,  18,  oder  that  liel(u/n  hüs  3,  19.  U.aidin.  202,  22  aihn 
1.  alh  häligne  (den  heiligen  tempel).  258,  11  ealhsMc  (palatiuin, 
aedes  regia).  Andr.  Iö42  bessere  ich  ealde  ealhsteilas  (delubra) 
f.  eolhstcdas,  vgl.  die  eigennamen  Ealhslün  in  Kenibles  urk.  1, 
288.  290,  Ealhheard  1,  292,  gleichsam  steinhart,  feksenhart,  was 
auf  die  ursprünglichste  bedentung  des  worts  leiten  könnte,  es 
mangelt  den  altn.  (]uellen,  würde  aber  lauten  uiü.ssen  o/r,  gen.  als. 

Einen  andern  uralten  ausdinck  bieten  die  goth.  hruchstücke 
nicht  dar,  das  ahd.  wih  (nemus)  Diut.  1,  492";  alts.  tvih  ma.sc. 
(templum)  Hel.  3,  15.  17.  19.  14,  8.  115,  4.  119,  17.  127,  10. 
129,  23.  130,  17.  154,  22.  169,  1;  fridumh  Hel.  15,  19.  ags.  vih, 
viges  oder  veoh,  veos  (gleichfalls  masc.):  viges  (idoli)  Gaedm.  228, 
12.  J)isne  vig  vurdigean  (hoc  idolum  colere)  Coedm.  228,  24,  vgl. 
vigvoording  (cultus  idolorum)  Bcov.  350.  veohveording  cod.  exon. 
253,  14.  vihgild  (cultus  idol.)  Ca;drn.  227,  5;  veobedd  (ara)  Cajdm. 
172,  8 f.  veohbedd,  vihbedd:  veos  (idola)  f.  veohas  cod.  exon. 
341,  28.  kurzen  vocal  fordert  der  ags.  wech.sel  zwischen  iundoe, 
und  den  gründen  zum  trotz,  die  ich  gramm.  1,  402  geltend  mache, 
scheint  er  auch  dem  altn.  ve  zu  gebühren,  das  im  sg.  Ve  einen 
bestimmten  gott,  im  männlichen  pl.  vear  dii,  idola,  im  neutral  ge- 
fafsten  pl.  ve  loca  sacra  bedeutet.  Gutalag  6.  108.  111:  haita  ä 
halt  öpa  hauga,  ä vi  cj)a  stafgar|)a  (invocare  lucos  aut  tumulos. 
idola  aut  loca  palis  circum.septa) ; trüa  ä hult,  a hauga,  vi  oc 
■stafgarpa;  han  .standr  i vi  (stat  in  loco  sacro).  Hier  hätten 
wir  also,  wie  bei  alah,  einen  zwischen  nemus,  templum, 
tänum,  idolum,  numen  schwankenden  begrif  (s;  nacht  r.),  dessen 
Wurzel  ohne  zweifei  das  goth.  veiha,  väih,  vaihum,  ahd  wihu. 
weih,  wihum  ist,  aus  welcher  auch  das  adj.  veihs  sacer,  ahd.  wih 
stammt,  und  s.  33.  erhellte  ein  bezug  von  wihan  auf  opfer  und  | 
gottedienst,  in  der  lappi.schen  spräche  soll  vi  silva  bedeuten. 

Noch  entschiedener  ist  ein  drittes  heidnisches  wort  und  wird 
für  den  gang  un.serer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig,  das  ahd. 
hante  (masc.,  pl.  hiu-ugä)  übersetzt  in  den  glossen  bald  fanuni, 
Hrab.  963%  bald  delubrum,  Hrab.  9.59*,  bald  lucu.s,  Hrab.  969*, 
Jun.  212.  Diut.  1,  495*’,  bald  nemus,  Diut  1,  492*.  die  letzte 
glo.sse  lautet  vollständig  nemus  plantavit.  /ovs(  flanzöta,  edo  harur, 
edo  iii/i.  haruc  schliefst  also,  gleich  jenem  wih,  einerseits  den 
begrif  von  templum,  fanum  in  sich,  andrerseits  den  von  wald. 
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liaiii,  luc.u.s’).  ln  der  lex  rip.  liat  .sieh  merkwürdigerweise 
als  benennnng  der  mahlslälle,  die  ur.sjjrünglieh  ein  wald  war,  auf- 
hewahrt  (RA.  5K);3),  sicher  aus  dem  heidenihum  her.  ags. 

tiearg  (ma.sc.  pl.  hearga.s)  fanum.  Beda  i2,  1:3.  3,  :30.  Oros.  :3,  9 
(p.  lU'.))  1icarg\rjjX  (lani  tabulalum)  Beov.  349;  ät  hcanjc  Kembles 
nrk.  1,  altn.  hönjr  (masc.,  pl.  lua-gir)  delubruni,  zuweilen 
idolum,  simulacrum,  Saan.  30*  42‘  91*  1 1-4'‘  1-41*;  be.sonders  merk- 
würdig Suern.  114’’:  Iiiiiyr  hiadimi  sleinom,  griol  at  gleri  ordit, 
rüdit  i nyio  naula  blödi.  einigemal  werden  höiyr  und  hof',  fanum, 
tectum  verbunden  (:10*  141*),  dann  scheint  hihyr  der  heilige  orl 
in  wald  und  fels,  Imf  der  gebaute  tempel,  aula,  vgl.  luimr  ok  liöiyr 
(fornm.  .sög.  5,  239).  beiden  au.sdrücken  stünde  sowol  der  örllichc 
begrif  zu,  als  auch  der  des  numen  und  des  bildes  selbst  (s.  nachtr.). 
Unverwandt  .scheint  das  alllat.  haruga,  aruga,  opferstier,  woher 
haruspex,  arus]jex.  Abei'  das  gr.  rr/iteo?  bedeutet  wiederum  den 
heiligen  hain  Jl.  8,  48.  23,  148,  tiyivot  tdyov  Jl.  20,  184. 

Synonym  mit  haruc  ist  endlich  da.s  ahd.  paro  (gen.  parawes)  ags. 
irnro  (gen.  bearves)  \selche  lucus’*)  und  arbor  ausdrücken,  heiliger 
hain  oder  bauin.  ags.  üt  bearve.  Kembles  urk.  1,  255.  altn.  harr 
(arbor)  Saem.  109*  barri  (ncmus)  Smiii.  80’’  87*;  i|ui  ad  aras 
sacrificat,  de  zae  dmo  parairc  ploazit.  Diut.  1,  150;  ara  oder  der 
pl.  arae  steht  hier  für  templum  (s.  nachtr.). 

Tempel  ist  also  zugleich  u'ahl.  was  wir  uns  als  gebautes,  go 
mauertes  haus  denken,  löst  .sich  auf,  je  frütier  zunick  | gegangen 
wird,  in  den  begrif  einer  von  menschenhänden  unberührten,  durch 
.selbstgewachsne  bäume  gehegten  und  eingefriedigten  heiligen  statte, 
da  wohnt  die  gottheit  und  birgt  ihr  bild  in  rauschenden  bläUern 
der  zweige,  da  ist  der  raum,  wo  ihr  der  Jäger  das  gefällte  wild, 
der  liirte  die  ros, sc,  rinder  und  widder  seiner  herde  dar/.u- 
bringen  hat. 

Was  ein  schrifLsteller  des  zweiten  jahrhunderts  vom  cultas  der 
Gelten  sagt,  kann  auf  die  deut.schon  und  alle  urverwandten  Völker 
angewendet  werden:  Ktltol  aeßovci  yiv  .tia,  t?y«A/ua  di  Twg 
xfXnxov  viJitjXg  dgeg.  Maximus  Tyrius  (diss.  8.  ed.  Bei.ske  1,  142). 
man  vergleiche  La.sic"/..  40:  deos  uemom  incolero  jier.suasum  habent 
(Samogitae).  habitanmt  di  quoejue  sty/rn.s  (Haupts  zeit.schr.  1,  138). 


')  liaragä  in  einer  stelle  sind  aueli  arae.  filr  altar  (gr.  ßai/tög)  war  sonst 
der  Iieidnische  ansdrnck  gotli.  Wud»,  ahd.  piot.  ags.  heod,  eigentlich  tisch  (ohen 
s.  ai)  und  wiederum  gellt  gotli.  Oadi,  ahd.  prtti,  .ags.  ?/cd,  hedd  (lectus  s.  25) 
filiei  in  den  sinn  von  ara,  areola,  fanum,  vgl.  ags.  fi/ihrd,  rcohhed,  veohea, 
si>nter  entstellt  in  veofrd  (ara,  altare),  alid.  kolapcili  (lectus,  imlvinar  tcinpli) 
Oraff  .3,  .01,  wobei  man  Briinhildo  heffe  und  .Ohnlielnsi,  auch  das  lat.  leetLsternium 
erw.Oge.  ‘ad  altare  s.  Kiliani,  qnod  vulgo  kclus  dicitur'.  Lang  reg.  1,  äli!». 
iVi  (a.  IKiO.  llfi.0.)  (s.  nachtr.). 

’)  dem  lat.  liwus  entspräelie  gotli.  liiutis,  das  auch  dnrcli  ahd.  luh,  ags. 
Irdh  riestätigt  wird,  das  engl.  Ic//  geht  schon  in  den  hegrif  von  wii*se,  feld 
über,  und  auch  da.s  slav.  lufi.  hrdnii.  lul:  ist  zugleich  hain,  aue  und  wiese, 
nicht  blofs  der  wald,  auch  die  waldaue  war  göttern  heilig  (s.  naclitr.). 
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Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverehrung  alle  Vor- 
stellungen, die  sich  un.sere  Vorfahren  von  der  gotlheit  und  ihrem 
aufenihalt  machten,  erschöpfe;  es  war  nur  die  haui)tsüchlich.ste. 
Einzelne  götler  mögen  auf  berggipfeln,  in  fetsenhölcn,  in  flüs.scn 
hausen,  aber  der  feierliche,  allgemeine  gotle.sdienst  des  volles  hat 
seinen  sitz  im  hain;  nirg('nds  hfitte  er  einen  würdigem  aufschlagen 
können  {s.  nachtr.). 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfange  der  haukunst  .statt  fanden, 
imifs  das  menschliche  gemüt  durch  den  anblick  hoher  bäume, 
unter  freiem  himmel,  zu  gröfserer  andacht  erhoben  worden  sein, 
als  es  innerhalb  der  kleinlichen  von  immächtiger  hand  hervorge- 
brachten räume  empfunden  hätte.  Die  lang  nachher  eingelrelerie 
Vollendung  eigenihümlich  deutscher  architectur  hat  sie  in  ihren 
kühnsten  .Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden  bäume 
des  Waldes  nachzuahmen?  wie  weit  hätte  die  unform  ärmlich  ge- 
schnitzter oder  gemeifsclter  bilder  von  der  gestalt  des  goltas  abge- 
standen, den  die  kindliche  einbildungskraft  der  vorzeit  sich  auf 
dem  belaubten  wipfcl  eines  heiligen  baumes  thronend  vorstellto. 
In  dem  wehen,  unter  dein  schatten uralter  Wälder  fühlte  sich 
die  -Seele  des  measchen  von  der  nähe  waltender  goltheiten  erfüllt; 
welchen  tiefen  einflufs  das  waldleben  von  jeher  auf  alle  vcrhältnis.se 
uaseros  Volks  hatte,  bewähren  die  markgenossi'n.scdiaften , und 
Muirlca,  das  wort  nach  dem  .sie  den  nanien  führen,  bezeichnete  erst 
wald  und  dann  auch  grenze. 

Die  ältesten  zeugni.s.se  für  den  waldcultas  der  Deutschen  legt 
Tacitus  ab.  Germ.  !):  ceterum  ncc  cohibere  parietibus  deos,  noipie 
in  ullam  hum.ani  oris  .speciem  adsimularo  ex  niagnitudine  coelestium 
arbitrantur.  Iticos  ac  nemora  consecrant,  dcorum(|ue  nominibus 
adjiellant  .secretum  illud,  | «[uod  sola  reverenlia  vident*).  Germ.  39: 
von  den  Semnonen:  stato  temiiore  in  silmin  auguriis  jiatrum  et 


’)  Waldes  füeo,  hlra  (umbra,  mnbraeuluni)  Hel.  3.1.  22.  7.1,  2:1.  ags.  hlco, 
altn.  Wie.  ahd.  liwa  GrafT  2.  296,  mlid.  lie,  lietvr. 

*)  aufgeiioinnien  hat  die  ganze  stelle,  mit  einigen  veriinderungen,  Rnodolf 
von  Fuld  (t  863)  in  seine  sclirift  de  Iranstatione  .Vlexandri  (Perlz  2.  67.1),  viel- 
leicht mittelbar  anderswoher.  Tacitus  Worte  darf  man  nicht  anders  nehmen 
als  sie  lauten,  zu  seinen  tagen  besafs  Germanien  keine  inei.ster,  die  leinpel 
gebaut,  bilder  gemeifselt  hätten;  da  war  der  hain  aufenthalt  der  gOtter  und 
ein  heiliges  Zeichen  vertrat  das  bild.  Mdser  § 30  will  die  stelle  so  fassen, 
dafs  man  die  allgemeine  volksgottheil  un.sichtbar  verehrt  habe,  um  niclit  der 
landschaft  dureb  Verleihung  des  tempels  einen  Vorzug  zu  geben:  besondere 
götler  seien  aber  abgebildet  worden,  diese  Vorstellung  ist  zu  politisch  und 
schon  der  damaligen  abgeschlossenheit  der  Volksstämme  unangemessen,  ohne 
zxveifel  i'nvuchs  auch  der  gegend,  wo  ein  göllerberg  lag,  ehrt'  und  heiligkeit 
davon,  wie  z.  b.  ilen  örtern  Rhetra  oder  Loreto,  weil  sic  das  slavische  heilthuin 
oder  ein  marienbild  enthielten;  das  hinderte  nicht,  dafs  .anderwärts  derselbe 
eultns  sitze  gewann.  Zu  den  Worten  des  Tacitus  Inalte  man  w.as  er  hist.  2,  78 
s;igt:  i?st  Judaeam  inter  Syriannpie  Garmelns,  ila  vocant  montem  ileumqne, 
nee  simulaernm  deo  ant  lemplnm,  sic  tradidere  majores,  ara  lantimi  et  recc- 
rentia.  und  im  dial.  de  orat.  12:  nemoni  vero  et  luci  et  si'cretum  ipsuni. 
secretum  ist  ihm  seressu«,  abgelegcnheit.  nicht  arcanurn. 
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prisca  fonnidinv  xacrnm'-)  omnes  ejusdom  sanpuini.s  poj)uli  loga- 
tionibu«-  cotlunl.  es!  ot  alia  him  rnirrenlia.  nemo  nisr  vinculo 
ligalus  ingreditur,  nt  ininor  et  polestatern  ruiniiriis  prae  se  ferens. 
■si  forte  i)mlai)sns  e.st,  attolli  ot  iasurgere  liaiid  licitiim:  jior  humum 
cvolvunlur  eap.  40:  est  in  insula  oceani  castum  ncintis,  dicatunKiue 
in  eo  vehieuliim  veste  eontectum.  cap.  43:  ai>ud  Naharvalos  an- 
tiqiiue  reliqionis  htms  ostondilur  . . . numini  nomen  Alcis,  nulla 
simulacra.  cap.  7:  effigies  et  signa  (d.  i.  eftigiata  signa)  quaedam 
detractao  Inch  in  proelium  ferunt,  womit  hist.  4,  "22  verhunden 
werden  mufs:  inde  deprornptae  silvis  /«e/.s-que  ferarum  imagines, 
ut  cuique  genti  inire  i)roelium  mos  est.  ann.  2,  1:2:  Caesar  trans- 
gre.ssus  Visurgim  indicio  perfugac  cognoscit  delectum  ab  Arminio 
locuni  pugnae,  convenis.se  et  aliiis  nationes  in  siham  Ilerculi  sacram. 
ann.  4,  73:  mo.\  conpertum  a transfugi.s,  nongentos  Romanorum 
apud  liifAOH,  quem  Baduhennae  vocant,  pugna  in  posteruni  extracta 
confectos,  wiewol  niclit  hervorgetit,  dafs  dieser  hain  ein  geheiligter 
war’),  ann.  1,  01:  Ittcis  propimjuis  harlmrae  arac,  apud  quas 
tribunos  . . . mactaverant,  vgl.  2,  25:  propincpio  Imo  defo.ssam 
varianae  legionis  aquilam  modico  praesidio  servari.  hist.  4,  14: 
Civilis  primores  gentis  . . . sacrum  in  fwmuA'  vocatos.  dazu  mögen 
gleich  I noch  stellen  dos  späteren  Claudiaiis  gefügt  werden  (cons. 
Stilich.  1,  288): 

ut  procul  hereyniae  per  vasta  silentia  silvae 
venari  tuto  liceat,  beco,s(|ue  vetusta 
religione  truces,  et  rohora  numinix  instar 
barharici  nostrae  feriant  impune  bipennes. 
und  (de  bcllo  get.  545): 

hortantex  bis  adde  dcos.  non  somnia  nobis, 
nec  volucres,  sed  clara  palam  mx  edita  luco  est: 
rumpe  omnes  Alarice  moras! 

Hier  wird  nicht  blofse  nalurverehiomg  angekündigt,  aber  Tacitus 
hätte  kein  äuge  gehabt  für  die  germani.schen  zustände,  wenn  ihm 
ihre  wesentlichste  eigenheit  entgangen  wäre.  Götter  wohnen  in 
diesen  hainen,  namentlich  genannte  bilder  (simulacra,  nach  men- 
schengestalt)  sind  nicht  aufgeslellt,  keine  tempelwände  aufgeführt  *). 

‘)  (teil  licxainplnr  entlelmti'  er  nielit,  er  schrieli  iliii  selbst. 

’)  wer  in  heiliger  suche  begrifTen  ist,  in  gegenwiirt  uiui  auf  dem  gelnet 
des  gottes  steht,  der  soll  nicht  straucheln,  und  wird,  wenn  er  zu  hoden  sinkt, 
seines  rechts  verlustig.  So  darf  ein  iin  heiligen  kampf  zu  boden  fallender  sich 
nicht  auf  die  füfse  erheben,  sondern  mufs  kniend  das  gefecht  l)ecnden.  danske 
viser  1,  115;  so  darf  an  gewissen  orten  der  umfallemle  wagen  des  freindlings 
nicht  wieder  aufgerichtet  werden.  RA.  55k.  Was  von  einem  .iligott  Sompar 
bei  Grtrlitz  gefabelt  wird  (neue  laiisitz.  iiionatsschrill  ISOTi.  p.  1 — 18)  ist  deut- 
lich aus  unserer  stelle  des  Tac.  hergeliolt,  man  nimmt  den  wohnsilz  der  Sem- 
nouen  in  lausitzischer  gegend  an,  wie  schon  Aventin  thut  (Krankt.  1580  bl. 
der  nur  statt  des  Sompar  einen  könig  Schwab  nennt. 

•)  Baduhenna  vielleicht  orLsname,  wie  Arduenna.  Mdllenhoff  setzt  an 
Badvinnu.  Patunna  (Haupts  zeitsebr.  !l,  gH). 

•)  Brissonius  de  regno  Pers.  2.  28:  Persae  düs  suis  nulla  templa  vel  al- 
taria  constituiint,  nulla  simulacra.  nach  Herodot  1,  131. 
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aber  heilige.s  {rerälho,  altäre  .stehen  in  dein  wald,  Ihierhäuiiler 
(i'eraruin  inuiginesl  hängen  an  baumäslen.  Da  wird  goüesdiensl 
gehalten,  Opfer  gehraeht,  da  ist  volk.sver.sanilung  und  gerichl, 
überall  heilige  ehrfurehl  und  erinnerung  des  allerlhunis.  sind  uns 
hier  nicht  aluh,  wih,  paro,  harne  getreu  beschrieben  V wie  hätten 
solche  tcchui.sche  ausdrückc,  bezögen  sie  .sich  nicht  auf  geregelten 
von  prie.stern  geleiteten  volkscultus,  in  der  spräche  ents))ringen 
und  forldauern  können!' 

Durch  lange  jahrhunderte  und  bis  zur  eintübrung  des  christen- 
tliunis  hielt  der  gebrauch  an,  die  goltheil  in  heiligen  wäldem  und 
bäumen  zu  verehren. 

Ich  lasse  die  umständliche  nachricht  folgen,  welche  Wilibald 
(t  780)  in  vita  Bonifacii  (Canisius  II.  1,  242.  Pertz  2,  343)  von 
der  heiligen  eiche  bei  Gei.smar  (an  der  Edder,  unweit  Fritzlar  in 
Hes.sen)  erlheilt  *).  das  ereignis  fällt  zwischen  die  jahre  725  und 
731.  Is  autem  (Boniläcias)  ...  ad  obse.ssas  ante  ca  Hessorutn 
metas  cum  conscn.su  Carli  ducis  (d.  i.  Carl  Martells)  rediit.  tum 
vero  Hes.sorum  jam  multi  calholica  fide  suliditi  ac  seiitiformis 
spirilus  gratia  conlirmati  manus  impositionem  acceperuni,  et  alii 
quidem,  nondum  animo  conforiati,  intemeratae  tidei  documenla 
integre  perciperc  renuerunl,  alii  eliani  linguis  et  faucibus  clanculo, 
alii  vero  aiierte  sarrificabant , alii  vero  au.spicia  et  divinationes, 
praestigia  atque  incantationc.s  occulte,  alii  quidem  manifeste  exer- 
cebant,  alii  (puppe  auspicia  et  auguria  inlendcbanl,  divcr.sosque 
sacri/iennrU  ritits  incoluerunt,  alii  eüam,  quibus  mens  saiiior  incrat, 
omni  abjecta  gentilitatis  prophanalionc  nihil  horum  coimniserunt. 
([uo-  1 rum  con.sullu  at(]ue  consilio  arhwem  (luandam  tnirac  nui- 
(fnUmlinis,  quae  priseo  Pagatmrum  vocahulu  apiiellatur  robur  Jovin, 
in  loco,  qui  dicitur  Gaesmere,  servis  dei  secum  astantibu-s,  succidere 
tentavil.  cuiiKiuo  mentis  Constantia  confortatus  arborem  succidissel, 
magna  (]uij)pe  aderat  copia  Paganorum,  qui  et  inimicuni  droruin 
suoriitn  intra  se  diligenti.s-sime  devotabant.  .sed  ad  modicum  quidem 
arbore  praeeisa  confestim  immetisa  robm~is  molcs,  divino  dc'supcr 
flatu  exagitata,  iialmitum  confracto  cuhnine,  corruit,  et  qumsi 
.superni  nutus  solalio  in  qualuor  eliam  partes  di.srupla  est,  et 
(luatuor  ingentis  magnitudinis  aetjuali  longitudine  trunci,  abstjue 
fratrum  labore  astantium,  a]iparucrnnt.  quo  vi.so  prius  devotantes 
Pagani  ctiani  versa  vice  benediclionem  domino  pristina  abjecta 
maiedictione  credentes  reddiderunt.  Tune  autem  summae  sancii- 
tatis  antiste.s  consilio  inito  cum  fratribus  ex  .supradictae  arboris 
materia  *)  Oratorium  construxit,  illudque  in  honoi’e  s.  Petri  apo.stoli 
dc'dicavit.  Seitdem  halte  an  diesem  orl  das  christenthum  in  IIes.scn 
seinen  platz;  dicht  dabei  war  von  jeher  hauptsitz  des  Volks 

')  kürzere  nachricht  davon  beim  aiinalista  Saxo  p.  133. 

•)  andere  hs.s.  niole  und  melallo;  ein  ehernes  bild  auf  der  eiche  ist  hier 
niclil  anzunehinen,  weil  das  im  vorausgebciiden,  oder  iin  gleichfolgendeu  ge- 
nauer ausgedrückt  sein  würde. 
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(Mattiuin,  id  genti  caput.  Tac.  aiiii.  1,  5G)  und  noch  ini  rnitlel- 
alter  seine  vornehnisle  niahLstiUte.  nach  Landau  stand  die  eiche 
und  die  daraus  gcl)aute  kirclie  an  der  .stelle  der  S.  I’elerskirche 
zu  Fritzlar,  die  ganze  gegend  ist  waldreich  (s.  nachtr.). 

Nicht  uiirdinlich  .sind  einige  in  der  vita  s.  Ainandi  (f  074) 
über  den  wald  und  baunicultu.s  der  nördlichen  Franken  enthaltene 
stellen  (acta  Bened.  sec.  2.  ]>.  714.  715.  718):  Amandus  audivil 
l)aguui  es.sc,  cui  vocabuluni  (iandavum,  cujus  loci  habitatores  ini- 
(piitas  diaboli  eo  circumquaque  la(]uei.s  vehementer  irrctivit,  ut 
incolae  terrae  illius,  relicto  deo,  arhorcs  et  Uijna  pro  deo  colerent, 
atque  famt  vel  idota  adorarent.  — ubi  fntm  destruebantur,  statim 
monasteria  aut  ecclesias  conslruebat.  — Amandus  in  pago  bel- 
vacense  verbum  domini  dum  j)raedicaret,  pervenit  ad  queiidam 
locum,  cui  vocabulum  est  Rossonlo  juxta  Aronnam  fluvium  .... 
respondit  illa,  (piod  non  ob  altam  causam  ei  ipsji  coecitas  eveni.sset, 
nisi  f(uod  mytiria  vel  idiila  .semper  colui-rat.  insuper  osteiidit  ei 
locum,  in  quo  i)raedictum  idolum  adorare  consueverat,  scilicet 
arhorcm,  tjuac  erat  ducmoni  dedicata  . . . ‘nunc  igitur  accipe  secu- 
rim  et  hanc  nefandam  urlxtrem  ipiantociii.s  succidcre  Icstina’.  | 

Unter  den  Sach-'^eti  und  Frie.sen  wäbrte  die  verebrung  der 
hainc  weit  länger  fort,  im  beginn  des  eilflcn  jahrhunderts  liefs 
bischof  Unwan  von  Breanen  (vgl.  Adam.  brem.  2,  33)  bei  abge- 
legenen bewohnern  seine.s  sprengels  .solche  wälder  ausrollen:  lucos 
in  episcopatu  .suo,  Ln  quibus  paludicolae  regionis  illius  eirore  vctcri 
cum  profe.ssione  iälsa  chrislianilatis  immvkibant,  succidit.  (vita 
Meinwerci  cap.  22.)‘  von  dem  heiligen  hautii  der  altsächsischen 
Irminstd  wird  das  sech.ste  ca)),  handeln.  In  verschiedenen  strichen 
Nieder.sachsens  und  \Ve.stj)balens  haben  sich  bis  auf  die  neuste 
zeit  ,s|)uren  heiliger  eichen  erhalten,  denen  das  Volk  einen  halb 
heidnischen,  halb  christlichen  dienst  bewies:  im  fürstenthum  Min- 
den pflegten  die  jungen  leide  beiderlei  geschlechts  am  ersten  oster- 
tage, unter  lautem  freudengoschrei , reigen  um  eine  alte  eiche  zu 
führen  ').  Unweit  dem  paderbornischen  dorfe  Wormeln  in  gehölz 
steht  eine  hcilifie  eiche,  zu  welcher  noch  jährlich  die  einwohncr  von 
Wormeln  und  Calenberg  feierlich  ziehen*). 

Ich  bin  geneigt,  die  fa.st  überall  in  Deutschland  erscheinende 
örtliche  benennung  heiliger  wälder  auf  das  heidenthum  zuiückzu- 
führen;  nach  christlichen  kirchen,  die  im  walde  angelegt  waren, 
würde  man  schwerlich  den  wald  heilig  genannt  haben,  und  ge- 
wöhnlich findet  sich  in  solchen  Wäldern  gar  keine  kirche.  noch 
weniger  läfsl  sich  der  name  aus  den  königlichen  bannwäldern  des 
mittelalters  erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bannwälder  .selbst 
aus  heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die  stelle  des  cultus  getreten,  der  den  heiligen  wald  der  be- 


')  WciKli^’fiis  weslpli.  nun;.  3,  712. 
’)  SpilckiTS  li(;ilr;igf  -2,  121. 
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nutzung  und  gcmein.sohnfi  des  Volks  entzog,  in  solchen  Wäldern 
pflegten  auch  asyle  für  missethäter  zu  sein  (RA.  886.  889). 

Eine  alte  aiifzcichnung  von  einem  treffen  der  Franken  und 
Sachsen  bei  Notleln  iin  ,j.  779  (Perfz  2,  377)  berichtet,  dafs  sich 
ein  schwerverwundeter  Sachse  heimlich  aus  seiner  bürg  in  einen 
heiligen  wald  habe  tragen  lassen : hic  vero  (Luiberlus)  magno  cum 
merore  se  in  castrum  recepil.  ex  quo  post  aliquot  dies  mulior 
egrotum  humeris  dam  in  sylvam  Sytheri,  {jnae  fuif  ihegailton  sacra, 
nocte  |)ortavit.  vulnera  ibidem  lavans  exlerrita  clamore  effugit. 
ubi  multa  lamentatione  animam  expiravil.  der  seltsame  ausdruck 
thrfjathon  erläutert  sich  aus  dem  r’ayaitdr,  einer  benennung  der 
höchsten  gottheit  (summus  et  firinceps  omnium  | deoruni),  die  der 
aufzeichner  aus  Macrobs  somn.  Scip.  1,  2'  entlehnte,  vielleicht  ab- 
sichtlich wählte,  um  den  bekannten  heidnischen  gott  zu  ver-schwei- 
gen?  (s.  nachtr.)  Sytheri,  der  name  des  waldes  selbst  scheint 
was  sonst  Sunderi  (der  südliche),  wie  in  mehrern  gegenden  Wäl- 
der heifsen,  z.  b.  ein  Sundernhart  in  Franken  (Höfers  urk.  .s.  308). 
an  der  heiligen  stätte  hoffte  der  Heide  heilung?  oder  wollte  er 
da  sterben? 

Des  waldes  genannt  dat  hilUge  holt  gedenkt  eine  urk.  bei 
Kindlinger  münst.  beitr.  3,  638;  im  Hoyaschen  lag  c'm  Heil igcnloh 
(Pertz  2,  362.);  eine  ganze  reihe  elsassischer  urkunden  bei  Schüpf- 
lin  erwähnen  den  heiligen  forst  unweit  Hagenau,  n®  218  a.  1065  cum 
foresto  hciligmforxt  nominato  in  comitatu  Gcrhardi  comitis  in  pago 
Nortcowe;  n®  238  a.  1106.  in  sylva  heil igeforxt : n®  273  a.  1143. 
praedium  Loubach  in  sacro  nmiorc  situm;  n®  297  a.  1158utautur 
paseuis  in  sacra  silm;  n®  317  a.  1175  in  silva  sacra;  n®  402  a. 
1215  in  sacra  silva;  n®  800  a.  1292  conventum  in  königesbrücken 
in  heiligenforst;  n®  829  a.  1304  nemus  nostrum  et  imperii  dictum 
Imligvorst ; n®  851  a.  1310  pecora  in  foresta  nostra,  quac  dicilur 
der  heilige  forst,  pascere  et  teuere;  n®  1076  a.  1356.  porcos  tem- 
pore glandium  nutriendos  in  silva  sacra.  Schon  die  wech-selnden 
Wörter  forst,  silva,  nemus  zeigen  des  ausdrucks  bedeut.samkeit. 
Der  name  des  bekannten  Dreieich  (Drieichahi)  .scheint  aus  dem 
heidnischen  cultus  dreier  eichen  erklärbar,  es  war  daselbst  noch 
lange  königlicher  bannforst,  dessen  weislhum  (I,  498)  eins  der  alter- 
thümlich.sten  ist. 

Merkwürdig  i.st  die  ausdrückliche  beziehung  auf  Thüringen 
und  Saclisen  in  folgender  stelle  eines  gedichts,  das  bald  nach  be- 
ginn des  13  jh.  verfafst  worden  zu  sein  scheint  (Reinh.  F.  302); 
der  Wolf  erblickt  eine  geifs  auf  einem  bäum  und  ruft  aus; 
ich  sihe  ein  obez  hangen, 
ez  habe  här  ode  börste, 
in  einem  heiligen  vorste, 
ze  Düringen  noch  ze  Sachsen 
enkunde  niht  gewahsen 
bezzer  obez  üf  rise. 
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gomeiiit  sind  doch  wol  opforlhiore,  oder  ci-sllinjjo  der  juird,  dii'  im 
iu‘ili{5(*n  Wald  an  den  i)äumcii  aiir{*elirtnt,d  wt'rdenV  entweder  l)e- 
riilil  die  cr/iihlung  auf  iillorer  grundlage,  oder  zu  des  diclilers 
oiiren  war  iiocli  iifreiidwoher  künde  von  lieidnischen  opfern  der 
Sach.seii  und  Tliürint'er  gelangt  ? (s.  naclilr.). 

Auch  in  andern  gedichten  des  inittelalter.s  wirkt  nocli  die 
hi'iligkeit  der  alten  Wälder  nach,  Alex.  r)l'J3  heilst  es  | ‘der  edde 
wall  frone  und  es  geschieht  tiin  und  wieder,  wenn  auch  nicht  der 
Opfer,  die  heiligen  bäumen  gebracht  werticn,  doch  einer  fort- 
diiuernden,  unverlilgten  scheu  erwähnung,  und  des  w'ahns  dafs 
auf  einzelnen  bäumen  geksterhalle  we.sen  hausen.  So  ist  Ls.  2, 
Ö7Ö  das  Unglück,  gleich  einem  dämon,  auf  einem  baitm  geses.sen, 
und  altd.  w.  3,  161  heifst  es  von  einem  holen  haum: 
dä  sint  heiligen  inne, 
die  hoerent  aller  liute  bel‘)  (s.  nachtr.) 

Noch  unverkennbarer  wallet,  durch  längeres  heidenthum  ge- 
schützt, jener  waldcultus  im  Norden,  das  grofse  von  Dietmar 
(s.  39)  beschrieh('nc  opfer  zu  Ledera  wmrde  auf  der  insei  gehal- 
ten, die  von  ihren  selbst  heute  prächtigen  buchenwäldern  den 
namen  Salutidr  führte  und  der  schönste  hain  in  ganz  Scandinavien 
war.  Ebeirso  feierten  die  Scluvedcn  ihr  opfertest  in  einem  hain 
bei  Upsala,  Adam  von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  thieren: 
<-,orpora  suspenduntur  in  htcum,  «jui  proximus  est  teinplo;  is  enim 
iucus  lain  saeer  est  gentibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex  morle 
vel  tabo  irnmolalorum  divinac  credantur.  Von  Hlödr  Ileidrekssohn 
heifst  es  in  der  Hervararsaga  cap.  16  (fornald.  sög.  1,  491),  dafs 
er  mit  waffen  und  mit  pferde  in  heiligem  tvaldc  (ä  mork  hinni 
hclgu)  geboren  .sei.  In  Glasisltmdr,  dem  hain,  sitzt  auf  baumästen 
ein  Vogel  und  fordert  opfer,  einem  tempel  und  goldgehörnte  kühe. 
Sann.  140.  141.  an  die  heiligen  bäume  der  edda,  Yggdrasil  und 
Mimameidr  Sfern.  109*  braucht  kaum  erineiert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  einstiminung  des  slavi.schen,  preufsischen, 
finnischen  und  ccltischen  heidenthums  licht  auf  unser  einheimisches, 
und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar  vonMenseb.  (Perlz  ö,  812) 
versichert  von  dem  heidni.schen  tempel  zu  Riedegost:  quam  undiejue 
sylva  ab  incolis  intacta  et  venerabilis , circumdat  magna;  a.  o.  816 


')  leicht  ist  der  ül)ergang  von  dem  begriffe  des  waldtempels  auf  den  ein- 
zelnen göttlich  verehrten  bäum.  Festus  hat : dclubrum  fustis  delibratus,  quem 
venerabantur  pro  deo.  die  namen  einzelner  bäume  .«ind  zugleich  namen  von 
göttinnen  z.  b.  altn.  Hlin,  Gnä.  es  verdient  aufmerksamkeit,  dafs  auch  in 
christliche  legenden  die  heidnische  idee  von  gßtterbildern  auf  bäumen  einge- 
gangen  i.st;  so  tief  wurzelte  unter  dem  Volk  der  banmciiltus.  ich  verweise  auf 
die  erzählung  von  dem  Tiroler  gnailenbilil,  das  in  einem  bäum  des  Waldes 
aufwuchs  (deuLsche  .sagen  n°  34)S).  in  K.'irnten  sieht  man  muttergottesbilder 
an  bäumen  schauerlicher  haine  befestigt  (.Sartoris  reise  '2,  105).  Nicht  unver- 
wandt scheint  die  Vorstellung  von  wunilerbaren  Jungfrauen,  die  in  holen  bäumen 
oder  auf  bäumen  im  walde  sitzen  (Marienkind,  hausmärchen  n°  3.  romance 
de  la  infantina  p.  25U).  Marienbild  im  walde.  Mar.  legend.  177.  viel  eichen 
mit  Marienbildern  in  der  Normandie.  Bosquet  1%.  197. 


Digilized  by  Google 


G2 


IV.  TEMPEL.  HAINE 


[67.  68] 


erAilill  er,  dafs  Wigbert,  sein  voi  fahre,  etwa  ums  jalir  1008  einen 
hain  der  Slaven  ausrottete:  lumm  Zutil)ure  diclum,  al)  aecoli.s  nt 
dcnm  in  omnibus /eaioraOna,  et  ab  aevo  anliquo  | nuiKjunm  rwlatum 
radicitas  criicns  .sancto  martyri  Uoinano  in  eo  ecclesiani  construxil. 
Zutibui'o  ist  Svetibor,  lieiliger  Ibrst  (von  Ijor,  führe  utid  föhren- 
wald),  eine  Merseburger  :irk.  von  1012  gedenkt  .schon  einer  eecle.sia 
in  Scutibure  (zeit.scdir.  f.  archivkunde  1,  102).  Einen  blötlundr 
(opl'erhain)  bei  Slrtela,  namens  Büku,  nennt  eine  altn.  sage  (forani. 
süg.  11,  382);  Helmold  1,  1 von  den  Slaven:  usque  hodie  pro- 
fecto  inter  illos,  cum  cetera  oinnia  communia  sint  cum  nostris, 
solns  ]>rohibetnr  acce.ssus /«cenn»  ac  fontium,  qiios  aulumant  polliii 
Christianorum  accessu.  ein  lied  der  königinhofep  hs.  p.  72  er- 
wähnt den  hain  (bühm.  hai,  hag,  poln.  gay,  sloven.  gaj,  vgl.  gaius, 
gahaju.s,  lex  Kolb.  324.  kaheias,  lex  bajuv.  21,  0),  aus  dem  die 
Christen  den  heiligen  sperber  verscheuchten  ‘).  Den  Ehsten  hcifst 
sallo,  den  Finnen  sa/o,  heiliger  wald,  zumal  dichtbelaubte  aue;  von 
Tharapita,  ihrem  gott,  meldet  Heinrich  der  Lette  (ad  a.  121',)):-  in 
confinio  Wironiae  erat  mms  et  xilva  puhherrima,  in  quo  dicebant 
indigenae  niagnum  deum  Osiliensiutn  natiun  qui  Tharapita^)  vo- 
catm',  et  de  loco  illo  in  O.siliain  volasse  (in  gestalt  eines  vogels?) 
(s.  nachtr.).  Bei  den  Altpreufsen  war  Bomowe  der  heiligste  oil 
des  lande.s  und  ein  sitz  der  götter  auf  einer  hcUhßm  eiche,  mit 
lüchern  verhängt,  .standen  da  ihre  bilder.  keiue.s  ungeweihten  fufs 
durfte  den  wald  betreten,  kein  bauin  darin  gefällt,  kein  zweig 
ver-sehrt,  kein  thier  erlegt  worden,  .solcher  heiligen  haino  gab  es 
in  Preufsen  und  Litthauen  viele  an  andern  orten  ^). 

Die  von  Constantius  bereits  um  473  gesclu-icbne  vita  s.  Gci-- 
niani  autLsiodorensis  (gb.  378  f 44s)  enthält  merkwürdige  nach- 
richten  von  einem  heidni.sch  verehrten  hirnhanm,  der  mitten  in 
Auxerrc  .stand  ‘).  da  die  Burgunden  erst  zu  anfang  des  fünf- 
ten jahrhunderts  in  Gallien  eindrangen,  so  wäre  dabei  einmischung 
deuLscher  Überlieferung  unwahrscheinlich,  aber  auch,  wenn  die 
sage  als  celtisch  zu  betrachten  Ist,  verdient  sic  hier  eine  stelle, 
weil  sie  die  Verbreitung  der  sitte,  häiqder  der  opferthiere  an  bäti- 
men  aufzuhängen,  darthul*).  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri- 
torium  autisiodorensis  urbis  visitatione  [iropria  gubernabat  | (icr- 
manu.s.  cui  mos  erat  tirunculorum  potius  industriis  indulgero. 


')  Brzclisl.-iv  v<>rl)rannlp  der  Rfihinen  lieidnisrhe  hainc  und  briimir  (a. 
1093).  Pelzet  1,  76.  den  Polen  liiefs  der  heilige  hain  rok  und  uTocz>jxko  vgl. 
niss.  roschlscha  hain.  drohte  feiiides  eiiifall,  so  schnitt  man  gerten  (wicie) 
des  haiiis  und  sandte  sie  den  nachham  zum  aufruf.  Mickiewicz.  1,  .^i. 

’)  vgl.  Turupid  fornm.  sög.  II,  .385.  aller  twi  slavisohcn  Völkern  vgl.  Schief- 
ner  zu  (kiströn  .32tt. 

•)  Joh.  Voigts  gesell.  Preufsens  1,  595— .597. 

‘)  acta  sanctor.  Holland.  .31  jut.  ji.  UH.  vgl.  legenda  aurea  cap.  lOä. 

*)  huic  (Marti)  praedae  primordia  vovebantur,  huic  Irtmcit  auspendebantur 
exuviae  Joniandes  cap.  .5. 
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fjuam  christianae  religioni  opcram  dare.  is  orgo  a«.‘äi(lue  venatiii 
iiivigilan.s  leraruin  copiaiii  in.sidiis  alcjue  arlis  .strcniiitatc  froquon- 
ti.s.sime  capiebat.  Erat  autein  arbor  pirtis  in  urbe  iitcdia,  aiiaeni- 
latc  grati.ssiii:a : ad  cujus  ramusculos  fcrarum  al)  oo  dei)rehcnsarum 
capila  pro  admiratione  venatioiiLs  iiiniiao  dependebant.  Quem  cele- 
hris  ejusdem  civitatis  Aniator  episco[)Us  hi.s  fre<iuens  coni[)ellebat 
eloquiis:  ‘desine,  quaeso,  vir  honoratorum  .splendidissime,  haec 
jocularia,  quae  Ghristianis  offensa,  Faganis  vorn  iniilanda  sunt, 
exercere.  hoc  opus  idololatriac  culturac  est,  non  christianae  cle- 
gantissiinae  disciplinae’.  Et  licet  hoc  indesinenter  vir  deo  dignus 
perageret,  ille  tarnen  nullo  modo  admonenli  se  adquiescere  voluit 
aut  obedire.  vir  autem  domini  iterum  atque  iterum  eum  horta- 
batur,  ut  non  solum  a consuetudine  male  arrepta  discederet,  verum 
eliam  et  ipsam  arborem,  ne  C.hristianis  oHencliculutn  esset,  radici- 
tus  exstirparet.  sed  ille  nullatenus  aurem  i)lacidani  ap[)licare  voluit 
admonenti.  In  hujus  ergo  persuasionis  tempore  ciuodam  die  Ger- 
manus ex  urbe  in  praedia  sui  juris  discessif.  tune  beatus  Amator 
o|)portunitatem  opperiens  sucrilegam  arborem  cum  caudicibus  ab- 
scidit,  et  ne  aliqua  ejus  incredulis  e&set  memoria  igni  concreman- 
dam  illico  deputavit.  oscilla  Q vero,  quae  tanquam  trophaca  cuju-s- 
<larn  certaminis  umbram  dependentia  ostentabant,  longius  a civi- 
tatis terrninis  projici  praecipit.  Protinus  vero  farna  gressus  suos 
ad  aures  Gerniani  retorquens,  dictis  animum  incendit,  atque  iram 
suis  suasionibus  exaggerans  ferocem  eflecit,  ita  ut  oblitas  sanctae 
religionis,  cujus  jam  fuerat  ritu  atque  munere  insignitus,  mortem 
Ijeatissimo  viro  minitaret.  Ein  um  ö7ö  verfafstes  gedieht  des  Her- 
ricus  schildert  den  abgöttischen  birnbaum  noch  ausführlicher:  1 
altoi[ue  et  lato  stabat  gratis.sima  quondam 
urbe  pirus  media,  populo  spectabilis  omni ; 
non  quia  pendentum  flavebat  honore  ()irorum, 
nec  quia  per[)ctuae  vernabat  munere  frondis; 
sed  deprensarum  pa.ssim  capita  alta  fcrarum 
arbor  is  obscoenae  patulis  haerenfia  ramis 
praebebant  vano  plausum  spectaculo  vulgo, 
horrebant  illic  trepidi  ramalia  cervi 
et  dii'um  frendentis  apri,  fera  spicula,  dentes, 
acribus  exitium  meditantes  forte  molossis. 
lunc  quoque  sic  variis  arbos  induta  tropaeis 
fundebat  rudibus  lascivi  semina  risus. 
nicht  das  gelachter  der  menge  war  es,  'was  den  christlichen  priestern 

')  Virg.  Georg,  d,  388  tibique  (Bacche)  oscilla  ex  alta  suspendunl  mollia 
pinn,  (loch  hier  werden  keine  aufgehSngte  larven  gemeint,  sondeni  wirkliche 
thierhänpter;  sind  die  ferariim  iinagines  hei  Tacitus  hist.  4,  22  nothwendig 
hilder?  hedouten  oscilla  c,apila  o.scillantia?  m.an  sperrte,  scheint  es,  den  anf- 
gehängten  köpfen  mit  einem  stah  das  maul,  vgl.  Isengr.  645.  Reinardns  3, 
293  (s.  nachtr  ).  Bekannt  und  bis  auf  heute  geflbt  ist  die  Sitte,  raubvögel  nn 
(foa  thor  der  bürg  oder  scheune  zu  nageln,  der  aufgehängten  pferdehäupter 
wurde  s.  38  gedacht.  Grimnismal  10  meldet,  in  Odins  wuhnung  hänge  ein 
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anstofs  gal),  sio  erkannleii  in  dom  gobrauch  eine  wenn  sehon  ans- 
arlende  nnd  vei'dunkelte  ül)iing  heidni.'iclier  ojifer  ‘). 

Bislier  .sind  die  Z('Ugni.s.se  berücksieliligl  worden,  ans  wolelien 
liervorgelit , dafs  der  illte.sle  goUestlieii.st  un.serer  Vorfahren  an 
heilige  Wälder  und  bäume  geknä|ift  war. 

Es  ist  gleichwol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  .schon  in  frülisler 
zeit  für  einzelne  gottheilen  leinpel  crbaul,  vielleicht  rohe  biklnis.so 
darin  aufgestellt  wurden,  hn  verlauf  der  jahrhnnderle  kann  aueli 
bei  einigen  Völkerschaften  mehr,  bei  andern  weniger,  jene  aUt‘ 
Wald  Verehrung  ausgearlet  und  durch  errichtete  teinpel  verdrängt 
worden  sein.  Endlich  erscheinen  manche  anführungen  und  Zeug- 
nisse .so  unbe.stimml  oder  unvollständig,  dafs  es  nnthunlich  i.st  mit 
einiger  Sicherheit  aas  ihnen  zu  entnehmen,  ob  die  gebrauchten 
aasdrücke  den  alten  cullus,  oder  einen  davon  abweichenden 
bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch  hierher 
gehörigen  stellen  halte  ich  nach.stehende  (.s.  nachtr.): 

Tac.  (jerm.  40  bc.schreibt  den  heiligen  hain  und  den  dienst 
der  mutter  erde;  nachdem  der  priester  die  göttin  an  fe.sttagen 
unter  dem  Volk  herumgeführl  hat,  gibt  er  sie  ihrem  heiligthum 
zurück,  saliatam  conver.satione  mortalium  deam  iemplo  reddit. 

Tac.  arm.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior  populatio 
foret,  quatuor  in  cuneos  disperlit,  quinquaginta  | millium  spatiuni 
ferro  flammi.sque  perva,stat;  non  sexus,  non  aetas  miserationeni 
allulit:  profana  simul  et  .socra,  et  ccleberrimum  illis  genlibus 
quod  Tanfanac'^)  vocabanl,  .solo  awpjantur.  dtas  Volk,  dem  diesei- 
tenqiel  gehörte,  waren  die  Marsen,  vielleicht  noch  einige  ihm  bt»- 
nachbarte  (s.  nachtr.). 

vita  s.  Eugendi,  abbatis  jurensis  (f  um  510),  auclore  nionacho 
condatescensi  ijisius  di.scipulo  (in  actis  sanct.  Bolland.  1.  Jan.  p.  50 
und  in  Mabillon  acta  Ben.  sec.  1.  p.  570):  sanctus  igitur  famulu.s 
Christi  Eugendus,  sicut  beatorum  patrum  Homani  et  Lupicini  in 
religione  di.scipulus,  ila  etiam  naUdibus  ac  provincia  exslitit  indigena 
atque  concivis.  ortus  nempe  est  haud  longe  a vico,  cui  vettista 


wolf  vor  der  Mir  und  darül)er  ein  adler,  w.aren  U.!.«  siinulacra  und  insignia? 
nach  Wilechind  errichteten  die  opfernden  Saclisen  einen  adler  über  dem  the>r: 
ad  orientalem  portam  ponunt  aquilam,  arainque  viftoriae  construentes,  dieser 
adler  scheint  ilir  Zeichen.  Auch  des  Ober  der  thilrschwelle  aiifgehängteii 
htindes  (lex  Alam.  Uft!)  erinnert  man  sich. 

')  der  heil.  Benedict  fand  in  Montecassino  vetustissimum  fanuin,  in  quo 
ex  antiquo  niore  gentilium  a stiilto  rustieano  populo  Apollo  colehatur.  eircum- 
qaaque  enim  in  cultuin  daemoniorum  lud  sacereverant,  in  quihus  udhuc  eodem 
tempore  infidelium  iiisana  multitudo  s;icrihcils  .sacrilegis  iiisud.abat.  Gregorii 
M.  dialogi  2.  8.  das  waren  keine  deutsche  Heiden,  es  bezeugt  aber  die  all- 
gemeinere Sitte. 

’)  eine  im  Neapolitanischen  gefundene  (nach  Orelli  2().*I  aber  von  Ligorius 
gemachte)  inschrift  hat  Tamfanae.  sacruin  (Gudii  inscript.  anliq.  p.  lv,  11,  de 
Wal  s.  188);  deutsch  sein  mufs  das  wort  und  gebildet  wie  Hiud.ana,  Sigana 
(Sequana),  Liutana  (Lugdimum),  Habana  tHavenn.a)  u.  s.  w. 
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liwjanitus  ob  colel)ri(alein  {laii.sur.'imque  fovli.s.<imam  SHjwditioitk- 
simi  teinpli  gallicu  liiigua  isarnmluri,  id  o.sl  fcrrä  ostii  indidit 
nomoii:  quo  nunc  (jnofiuc  in  loco,  dcbthris  ex  parle  jani  dii-iitii;, 
sacralissime  micant  cocleslLs  regni  culinina  dicala  ChristicolLs;  atque 
inibi  pater  .sancUssiinae  i)rolis  Judicio  ponliticali  |)lebi.s(]ue  le.'ti- 
inonio  exslitit  in  presbyterii  dignilale  sacerdos.  Wenn  Eugendus 
ungeriUir  in  der  niilte  des  fünften  jh.  geboren,  sein  vater  sclion 
priester  der  chri.stlichen  kirche  war,  die  an  der  stelle  des  heiden- 
teinpels  errichtet  wurde,  so  mag  dort  das  heidenlliuin  höchstens 
nur  noch  in  der  ersten  hälfte  dieses  jh.  forlgedauerl  haben,  in 
des.stni  beginn  die  Westgothen  über  Italien  nach  Gallien  vordrangen. 
gallica  lingua  scheint  hier  deutsche,  von  den  einwandernden  Völkern 
im  gegensalz  zur  i-oniana  geiedete,  jene  benennung  ist  fast  golhisch 
(eisarnadaüri),  sie  könnte  noch  näher  burgundi.sch  .sein  (isar- 
nodori)*).  Weslgulhen,  Burgunder,  vielleicht  gar  so  weit  einge- 
schriltene  Alamannen,  hätten  in  clausen  und  engpäs.sen  des  Jura- 
gebirges den  tempel  angelegt  V der  name  schickt  sich  zur 
festigkeil  der  läge  und  des  haus,  den  die  Chiisten  zum  theil  hei- 
behielten  (s.  nachtr.). 

Eine  constilutio  Childeberli  1 um  das  j.  .ö.»4  bei  Fertz  3,  1 
enthält  folgendes:  praecipientes,  ul  (piicuiupje  a<lmoniti  de  agro 
suo,  ubicuriquc  fuerint  simulacra  cotisfructa  vel  | klola  daemoni 
dedicata  ab  homitubus,  faclimi  non  slatim  abjeceriiit  vel  saccr- 
dotibus  haec  de.strueidibus  prohibuerint,  datis  lidejnssorilms  non 
aliter  discedant,  nisi  in  nostris  oblulibus  praesentenlur. 

Vita  s.  Radegundis  (f  .587),  der  gemahlin  Chlotars,  von  Baudo- 
nivia,  einer  gleichzeitigen  norme  abgeläfst  (acta  Bened.  sec.  1.  p. 
327):  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seculari  pompa  .se  comitante, 
inlerjecta  longinquitate  terrae  ac  spalio,  faimm  quod  a Francis 
coldxdur  in  itinere  beatae  reginao  quantum  miliario  uno  pi’oximuin 
oi'at.  hoc  illa  audiens  ju.s.sit  lämulis  fdnum  igrie  comburi,  iniquum 
judicans  deum  coeli  contemni  et  diabolica  machinamenla  vener.ari. 
Hoc  audiciites  Franci  univer.sa  multitudo  cum  gladiis  et  fuslibus 
vel  omni  fremitu  conabanlur  defendere.  sancla  vero  regina  im- 
mobilis  perseverans  et  Christum  in  pectore  gestans,  equum,  quem 
sedebat,  in  antea  (d.  i.  ulterius)  non  movit,  antequam  et  fanum 
[Kriurerelur  et  ip.sa  orante  inter  se  populi  pacem  firmarent.  Die 
läge  des  zerstörten  lempels  wage  ich  nicht  zu  bestimmen;  Radegund 
zog  aus  Thüringen  nach  Frankreich,  in  dieser  richlung  könnte  das 
(änum  unweit  des  Rheins  gesucht  werden. 

Greg.  lur.  vilac  palr.  fi:  eunte  rege  (Theoderico)  in  Agi'ippinam 
urbom,  et  ipse  (s.  Gallas)  siniul  abiil.  erat  autem  ibi  fanum 


')  (loch  liegen  auch  die  celtischen  formen  nicht  weit  ab,  ir.  iaran,  welsli 
hniarii,  armor.  uarn  ferruin;  ir.  doras,  « tdsh  dor,  porta.  /«icorniior  (eiseritlior) 
gerade  in  Davies  british  mythol.  s.  PJO.  ö60  angeführt. 

’)  scheidegehirge  mehrern  Völkern  heilig  und  opferslätte.  Ritters  erdkunde 
1.  autl.  2,  79.  bd.  2.  p.  90:3. 

OrimTDS  mythol.  4.  aiugMbp.  ^ 
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(|Uoilrlaiii  (liversis  onuiinciilis  ivl'orlum,  in  qiio  barharis  (1.  Rarbanis) 
opiiiia  libamina  exhiben.s  usque  ad  vomituiii  cibo  poLuque  ropleba- 
Uir.  ibi  et  simulacm  ul  dewn  adoram,  niembra,  socunduin  quod 
unuinquomquc  dolor  uUigis.set,  .sculpubal  in  ligno.  quod  ubi  s. 
Gallus  audivit,  .staliin  illuc  cuin  uno  Lantum  clerico  properat,  ac- 
censoque  igne,  cum  nullus  ex  .slultis  Faganis  adesset,  ad  fanum 
applical  et  succendit.  at  illi  vidonles  lutnum  dduhri  ad  coelum 
us([uc  conscenderc,  auctorern  itieendii  quaerunt,  inventunique  eva- 
ginatis  gladiis  pro.sequnlur;  ille  vero  in  fugam  versus  aulae  sc 
rcgiae  condidit.  verum  po.slquam  rex  quae  acta  fuerant  Paganis 
niinanlibus  rccognovit,  blandi.s  oo.s  sermonibus  lenivit.  Dieser 
Gallus  ist  vcrscliieden  von  dem  in  Alamannien  ein  halbes  jh.  spfder 
auftretenden;  er  starb  um  ÖÖ3,  unter  dem  könig  wird  der  austra- 
sische  Tlieoderich  1 gemeint. 

V’ila  s.  Lupi  senonen.sis  (Duchesne  1,  5ßä.  Bouquet  3,  491): 
rex  Ghlolarius  virum  dei  Lupum  episcopnni  retrusit  in  pago  quodam 
Neastriae  jumcupantc  Vinemaco  (Ic  Vimeu),  traditum  duci  pagano 
(d.  i.  duci  terrae),  noimne  Bosoni  Landcgisilo  (sicher  einem  Franken), 
quem  ille  direxit  in  villa  quae  dicitur  Audesagina  super  fluviuni 
Auciain,  ubi  | crant  tcmpla  ftmcUim  a dccurionibus  culta.  (a.  614.) 
Audesagina  ist  Ansenne,  Aucia  hiefs  sjjüter  la  Bresle,  Brisellc. 

Beda  bist.  eccl.  iä,  13  erzählt,  wie  der  northumbri.sehe  könig 
Kdvine,  der  im  j.  i'd7  getauft  und  633  erschlagen  ward,  sich  erst 
nach  reiflicher  beralhung  mit  verständigen  männern  zu  der  annahme 
des  chrislenthums  ent.schlofs,  voiv.üglich  aber  durch  Goifi  (CieD), 
seinen  vornehmsten  heidnischen  pricster  selbst,  in  dem  alten  glau- 
ben wankend  gemacht  wurde : cumque  a praefato  pontifice  sacro- 
rum  suorum  ((uaercret,  qnis  aras  et  fa»M  idolwum  cum  scptis, 
quibus  crant  circumdata  (vgl.  den  altn.  ausdruck  stafgardr),  primus 
|)rolän!»re  deberet?  respondit:  ego.  cpus  cnini  ca,  quae  ix;r  stul- 
titiam  colui,  nunc  ad  exemplum  omnium  aptius  quam  ip.se  per 

sapientiam  mihi  a dco  vero  donatam  destruam  ? Accinctu.s 

ergo  gladio  accc))it  lanceam  in  manu  et  ascendens  emissarium  regi.s 
(was  alles  für  einen  heidnischen  prie.ster  unerlaubt  und  unairstän- 
dig  war),  pergebat  ad  ühln.  quod  asi)iciens  vulgus  aestimabat 
cum  insanire.  ncc  di.stulit  ille.  mox  ut  appro[)iriquabat  ad  fanum, 
profanare  illud  injecta  in  eo  lancea  quam  tenebat  multumque 
gavisus  de  agnitionc  veri  dei  cultas,  jussit  sociis  dcsiruere  ae  suc- 
cenderc  fanum  cum  omnilnis  scptis  suis,  oslenditur  autein  locus 
ille  quondam  idolorum  non  longc  ab  Eboraco  ad  oricntem  ultra 
amnern  Dorowentionem  et  vocatur  hodie  Godmundinga  häm,  ubi 
pontifex  ip.sc,  inspirante  deo  vero,  polluit  ac  destruxit  eas,  quas 
ipse  sacraverat,  aras '). 


')  die  .ags.  filiersetzunp  drückt  arac  durch  vigbed  (s.  .ü4),  fana  ilurch 
heargan,  idola  durch  deofolgUd  aus,  septa  eiiiinal  durcli  hrgas  (hedges,  hecken), 
dann  durcli  getymbro.  ifer  nacli  dem  ttearg  geworfne  speer  gab  das  ücichen 
zu  seiner  Zerstörung. 
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Vita  .s.  Bcriiilfi  bobbicii.«is  (f  640)  in  act.  Bcncd.  spo.  2.  p. 
164:  ad  quandam  villam  Iriao  fluvio  adjacenteni  accessit,  ubi  fanum 
(luoddam  arboribus  consitwn  vidPii.s  allatuin  ignem  ei  adniovit,  con- 
gcstis  in  inoduin  [)irae  lignis.  id  vero  cernentes  fani  cnltores 
Mnroveum  apprehensuni  dinque  fu.stibu.s  caesum  et  idibu.^  contusuni 
in  fluvium  illud  demcrgcre  conantur.  der  flu£s  Iria  läuft  in  den 
Po,  die  begebenheit  .s[)iclt  unter  Langobarden. 

Walafridi  Strabonis  vila  s.  Galli  (f  640)  in  actis  Bened.  .sec. 
2 p.  219,  220:  venerunt  (s.  (loluinbanus  et  Gallus)  infra  partes 
Alemanniae  ad  fluvium,  qui  Lindimacus  vocalur,  juxta  quem  ad 
superiora  tendentes  pervencrunt  Turieinum.  cunique  per  littus 
ambulante.s  veni.s.scnt  ad  caput  lacus  | ipsius,  in  locuin  qui  Tucconia 
dicitur,  placuit  illi.s  loci  qualita.s  ad  inhabitundum.  porro  homines 
ibidem  commanenles  crudeles  erant  et  impii,  simulacm  cßlent^s, 
idola  sacrißniis  vcncrantcsi , observantes  auguria  et  divinationes  et 
multa  quae  contraria  .sunt  cultui  divino  superstitiosa  sectantcs. 
Sancli  igitur  homines  cum  coepis.sent  inter  illos  habitare  docebant 
eos  adorare  patrem  et  filium  et  spiritum  sanctum,  et  custodirc 
fidei  veritatem.  Beatas  quoque  Gallus  sancti  viri  discipulas  zelo 
pietatis  armatus  fana,  in  quibus  daemoniis  sacrificabant , igni  suc- 
cendit  et  quaecimque  invenit  oblata  demer.sit  in  lacum.  Die  weiter 
folgende  wichtige  stelle  wird  späterhin  angeführt  werden,  es  heifst 
ausdrücklich:  cumque  ejusdem  templi  .solemnitas  ageretur. 

Jonae  bobbiensis  vita  s.  Columbani  (f  615)  cap.  17.  in  act. 
Bened.  2,  12.  13:  cumque  jam  multorum  monachorum  societate 
densaretur,  coepit  cogitai-e,  ut  potiorcm  locum  in  eadem  eremo 
(i.  e.  Vosago  saltu)  quaereret,  quo  monasterium  construerel.  in- 
venitque  castrum  ßrmissimo  muniminc  olim  fuisse  ctdtum,  a supra 
diclo  loco  distans  plus  minus  octo  millibus,  quem  prisca  tempora 
Luxovium  nuncupabant,  ibique  aquae  calidae  cultu  eximio  constru- 
ctae  habebantur.  ibi  imaginum  lapidearum  densitas  vicina  saltus 
densabat  *),  quas  cultu  miserabili  rituqw  profano  vetusta  Paganortim 
tempora  honorabant.  an  diesem  burgutidischen  orte  (Luxeuil  in 
Franche  comte,  unweit  Vesoul)  fanden  sich  wohl  schon  römische 
thermae,  mit  bildseulen  geschmückt?  halten  daran  die  Burgunder! 
ihren  cultus  geknüpft?  von  demselben  castrum  handelt  auch  die 

Vita  .s.  Agili  resbacensis  (f  650)  in  act.  Ben.  sec.  2 p.  317: 
atstnim  namque  intra  vasta  eremi  septa,  quae  Vosagus  dicitur, 
fuerat  famticomm  adiui  olim  dedicatum,  .sed  tune  ad  solum  usque 
dirutum,  quod  hujus  saltus  incolae,  quamquam  ignoto  praesagio, 
Luxovium  nominavere;  es  wird  an  der  heidnischen  stätte  eine 
kirche  gebaut:  ut,  ubi  olim  prophano  ritu  veteres  coluerunt  fana, 
ibi  Christi  figerentur  arae  et  erigerentur  vexilla,  habilaculum  deo 


')  die  menge  (densitas)  der  bilder  machte  den  benachbarten  wähl  dichter? 
sollte  nicht  vielmehr  hinter  den  beiden  ersten  genitiven  ein  acc.  fehlen : copiam 
oder  speciem? 
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iiiilitaiitiniii,  qiio  iidvci'.^us  aöi  ias  [joti'slalw  (limicun'iil  supcrni  rcpi.< 
liroiie.s.  p.  31‘J:  inj^n\s.sknie  (Agilus  cum  Eu.-<lasio)  hujus  üiiioru 
viaiii,  juvaiile  ClirLsio.  Wara.sro.“!  [Ji-aedicalori  accclorant,  qui  ugrv- 
stinin  fanis  dcccpli.  quüs  vulgi  fatttws  vocaiit,  gontiliuin  (iuo(|iic 
errore  .seducii  in  porfidiain  | deveneranl  Folini  soll  Bonosi  virii.s 
inlecli,  quos  errore  deiml.so  niatri  ecele.siae  reconciliato.s  veros 
C.liristi  fecerc  .«orvos. 

Vita  s.  Willibrordi  (f  780)  in  acl.  Bon.  sec.  3.  p.  000:  pcr- 
venit  in  confinio  f>e.sonum  et  Danorum  ad  quandam  insulain, 
ijuae  a quodam  deo  suo  Fo.sile  ab  accolis  terrae  Fositcsland 
appellatur,  quia  in  ea  ejusdeni  dei  fatui  fuere  constructa.  qui 
locu-s  a Paganis  lanta  veneratione  habobatnr,  nf  nil  in  ea  vel 
animalium  ibi  pascentium  vel  aliaruin  quarumlibet  reruni  genliliuni 
qui.si]uain  tangere  audebat,  nec  eliain  a tonte,  qui  ibi  ebulliebat, 
aquani  liaurire  nisi  taccns  prae.suniebat. 

Vita  s.  Willebadi  (f  730)  liei  Portz  2,  381;  unde  contigit,  ut 
quidain  discipuloiaim  ejus,  divino  conipuncti  ardoro,  fana  in  tnorcm 
gmtilium  circumquaquc  credn  coepi.s.sent  cvortere  et  ad  nihilum, 
prout  poterant,  rodigerc;  quo  facto  barbari,  qui  adiiuc  forte  in- 
creduli  perstitorant , furore  nimio  succcirsi,  irnierunt  super  eos 
ropente  cum  impetu,  volentes  eo.s  funditu.s  interimore,  ibique  dei 
faniulum  fustibus  caesum  multis  admoduui  jilagis  alTecere.  Dies 
geschah  im  friesischen  pagus  Tlirianta  [Drenle)  vor  dem  j.  779. 

'Vita  Ludgeri  (anfang  des  0 jh.)  1,  8:  (in  Frisia)  Pagano.s 
asperrimos  . . . mitigavit,  ut  sua  illum  dclultra  destruere  corain 
oculis  paterentur.  inventum  in  fanis  auruin  et  argentum  pluriinuin 
Albricus  in  aerarium  regis  intuiit,  accipiens  et  i[ise  praeci])ionte 
Carolo  portionem  ex  eo.  vgl.  die  s.  37  angozogene  stelle  au.s  der 
lex  Frisionum. 

Folcuini  gesta  abb.  lobiensium  (um  080)  b.  Pertz  G,  55;  est 
locus  ubi  intra  terminos  pagi,  quem  vetere.s  a loco,  ubi  snjirr- 
stüiosa  gcntilitas  fanum  Marti  sacravcrat,  Fanum  martinse  dixerunt. 
das  ist  J’amars  in  Hennegau,  unweit  Valenciennes. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  dasirn  j.  14  von  den  Römern 
zei-störte  heiligthum  der  Tanfana  kein  blofser  hain,  sondern  ein  auf- 
geführtes  gobäude,  bei  de.ssen  Vernichtung  sich  Tacitus  sonst  sclnverlicli 
der  Worte  ‘.solo  aequare’  bedient  haben  würde,  aus  den  drei  oder 
vier  zun.ächst  folgenden  jh.  fehlen  uns  alle  nachrichten  von  heid- 
nischen tempeln  in  Deutschland,  im  5.  G.  7 und  8 jh.  kommen, 
wie  ich  dargethan  habe,  castra,  templa,  fana  bei  Burgunden, 
Franken,  Longobarden,  Alamannen,  Angels.ach.sen  und  Friesen  vor. 
unter  fanum  (wovon  fanaticus)  scheint  man  oft  ein  gebäude  von 
geringerem,  unter  t^nplum  eins  von  gröfserem  umfang  verstanden 
zu  haben;  im  indiculus  .superstit.  xxxi,  4:  de  casulis  i.  e.  fauis 
(s.  nachtr.).  Icli  will  einräumen , bei  einigen  Zeugnissen  mag  be- 
stritten werden,  dafs  deutsch-heidnische  tempcl  gemeint  sind,  e.s 
könnten  stehngebliebene  römische  sein,  und  dann  wäre  ein  doppelter 
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fall  möglich:  ila.s  her-^diende  rleiiLsdie  Volk  hätte  in  seiner  mitte 
einzelne  gemeinden  römi.sdigallischen  cultu.s  fortsetzen  lassen,  oder  | 
der  römischen  gebäude  sidi  für  die  ausübung  .seiner  eignen  religion 
bemächtigt  ‘)  (s.  nachtr.t.  Da  bisher  keine  gründliche  Untersuchung 
gepflogen  worden  i.st  über  den  zn.stand  des  glaubens  unter  den 
Galliern  unmittelbar  vor  und  nach  dem  einbruch  der  Deutschen 
(ohne  Zweifel  gab  es  neben  den  bekehrten  damals  auch  noch  heid- 
nische Gallier);  so  ist  es  schwer  sich  für  eine  die.ser  voraus.setzungen 
zu  entscheiden,  beide  können  zusjimmen  statt  gefunden  haben,  in 
dem  zweiten  fall  hätten  wir  immer  noch  tempel  des  deutschen 
heidenthums  vor  un.«,  wenn  auch  erst  römisdic  gebäude  in  sie 
verwandelt  worden  wären.  Und  sicher  darf  man  nicht  alle  zeug- 
ni.sse  auf  jene  weise  verstehen,  so  gut  der  Tanfanatemi)el  von 
Germanen  selbst  errichtet  wurde,  läfsl  es  sich  von  den  alaman- 
nischen,  sächsichen,  friesischen  tempeln  annehmen,  und  w;ls  im 
ersten  jh.  geschah,  wird  im  2.  3.  4 noch  wahrscheinlicher  ge- 
schehen sein. 

Für  gebaute  tempel  mufs  cs  frühe  verschiedenartige  ausdrückc 
gegeben  haben  (s.  nachtr.).  ahd.  ags.  alt.s.  altn.  hof  (aula,  atrium)  ^); 
ahd.  halla  (templum)  hymn.  24,  8.  ags.  heal,  altn.  höll,  vgl.  hallr 
(lapis),  goth.  hallus;  ahd.  sul,  altn.  salr,  ags  fiele,  alts.  scli  (aula); 
ags.  reced  (doinus,  basilica)  Ciedm.  145,  11.  150,  16.  219,  23.  alts. 
rakud  Hel.  114,  17.  130,  20.  144,  4.  155,  20,  ein  dunkles,  den 
übrigen  dialecten  mangelndes  wort ; ahd.  p'etapür  (delubrum)  Diut. 
1,  195*’);  welchen  dann  auch  noch  petahüs  minores  ecclesiac  gl. 
sletst.  21,  32.  und  chirihM,  ags.  cyr/cc  hinzutraten.  Mhd.  dichter 
brauchen  betehüs  gern  von  hcidni.schcn  tempeln  En.  2695.  Barl. 
339,  11.  28.  342,  6.  Athis  D 93.  Herb.  952.  Wigal.  8308.  Pass. 
356,  73.  TU.  3329.  mnl.  | hedchüs  Maerl.  1,  326.  3,  125  im  gegen- 
salz  zur  christlichen  kirche,  ungefälir  wie  heute  die  Catholiken  in 
ihrem  lande  den  Protestanten  nur  ein  bethaus,  keine  kirche  ge- 


')  wie  d.is  Volk  römische  festung.swerke  für  die  leufclsniiiuern  hielt,  war 
es  nalilrlich,  mit  römischen  casteilen  den  begrif  der  abgötlerei  zu  verknüpfen. 
Rupertus  tuitiensis  (t  11351  in  seiner  scbrifl  von  der  feuershrunsl,  wodurch 
im  j.  lliiS  ein  solches  für  den  christlichen  gotlesdienst  eingerichtetes  castellum 
zu  Deuz  verzehrt  wurde,  meldet,  dafs  es  nach  einigen  von  Jul.  Caesar,  nach 
andern  von  Constantius  und  Constantinus  erbaut  war.  zu  kaiser  Ottos  Zeiten 
sei  Maria  nachts  dem  erzbisehof  Heribert  erschienen;  'surge,  eituiliennf  castrum 
petens  locum  in  eodem  nuindari  praecipe,  ibique  monasterium  deo  mihique  et 
Omnibus  sanctis  constitue,  ut,  ubi  quondam  hahitavit  pecc.atum  et  cultus  dar- 
vionum,  ibi  Justitia  regnet  et  memoria  sanctorum’.  Mit  älinlichen  Worten  in 
der  vita  Heriberti  cap.  15.  \'gl.  das  fanum  zu  Cöln  oben  s.  (in. 

’)  das  asyl,  welches  atrium  und  tempel  in  ihrem  umkreis  gew.’ihren,  hiefs 
altn.  gridasladr,  ahd.  fridhof,  alts.  frithob  Hel.  151,  4,  !l.  mhd.  vrönc  vritltof 
Nil).  17!).5,  4,  nicht  friedhof,  vgl.  goth.  freidjan,  alts.  frldön  (pareere).  dats  die 
hestimmungen  der  altdeutschen  freistätten  noch  grofsentheils  heidnisch  sind, 
ist  RA.  880 — U2  untersucht. 

actum  in  illo  betapürr  (d.  i.  in  der  kirche  zu  Fulda)  publice,  trad.  fuld. 
ed.  Scbaimat  n“  193,  in  bedebur.  Lacombl.  n»  414  (a.  1164).  in  bedebure 
Erhard  p.  148  (a.  1141).  bitbur  Meyer  Zürch.  ortsn.  917. 
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statten  wollen  (s.  michtr.).  O.  uiiLsclucibt  gotesfhiits  IV.  33,  33 
oder  druhtincs  hiis  II.  4,  ö±  N.  hat  kein  bedenken  eap.  17  mit 
chilcrhoii  d;Ls  lat.  I'ani.s  zu  überlrafjen,  wie  etwa  auch  hi.sehof  für 
fiel!  heidnischen  prie.sler  niilKilt.  S>ehr  friihe  behielt  inan  (litnitci 
hei,  -so  Ls.  3t<2.  3‘J5.  T.  lö,  4.  1!)3,  ± ^00,  1.  Uiut.  1,  195*. 

Die  lifitte,  welche  wir  uns  unter  fanum,  utder  pur  vorzustel- 
len haben,  nia«,'  aius  holz  und  zweigen  uni  den  hiäligcn  hauni  her 
aufgeführt  worden  sein,  eines  hülzerneti  teuipels  der  göttin  ZLsa 
wird  eap.  Xlll  inelduiig  Ihun.  hoi  halla  und  einigen  andern  na- 
luen  ist  man  schon  olier  an  einen  steinhau  zu  denken  genöthigl. 

Wir  sehen  alle  b«'kehrer  eitrig  das  heil  an  die  heiligen  bäume 
der  Heiden  selzen  und  teuer  unter  ihre  lenipel  legen,  fast  sollte 
es  scheinen,  die  arna.'n  leute  seien  gar  nicht  um  ihre  einwilligung 
gefragt  worden,  und  erst  der  aiifsteigendc  rauch  habe  ihnen  die 
gebi’ochene  macht  ihrer  götter  angekündigt.  Aus  den  weniger 
ruhmredigen  erzählungen  ergibt  sich  aber  bei  näherer  betrachtung 
der  umstände,  dafs  weder  die  Heiden  so  feig  und  einfältig,  noch 
die  Christen  so  unbesonnen  waren.  Bonifacius  entschlofs  sich  die 
domiereiche  nieder  zu  fällen  erst  nach  gcptlognern  rath  mit  den 
hercit.s  übergetretenen  Hessen  und  in  ihrer  gegenwart.  So  hätte 
auch  die  thüringische  königstochter  auf  ihrem  rei.sepferd  nicht 
.stillhalten  und  den  befehl  ertheilen  dürfen,  in  den  fränkischen  tem- 
pel  teuer  zu  werfen,  wäre  ihr  gefolge  nicht  zahlreich  genug  gewe- 
sen, den  Heiden  die  spitze  zu  bieten,  dafs  die.se  sich  mit  den 
Watten  widersetzton , geht  aus  Radegundens  bitte,  nachdem  der 
hof  niedergebrannt  war,  hervor,  ut  inter  se  populi  pacem  firmarent. 

In  den  meisten  fällen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  tui  der 
stelle  des  heidnischen  bauins  oder  tempels  eine  kirche  errichtet 
wurde ').  auf  solche  wei.se  schonte  man  der  angewöhnungen  des 
Volks,  und  machte  ihm  glaublich,  dafs  die  alte  heiligkeit  der  .stätte 
nicht  gewichen  sei,  sondern  fortan  von  der  gc-genwart  des  wahren 
gotles  abhänge  (.s.  nachtr.).  | 

Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  fast  gänzlichen 
mangels  an  Überbleibseln  heidnischer  monumente  nicht  allein  im 
Innern  Deutschland,  sondern  aucli  im  Norden,  wo  doch  siclier 
solche  ternpel,  und  häufiger,  vorhanden  waren,  vgl.  cap.  VI.  X.  XVI. 
den  teinpel  zu  Sigtün,  baer  i Baldrshaga  und  den  Nornenternpel.  ent- 
weder wurden  sie  dem  boden  gleich  gemacht,  um  darauf  die 
christliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre  mauern  mid  hallen  selbst 
mit  in  diese  verwendet,  von  der  baukunst  der  heidnischen  Deut- 


*)  Sulp.  Sevorus  (ed.  arasl.  166,i)  p.  4ä8:  nam  uhi  fana  destruxarat  (Mar- 
tiiius),  statim  iii  aul  ecclesias  aut  iiionaatiria  eonatruebat.  Dielmar  von 
Merseb,  7,  .52  p.  85!)  (von  lii.schuf  Heiiibern  auf  slavischeiii  gebiet,  a.  101.5) 
fana  id(dorum  destrnens  incendil,  et  mare  daeinonibiis  cultum  inmissis  quatuor 
lapidibus,  sacro  chrismate  ptTuntli.s  et  aqua  purgans  benedicta,  novam  domino 
— — plantationem  eduxil.  über  die  veiwaudelung  des  Hanlheous  in  eine 
kirebe  s.  .Massmanns  Eradius  4-76 
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sehen  einen  hohen  begrif  zu  l'a&sen  wild  man  .sich  zwar  enthalten, 
doch  mögen  sie  es  verstanden  haben,  liedeutende  steinmassen  zu 
ordnen  und  lest  zu  verbinden. 

Hierfür  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavien,  zum  tlieil  noch 
in  Friesland  und  Sach.sen  erhaltenen  grahhügel  und  ojilerplälzc, 
aus  denen  sich  einige  wichtige  tblgerungen  lür  den  allheidnischen 
gottesdienst  ziehen  lassen,  die  ich  aber  von  meiner  gegcnwäitigen 
Untersuchung  ausschliefse. 

Das  ergebnis  ist:  in  hainen  bald  der  berge  bald  anmutiger 
auen  war  des  ältesten  gottesdienstes  sitz,  da  werden  nachher  die 
ersten  teinpel  gebaut  worden  sein,  da  lagen  auch  die  mahlsLättcn 
des  Volks. 
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CAP.  V.  PRIESTER. 


Pie  allfTOineinHle  l)eneniiuiig:  dcfwen,  der  zum  iiiimif  (ell)arcii  dienst 
der  j;ottlieil  Ijerulen  ist  (minister  deorum  Tac.  Gerrn.  10),  fidirt 
.sich  auf  ihren  naiiien  selh.st  zurück,  vom  gotlii.«chen  gu])  (cteus) 
wird  das  adj.  gagud.s  ([lius,  tvirtil^:),  gagudei  (i)ieljLs,  fvasßttci) 
gel)ildet;  alid.  und  mhd.  finde  ich  für  pius  erhaft,  eigentlich  re- 
verens,  das  auch  venerandu.s  au-sdrücken  kann,  un.ser  iilid.  fromm 
liat  erst  si)fit  die.sen  .sinn  überkommen,  das  mlid.  vrum  ist  blofs 
tüchtig,  trcflich.  Der  'gott  dienende,  fromme  mann  heifst  goth. 
(Ituija  -Matth.  8,  4.  27,  1.  03.  Marc.  10,  33.  11,  27.  14, 

01.  Lue.  1,  .5.  20,  1.  Joh.  18,  11).  22.  19,  0.  nfunindja  (uQXUQivq) 
Marc.  10,  33.  (jndjinün  ('uqoi tt'fir)  Luc.  1,  8.  ijiidjituissiis  {h^arfia) 
Luc.  1,  9.  (s.  iiachtr.). 

Üafs  die.se  ausdrückc  heidnisch  waren  folgt  aus  dem  einstim- 
migen altn.  (jodi  (poiitifexi  hofs  godi  (farii  anlistes)  Egil.«s.  754. 
Freys  godi  Nialss.  c.  90.  117  (fornm.  sog.  2,  200.)  gndord  (sacer- 
doliuin).  einen  andern  grund  dafür  gibt  das  verschwinden  de.s 
Worts  in  den  übrigen  dialecten,  etwa  wie  alah  verschwand,  das 
den  Gothen  noch  unbedenklich  schien,  nur  eine  leise  spur  or- 
.scheint  in  dem  ahd.  mtinc  Diut  1 , 187,  womit  tribuuas  glo.s.siert 
wird  (goth.  gudiggs  V).  Wie  aber  Ullilas  </i«f/ff  und  sinista{nQe(Sfit'ffltoc. 
der  ältere,  angesehene,  der  ])riester)  verbindet,  sagt  ein  merkwür- 
diges Zeugnis  l)ei  Ammianus  Marcell.  28,  5 aus,  dafs  der  burgun- 
disch«!  oberjjriester  sinisto  hiefs:  nam  sacerdos  omniiim  mnximns 
ai)ud  Burgundios  vocatur  sinistus,  et  est  perpetuus'),  obno.xius 
discriminibus  nullis  ut  reges.  Vorn  Zusammenhang  der  i)riester 
mit  dem  adel  handle  ich  HA.  207.  208  (s.  nachtr.). 

Noch  heidnischer  sind  die  ahd.  i)ricsternamen  hurugari  Diut. 
1,  .514'‘2)  und  {inrawari  Diut  1,  löO':  beide  aus  jenen  bencn- 
nungen  der  ternj)el  haruc  und  paro  (s.  54.  .55)  hergeleitet  und  die 
vorhin  behau(itete  identität  dieser  hegriffe  bestätigend,  schwerlich 
wurden  sie  vom  glossafor  zur  verdeut.schiuig  de.s  lat.  aruspex  er- 
funden, sie  w’arcn  längst  in  unserer  allen  spräche  vorhanden. 
jßlmslrari  (.s.  29)  hiefs  der  [irie.ster,  in  sofern  er  oiiferle. 

Dafs  aber  cofhic  die  bedeutung  tribunus  haben  konnte  | zeigt 
den  genauen  zusamineiihang  zwischen  priester  und  richleramt, 

9 vgl.  ilen  mit  sin-  in  der  zusanimciisolzimg  vpibiuidiu'ii  l>egrif  der 
pirpiiuitiU  (gr.l7lim.  il.  ä.Vt.  .V).)). 

’)  licdcutol  haruc  wald,  fols.  harwßari  priesUu',  su  gleiclil  d.ns  ir.  carn 
sleiuhaufc  und  cuirncuc  priuster.  U'lirieu  77*  . 
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der  voiv.üglicli  in  einem  andern  der  lioelid.  iiiundart  eigenlhüin- 
lichen  ausdiuck  liervorbriclit.  rira,  ea  bezeidinete  nidit  blofs  das 
wclüidie,  sondern  audi  das  gölllidie  geselz,  die  t'rülier  genau  ver- 
bunden und  gleich  heilig  waren,  cwart,  eoicart  also  den  ijfleger,  büter 
des  gesetzes,  den  roftixüg,  goth.  vitödafasleis,  den  gesetzes  und  rechts- 
kundigen. K.  ü5*  5(j*.  ^ gl.  Ural).  !)74*  A’.  p.s.  ÖO,  U.  das  scbwach- 
foriuige  vwnrto  hat  ü.  1.  4,  2.  iS.  li.  (jotcs  vivarto  I.  4,  2‘S.  so 
noch  iin  12  jh.  ewaric  Mar.  21  und  ohne  allen  bezug  auf  das  jü- 
dische amt,  ganz  synonym  mit  priester:  der  heilige  ('warte  Reiidi. 
1705.  der  baruc  und  die  (‘warten  .sin  Parz.  13,  25.  Wh.  217, 
23  von  sarazenischen  priestern  (s.  nachlr.).  Daneben  galt  das 
iiiddiegende  eoswjo,  esatjv  für  judex,  legi.slalor.  K.V.  781. 

Der  dichter  de.s  Heliand  bedient  sich  des  au.sdrucks  willen 
ward  (templi  custos)  150,  24,  und  ver.suchl,  um  dem  heidni.schen 
wie  dem  fremden  Worte  auszuweichen,  Umschreibungen:  the  (jivrodo 
man  3,  19.  the  frkto  man  3,  21.  7,  7,  frödgiimo  5,  23.  0,  2.  tjod- 
cmid  tjumo  (i,  12,  was  an  jene.s  gudja  anschlägt,  vielleicht  aber 
auch  den  eigenlhümlichen  .sinn  berühif,  den  bei  Wolfram  ‘der 
(ßiote  man’  hat  *).  die  romanischen  au-sdrücke  prudens  lumw,  bonus 
homo  (prudhomnie,  bonhonime)  sind  nicht  ohne  bezug  auf  die  alte 
rechtspllege.  Einmal  Job.  1.^,  13  verdeutscht  Ulfilas  aex'een'? 
durch  aühumist.s  veiha,  nieinal  tffju'g  durch  veiha. 

Mit  dem  christenthum  drangen  fremde  benennungen  ein  (s. 
nachlr.).  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das  lat. 
sacerdos  auf:  meerd,  pl.  sacerdas;  Alfred  übersetzt  Bedas  [lon- 
tifex  und  .summus  pontificum  (beides  von  einem  heidinschen)  2, 
13  biscoi)  und  faldorbwcap.  T.  und  O.  haben  gleichbedeutig  das 
aus  o|>i.scopus  entspringende  brnjof,  hiscof  ü.  1.  4,  4.  27.  47 ; auch 
Hel.  150,  24  biscap.  Später  werden  priester  (nach  pre.sbylcr,  also 
jenem  begrif  des  vornehmen  und  ältesten)  und  pfaffe  (papa)  die 
allgemeinsten  namen.  ags.  preost,  engl,  priest,  fi'anz.  prestre, 
pretre,  bei  Veldek  reim  i)rester:  mester.  En.  90(12. 

Wenn  Jul.  Cae.sar  von  den  Germanen  sagt  (de  bello  Gail.  (1, 
21):  neijue  druides  habent,  qui  rebus  divinis  pracsint,  neque 
sacrificiis  Student,  so  tmaucht  diase  nachricht  | nicht  für  unrichtig 
und  dem  was  Tacitus  von  den  deutschen  priestern  und  opfern 
meldet,  widersprechend  erklärt  zu  werden.  Caesar  behauptet  alles 
im  gegensatz  zu  den  Galliern.  die.«e  hatte  er  6,  Iti  als  den  opfern 
äufserst  ergeben  geschildert,  und  ‘non  studere  sacrificiis’  wird  im 


’)  Parz.  4Ö7,  2.  4ö8.  2-ä.  41KJ.  19.  176,  23.  487,  23.  Oie  gödo  giimo  steht 
Hel.  4,  16  von  Johannes,  ther  guato  man  0.  II.  12,  21,  49  von  Nicodemus, 
in  Ulrichs  Lanzelot  heilst  ein  aht : der  guule  man  4613.  4639.  vgl.  3857  und 
4620  ewartc,  4626  priester.  dazu  gehört  aber  diu  ijuote  froutce  (s.  unten)  d.  h. 
ursprünglich  bona  socia,  so  dafs  auch  in  dem  guten  mann  etwas  heidnisches, 
ketzerisches  durchhlickt.  das  heimchen  ist  in  der  thierfabel  ein  geistlicher 
und  heilst  Ren.  8125  preudoms  und  Erobert  = Fiuothert  (s.  nachtr.). 
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zusuimnenhang  nichts  anders  bedeuten  als:  sich  der  Opfer  siiarsani 
bedienen,  eben.soweiiig  hersi-hle  unter  den  DouLschen  da.s  gallische 
fein  ausgcbildete  druidensystem ; sie  ermangelten  aber  nicht  ihrer 
eigenthümlichen  ojifer  und  priester. 

Üie  deutschen  piksü'r,  wie  wir  es  schon  aus  dein  übergreifen 
der  nainen  erkannten,  waren  zugleich  bei  goltesdienst  und  volks- 
gericht  Uüitig.  In  den  heerzügen  gebührt  ihnen  allein,  nicht  den 
feldherni  die  ziiclit,.da  der  ganze  krieg  gleichsam  in  gegonwai-t 
der  gotlheil geführt  wird;  ceteriun  ne(|ue  aiiimadverterc netiue  vincire 
nec  verberare  quidem  nisi  mcenluHbm  pormissuni:  non  (juasi  in 
poenaiii,  nec  duci.s  ju.ssu,  sed  velut  dco  imiierante,  iiueni  adesse 
bellantibus  credunt.  Germ.  7.  (s.  nachtr.).  auch  die  gleich  folgen- 
den wolle  beziehen  .-■ich  auf  die  (irie.ster,  .s/e  nehmen  au.s  dem 
heiligen  hain  die  bilder  und  Zeichen  mit  ins  feld.  Caji.  10  lehrt, 
dafs  der  sucerdos  (dvikiüs  dem  lofsen  mit  zweigen  Vorsicht,  sobalil 
es  für  das  Volk  geschah,  war  die  angelcgenheit  keine  ötTentlichc, 
so  kann  der  hausvater  selbst  das  geschilfl  verrichten  und  der  |irie- 
ster  brauchte  nicht  zugezogen  zu  werden,  eine  merkwürdige  be- 
schränkung  der  priestergewalt  und  ein  Zeichen,  wie  weil  in  dem 
eigentlichen  Privatleben  das  recht  des  freien  inanncs  gieng;  aas 
gleichem  gründe,  .scheint  es  mir,  durften  in  frühster  zeit  symlio- 
lische  handlungen  unter  den  ])arteicn  vorgenommen  werden  ohne 
zwischenkunft  des  ricldcrs  (HA.  201).  Auch  \venn  aus  dem  ge- 
wieher  der  öffentlich  unterhaltenen  weifsen  ros.se  geweissagt  wer- 
den sollte,  bt'gleiteten  prieakr  den  heiligen  w'agen  und  beglaubig- 
ten das  ge.schäft.  Der  gottheit  wagen  berührt  allein  der  prieskr, 
ihre  nahende  gegenwairt  ward  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie 
ehrfurchtsvoll,  und  führt  sie  zuletzt  in  ihr  heiligthum  zurück  cap. 
40.  Segiinund,  des  Segestes  .sohn,  den  Tac.  ann.  1,  57  .sacerdos 
nennt,  war  nicht  deutscher,  .sondern  römischer  priester  (a)md  aram 
Ubiorum)  gewe.sen  und  nach  zerreifsung  der  fremden  binde  (viltas 
ruperat)  in  die  heimat  entflohen. 

Diese  wxuiigen  der  priester  nur  gelegentlich  erwälmenden  stel- 
len lassen  ihr  amt  lange  nicht  überschauen  (s.  nachtr.).  olme 
zw'eifel  lag  ihnen,  aufser  jenen  ge.schüflen,  die  Verrichtung  feier- 
licher gobete,  die  tödtung  der  opferlhiere,  clie  weihung  der  könige 
und  leichen,  vielleicht  auch  der  eben,  die  abiiahine  | der  eide  und 
manches  andere  ob.  \'on  ihrer  tracht,  iliren  insignien  und  ab- 
slufungen  wird  gar  nichts  gemeldet,  einmal  gedenkt  Tacitus  cap. 
43  eines  sacerdos  midUbri  ormitu,  gibt'  aber  nichts  näher  an ; 
ohne  Zweifel  bildeten  die  priester  einen  gesonderten,  vielleicht  erb- 
lichen stand,  wenn  auch  minder  mächtigen  und  einflufsreichen 
als  in  Gallien,  wahrscheinlich  gab  es  aufser  jenem  s.aeerdos  civi- 
tatis höhere  und  geringere.  Namentlich  aufgel'ührt  wird  ein  ein- 
ziger, der  cattische  Libes  (-/«/f;;?  iwc  Xtnimv  IsQivg)  bei  Strabo,  den 
mit  anderen  gefangnen  Deutschen  die  pompa  de.“  Germanicus*nach 
Rom  schleppte.  Tacitus  (so  viel  wir  ihn  übrig  haben)  geschweigl 


Digitized  by  Googl 


V.  PRIKSTER 


75 


f?21 

seiner  *).  Bemerkeiiswerth  ist  nocli  des  Jornandes  aussage,  dafs 
die  gotliischcn  priester  pilmti  hiel'sen,  iin  gegensatz  zu  den  ctipil- 
lati,  dem  übrigen  tlieil  des  volles,  und  dafs  sie  während  dem  opler 
ihr  liaiii)!  mit  hüten  bedeckten,  vgl.  RA.  '■11  { (s.  nachtr.).  Odinn 
liehst  Sidhötti'.  der  broithutige. 

Aus  der  folgenden  zeit,  und  bis  zur  einführung  des  cbri.sten- 
thum.s  haben  wir  fast  gar  keine  künde  weiter,  wie  es  sich  im 
innern  Deut.schland  mit  den  priestern  verhielt;  ilu-  dasein  folgt 
aus  dem  der  temiiel  und  opfer.  Eine  nicht  unwichtige  nachriclit 
hat  Beda  hist.  eccl.  1,  13  b(!wahrt,  dem  heidnischen  priester  der 
Angelsachsen  war  es  wallen  zu  tragen  und  auf  hengsten  zu  reiten 
untersagt:  non  enim  licuerat,  pontificem  .sacrorum  vel  armu  ferre, 
vc.l  in  cqm  vquilurv.  .sollte  das  noch  mit  der  be- 

stimmung  Zusammenhängen,  die  freilich  auch  biblisch  erklärt 
werden  kann,  dafs  christliche  geistliche,  wenn  sic  land  umreiten, 
auf  csdn  und  füllen  (nicht  auf  pferden)  sitzend  ei.scheinen  (RA. 
fiG-8tS)y  auch  Festus  bemerkt:  cfiiw  relii  tlamini  diali  non  lice- 
bat,  ne  si  longius  digrederelur  sacra  neglegerentur  (s.  nachtr.). 
die  Übertragung  solcher  in  die  gewohnheit  und  sitte  des  le- 
bens  eingieifenden  gebräuche  mochte  ganz  zulä.ssig  .sein.  Ich 
werde  ander.swo  auszufülu-en  trachten,  dafs  in  gebärden  oder 
Stellungen,  die  für  gewisse  rechtshandlungen  erfordert  werden, 
manches  noch  an  priestertiche  gebräuche  bei  opfern  und  gebeten 
erinnert  (s.  nachtr.).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  wie  heidni.sche 
Stätten  in  christliche  umgewandelt  wurden,  dafs  man  auch  für 
vortheilhaft  hielt,  unter  den  bekehrten  Völkern  die  alten  priester 
zu  dem  neuen  gottesdienst  heran  zu  ziehen,  sie  waren  der  gebil- 
detste theil  des  volks,  am  ersten  fähig  die  clwistliche  lehre  zu 
fassen,  und  ilircn  landsleuten  zu  empfehlen,  aus  der  mitte  des 
heidnischen  priesterthums  mö-  | gen  daher  zwar  die  heftigsten  feinde, 
aber  auch  die  eifrigsten  anhänger  der  neuerung  hervorgegangen 
sein  2).  an  einer  stelle  der  bonifazischen  briefsammlung  wird  über 
Vermischung  christlichen  und  heidnischen  brauchs  geklagt,  die  sich 
unverständige  oder  leichtsinnige  und  strafbare  priester  zu  schulden 
kommen  la.s.sen2).  das  konnte  in  schuldloser  Unerfahrenheit,  oder 


’)  Libes  könnte  sein  Leip,  Leb,  altn.Leifr,  goth.Liiibs?  eine  Variante  giebt  Jißvt. 
’)  wie  aus  der  catholischen  geistliohkcit  sowol  die  stfltzen  als  gegner  der 
reforniation.  Das  merkwürdige  beispiel  eine.s  heidnisdien  priesters,  der  seinen 
alten  glauben  herabsetzt  und  selbst  band  anlegt  an  die  Zerstörung  des  früher 
von  ihm  heilig  gehaltenen  temjicls,  ist  s.  66  aus  Beda  angeführt,  dieser  priester 
war  ein  angelsächsischer,  kein  britischer,  obgleich  ihn  Beda  Coifi,  mit  einem 
galischen  Worte  (choibi,  choibhidh,  cuimhi,  nach  Jamiesoii  im  Supplement  s.  v. 
coivie,  archidruid)  offenbar  nur  zu  näherer  bezeichnung  seines  Standes,  nennt, 
eigenname  ist  Coifi  auch  im  galischen  nicht,  nnd  es  wäre  unglaublich,  dafs 
Edvine,  könig  von  Northumbrien,  britischen  glauben  angenommen  und  einen 
britischen  priester  gehalten  hätte. 

•)  ed.  Würdtw.  83.  Serr.  140:  pro  sacrilegis  itaque  presbyterLs.  ut  scripsisti, 
qui  tauros  et  hircos  düs  paganornm  immolabant,  manducantes  sacrificia  mor- 
tuorum  ....  modo  vero  incognitum  esse,  utrum  haptizantes  trinitatem  dixis- 
sent  an  non  etc.  Dahin  auch  der  presbyter  Jovi  mactun.s,  ep.  30. 
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mit  wolbuwusli'r  ab.siclit  gesclielion,  aber  fast  nur  von  solchen, 
die  zugleich  des  heideiithums  kundig  waren. 

Sell)st  den  nordi.sclien  ])rieslerstand  be.schreiben  die  edden  und 
sagen  äufsersi  unvollständig,  eine  merkwürdige  steile  der  Ynglin- 
gasaga  ca|).  welche  die  Äsen  überhaupt  als  einwanderer  aus 
Asien,  und  Asgard  ihren  sitz  als  eine  grufse  o])ter.stätte  ansiehi, 
macht  die  zwölf  vornehmsten  Äsen  zu  upfcrjnicstern  (hof'godur)-. 
•skyldu  peil'  räda  fvrir  blötum  ok  domum  manna  i milli.  und  lügt 
hinzu,  dafs  sie  dhtr  (divi)  und  dröthmr  (domini)  genannt  worden 
seien,  die.se  vorsleilung,  wenn  auch  nichls  als  vennutung  Snorris, 
zeigt  uns  die  hohe  würde,  worin  ilas  nord.  pricslerthuni  stand, 
und  wie  man  gölter  selbst  an  die  .spitze  der  opfei'  und  gerichte 
setzte,  aber  diar  uml  drötlnar  dürfen  wir  darum  nicht  mit  den 
pricsteri  i vermei  igen. 

Ich  niufs  hervorheben,  dafs  einzelne  den  göttern  durch  dienst 
und  Verehrung  näher  stehende  men.schen,  voraus  die  iiriestcr,  freumk 
(kr  (jufter  genannt  werden ')  (s.  nachtr.).  dahin  gehört  der  name 
Freysi'iur,  ags.  Fnxivim,  Ihr<jiA  iuc  für  holden  und  könige  (s.  cap. 
X.  Frowin),  nach  Fyrbygg.  ]).  6.  !S.  lü.  ^(j  war  Rolfr  ein  T/ii}rs 
i'inr,  er  hatte  auf  einer  aue  einen  hof  dieses  gottes  und  wurde 
darum  Tliörölfr  genannt,  .seinen  sohn  Steinn  widmete  er  ihm  und 
nannte  ihn  Thörsteinn,  wiederum  widmete  Thörsteinn  seinen  sohn 
Grimr  dem  gott  und  nannte  ihn  Thor-  | grimr,  durch  dies  hingeben 
(gclä)  wurde  die  bestimmuug  zum  godi  oder  iniester  ausgesprochen. 
llalLstein  mach  Landn.  2,  23)  gab  seinen  sohn  dem  Thörr  zum 
godi.  Mau  sieht,  dafs  der  [iriesterstand  durch  gewisse  geschlechter 
fortgeführl  wurde  (s.  nachtr.).  Aber  auch  Ody.sseus  hiefs  Jd  ifilof 
(Jl.  10,  527).  ATuioc  (fiXog  ditarcitoiai  Oeuiai  Od.  10,  2.  doch 
der  letzte  wird  üd.  10,  21  lapi/jc  dvtfiu>v,  also  pricsler  genannt. 

^Vie  genau  das  nord.  priesteramt  in  die  rechtsptlege  eingrif, 
bedarf  hier  keiner  ausführung,  in  solcher  eigenschati  scheinen  die 
pricster  eine  bedeutende  Wirksamkeit  unter  dem  volk  gehabt  zu 
haben,  während  von  ihrem  politischen  eintlus  an  den  königshöfen 
wenig  die  rede  ist.  man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  ein- 
führung  des  christenthurns  behielten  die  isländLschen  rklder  den 
namen  und  manche  befugnisse  der  heidnischen  (jodar  bei  (Grägäs 
1,  lO‘J-113.  130.  165).  Klöstern,  aber  auch  landmeiern,  zumal  in- 
habern  alter  freistätten  (s.  69.  anm.  2.)  scheinen  noch  im  MA.  einzelne 
rechte  zuständig,  die  sicli  auf  den  altheUlniscJwn  prieslcrsiatid  zurück- 
leiten lassen,  wovon  ich  bei  abhandlung  der  weisthümer  ausführlich 
reden  werde,  .so  sollen  sie  für  die  ganze  mark  einen  kessed,  oder 
fita/'s  und  geuirht,  namentlich  aber  die  sucht-  oder  ivucherihkre 
hallen,  denen  überall  grofse  gunst  erwiesen  wird  (s.  nachtr.). 

Der  godi  konnte  zwar  blötmudr  (saia-iticulus),  hliofr  (Egilssaga 
s.  209)  lieifsen,  doch  nicht  alle  blölmenn  waren  priester,  vielmehr 


’)  iiocli  von  iiiliii.  liiclitpin  wird  t)oics  frimit,  gotrs  drijm  cinsicdlern  und 
inönciien  beiBclcfl.  iin  lleimer  ‘■HhHl  lieifsl  Sunct  Josl  ‘lieiliger  gotrs  knrht.’ 


[85] 


V.  FKIESTER 


/ / 

]x}Zcichnole  dieses  wort  jeden  an  den  o|)fern  Iheilnelnnunden,  spä- 
ter unter  den  ('.hristen  id)oitiuii])t  die  Heiden,  zu  jener  stelle  des 
Tacitus  von  dem  patertäniilias  stininil,  dafs  jedweder  iarl  oder 
liersir,  woTin  er  schon  kein  priester  war,  ein  o[)fer  verrichten  durfte. 
Saxo  gramni.  p.  170  erzählt  von  dem  getauhen  Harald:  delubra 
diruit,  vktimarios  proscripsit,  flaminmm  ahrogavit.  unter  jenen 
veisteht  er  wol  blöfmenn,  unter  flainines  die  [iriester.  p.  1U4  mel- 
det er,  bei  den  upsalischen  oi)fern  seien  efloeminati  corpoi  um  mo- 
tus,  scenieique  mimorum  plaasus,  ac  mollia  nolarum  crepitaeuia 
vorgekommen,  von  chören  und  tänzen  der  priester  weifs  auch  das 
griech.  alterthum. 

Auf  nachrichten  über  die  kleidung  der  nordischen  priester  bin 
ich  nicht  gestofsen;  fand  Zusammenhang  der  dichter  mit  ihnen 
statt?  Bragi,  gott  des  gesanges,  hat  nichts  mit  oi)fern  zu  thun.  , 
gleichwohl  schien  die  dichtkunst  ein  heiliges,  geweihtes  geschält : 
Odin  bediente  sich  gebundner  rede,  er  und  seine  hofi/Mlar  heifsen 
liodasmidir  (dichter).  Yngl.  .saga  eap.  6.  sollte  skuld  (poela,  aber 
ncutr.)  sicti  berülu'cn  mit  dem  ahd.  seltnen  worte  sgalfo  (sacer)  ? 
Diut.  1,  183,  gl.  ker.  09  .scaldo.  Selbst  von  christlichen  .sängem 
bald  nach  der  bekehrung  wird  noch  eins  und  das  andere  erzählt, 
was  uns  von  heidnischen  skalden  überliefert  ist. 

Wie  nah  grenzt  poesie  an  weis.sagung,  der  vales  ist  sänger 
zugleich  und  Weissager,  Weissagung  war  aber  das  amt  der  priester. 
Ammianus  Marcellinus  14,  9 erwähnt  alamannische  attspiccs  und 
Agathias  2,  0 pävtuf  oder  %qtja(tok6foi  aXag,avt'txoi  (s.  nachtr.). 

L'lfdas  scheut  sich  ein  goth.  wort  für  das  häufig  vorkommende 
zu  brauchen,  er  setzt  immer  praüfetus,  und  für  7r(jo(pijtig 
praüfeteis  Luc.  2,  30.  warum  nicht  veitaga,  veitagö?  diesmal  sind 
die  ahd.  und  ags.  Übertragungen  külmer,  si  geben  wleago,  vltcga  *). 
der  priester,  wenn  er  augurien  und  auspicien  Vorstand,  war  ein 
veitaga?  vgl.  inveitan  s.  24.  Die  altn.  benennung  i.st  spdmaär, 
und  der  prophetin  (ags.  vitegestre)  spükona.  Solche  Weissager 
waren  Mimir  und  Grlpir.  in  altfranz.  gedichten  heifsen  sie  devin 
(divini,  divinatorcs),  was  nicht  .selten  mit  dem  begrif  der  dichter 
zusammentliefst : uns  devins,  qui  de  voir  dire  est  esprovez  (Meon 
4,  145);  ce  dient  li  devin.  Ren.  7383  (wie  Tiistr.  1229  li  contor 
dient)  (s.  nachtr.). 

Hier  fragt  es  sich  nach  den  Weissagerinnen,  prieslerinnen  des 
alterthums. 

Das  mundium,  worin  tochter,  schwester,  frau  standen,  scheint 
sie  in  der  ältesten,  heidnischen  zeit  nicht  von  heiligen  änitern  wie 
z.  b.  vom  Opfer  (s.  nachtr.)  und  von  bcdeulcndem  einfiufs  auf  das 
Volk  au.szuschliefscn. 

Tacitus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  frauen  auf  die 
lapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafs  die  Römer  von  einzel- 


■)  das  I nach  der  idid.  form  Weissager,  mini,  wissage  für  wizege,  und  gleich 
fehlerhaft  weissagen,  mlid.  wissagen  Iw.  3fKI7.  (ahd.  wizagön,  ags.  vUegian). 


Digitized  by  Google 


78 


V.  PRIEPTERINJJEX 


[861 


non  Völkern  zu  srröfserer  sioherhcit  edle  jung'frauen  fordern,  pesa(»t 
hat,  füpt  hinzu;  inossc  quin  etiain  saiidum  et  provifliim  (fcininis) 
putant  *).  nec  aut  amsilia  earum  aspernanlur.  aut  res/Mnsa  negli- 
gunt.  yrhon  Jul.  Cae.sar  1,  .öO:  quod  aiaat  Germaiio.s  ea  con- 
sueludo  e.8.set,  ut  matres  fmn.  eorum  sotiilms  et  vaficiiuttiombu.t 
doclai'arent,  utruni  proeliuni  coinniitti  ex  usu  esset,  nee  ne;  cas  ila 
dicere;  non  esse  fas  Germanos  superaro,  si  ante  novam  lunani 
proelio  contondis.si?nt  (s.  naehtr.). 

Keinen  namen  eines  germani.schen  vates  hat  die  go.schichte 
aufljewahrt,  aber  niohrcrer  Wahrsagerinnen.  Tac.  Germ.  8;  vidi- 
mus  sub  divo  Vospasiano  Vdcdam  (als  gefangene  im  triumidi), 
diu  apud  plerostjue  ntaiiiHis  loco  habilam.  hist.  4,  61:  ea  virgo 
nalionis  bruclerae,  late  impcritabnt,  vetere  apud  Germanos  morc, 
quo  plcras<|ue  feminaruin  fatidicas,  et  auge.scentc  .superstitione  ar- 
bitrantur  dcas.  tunequo  Vclcdac  aueforitas  adolevit : nam  ‘pro.spe- 
ras  Gormanis  res  et  excidium  legionum'  praedixerat.  4,  Gö  als  die 
Cölner  mit  den  Tenctern  ein  bündnis  sehliefsen  sollten,  entboten 
sic;  arbitrum  habebimus  Givilem  et  Vdcdam  apud  quos  pacta 
sancicntur.  Sic  lenitis  Tenclerls  legati  ad  Givilem  et  Veledam  missi 
cum  donis,  cuncta  ex  voluntate  Agripi)inensium  periietravere.  .scd 
coram  adire,  alloquique  Vdcdam  negatum.  arcebantur  aspcctu, 
quo  venerationis  plus  ine.sset.  ipsa  cdita  in  turrc;  delectus  e pro- 
piriquis  cansulta  rcsimnsaguc,  ut  internuntius  numhiis  port.al)at.  ö, 
‘V2, : praetoriam  triremem  tlmnirie  Luppia  donum  Vdcdac  traxcro. 
.0,  25 : Vdcdam  propinquosque  moncbaf.  in  den  verlornen  capiteln 
des  fünften  buchs  wäre  vermutlich  ihre  gefai^enschafl  erzählt’). 
Dieser  Veleda  gietigen  andere  voran:  sed  et  olim  Auriniam 
(.schwerlich  üla'rtragung  eines  (hmtschen  namens,  wie  etwa  des  altn. 
Gullveig;  man  mutmalst  auch  Alirmia,  Ölrün,  Albruna)  et  com- 
l)luros  .alias  venerati  sunt,  non  adulationo  nec  tamquam  facerent 
dca.s.  Germ.  8.  Eine  spätere,  namens  (ranna,  führt  Gassius  Dio 
67,  5 an  ’);  im  jahr  577  zog  Gunlhcramnus  eine  frau  ‘habentem 
spiritum  pltdofiiis , ut  ei  (juac  erant  eventura  narraret’  zu  rath 
(Greg.  tur.  5,  14.  bei  Aiinoin  3,  22  heifst  sie  midier  jjÄytowissa 
d.  i.  nviluiviaaa)-,  einer  noch  weit  jüngeren  Tldota,  die  aus  Al.a- 
mannien  nach  Mainz  gekommen  war,  gedenken  fuldische  annalen 


')  wilde  kr.ift  der  phaiitasie,  und  was  man  den  zusUind  des  liellsehens 
nennt,  hat  sich  vorzOglich  in  fraiien  gezeigt. 

’)  Statins  silv.  I.  4',  90:  captivaeque  preces  Veledoc;  er  scandiert  die  ersten 
beiden  silben  kurz,  und  da.s  scheint  richtiger,  als  des  Gassius  Dio 
Zeufs  4'i6  will  BfÄsifit  BrZicf«  = Vilida.  (iraff  1.  S(X)  hat  ein  n.  pr.  Wallodu. 
ich  vergleiche  den  goth.  frauennamen  Fnlodmnarca  bei  Jemandes  cap.  48, 
und  den  thOring.  Ortsnamen  IValada  bei  Pertz  I,  308. 

•)  rütryti  (al.  rniTen)  nnQSiyof  fifTÖ  nje  ttfifd*“'  t’'  rj]  Kflrtxj  9mi^ovaa, 
vgl.  den  inannsnamen  (fannascus  ann.  II,  18,  19;  das  fern.  Gannä,  dat.  Gan- 
nane,  noch  in  einer  lothr.  urk.  von  709.  Don  Calmet  ed.  1728.  tom.  1. 
preuves  p.  265. 
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im  jahr  847  (Perl/.  1,  3(>ö)  ').  wie  C.assandra  den  Untergang  von 
Troja  verkünden  unsere  Weissagerinnen  das  ende  der  well  (s.  un- 
ten) und  Tacilus  ann.  14,  di  erwähnen  britischer  druidinnen  mit  den 
Worten : feminae  in  furore  turbatac  adessc  c.i  itium  cancbant  vgl.  14, 
.30.  in  Völuspä  liegt  uns  aber  da.s  erhabenste  bci.spiel  vor  (s.  nachtr.). 

Jene  grauhaarigen,  barfufsen  Wahrsagerinnen  der  Gindiern  bei 
Strabo  (vorhin  s.  45),  in  weifsem  gewand,  linnenem  wamins  und 
mit  ehernen  .spangen  gegürtet,  die  gefangnen  im  kriege  schlai;htend 
und  aus  dem  blut  im  opferkessel  weissagend,  erscheinen  wie 
grauenliafle  hexen  gegenüber  der  bructerischen  Jungfrau;  neben 
der  divination  üben  sie  zugleich  prie.stcrliches  amt.  ihrer  genau 
geschilderten  kleidung  mästen  wir  die  der  priester  vergleichen 
können. 

Zwar  im  dienste  der  göttin  (Tac.  Germ.  40)  zeigt  sich  gerade 
ein  jyfiestcr,  der  ihr  wagengespann  lenkt,  umgekehrt  treten  nor- 
dische äienerinncn  der  götter  auf.  aus  einer  merkwürdigen,  vom 
christlichen  Verfasser  sichtbar  gehässig  dargestelllen  erzählung  der 
Olaf  Tryggv.  saga  (fornm.  sög.  2,  73  (f.)  läfst  sich  wenigstens 
entnehmen,  dafs  in  Sduveden  Freys  unter  dem  volk  umziehenden 
wagen  eine  jwujfrau  begleitete:  Frey  var  fengin  til  Jiionnsto  kona 

’J  Überlieferungen,  die  tliibertus  Thomas  aus  Lüttich.  gclieim.schrcihor  des 
kurfOrsten  von  der  Pfalz,  nach  seinem  buche  de  Timgris  et  Eburonibus.  l.ö-tl 
von  einem  alterthumsforscher  Joan.  Berger  aus  altem  buche  dihello  vetiistis- 
simis  characleribus  descripto)  emj)fangen  haben  will,  und  in  seiner  abhandl. 
de  Heidelticrgae  antiquitatibus  mittheilt,  erzählen:  quo  tempore  Velleda  virgo 
in  Brnchteris  iinperitahat,  vctuta  quaedam,  cui  nomen  .lettha  cum  collem,  ubi 
nunc  est  arx  heidelbcrgensis  et  Jetthae  coUis  etiam  nunc  nomen  habet,  io- 
hahitahat,  vetustissimumque  phanum  incolebat,  cujus  fragnienta  adhuc  nuj)er 
vidinius,  dum  comcs  palatinus  Fridericua  factus  elector  egregiam  domum  con- 
struxit,  quam  novam  aulam  appellant.  Haec  mulier  vaticimis  inclyta,  et  quo 
venerabiiior  f'oret.  raro  in  conspectum  honiinum  prodiens  volentibus  consüium 
ab  ea  petere,  de  fenentra,  non  prodeunte  vultu,  respondrbat.  et  inter  cetera 
praedixit,  ut  inconditis  versibus  canebat,  suo  colli  a fatis  esse  datum,  ut  futuris 
temporibus  regiis  viris,  quos  nominatim  reccnsebat,  inhabitaretur,  coleretur  et 
ornaretur , vallisquc  sub  ipsa  multo  populo  inlnahitaretur  et  templis  celeber- 
rimis  ornaretur.  Scd  ut  tandem  fabulosae  antiquitati  valedicamus,  lubct  ad- 
scribere  quae  | is  über  de  infelici  morte  ipsius  Jetthae  continebat.  Egressa 
quondam  amoenissimo  tempore  phanum,  ut  dcambulatione  recrearctur,  progre- 
diebatur  juxta  montes , donec  pervenit  in  locum,  quo  monles  intra  convallcm 
declinant  et  multis  locis  scaturiebant  pulcherrimi  fontes,  quibus  vehementer 
illa  coepit  delectari,  et  assidens  ex  Ulis  bihehat,  cum  ecee  lupa  famelira  cum 
catulis  e silva  prorupit,  quae  conspectam  mulierem  nequic([uam  divos  invo- 
cantem  dil.aniat  et  frustatim  discerpsit,  quae  c.asu  suo  fonti  nomen  dedit, 
Tocaturque  quippe  in  hodiernum  diem  fons  luporum,  ob  amoenitatem  loci 
Omnibus  notus.  Es  wird  jetzt  kaum  angehen,  zu  scheiden  was  hierin  eebte 
sage  sein  kann  und  was  die  gelehrsamkeil  des  lli  jh.  zur  Verherrlichung  der 
neuerhauten  pfalz  Heidelberg  (=  Heidberg)  zudichtete;  selbst  das  fenster  auf 
dem  hOgcl  mag  dem  Ihurm  der  Veleda  nachgebildet  scheinen,  obgleich  auch 
Brynhild  auf  dem  felsen  wohnt  und  einen  hohen  thurm  hat  (Völs.  saga  cap. 
20.  ät.  äö),  vgl.  Menglöd  (ahd.  Maniklata?)  mit  neun  Jungfrauen  zu  ihren  knien 
auf  dem  felsen  (S®m.  110.  111).  Wäre  der  Zauberin  name  statt  .lettha /fetda, 
so  würde  das  zu  der  Örtlichkeit  besser  stimmen,  und  vielleicht  das  altn.  Heidt 
darin  wiederklingen. 
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üng  ok  frid,  sic  wird  genannt  Icona  Freys.  Sonst  lu'ifsl  eine  pric- 
sterin  gyäja,  hofyydju,  ganz  nacli  godi,  liofgodi  ‘),  vgl.  Tnridr  liof- 
gydja.  Isiend.  sog.  1,  20ö.  porlaug  gydja  Landn.  1.  21.  Stein- 
vör  und  Fridgerdr.  sagabibl.  1,  99.  3,  2üS. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  hoben  weniger  das  [uie- 
sterliche  amt  der  trauen,  als  ikre  gleichsam  höhere  gäbe  der  Weis- 
sagung hervor. 

perita  aiigurü  femina.  Saxo  gr.  121.  V^aldamarr  konüngr  atti 
mödur  miök  gamla  ok  önaisa,  svä  at  hun  lä  i rckkju,  en  J>o  var 
hun  framsyn  «/'  FUons  (Pythons)  andn,  sein  margir  heidnir  menn. 
fornm.  sög.  1,  7ü.  Hierher  scheint  die  in  den  begril'  eines  über- 
natnrlichen,  höheren  wesens,  wie  dort  bei  Veleda,  greifende  be- 
nennung  dis  (nynqiha,  mimen)  gehörig,  vielleicht  nicht  zufällig 
heilst  die  späkona  ver.schiodenllicli  Thördis  (Vatnsd.  p.  18ü  II'.  fornm. 
sög  1,  2Ö5.  Isiend.  sög.  1,  140.  Kormakkss.  p.  204  ff.),  dis  aber, 
ein  uraltes  wort,  dem  ich  früher  das  goth.  filudei.sei  (aslutia,  do- 
lus) vci-gtichen  habe,  scheint  nichts  anders  als  das  ahd.  idis,  alts.  idis, 
ags.  ides  (femina,  nyiiqiha).  Gleich  berühmt  und  verbreitet  war  der 
name  völra,  der  allgemein  eine  zauberhafte  Wahrsagerin  (Vatn.sd. 
p.  44.  forimi.  sög.  3,  214.  fornald.  sög.  2,  1G5.  lü(>.  50ü)  bezeich- 
net, und  dann  auf  eine  bestimmte  mythische  Vütva  geht,  von  wel- 
cher eins  der  der  ältesten  cddi.schen  lieder  Völusiid  handelt,  ent- 
weder steht  hier  völu  füi-  völvu,  oder  es  läfst  sich  die  ältere  form 
Vala  (gen.  Völu)  bcliauptcn,  beiden  würde  ein  ahd.  Walawa  oder 
Wala,  das  an  jenes  nur  anders  abgeleitete  Walada  malmen  kann, 
entsprechen,  in  der  saga  Eiriks  rauda  tritt  Thorhwrg,  die  kleine 
Vala  auf  (edda  Sann.  hafn.  3,  4).  Hcidr  heifsl  nicht  blofs  die 
völva  der  edda  (Siern.  4’’  vgl.  118‘),  sondern  auch  die  der  ürva- 
ro(lds.saga ; vgl.  sagabibl.  3,  155).  Ilyndla  (canicula)  die  auf  Wöl- 
fen reitende,  in  der  hölo  wohnende  Weissagerin,  ich  vermute, 
aucli  die  Jungfrauen  Thm-gcrdr  und  Irpa  (fornm.  sög.  2,  108  3, 
KXI.  11,  134 — 137,  142.  172),  denen  fast  göttliclie  ehre  widerfuhr 
und  der  beiname  hörgabrüdr  (nynqiha  lucorum),  aber  auch  der 
name  gud  (mimen)  Niakss.  cai).  89  gegeben  wurde,  sind  aus  dieser 
reihe  nicht  anszuschliescn.  eben.so  ist  in  den  valkyrim  aufser  dem 
göttlichen  zugleich  etwas  priesterliches,  man  erwi'ige  ihre  jimgfräu- 
liclikeit  (s.  cap.  XVI.  und  naclilr.). 

Wir  werden  auf  die,  nacli  einem  liefen  zug  unserer  mythologie, 
in  das  übcrmensctilicho  streifenden  kliujcn  und  weisen  franen  und 
noch  andere  ilmen  zuständige  namen  zurückkommen;  liier  sollte 
ihr  Zusammenhang  mit  opfern,  weis.sagung  und  jiriestorthum  dar 
gethan  werden. 

*)  konnte  das  nhd.  giMe,  gothe,  goth  für  lanfp.atljiii  (susceplrix  e sacro 
foule)  von  einem  rilinliclien  heidn.  ansdrnck  filirig  gcliliebca  sein?  Moioll 
3ISi  gode  von  der  getauflen  jnngfrmi. 
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Jetzt  scheint  die  Untersuchung,  ob  für  die  älteste  zeit  in  Deutsch- 
land wirkliche  götter  zu  behaupten  seien,  völlig  vorbereitet,  alle 
zweige  unserer  spräche  haben  die  selbe  allgemeine  benennung  der 
gottheit  gekannt  und  bis  auf  den  heutigen  tag  beibehalten;  alle 
oder  doch  die  meisten,  insofern  mangelhaftigkeit  der  quellen  Zeug- 
nisse vervollständigen  läfst,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende 
ausdrücke  für  die  heidnischen  begriffe  des  cultus,  desopfcms,  der 
lenipel  und  des  priesterthums.  Besonders  leuchtet  unverkennbare 
analogie  hervor  zwischen  dem  altnordischen  Sprachgebrauch  und 
den  viele  Jahrhunderte  älteren  Überlieferungen  der  anderen  dialccte: 
die  nordischen  aesir,  blöta,  hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Ala- 
mannen, Franken  Sachsen  längst  vorher,  und  in  dem  nemlichen 
sinn,  bekannt,  aber  einstimmung  und  ähnlichkeit  erstrecken  sich 
über  die  Wörter  hinaus  auf  die  gebrauche  selbst;  in  heiligen  hai- 
nen  wurden  die  ältesten  menschen  und  thieropfer  dargebracht, 
priester  leiteten  opfer  und  Weissagungen,  weise  frauen  genossen 
beinalie  göttliches  ansehen. 

Der  beweis,  den  die  gleichheit  der  spräche  an  hand  gibt,  ist 
für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn  verschiedene 
abtheilungen  eines  Volks  eine  und  die  selbe  spräche  reden,  haben 
sie  auch  so  lange  sie  ihrer  natur  überlassen  bleiben  und  nicht 
gewaltsamen  eintlufs  von  aufsen  her  ausgesetzt  sind,  immer  gleiche 
weise  des  glaubens  und  der  gottesverehnmg. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Gelten,  Slaven,  Lit- 
thauern,  Finnen,  lauter  Völkerschaften,  die  götter  erkennen  und 
eines  geordneten  cultus  pflegen,  slavische  Völker,  in  weit  entlegene 
gebiete  verbreitet,  haben  ihre  hauptgötter  gemeinschaftlich,  wie 
sollte  es  in  Deutschland  anders  sein? 

Beweise  für  die  ichtheit  der  nordischen  götterlehre  zu  fordern, 
darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik  lähmt  und  zerstört 
sieh,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder  zu  bezweifeln,  was  in  einer 
unter  dem  volk  lebendig  gebornen  und  fortgepflanzten  poesie  und 
sage  enthalten  ist,  und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu 
sammeln,  zu  ordnen  und  die  bestandtheile  in  ihrem  geschichtlichen 
stufengang  zu  entwickeln.  | 

Billigerw'eise  darf  also  nur  in  frage  gestellt  werden,  ob  die 
unbestreitbaren  götter  des  Nordens  auch  für  das  übrige  Deutsch- 

Orimms  mytbol.  4.  atugabe.  0 
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land  gelten?  sie  ini  allgemeinen  zu  bejahen  seheint  nach  den 
vorausgehenden  ergebnissen  unserer  forschung  aller  grund  vorhan- 
den und  beinahe  nothwendig. 

Eine  verneinende  antwort,  wenn  sie  sich  recht  begriffe,  hätte 
zu  behaupten,  dafs  die  nordische  gütterreihe,  ihrem  wesen  nach, 
ehemals  auch  dem  Innern  Deutschland  gemein,  durch  die  frühere 
bekehrung  hier  vernichtet  und  erloschen  sei.  aber  eine  menge 
ausnahmen  und  zurückgebliebener  spuren  würden  die  behauptung 
einschränken,  und  was  noch  aus  ihr  gezogen  werden  möchte  be- 
deutend verändern. 

Man  hat  mzwischen  auf  ganz  andere  weise  zu  verneinen  ge- 
sucht und  die  ansicht  aufgestellt,  jene  gottheiten  seien  sonst  in 
Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden  gewesen  und  dessen 
ältesten  einwohnern  nichts  als  ein  grober,  götterloser  naturdienst 
eigen. 

Diese  meiliung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwischen  ger- 
manischem und  scandinavischem  heidenthum  machend,  und  alle 
spuren  miskennend,  welche  sich  unbefangner  forschung  als  unver- 
werfliche zeugen  für  die  gemeinschaft  beider  zweige  eines  Volks 
ergeben,  legt  vorzügliches  gewicht  auf  einige  äufserungen,  die  etwa 
seit  dem  sechsten  jahrhundcrt  über  die  beschaffenheit  des  heid- 
nischen glaubens  Vorkommen,  meistentheils  rühren  sie  her  aus 
dem  munde  eifriger  Christen,  denen  es  gar  nicht  angelegen  war, 
das  angefeindete  heidenthum  kennen  zu  lernen  oder  darzustellen, 
die  vielmehr  davon  ausgiengen.  vor  dem  rohesten  erscheinungen 
seines  cultus  als  verabscheuungswürdigem  greuel  zu  warnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauptsächlichsten  stellen  in  ihrer 
einförmigkeit  und  einseitigkeit  zu  überblicken. 

Agathias  (f  vor  582),  selbst  ein  neubekehrter  Grieche,  der 
was  er  von  fernen  Alamarmen  vernommen  hatte,  nur  aus  christ- 
lichgefärbten berichten  wissen  konnte,  stellt  den  alamannischen 
cultus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar:  öMga  ts  fdq  xtva 
fXdaxovtat  xai  qsUtQa  Ttota/uüv  xai  X6<pov(  xai  <fidqayya(,  xai 
joitotf  (liansQ  oata  äqütritg.  28,  4.  darauf  folgen  die  s.  38  ange- 
führten Worte  über  ihre  pferdeopfer. 

Aber  sein  gegeasatz  zu  den  Franken  geht  schon  verloren, 
wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  geschichtschreibers, 
munde  fast  ganz  das  nemliche  versichern  hören:  sed  haec  generatio 
fanaticis  semper  cultibus  visa  est  obsequium  praebuisse,  nec  prorsus 
agnoverc  deum  (den  wahren),  sibique  silvarum  atque  aquarum, 
avium,  bestia-  | rumque  et  aliorum  quo(jue  elementonim  finxere 
formas,  ipsasque  ut  deum  colere  eisque  sacrifieia  dclibare  consueti. 
Greg.  tur.  2,  10.  Ähnlich  von  den  Sachsen  Einhard  in  der  vita 
Caroli  cap.  7 : sicut  oinnes  fere  Germaniam  incolentes  nationes  et 
natura  feroces  et  cultui  daemonum  dediti,  nostraeque  religioni 
contrarii.  Ruodolf  von  Fuld,  nachdem  er  Tacitus  und  Einhard 
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au^eschrieben  hat,  fügt  noch  hinzu  (Pertz  2,  676):  nam  et  frondosis 
arboribus  fontibusque  venerationeni  exliibebanl  *),  und  erwähnt 
dann  der  Irminsül,  von  welcher  ich  im  verfolg  handeln  werde  (s. 
nachti'.).  Endlich  versichert  von  den  Holsteinern  Helmold  1,  47: 
nihil  de  religione  nisi  nomen  tantum  christianitatis  habentes.  nam 
lucorum  et  fontium,  ceterarumque  superstitionum  multiplex  error 
apud  eos  habetur.  . . . Vicelinus  . . lucos  et  omnes  ritus  sacrilegos 
destruens  cet. 

Ganz  in  solchem  sinne  gefafstjsind  auch  die  verböte  hoid-  i 
irischer  und  abgöttischer  gebrauche  in  den  concilienschlüssen  und 
gesetzen.  conc.  autissiod.  a.  586.  can.  3:  non  licet  inter  sentes 
aut  ad  ai'bores  sacrivos  vel  ad  fontes  vota  exsolvei’e;  vgl.  conc. 
turon.  U.  a.  566  can.  22.  leges  Liutpr.  6,  30:  simili  modo  etqui 
ad  arborem,  quam  rustici  sanguinum  (al.  sanctivam,  sacrivam) 
vocant  atque  ad  fontanas  adoraverit.  capit.  de  partibus  Sax.  20: 
si  quis  ad  fontes  aut  arbores  vel  lucos  votum  fecerit,  aut  aliquid 
more  gentilium  obtulerit  et  ad  honorem  daenionum  comederit. 
Und  die  bekehrer,  die  christlichen  geistlichen  hatten  Jahrhunderte 
lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eifern.  Cs  genügt 
blofs  aus  den  actis  Bened.  sec.  1.  p.  068  auf  die  predigten  des 
Caesarius  episcopus  arelatensis  (t  542)  contra  sacrilegos  et  arus- 
pices,  contra  kalendarum  quoque  paganissimos  ritus,  contraque 
augures  lignicolas,  fonticolas  zu  venveisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  Unwahrheit,  nur  nicht  die 
ganze  waluheit. 

Götterlosigkeit  des  deutschen  heidenthums  thun  sie  unmöglich 
dar;  einmal  weil  sie  aus  Zeiten  herrühren,  wo  das  heidenthum 
nicht  mehr  frei  und  imgestört  waltete,  sondern  von  der  neuen  lehre 
heftig  angefeindet,  gröfstentheils  überwältigt  war.  seine  allgemeine 
Übung  hatte  aufgehört,  einzelne  anhänger  hegten  es  schüchtern  in 
verstolen  beibehaltenen  gebrauchen;  daneben  gab  es  Christen,  die 
aas  einfalt  oder  irthum  fortfuhren  abergläubische  ceremonien,  | neben 
den  christlichen  zu  treiben.  Verrichtungen  auf  solche  weise  hin 
und  wieder  unter  dem  gemeinen  häufen  unvertilgt,  aber  aller  ord- 
nenden leitung  heidnischer  priester  entzogen,  musten  sich  schnell 
vergröbern  und  nun  als  rohe  Überbleibsel  eines  älteren  glaubens 
erscheinen,  den  man  nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.  So  wenig 
in  teufeln  und  hexen  der  späteren  zeit  die  uns  verhüllten  höheren, 
reineren  Vorstellungen  des  alterlhums  zu  miskennen  sind,  so  wenig 
dürfen  wir  scheu  tragen,  jene  paganien  auf  die  ungetrübte  quelle 
der  Vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte  und  predigten  hielten  sich 
streng  an  die  practische  Seite  der  sache  und  hatten  gerade  ihr 
absehen  auf  die  letzten  verhafsten  Überreste  des  falschen  glaubens. 
Eine  stelle  in  Cnuts  ags.  gesetzen  (Sclunid  1,  150)  lehrt,  dafs  der 


*)  den  Ruodolf  schreibt  Adam  von  Bremen  wieder  ab.  Pertz  9,286. 
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quellen  und  bauindienst  anbelung  der  gölter  an  sich  nicht  aus- 
schliefse:  haedenscipe  bid,  pät  man  deofolgild  veordige,  pät  is,  pät 
man  veordige  haädene  godas,  and  sunnan  odde  mönan,  fyre  odde 
flödviUer,  vyllas  odde  stänas  odde  aeniges  cynnes  vudutreova  vgl. 
homil.  1,  3(>r».  ganz  ebenso  heifst  es  fornm.  sög.  5,  239  von  Olaf 
dem  heiligen,  dafs  er  die  heidnischen  opfer  und  götter  getilgt 
habe:  ok  mörg  önnur  blötskapar  skrinisl,  bsedi  hamra  ok  hörga, 
sköga,  vötn  ok  tre  ok  öll  önnur  blöt,  bmdi  meiri  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden,  w'ai'um 
die  vielleicht  unverschollenen  heidnischen  götter  bei  solchen  an- 
lässen  verschwiegen  bleiben;  christliche  geistliche  scheuten  sich 
ihre  namen  auszusprechen,  ihre  Verehrung  näher  zu  beschreiben, 
ralhsarn  er.schion,  sie  unter  der  allgemeinen  benennung  von  dämonen 
oder  teufeln  zu  begreifen,  und  ihre  Wirksamkeit  durch  eingeschärfte 
verböte  dessen,  was  sich  von  ihrem  cultus  zuletzt  erhalten  hatte, 
vollends  zu  zerstören.  Die  Merseburger  gedichte  zeigen,  wie  aus- 
nahmsweise in  beschwörungsfonneln  dennoch  die  namen  einzelner 
götter  fortgeptlanzt  werden  konnten. 

Auf  keinen  fall  lassen  sich  darstellungen  dos  gesunkenen,  zer- 
fallenden heidenthums  den  nachrichten  zur  seitc  setzen,  die  uns 
fünf  bis  acht  Jahrhunderte  früher  Tacitus  von  ihm,  da  es  noch  in 
seiner  vollen  kraft  bestand,  gegeben  hat.  Zeugt  die  in  der  gew'ohn- 
heit  des  Volks  haftende  anbetung  der  bäume  und  flüsse  nicht  mehr 
für  das  dasein  der  götter,  wie  laut  kündigen  es  unvollständige  und 
mangelhafte  mitlhoilungen  des  fremden  Römers  an.  wenn  er  aus- 
drücklich redet  von  einem  deus  terra  editus,  von  helden  und  ab- 
könimlingen  des  gottes  (plures  deo  ortos),  von  dem  gott,  der  die 
kriege  lenkt  (velut  dco  imporante),  von  | den  namen  der  götter 
(dcorum  noniinibus),  die  das  Volk  auf  heilige  haine  übertrug,  von 
dem  priester,  der  keine  Weissagung  begimit,  ohne  die  götter  anzu- 
flehen (procatus  dcos)  und  sich  für  den  diener  der  götter  (ministros 
deorum)  hält,  von  einem  regnator  omnium  deus,  von  den  göttern 
Deutschlands  (Germaniae  deos  in  aspectu.  hist.  5,  17),  von  den 
düs  jxUriis,  denen  die  eroberten  signa  romana  aufgehängt  wmrden 
(ann.  1,  59),  penctralcs  Germaniae  (kos,  dii  pctiatcs  (ann.  2,  10. 
11,  10),  communcs  dü  (hist.  4,  04)  und  (Mnjugales  dii  (Germ.  18) 
sondert,  wenn  er  auch  einzelne  gotthoiten  unterscheidend  römische 
namen  auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (interpretatione  romana) 
einen  Mars,  Mercurius,  Hercules,  Castor  und  Pollu.\,  eine  Isis  nennt, 
ja  für  den  deus  terrä  editus  und  dessen  solm,  für  eine  göttin, 
terra  mater  den  deutschen  ausdruck  beibehält;  w'er  vermag  da  zu 
leugnen,  dafs  in  jener  zeit  die  Deut.schen  leibhafte  götter  ver- 
ehrten V w'ie  läfst  sich,  alles  andere,  W'as  wir  von  der  spräche,  der 
freiheit,  den  sitten  und  lügenden  der  Germanen  wissen,  hinzu- 
genommen, der  gedanke  festhalten,  .sie  hätten  in  dumpfem  feti- 
sclüsmus  versunken  sich  vor  klotzen  und  pfützen  niedergew'orfen  und 
ihnen  rohe  anbetung  erwiesen? 
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Caesars  meinung  *),  der  die  Deutschen  oberflächlicher  kannte, 
als  hundert  Jahre  nachher  Tacitus,  darf  dei'  Wahrheit  keinen  ab- 
bruch  thun;  er  will  uasere  vorfaliren  den  Galliern,  mit  denen  er 
vertrauteren  verkehr  gepflogen  hatte,  entgcgen.stellen;  und  die 
personificalionen  der  sonne,  des  feuers,  des  mondes,  worauf  er  die 
zahl  aller  götter  beschränkt,  ertragen  kaum  gezwungene  ‘römische 
auslegimg’.  Setzen  wir  Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne 
imd  des  mondes,  wie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  fest- 
gewuraelten  eigenthümlichkoit  deutscher  vorstellungswei.se,  worin 
jene  als  weibliches,  dieser  als  männliches  wesen  aufgefafst  wird, 
und  die  schon  der  beobachtung  des  Römers,  wenn  sie  tiefer  ein- 
gedningen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen.  Vulcan,  dem  nord. 
Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheiten,  von  der  sich  in  dem  übrigen 
Deutschland  die  geringste  spur  zeigt,  hatte  ohne  zweifei  weniger 
begründung,  als  die  gleich  sichtbaren  und  hilfreichen  götter  der 
nährenden  erde,  und  des  labenden,  fischreichen,  schiffetragenden 
Wassers,  ich  kami  Caesars  worte  für  nichts  als  eine  halbwahre,  | 
allgemeingehaltene  ansicht  nehmen,  die  gegen  Tacitus  bestimmtere 
aus.sage  weder  andere  götter  verdächtigen,  noch  viel  weniger  einen 
blofsen  elementardienst  unter  den  Germanen  darthun  mag. 

Alle  nachrichten,  die  uns  für  das  alte  dasein  einzelner  götter 
gewähr  leisten,  zeugen  zugleich  nothwendig  von  ihrer  menge  und 
wechselseitigen  Verbindung.  Schreibt  Procop  den  Herulern  einen 
aoii'e  ^eo>v  8t*tXog  zu,  so  wird  diese  .schaar  auch  für  die  Gothen 
gelten,  von  denen  wir  gerade  das  wenigste  einzelne  wissen,  und 
für  sämtliche  Germanen  insgemein.  Nach  Jemandes  sollte  man 
glauben,  dafs  erst  Diceneus  die  Gothen  mit  göttem  bekannt  ge- 
macht habe,  cap.  11:  elegit  ex  eis  tune  nobilissimos  prudentiofes 
viros,  quos  theologiam  instruens  numina  quaedam  et  saeella  venerari 
suasit ; offenbar  fallt  hier  das  licht  auf  den  herscher,  der  den  dienst 
einzelner  götter  förderte,  doch  dafs  auch  Jemandes  seinen  Gothen 
unbedenklich  einheimische  götter  zutraute,  folgt  aus  cap.  10:  unde 
et  sacerdotes  Gothorum  aliqui,  illi  qui  pii  vocabantur,  subito  pate- 
factis  portis  cum  citharis  et  vestibus  candidis  obviam  sunt  egressi 
patemis  diis,  ut  sibi  propitii  Macedones  repellerent  voce  supplici 
modulantes.  was  hier  zum  gründe  liegt,  kann  den  wahren  Gothen 
sogar  völlig  fremd  gewesen  sein,  und  doch  ergibt  sich  daraus  des 
Jemandes  ansicht.  Und  will  man  noch  ein  zeugniss  für  einen 
andern,  am  ganz  entgegengesetzten  ende  liegenden  deutschen  volks- 
stamm, der  mit  grofser  treue  dem  hergebrachten  glauben  anhieng, 
so  liefert  es  uns  die  lex  Frisionum  addit.  tit.  13,  w'o  von  der 
strafe  der  tempelschänder  die  rede  ist:  immolatur  düs,  quorum 
lempla  violavit. 

')  deorum  iiumero  eos  solos  dncnnl,  (|uos  ceriiunt,  ct  quorum  opibus  aporle 
jiivantur,  Salem  et  Vulcanum  et  Lunam,  rcliquos  ne  i'iuna  quideiii  acc^ei  unt. 
B.  G.  6,  21.  auch  halte  man  dazu  B.  G.  i,  7,  wo  die  Usipetes  und  Tenehl- 
hcri  zu  Caesar  sagen:  sese  unisSuevis  concedere,  quihus  nc d«  quidem  «amor- 
taks  pares  esse  possint. 
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Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resultat  gelangt,  in  dem 
ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  beruhte  die  religion  der 
Deutschen  wesentlich  auf  göttern;  tausend,  zwölfliundert  Jahre 
später  hat  sich  unter  dem  nördlichen  volk.stheil,  der  seinen  an- 
gestammten glauben  zuletzt  für  den  neuen  hingab,  das  alte  götter- 
system  am  vollständigsten  bewahrt,  an  beiden  endpuncten  des 
heidenthums,  da,  wo  es  in  der  geschichte  für  uns  auftritt,  und 
untergeht,  haftet  durch  spräche  und  nie  abgebrochene  Überlieferung 
das  mittlere  Deutschland  vom  fünften  bis  zum  neunten  Jahrhundert, 
um  diese  zeit  erscheinen  uns  die  gestalten  der  heidengötter  in  dem 
schwachen  und  feindseligen  licht,  das  berichte  der  neubekehrten 
auf  sie  werfen,  erblichen  und  verworren,  immer  aber  noch 
als  götter. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden,  dafs  Tacitus  von  keinem 
simuiaerwn,  von  keinem  nach  menschlicher  gestalt  geformten  bilde  M 
germanischer  götter  weife;  was  er  cap.  9 | im  allgemeinen  gesagt 
hatte,  versichert  er  cap.  43  für  den  besondern  fall,  und  wir  haben 
keine  Ursache  dieser  Versicherung  glauben  zu  verweigern,  das 
wirkliche  dasein  von  bildseulen  zu  Jener  zeit  in  Deutschland,  we- 
nigstens dem  ihnen  zunächst  bekannten  theile,  wäre  erkundigungen 
der  Römer  kaum  entgangen.  Nichts  kennt  er  als  sigtw,  und  formas, 
wie  es  scheint,  geschnitzte  und  gefärbte,  die  zu  der  gottesverehrung 
symbolisch  gebraucht  imd  bei  gewissen  anlässen  herumgetragen 
wurden;  wahrscheinlich  enthielten  sie  irgend  eine  beziehung  auf 
die  natur  und  das  wesen  einzelner  götter.  das  signum  in  modum 
liburnae  figuratum  (cap.  9)  bezeichnete  die  schiffende  gottheit,  die 
forniae  aprorum  (cap.  45)  den  gott,  dessen  geheiligtes  thier  der 
eher  war,  und  so  zu  nehmen  sind  die  ferarum  imagines  an  bäumen 
und  bei  gewissen  opfern  (s.  nachtr.).  Von  dem  mit  gewändem 
zugedeckten  vehiculum  der  göttin  Erde  wird  hernach  geredet 
werden. 

Die  abwesenheit  der  bildseulen  und  tempel  ist,  bei  dem  Un- 
vermögen aller  kunstfertigkeiten  in  Jener  periode  eine  der  be- 
Irachtung  willkommne  und  vortheilhafte  eigenschafl  des  germani- 
schen cultus.  nur  folgt  daraus  sicher  nicht,  dafe  in  der  damaligen 
Vorstellung  die  götter  menschähnlicher  gestaltung  ermangelt  hätten ; 
ohne  das  wären  götter,  denen  menschliche  begebenheiten  beigelegt 
wurden  und  die  der  mensch  in  stete  berührung  mit  sich  setzt,  rein 
undenkbar.  Waren  damals  schon,  was  ich  eher  behaupte,  als 

')  ^riecli.  äyoiM«,  signum,  büdseulc:  gotli.  man2rtl»i,  abd.  niaHatiAA«,  alln. 
ttknesh  (s.  nachtr.),  sollte  aus  raanleika  das  slovcn.  malik  gOlze  entsprungen 
sein?  höhm.  ist  malik  der  kleine  finger  und  d.1uniling,  was  sich  mit  götze  be- 
rühren kann,  ein  anderer  ahd.  ausdruck  war  nvarn.  piladi,  pilidi  ist  all- 
gemein effi^ies,  imago;  man  sagte  im  inittelalter  für  erschaffen,  bilden  (s.  19) 
ein  büde  guzen,  ein  schoene  iundrou- 1 wen  cod.  vindob.  4iS>num.211, 

ohne  dafs  sich  dabei  an  gufs  .aus  nietall  denken  läfst;  ein  bilde  vuzzen.  Troj. 
1962b.  mezzen.  niisc.  % 186.  Bemerkenswerth  ist  das  litth.  baltoonas,  idolum, 
statua,  vgl.  Pott  de  ling.  litth.  2,  51  und  russ.  bolwan,  ung.  balvany;  ferner 
das  russ.  kumir,  götze  und  idol. 
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leugne,  deutsche  poesien  vorhanden,  wie  hätten  die  dichter  den 
golt  anders  dargestcllt  als  in  niensclilichem  aussehen? 

Versuche,  götterbilder  zu  fertigen,  und  wo  nicht  auszuhauen 
oder  zu  schnitzen,  wenigstens  zu  zeichnen  und  zu  malen,  oder 
ganz  roh  aus  mehl  zu  backen  (s.  51),  konnten  gleichwol  in  jeder 
zeit  und  bereits  in  der  frülrsten  gemacht  werden ; es  bleibt  möglich, 
dafe  das  innere,  den  Römern  minder  zugängliche  Deutschland, 
tcmj)el,  bildseulen  und  Zeichnungen  hin  und  wieder  bewahrte, 
in  den  folgenden  Jahrhunderten,  als  sich  die  tempelbauten  mehrten, 
müssen  aber  auch  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  bilder,  diig  Uiren 
raum  erfüllten,  angenommen  werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestattenden 
ausdrücke  simitlacra  oder  imagincs  angewendet  sind,  bedient  sich 
einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und  aus  | dem  begriffe  de-s 
lempels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben  wie  früher  die  bedeutung 
des  hains  sich  mit  dem  des  numens  mischte,  wenn  vielleicht  jenes 
aUih  stein  oder  felsen  ausdrückte  (s.  53),  so  koimte  es  wie  haruh 
mid  wih  leicht  übergehn  in  den  begrif  von  steinbett  und  bild- 
.«eule,  von  ara,  fanum,  idolum.  auf  solche  weise  bezeichnet  das 
ahd.  abcut,  abcuti  bald  fana,  bald  idola  utid  statuae.  Diut.  1, 
497‘  513*  515*  533";  nicht  anders  als  nhd.  götze  zugleich  den  ab- 
gott,  sein  bild  und  seinen  tempel  (oben  s.  12.  gramm.  3,  01)4). 
gleiche  Zweideutigkeit  mag  idolum  haben,  wo  cs  nicht  ausdrücklich 
von  delubrum,  fanum  und  templum  unterschieden  wird,  wenn 
es  im  allgemeinen  heifst;  idola  colere,  idola  adorarc,  idola  destruere, 
folgt  daraus  allein  nicht,  dafs  bilder  gemeint  sind,  denn  es  wird 
gleich  häufig  und  in  dom  selben  sinn  gesagt  adoraro  fana,  de- 
sfruere  fana.  man  erwäge  noch  folgende  aus  ahd.  glossen  ent- 
noramne  ausdrucksweisen : abcuti  wihero  stetio,  fana  excelsorum. 
Diut.  1,  615*;  aheut  in  heilagem  stetim,  fana  in  excelsis.  Diut.  1, 
213*;  steminu  eeihan  inti  abcuti,  litulos  et  .statuas.  Diut.  1,  497"; 
altara  inti  manaWmn  inti  haruga,  aras  et  statuas  ct  lucos.  Diut. 
1,  513";  afgoda  begangana.  Lacombl.  aich.  1,  11.  Saxo  gramm. 
bedient  sich  oft  des  ausdrncks  simulacra  für  götzenbilder,  z.  b.  p. 
2^19.  320.  321.  325.  327.  Die  nachricht  in  Aribonis  vita  s.  Em- 
merammi  (acta  sanct.  sept.  6,  483):  ‘tradidero  te  genti  Saxonum, 
qme  tot  idolorum  etdtor  existiV  ist  ein  unabweisbares  Zeugnis  da- 
für, dafs  die  heidnischen  Sachsen  im  8.  jh.  (der  freisingische  bischof 
Aribo  fällt  in  die  Jahre  764 — 783)  vielen  abgöttem  dienten,  auch 
die  zwischen  918 — 976  von  Hucbald  geschriebne  vita  Lebuini  sagt 
von  den  alten  Saclisen  (Pertz  2,  361.  362):  inservire  idolorttm 
cultibus  . . . numinibtts  suis  vota  solvens  ac  sacrificia  . . . simul- 
acra, quae  deos  esse  putatis,  quosque  vcncrando  colitis.  damit 
müssen  doch  bildseulen  gemeint  sein  (s.  nachtr.). 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benermung  deus,  wie  bei 
Tacitus,  gebraucht  vor:  cumque  idem  rex  (Edvine,  im  j.  625) 
gratias  ageret  düs  suis  pro  nata  sibi  filia.  Beda  2,  9. 
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Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darstellungen  der  götter; 
auf  ihre  beschreibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir  sind  froh 
nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  zeugniss  führt  erst  in  die  zweite  hälfte  des  vierten 
jh.,  ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  Sozomenus  hist.  eccl. 

6,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in  welchen  Ulfila.s  unter 
den  heidnischen  Gothen  schwebte:  tn  töiv  ßa^jid^wv  tlXijPtxdäg 
i^Qijaxtvoytiov,  iXkijVixm<;  bedeutet  hier  auf  heidnische  weise,  und 
das  iyQijaxtvttv  (gottverehren)  beschreibt  er  sogleich  näher,  indem 
er  meldet,  welche  Verfolgungen  der  Christen  Athanarich  (f  382) 
unlernommen  habe.  Athanarich  befahl,  die  hildsetde  (offenbar  des 
gothischen  gotles)  auf  cittem  wagen  ('^oavof  | itf'  tatug) 

vor  den  Wohnungen  aller  des  christenthums  verdächtigen  herum 
zu  führen;  weigerten  sie  sich  nicderzufallen  und  zu  opfern  (nqoa- 
xvvfty  xai  itvuv),  so  .sollte  ihnen  das  haus  über  dem  haupt  an- 
gezündet werden,  unter  aQfidfial^a  denkt  man  sich  einen  verdeckten 
wagen;  ist  es  nicht  ganz  das  vchiculum  vestc  contectum,  worauf 
unsichtbar  die  göttin  herumgefühi-t  wurde  (Tac.  Germ.  40)?  (s. 
nachtr.).  nicht  ganz  das  vagn,  auf  dem  Frcyr  und  seine  prie.sterin 
safsen,  wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dem  schwedischen  Volke  um- 
zieht (fornm.  sög.  2,  74.  75)?  Das  Volk  pflegte  verdeckte  göttcr- 
hildcr  durch  die  Auren  umzutragen,  denen  dadurch  fruchtbarkeit 
verliehen  wurde*),  selbst  die  kanäschen  unserer  gedichte  des  ' 
mittelalters,  mit  den  sarazenischen  göttern,  das  carroccio  der  lom- 
bardischen Städte  (RA.  263 — 265)  scheinen  nichts  als  spät  fort- 
dauernde erinnerung  an  jene  uralten  götterwagen  des  heidenthums. 
auch  den  römischen,  griechischen,  indischen  göttern  fehlen  solche 
wagen  nicht. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29 — 31  von  Ghlodovichs  taufe  und 
den  ihr  vorhergegangenen  begebenheiten  meldet,  ist  sichtbar  ver- 
ziert, und  namentlich  halte  ich  die  reden  der  königin  für  erdich- 
tet; allein  er  hätte  sie  ihr  schwerlich  in  den  mund  gelegt,  wenn 
allgemein  bekannt  gewesen  wäre,  dafs  die  Franken  gar  keine  göt- 
ter und  bildseulen  hatten.  So  spricht  Chrothild  zu  ihrem  gemahl, 
den  sie  für  die  taufe  einnehmen  will:  nihil  sunt  dii,  guos  colitis, 
qui  neque  sibi  neque  aliis  poterunt  subvenire:  sunt  enim  aut  ex 
lapide  aut  ex  ligtw  aut  ex  nwtallo  aliquo  sculpti,  nomina  vero, 
quae  eis  indidistis,  homines  fuere,  non  dii.  nun  fülu-t  sie  den  Sa- 
twrnus  und  Jupiter  an,  mit  bezögen,  die  aus  der  classischcn  my- 
thologi  genommen  sind;  darauf:  quid  Afars  Afcrewrüisque  potuere? 
qui  potius  sunt  magicis  artibus  praediti,  fiuarn  divini  numinis  po- 
tentiam  habuere.  sed  ille  magis  coli  debet,  qui  coelum  et  terram, 
mare  et  omnia,  quae  in  eis  sunt,  verbo  ex  non  extantibus  pro- 


*)  de  stmulacro  quod  per  campos  portant  (indic.  superslil.  cap.  28);  eine 
vila  s.  Martini  cap.  9 (Surius  6,  2.52):  quia  esset  liaec  Galloruni  rusticis  con- 
suetudo,  «imulacra  daemmum,  catidido  tecta  velamine,  misera  per  agros  suos 
circumferre  dementia. 
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creavil,  cet.  Sed  cum  haec  regina  diceret,  nullatenus  ad  credeii- 
dum  regis  animus  niovebatur,  .sed  dicebat : deorum  nostromm  jus- 
sione  cuncla  creantur  ac  prodcunl.  deus  voro  vcster  niliil  posse 
manifestatur,  et  quod  magis  est,  nec  de  deorum  gencrc  esse  jmoba- 
tur  (das  klingt  deutsch  genug).  Als  | das  christlich  getaufte  söhn- 
lein bald  stirbt,  sagt  Chlodovich : si  in  nomine  deorum  meorum  puer 
fuisset  dicafus,  vixis.set  utique;  nunc  autem  quia  in  nomine  dei 
vestri  baptizatus  est,  vivere  omnino  non  potuit.  Solch  ein  um- 
ständlicher bericht  von  Chlodovichs  heidenthum,  kaum  hundert 
Jahre  nach  dem  ereignis  und  aus  dem  mund  eines  unterrichteten 
geistlichen,  wäre  abgeschmackt,  wenn  ihm  gar  nichts  wahres  un- 
terläge. sobald  Gregor  einmal  an  die  stelle  der  fränkischen  götler- 
namen  lateinische  setzte  (worin  er  ganz  die  ansicht  und  gewohn- 
heit  seiner  zeit  befolgte),  muste  er  von  selb.st  darauf  gerathen,  auf 
diese  namen  auch  lateinische  fabeln  zu  beziehen,  und  es  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  vier  genannten  götter  lauter  wochentaggöt- 
ter  sind,  d.  h.  dergleichen  völlig  hergebracht  war  den  einheimi- 
schen gottheiten  zu  identificieren.  ich  scheine  mir  also  nicht  un- 
befugt, die  stelle  wenigstens  für  die  existenz  fränkischer  götterbil- 
der  beizubringen  (s.  nachtr.). 

Die  erzählung  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  siebenten 
jh.  gehört  nach  Alamannien.  Columban  und  der  heil.  Gallus 
trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  einen  sitz  der  ab- 
götterei;  tres  ergo  iniagine«  aereas  et  deauratas  superstitiosa  gm- 
tilitas  ibi  colebat,  quibus  magis  quam  creatori  mundi  vota 
reddenda  credebat.  so  berichtet  die  noch  im  achten  jh.  auf- 
gezeichnete vita  s.  Galli  bei  Pertz  2,  7.  umständlicher  Walafrid 
Strabo  in  der  vita  s.  Galli  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  233):  egressi 
de  navicula  Oratorium  in  honore  s.  Aureliae  constructum  adierunt . . . 
post  orationem  cum  per  gyrum  oculis  cuncta  lustrassent,  placuit 
Ulis  qualitas  et  situs  locorum,  deinde  oratione  praeinissa  circa  Ora- 
torium mansiunculas  sibi  fecerunt.  Repererunt  autem  in  templo 
tres  imagines  mreas  deauratas  parieti  afßxas'),  quas  populus,  di- 
misso  altaris  sacri  cultu,  adorabat,  et  oblatis  sacrificiis  dicere  con- 
suevit:  isti  sunt  dü  vetcres  et  antiqiii  hujus  loci  tutares,  quorum 
.solatio  et  nos  et  nostra  perdurant  usque  in  praesens.  . . . cumque 
ejusdem  templi  solemnitas  ageretur,  venit  multitudo  non  minima 
proniiscui  sexus  bt  aetatis,  non  tantum  propter  festivitatis  honorem, 
verum  etiam  ad  videndos  peregrinos,  quos  cognoverant  advenisse.  . . . 
Jassu  venerandi  abbatis  | (Golumbani)  Gallus  coepit  viam  veritatis 
ostendere  populo  ....  et  in  conspectu  omnium  arripiens  simtdacra, 
et  lapidibus  in  frusta  comminuens  projecit  in  lacum.  his  visis  non- 
nulli  conversi  sunt  ad  dominum.  Hier  erscheinen  heidnischer  und 


')  in  der  schon  christlichen  kirche  waren  also  die  allen  heidnischen 
nötterbilder  der  wand  eingemauert,  wahrscheinlich  um  dem  Volk,  das  an  ihnen 
fiieng,  sich  gefilllig  zn  iH^zcigcny  von  diesem  gebrauch  gibt  es  noch  manche 
spätere  beispiele,  vgl.  Ledeburs  archiv  14,  .163.  378.  Thür,  mitth.  VI.  2,  13. 
(s.  nachtr.). 
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christlicher  cultus  sonderbar  vermengt,  in  einem  zu  ehren  der 
licil.  Aurelia  eingerichteten  bethaas  stehen  noch  drei  heidnische 
bildsculen  ;in  der  wand,  denen  das  volk  fortlahil  zu  opfern,  ohne 
den  christlichen  allai'  zu  beriihren:  es  sind  ihm  seine  alten  schützen- 
den gottheiten.  nachdem  der  bekehrer  die  bilder  zerschlugen  und 
in  den  Bodensee  geworfen  hat,  wendet  sich  ein  theil  dieser  Heiden 
zum  christenthum.  wahrscheinlich  entarteten  auf  .solche  weise  an 
mehreren  orten  die  ältesten  christlichen  gemeinden  durch  das  Über- 
gewicht der  heidnischen  Volksmenge  und  die  fahrlässigkeit  der 
priesler.  In  zweifei  kann  es  aber  gezogen  werden,  ob  unter  die- 
sen heidengöttern  alamannische  zu  verstehen  sind,  oder  vielleicht 
römische?  römischer  gottesdienst  in  althelvetischer  gegend  wäre 
denkbar,  und  dii  tutores  loci  lautet  fast  danach,  auf  der  andern 
Seite  mufs  erwogen  werden,  dafs  Alamannen  hier  schon  seit  di'ei 
jahrhunderten  hausten  und  ein  andrer  cultus  als  der  ihrige  kaum 
noch  volksmäfsig  sein  konnte.  Jonas  in  der  älteren  lebensbe- 
schreibung  derselben  heiligen  gedenkt  des  entschieden  deutschheid- 
nischen Wuotansopfers  (oben  s.  45),  am  benachbarten  Zürchersee  *). 
endlich  erscheint  die  Verbindung  dreier  gottheiten  zu  gemeinschaft- 
licher verelii’ung  hervorstechender  zug  unseres  einheimischen  heiden- 
thums;  wenn  die  Römer  einen  tempel  für  mehrere  götter  widme- 
ten, wurde  ihre  biklnisse  nicht  neben  einander,  sondern  in  ver- 
schiedenen zellen  aufgestellt.  Ratpert  (casus  S.  Galli.  Pertz  2,  61) 
scheint  die  beiden  fälle,  den  am  Zürchersee,  und  den  nachherigen 
bei  Bregenz  zu  vermischen:  Tuconiam  (Tuggen)  advenerunt,  quae 
est  ad  caput  lacus  turicini,  ubi  cum  consistere  vellent,  populumque 
ab  errore  demonum  revocare  (nam  adhuc  fefol/s /»wnoiaftoni).  Gallo 
idola  vana  canfringent«  et  in  lacum  vicinum  demergetite,  jjopulus  in 
iram  conversus  ....  san-  | ctos  e.\inde  pepulerunt.  Inde  iter  agen- 
tes  pervenerunt  ad  ca.strum  quod  Arbona  nmicupatur,  juxta  lac.uin 
potamicum,  ibique  a Willimaro  presbytero  honoritice  susceijli,  sep- 
tem  dies  cum  gaudio  permanserunt.  qui  a sanclis  interrogatus, 
.si  sciret  locum  in  solitudine  illorum  proposito  congruum,  ostendit 
eis  locum  jocundissimum  ad  inhabitandum  nomine  Brigantium. 
ibique  reperientes  templum  olim  christianae  religioni  dedicatum, 
nunc  autem  demonum  imaginibns  pollutum,  mundando  et  con.se- 
crando  in  pristinum  restituerunt  statum,  atque  pro  statuis,  quas 
ejecerunt,  sanctae  Aureliae  relii(uias  ibidem  collocaverunt.  Auch 
nach  diesem  bericht  ist  der  tempel  früher  christlich,  hernach  von 
Heiden  (Alamannen)  eingenommen,  also  nicht  urrömisch.  Dafs 
unter  jenen  zerbrochnen  idolis  vanis  Wuotans  bildseule  war,  läfst 

>)  selUam  will  Mone  (gCBcli.  des  heid.  1,  171.  175)  diesen  VVnolanscuUus 
hei  Tuggen  auf  Heruler,  von  denen  liier  niemand  weifs.  nicht  auf  Alamannen 
beziehen,  weil  Jona.s  sagt : sunt  inibi  vicinac  nationes  Suevorum.  das  heifst 
aber  gerade:  da  herum  angesessen,  von  abgelegnen  war  gar  kein  anlafs  zu 
sprechen.  Golumban  verweilte  an  dem  ihm  ungefälligen  ort,  um  die  heid- 
nischen bewolmer  zu  bekehren,  auch  liegt  nach  Walafrids  darstellung  die 
gegend  iii/ra  partes  Alamanniae,  wo  ebenso  wol  stehen  dürfte  intra. 
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sich  aus  Jonas  nachricht  von  dem  ihm  gebrachten  bieropfer  etwa 
folgern.  Ratperts  caritilena  s.  Galli  hat  nichts  als  die  unbc.stimm- 
ten  Worte: 

Castro  de  Tuieguin  adnavigant  Tucconium, 

docent  fidem  geiitem  , Jovetn  linquunt  ardentvm. 
dieser  Jupiter  arderis,  dem  das  Volk  abtrünnig  wurde,  mag  Donar 
gewesen  sein,  aber  seiner  hihlseule  ist  nicht  erwähnt.  Eckehardus 
IV  soll  nach  Arx  (zu  Pertz  2,  61)  Jovis  et  Neptuni  idola 
anführen,  ich  kann  die  stelle  nicht  finden,  vgl.  s.  lül  bei  Ermold 
.\igellas  den  Neptun,  ollenbar  beziehen  die  drei  bildseulen  sich 
auf  die  abgötlerei  am  Bodensee,  nicht  auf  die  am  Zürcherece,  und 
wenn  Mercur,  Jupiter  und  Neptun  da  zusammengestanden  hätten, 
so  wären  wenigstens  die  beiden  ersten  leicht  auf  deutsche  götter 
anzuwenden,  über  Neptun  will  Icli  cap.  7 meine  mutmafsung 
mittheilen.  Aber  aus  allen  dem  scheint  hervorgehend,  dafs  unsere 
tres  imagincs  stärkeien  anspruch  auf  deutschen  Ursprung  haben, 
als  die  .s.  67  angeführten  imagincs  lajiidcac  im  luxovischen  wald  *).  | 
Die  bauptstelle  von  götlerbildern  der  Saclrsen  ist  die  bekannte 
Widekinds  von  Gorvei,  als  er  (1,  12)  ihren  sieg  über  die  Thüringer 
an  der  Unstrut  (um  530),  ‘ut  majoruni  memoria  prodit’  ei7ählt: 
mane  autem  facto  ad  orientalem  portani  (der  bürg  Schidungen) 
ponunt  acjuilarn,  arami\uc  victoriae  construentes,  .secundum  erro- 
reni  paternum,  sacra  sua  propria  veneratione  venerati  sunt,  nomine 
Martern,  effigk  coltmnarum  imitantes  Hcrculcm,  loco  Solem  quem 
Graeci  appellant  Apollinem.  dic.se  wichtige  nachricht  mufs  im  ver- 
folg noch  von  mehrern  seiten  besprochen  werden. 


')  zwei  berichte  Gregors  von  Tours  (ll)er  bildseuleii  der  Diana  im 
Trierischen,  des  Mercur  und  Mars  im  sfldlichen  Gallien  bieten,  wenn  sie  aucli 
keinen  gedanken  an  deutsche  götter  zulassen,  merkwürdige  Vergleichungen  dar. 
hist.  8,  15;  deinde  territorium  trevericae  urbis  ex|ietü,  et  in  quo  nunc  eslis 
munie  habitaculum,  quod  cernitis,  proprio  laborc  construxi ; reperi  tarnen  hic 
Dianae  Bimulaerttm,  quoit  populus  liic  incredulus  quasi  deam  adorabat.  coluin- 
MiH  etiam  statui,  in  qua  cum  grandi  cruciatu  sine  ullo  pedum  stabam  teg- 

miiie Verum  ubi  ad  me  mullitudo  vicinarum  civitatnm  confluere 

coepit,  praedicabam  jugiter,  iiibll  esse  Dianam,  nihil  simtdacra,  nihilque  quae 
eis  videbatur  exerceri  cultura;  indigna  etiam  esse  ipsa,  quae  inter  pocula 
luxuriasque  profluas  cantica  proferebant,  sed  potius  deo  omnipotenti,  qui 
coelum  fecit  ac  terram,  dignum  sit  sacrilicium  laudis  im[jendere.  orabaiii 
etiam  saepius,  ut  simulacro  dominus  diruto  digna-  | retiir  populum  ab  hoc 
errore  discutere.  Flexit  domini  misericordia  iiientem  rusticani,  ut  inclinaret 
aureni  suam  in  verba  oris  mci,  ut  scilicet  relictis  idolis  dominum  sequeretur, 
(et)  tune  convocatis  quihusdam  ex  eis  simulacrum  hoc  tnimenium,  quod  elidere 
j>ropria  virtute  non  poteram,  cum  eorum  adjulorio  possem  eruere;  jara  enim 
reliqua  sigillorum  (die  kleineren  bilder),  quae  laciliora  erant,  ipsc  confregeram. 
Convenientibus  autem  multis  ad  banc  Vianae  statuam,  niissis  funibus  trahere 
coeperunt,  sed  nibil  labor  eorum  proticere  polerat.  Darauf  gebete,  egressusque 
post  orationem  ad  operarios  veni,  adprebensumque  funem  ut  primo  ictu  trahere 
coepiinus,  protinus  simulacrum  ruit  in  (crrain,  confractumque  cum  maUeis 
frrreis  in  puiverrm  redegi.  So  giengen  bilder  zu  gründe,  deren  betruchlung 
uns  jetzt  sehr  lehrreich  dünken  würde;  wahrscheinlich  war  diese  Diana  eine 
iniscbung  des  römischen  und  gallischen  cultus,  man  bat  inschriRcn  von  einer 
Diana  ardtiinna  (Bouquet  2,  31U).  Die  andere  stelle  lindet  sich  in  mirac.  2, 
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Den  Corveier  annalc'ii  wird  zum  j.  1145,  wo  der  Ere-sburg 
meldung  geseliieht,  von  einer  hand  des  zwölflen  jh.  nach- 
slehendc.s  zngeselzt  (Perlz  5,  H anni.);  hec  oadeni  Eresburg  esl 
corrupto  vocabulo  dicla,  quam  el  Julius  Gesar  romano  imperio 
subegil,  quando  et  Arispolis  nomen  liabuil  ab  eo,  qui  Aris  grcca 
designationc  ac  Mars  i|)se  dictus  esl  lafino  faininc.  dmhus  si- 
quideni  idoUs  he(;  dedita  fuit,  id  est  Aris,  qui  ttrbis  meniis 
serhts,  (|uasi  | dominator  doniinanlium,  et  F.rmis,  qui  et  Mer- 
curius  moieinioniis  insi.stentibas  colebatur  in  forcnsibus.  hiernach 
hätte  eine  bild.seule  des  Mars  auf  der  Stadtmauer  ge.standen. 

Dals  in  friesischen  lempeln  götlerbildcr  waren,  scheint  satl- 
sames  zeugniss  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fosite  (s.  68) 
nennt  nur  fana  dei,  es  wird  eivAlilt,  dafs  sich  Wilibrord  an  der 
heiligen  quelle  vergrilTen,  nicht  dafs  er  ein  bild  vernichtet  habe. 
Dagegen  drückt  sich  die  vita  Bonifacii  (Pertz  2,  339)  über  den 
neuen  aufschwung  des  heidcnthums  unter  könig  Redbod  (um  716) 
so  aus:  jain  pars  ecclesiaruin  Christi,  quae  Francomm  prius  sub- 
jccta  erat  imperio,  vastata  erat  ac  deslructa,  idolorutn  quoque 
cullura  exstructis  delubrorum  fanis  lugubritor  renovata.  und  will 
man  hier  idolorum  nur  für  deorum  gellen  lassen,  so  sagt  die  vita 
Willehadi  (Pertz  2,  380)  bestimmter:  insanum  esse  et  vanum  a 
lapidibus  auxilium  petere  et  a simulacris  niutis  et  surdis  subsidii 
sperare  solalium.  quo  audito  gens  fera  et  idololatriis  nimium  de- 
dita stridebant  dentibus  in  cum,  dicentes,  non  debere  profanum 
longius  vivere,  imo  reum  esse  mortis,  qui  tarn  sacrilegia  contra 
dcos  S1WS  mvictissimos  proferre  praesumsisset  eloquia.  das  ereig- 
nis  fallt  in  des  achten  jh.  mitte,  Anskars  (f  865)  aufzeich- 
nüng  erst  hundert  jahre  .später;  doch  befugt  ist  man  nicht,  in 
jenen  werten  blofse  au.s.schmückung  zu  erblicken,  ich  weifs  nicht 
einmal,  ob  für  leere  phrase  gehalten  werden  darf,  wenn  es  in 
einer  erst  839  geschriebenen  vita  S.  Go.ari  (f  649)  heifsf:  coepit 
gentilibus  per  circuitum  (d.  h.  in  Ripuarien)  simwacronm  cultui 
dedilis  et  vana  idolorum  superslitione  dcceplis  verbum  salutis  an- 
nunliare  (acta  Bened.  sec.  2 p.  282).  gewöhnlich  liegen  solchen 
lebensbeschreibungen  schon  ältere  aufsätze  zum  gründe. 


.5:  oral  autem  haud  prociil  a cellula,  quam  sepulchrum  inarlyris  (Jiiliani 
arvcrncnsis)  haoc  malrona  conslriixerat  (in  vico  brivatcnsi)  gründe  delidirum, 
ulii  in  eulumna  altisKtma  siniulackrum  Martis  Mercuriiqne  colebatur.  ommpio 
(ielubri  illius  festa  a gentilibus  agerentur,  ac  mortui  mortuis  tliura  ilcforrent. 
medio  e vulgo  commoventur  pueri  duo  in  scandalum,  nnd.itomie  unus  gladio 
altorum  ajijictit  trucidandum.  lier  eine  flieht  sur  zelle  des  heiligen  und  wird 
gerettet,  quarta  autem  die,  cum  gentilila.s  vellel  ilerum  düs  exbibere  libamina, 
verricblel  der  cbrislliche  priester  ein  brünstiges  gebet  zum  martyr.  es  entsteht 
heftiges  gewitter,  die  Heiden  erschrecken : recedenle  autem  tem]iestate  genliles 
baptiz.ati  «tatuus,  (pias  colueranl,  confrinqentea , in  iaemn  vico  amnique  proxi- 
mum  projcccrunt.  Bald  darauf  kamen  Burguiiden  in  diese  gegend.  Das  zer- 
brechen, zermalmen  und  in  den  sec  werfen  der  bildseulen  ganz  wie  in  jener 
sage  bei  Ratpert. 
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Die  Friesen  bilden  in  jedem  betracht  den  Übergang  zu  den 
Scandinaviern ; bei  dem  vielfachen  verkehr  die.sor  beiden  an  einan- 
der grenzenden  Völker  ist  nichts  natürlicher  als  die  annahme,  dafs 
den  heidnischen  Friesen  auch  die  gewohnheit  des  tempel  und  bil- 
derdienstes  mit  jenen  gemein  war.  selb.st  den  temiiel  des  Fosete 
auf  Helgoland  denke  ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit  bilder  und  gestalten  aus  holz  zu  schnitzen  oder  aus 
stein  zu  moilseln  lassen  schon  jene  signa  und  effigies  des  Tacitus 
erwarten,  und  diese  kunst  konnte  sich  bis  zu  einem  gewissen  grad 
vervollkommnen,  steinwaffen  und  anderes  geräth , das  mau  in 
grabhügeln  findet,  zeugen  von  nicht  ungeschickter  behandlung 
schwieriger  stofle.  Dafs  kein  einziges  germanisches  götterbild  der 
zerstören-  | den  macht  der  zeit  und  dem  eifer  der  Gliristcn  entgangen 
Lst,  darf  uns  noch  weniger  verwundern  als  der  Untergang  der 
Heidentempel,  hat  sich  doch  auch  im  Norden,  wo  die  zahl 
der  bilder  gröfser  war,  und  die  Vernichtung  weit  später  er- 
folgte, keins  erhalten,  alle  lethrischen,  alle  upsalischen  götzen 
sind  zerschlagen,  der  teclmische  ausdruck  war  dort  skurdgod 
(fomm.  sög.  2,  73.  75)  von  akera  (sculpere),  skurd  (sculptura). 
in  den  angeführten  stellen  ist  er  ein  likneski  des  Freyr;  Biörn  hat 
skürgoä  idolum,  sculptile,  von  skür  subgrundium,  weil  es  gleichsam 
in  schauer,  unter  dach  gestellt  werden  müsse,  wozu  die  ahd.  gl. 
skürguta  (Graff  G,  53G)  zu  pas.sen  scheint,  doch  dem  altn.  skürgod 
mangelt  der  nähere  ausweis. 

Der  götterbilder  zu  Lethra  geschwelgt  Dietmars  nachricht  *) ; 
in  Adams  von  Bremen  beschreibung  der  upsalischen  (cap.  233) 
ist  zumal  merkwürdig,  dafs  drei  hiUlsetdeti,  wie  bei  jtmeni  alaman- 
nischen  tempel,  angegeben  wm-den:  nunc  de  superstitione  Sveonum 
pauca  dicemus.  nohilissinium  illa  gens  templum  habet,  quod  Ub- 
sola  dicitur,  non  longe  positum  a Sictona  civitate  (Sigtün)  vel  Birka. 
in  hoc  templo,  quod  totum  ex  auro  paratum  est,  statuas  trium 
dcorum  veneralur  populus,  ita  et  potentissimus  eorum  Thor  in 
medio  solium  habeat  triclinio.  hinc  et  inde  locum  possident  Wo- 
dan et  Fricco.  die  weitere  Schilderung  gehört  noch  nicht  hierher, 
es  kommt  dabei  auch  der  ausdruck  sculpere  vor;  da  der  ganze 
tempel  aus  gold  bereitet,  d.  h.  goldverziert  sein  soll,  so  hätte  er 
auch  die  götterbilder  vor  allem  vergoldet  bezeichnen  können,  wie 
die  alamannischen  aereae  und  deauratae  heifeen.  Einer  goldnen 
bildseule  Othins  erwähnt  Saxo  p.  13:  cujus  numen  Septentrionis 
reges  jjropensiore  cultu  prosequi  cupientes  eftigiem  ipsius  aureo 
complexi  simtdacro,  statuam  suae  dignationis  indicem  maxima  cum 
religionis  simulatione  Byzantium  transmiserunt,  cujus  etiam  brachio- 
rum  lineanienta  confertissimo  armillarum  pondere  perstringebant. 
diese  ganze  stelle,  und  was  weiter  folgt,  ist  nicht  nur  unhistorisch, 
sondern  auch  den  echten  mythen  entgegen;  es  erscheint  darin 


')  aber  neulich  aufgetimdene  Odinsbilüer  s.  unten  Odin. 
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blofs  Saxos  und  seiner  zeit  vorslellungsweise  von  den  göltern,  und 
insofern  damit  auch  goldne  und  geschmückte  götlerhilder  überein- 
stimmen,  läfst  sich  folgern,  dafs  die  erinnerung  an  solche  bilder 
damals  forllehte  (s.  nachtr.).  Ermoldus  Nigellus,  indem  er  Herolds 
(Haralds)  zusanmienkunfl  mit  könig  Carl  beschreibt,  gedenkt  4. 
444  ff.  (Pertz  2,  509.  510)  der  götterbüder  (.sculpta)  der  Heiden, 
er  solle  ptlugscharen,  kessel  und  \vas.sereinier  aus  dem  nictall 
schmieden  lassen.  Nach  der  Nialssaga  cap.  89  befanden  sich  in 
einem  norwegischen  tempel  (godahüs)  wiederum  drei  bilder,  Thors 
und  der  beiden  halbgöttinnen  Thorgerdr  und  Irpa,  in  menschlicher 
gröfse  und  geschmückt  mit  armspangen ; wahr.^heinlich  sals  Tlior 
in  der  mitte  \ beider  auf  .seinem  wagen.  Überhaupt  scheinen 
Thors  abbildungen  die  häufigsten  gewesen  zu  sein,  wenigstens  in 
Norwegen  ‘).  ein  tempel , worin  viele  skurdgod  verehrt  wurden, 
zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sög.  2,  153  und  159  beschrieben, 
ebendaselbst  1,  295.  302 — ^306  seine  bildsetde;  2,  44  heifsl  es: 
Thorr  sat  i midju  ok  var  niest  tignadr,  hann  var  mikill  ok  allr 
gulH  hüinn  ok  silfH  (ex  auro  et  argento  confectus);  vgl.  Olafs 
hciga  saga  ed.  holm.  cap.  118.  119,  wo  ein  grofses  stehendes  bild 
des  Thor  beschrieben  wird.  vgl.  foimm.  sög.  4,  245.  ed.  Clirist. 
p.  26.  Freyr  giörr  af  silfri.  Isl.  sög.  1,  134.  Landn.  3,  2.  Einer 
trug  ein  bildchen  Thors  aus  walfischzahn  geschnitzt  (likneski  Thöi-s 
af  tönn  gert)  bei  sich  in  der  tasche,  fornm.  sög.  2,  57  um  ihn  noch 
lieimlich,  unter  Christen  zu  verehren.  Thors  bild  wurde  auf  die 
öndvegisseulen  geschnitzt  (Eyrbygg.  p.  8.  Landnamab.  2,  12)  und 
vornen  an  die  schiffe  (fornm.  sög.  2,  324).  Bildnis  des  Thorgerdr 
hölgabrüdr,  mit  goldringen  um  den  arm,  vor  welcher  niedergekniet 
wird,  fornm.  sög.  2,  108*).  Freys  bildsetde  | aus  süber  (Freyr 
markadr  af  silfri)  Vatnsd.  p.  44.  50;  in  Schweden  auf  einem  wagen 


')  Finn  Magnusen  biilrag  lil  nordisk  archaeologie  p.  113 — 1.59. 

•)  in  dieser  stelle  ist  noch  etwas  hervorzuheben,  der  Thorgerd  bildseule 
hatte  einen  goldring  um  den  arm  und  krümmte  die  hatvi,  als  ihn  einer  greifen 
wollle,  dem  es  ihn  noch  nirht  gönnte,  derselbe  mann  nahm  nun  viel  geld, 
legte  es  dem  bilde  zu  l'nfsen,  kniete  nieder  und  vergofs  thränen,  dann  sich  er- 
hebend fafste  er  nochmals  nach  dem  ring,  den  nunmehr  das  bild  loslirfs. 
dasselbe  wird  Fa:reylngasaga  cap.  23.  s.  103  erzählt,  ich  halte  es  für  einen 
echtheidnischen  alterthümlichen  zug.  wie  dergleichen  herirach  in  christliche 
sagen  und  märchen  des  mittelalters  Übergiengen  (s.  naebtr.).  Von  mehr  als 
einem  gnadcnbilde  wird  gemeldet,  dafs  es  einen  ring  vom  fingcr,  einen  schuh 
vom  fufs  fallen  liefs  zur  gäbe  für  die  vor  ihm  betenden.  Ein  Chrisliisbild 
gab  seine  schuhe  einem  armen  mann  (Nicolai  abbatis  peregrinatio  ed.  Vl'erlaulT 
p.  20),  ein  heiligenbild  .seine  goldpantoffel  (Mones  anz.  7 , 584.  arch.  des 
henneb.  Vereins  s.  70.  71).  ein  Marienbild  nimmt  den  ihm  dargereichten  ring 
an  und  krümmt  den  finger  zum  Zeichen  des  bchaltens  (Meon  nouv.  recueil  2, 
296.  297.  Maerl.  2,  214).  die  aus  Mäon  und  Maerlant  angeführten  Marien- 
sagen, im  grimd  einerlei,  sind  sehr  verschieden  gewendet,  nach  der  letzten 
zieht  ein  Jüngling  beim  bailspiel  den  ring  vom  finger  und  steckt  ihn  an  die 
hand  eines  Marienbilds,  nach  der  ersten  legt  einer  zu  Rom  im  flolosseum  den 
ring  beim  faustkampf  ab  und  an  den  finger  eines  heidnischen  bildes,  das  ihn 
einkrümmt,  beide  bilder  machen  nun  die  Verlöbnis  geltend,  das  altfranz. 
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umgeführt,  fornni.  sög.^2,  73—77.  die  JomsvikJngasaga  gedenkt 
eines  tempels  auf  üautland,  in  welchen»  hundert  götter  waren 
(fornm.  sög.  11,  40);  eine  wirkliche  densitas  iinaginum  nach  dem 
ausdruck  des  Jonas  (s.  67).  Saxo  grainm.  327  nennt  ein  simul- 
acrum  quercu  factum,  aus  eichenholz  geschnitzt?  oder  ein  göttlich 
verehrter  eichbaum?  (s.  nachtr.) 

Ebenso  wie  drei  werden  aber  verschiedentlich  ewei  bildcr  neben 
einander  genannt,  zumal  die  von  Wuotan  und  Donar  oder  die  von 
Mars  und  Mercurius,  wie  die  angeführten  stellen  lehren,  bilder 
von  Frear  und  Thor,  Frigg  und  Freyja  neben  einander  kommen 
vor  in  Müllers  sagabibl.  1,  92.  Auch  die  Ortsnamen  weisen  auf 
solche  Verbindung  des  cultus  zweier  götter,  z.  b.  in  Hes.sen  stand 
die  Donnerseiche  dicht  neben  dem  Wodansberg,  und  man  hat  bei 
der  Untersuchung  darauf  zu  achten. 

Aber  weder  die  angabe  der  zahl  der  bilder,  noch  ihre  be- 
schreibung  in  den  sagen  darf  für  historisch  gelten:  blofs  dafs  es 
bilder  gab,  wird  dadurch  erwiesen,  die  meisten  scheinen  aus  holz 
gehauen,  einige  wurden  vielleicht  bemalt,  bekleidet  und  mit  Sil- 
ber oder  gold  überzogen ; doch  mögen  auch  steinere  vorgekommen 
sein  und  kleinere  aus  kupfer  oder  elfenbein*). 

Bis  hierher  ist  die  erwälmung  eines  besonderen  ausdrucks  für 
bildseule,  woran  sich  merkwürdige  nachrichten  von  heidnischen 
götterbildern  knüpfen,  verspart  worden. 

Ahd.  glossen  haben  das  wort  irmansüli  pjTamides  mons.  360; 
avarün,  imumsüli  pyramides.  Doc.  203^;  irmansül  colossus,  altis- 

gedicht  läfsl  aber  den  gequälten  jüngling  ein  Marienbild  jenem  heidnischen 
entgegensetzen.  Maria  nimmt  dem  andern  bitd  den  ring  ab  und  stellt  ihn  dem 
jüngling  zurück,  vgl.  Kaiserchr.  13142.  13265.  13323.  Forduni  Scoti  chronicon 

1,  407  (W.  Scotts  minstr.  2.  136)  berichtet  diese  fabel  als  ein  ereignis  des 
11.  jh.,  ein  edelmann  steckt  beim  ballspielcn  den  ring  an  den  üngcr  einer  zer- 
brochnen  Vcnusbildseule , und  erlangt  ihn  nur  mit  hilfe  eines  zauberkundigeu 
Priesters  Palumhus  wieder.  Die  sage  war,  wie  man  sieht,  früh  verbreitet,  ur- 
sprünglich aber  undeutsch,  selbst  eine  gemalte  Maria  läfst  sich  von  dem 
kinde  auf  ihrem  schofs  ein  büchslein  für  einen  flehenden  darreichen  (cod. 
pal.  341  fol.  63).  Ähnlich  ist,  dafs  bildseulen  das  gesicht  abwenden,  den 
arm  zum  schütz  ausstrecken,  reden,  lachen,  weinen,  essen  und  wandeln; 
so  wendet  sich  ein  Chrislusbild  ab  (Ls.  3 , 78.  262),  ein  andres  beginnt  zu 
essen  und  zuzunehmen  (kiuderm.  Iwenden  n°  0),  zu  weinen,  zu  winken, 
fortzueilen  (deutsche  sagen  n°  347.  Teltaus  preufs.  sagen  g.  211.  215.  218). 
In  Reinbotes  Georg  wird  der  ubgotl  Apollo  von  einem  kmd  mit  riiten 
gestrichen  und  fortzuwandelu  gezwungen  (3258  - 69).  was  an  Perun  erinnert, 
den  nach  Nestor  Wladimir  mit  ruten  peitschen  licfs.  Dafs  eine  bildseule 
die  ihr  Vorgesetzte  speise  itst,  finde  ich  in  einer  indischen  sage  bei  Polier 

2,  :1U2.  303.  Das  alterthum  hielt  also  die  bilder  nicht  ganz  für  todte  massen, 
sondern  von  dem  leben  der  gottheit  durchdrungen.  Auch  die  Griechen  haben 
crzählungeu  von  statuen,  die  sich  bewegen,  lanzen  rücken,  sich  auf  | die  knie 
werfen,  die  äugen  zudrücken  [xtnafivatte) , bluten,  schwitzen,  zum  Iheil  wol 
entstanden  aus  der  gestalt  alterthflmlicher  bilder;  aber  dafs  eine  statue  eine 
handbewegimg  mache,  finger  biege,  habe  ich  nirgends  gelesen,  so  viel  be- 
deutung  bei  götterbildern  auf  das  halten  der  arme  gelegt  wurde;  dafs  die 
götter  selbst  /(ipa  vwfgf/otitf»’  über  die,  welche  sie  schützen  wollen,  kommt 
schon  bei  Homer  vor. 

‘)  Finn  Magnusen  a.  a.  o.  132 — 137. 
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sinia  columna.  florent.  987*  blas.  80;  colossus  est  irminsül  gl. 
solilelsl.  18,  1.  28,  1.  die  eigentliche  bedeulung  scheint  bildsoule, 
nach  dem  synonymen  amrd  zu  urthoilen,  welches  gl.  ,Iun.  220  für 
statua  und  imago  gebraucht  wird  (s.  80.  atmi.  1.).  sie  ist  auch  im  12. 
jh.  noch  unerloschen,  wie  sich  aus  zwei  stellen  der  kaiscrchronik, 
bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  und  vermutlich  .sind  ihrer 
mehrere;  von  Mercur  heifst  es  (Massm.  129); 
üf  einir  yrmenstUe 
stuont  ein  abgot  ungehiure, 
den  hiezen  sie  ir  koufman; 
hernach  von  Julius  Caesar  | (Massm.  624): 

Homere  in  ungetrüweliche  sluogen, 
üf  einir  yrmettsül  sie  in  begruoben; 
und  vom  Zauberer  Simon  24'  (Ma.s.'^m.  4432): 
üf  eine  ynnmsul  er  steic, 
daz  lantvolc  im  alle.samt  neic, 

d.  h.  verehrte  ihn  göttlich,  ja  im  letzten  capitel  des  Titurel,  al.s 
die  grofsen  seulen  des  grallempels  beschrieben  werden,  hat  die 
hannov.  hs.  statt  der  lesart  inneren  seid  des  drucks  (Hahn  0151) 
richtiger  irmensül. 

Nun  aber  findet  sich  in  den  fränkischen  annalen  ad  a.  1T3. 
wiederholentlich,  dafs  Carl  der  grofse  bei  besiegung  der  Sachsen 
einen  hauptsitz  ihres  heidnischen  aberglaubens  unweit  Heresburg  *) 
in  Westfalen  zerstört  und  dieser  Irminsül  geheifsen  habe.  Ann. 
petav.:  domnus  rex  Karolas  perrexit  in  Saxoniam  et  conquisivit 
Erisburgo,  et  pervenit  ad  locmn,  qui  dicitur  Ertnensui,  et  .succen- 
dit  ca  loca  (Pertz  1,  10).  ann.  lauresh.:  lüit  rex  Carlus  hostiliter 
in  Saxonia  et  destruxit  fanum  eorum,  quod  vocatur  Irminsül 
(Pertz  1,  30).  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Pertz  1,  295)  wo 
nur  Hirminstd  und  die  ann.  quedlinb.  etc.  (Portz  5,  37.)  ann. 
juvavenses:  Karolus  idolum  Saxonorum  combussit,  quod  dicebant 
Irmmsttl  (Pertz.  1,  88).  Einhardi  fuld.  annales:  Karolus  Saxoniam 
bello  aggressus,  Eresburgum  castrum  cepit,  et  idolum  Saxonmn, 
quod  vocabatur  Irminsül  destruit  (Pertz  1,  348).  ann.  ratisbon. : 
Carolus  in  Saxonia  conquesivit  Eresburc  et  Irminsül  (Pertz  1,  92). 
ann.  lauriss.:  Karlus  in  Saxonia  castrum  Acresburg  expugnat, 
fanum  et  lumm  eorum  famosum  Irminsül  subvertit  (Pertz  1,  1 17.) 
ann.  lauri.ss. : et  inde  perrexit  partibus  Saxoniae  prima  vice,  Aeres- 
burgum  castrum  cepit,  ad  Ermmsul  U-sque  pervenit  et  ipsum  fa- 
num destruxit,  et  aurum  et  .argenlum,  quod  ibi  repperit,  abstulit. 
et  fuit  siccitas  magna,  ita  ut  aqua  dcficeret  in  supradicto  loco, 
ubi  Ermensul  stalmt,  cet.  (Pertz  1,  150).  Einhardi  ann.:  ferro  et 
igni  cuncta  depopulatus,  Acresburgum  castrum  cepit.  idolum  quod 


*)  dem  heutigen  Stadlbergen,  vgl.  die  stelle  ans  Dietmar ; aber  gnle  gründe 
ralhen,  die  seule  sechs  stunden  tiefer  ini  Osning  anzuselzen.  Glostermeier 
Eggosterslein  p.  iG.  27.  Eresburg,  Horohus  in  pago  Hessi  saxonico  Saracho 
735.  350.  Vgl.  Massmann  Eggeslerst.  s.  34. 
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Irminsttl  a Saxonibus  vocabatur,  cverfit  (PitIz  1,  löl).  wioder- 
boliingen  in  den  ann.  tilian.  und  iin  dir.  Hegin.  (wo  Onnmsul) 
Pertz  1,  Ü2ü.  557  ^).  Und  | Dietmar  von  Merseb.  (Perlz  5,  744) 
erzählt  noch  bei  gdegenheil  .späterer  begebenbeilen:  sed  exercitus 
capta  urbe  (Eresliurcb)  ingressus  juveneni  praefatum  usque  in 
ecclesiain  s.  Petri,  ubi  prius  ab  anli//uis  Irmiusul  colchuiur , bello 
defatigatum  depiilit.  Irminsül  heifst  also  in  allen  diesen  stellen, 
ganz  nach  den  ini  vierten  cap.  entwickelten  Übergängen  der  bodeutung, 
bald  fanum,  bald  Ittciis,  bald  idolum  selbst ; cs  i.st  kaum  zu  zwei- 
feln, dafs  sich  in  dieser  gegend  mächtige  Waldungen  ausbreiteten: 
wie  wenn  der  bergwald  Osning^),  in  dem- die  seule  stand,  einen 
heiligen  wähl  anzeigfe?  der  goid  und  silber.schatz,  des.sen  sich  Carl 
da  bemächtigt  habe,  mag  .sagenhafte  aus.schmückung  sein ’).  Näher 
läfst  sich  über  die  Irminsnl  Huodolf  von  Fuld  aus;  nach  .seiner 
allgemeineren  äufserung  über  die  heidnischen  Sachsen  (s.  83):  fron- 
dosis  arboribus  fontibusque  venerationem  exhibebant,  fährt  er 
fort:  truncum  quoejue  ligni  non  parvae  magnitudinis  in  altum 
erectum  sub  divo  colebant,  patria  eum  lingua  Irminsttl  appellan- 
tes,  quod  latine  dicitur  ttniversalis  colmmm,  quasi  sustinens  omnia 
(Pertz  2,  670)  (s.  nachtr.).  es  war  eine  grofse  hölzerne  seule 
aufgerichtet,  unter  freiem  himmel  verehrt,  ihr  naine  sagt  aus: 
allgemeine,  alles  tragende  seule.  Diese  deutung  scheint  untadel- 
haft, wenn  wir  andere  Wörter  hinzunchmen , deren  begrif  durch 
die  Zusammensetzung  mit  irmin  gesteigert  wird,  irmingot,  der 
höchste  gott,  der  gott  aller,  im  Hildebr.  lied,  kein  besonderer,  in 
der  bedeutung  nicht  verschieden  von  dem  dui-ch  ein  anderes  praefix 
ver.stärkten  thiodgod  Hel.  33,  18.  52,  12.  99,  0.  irminman,  erhöhter 
ausdruck  für  mensch  Hel.  38,  24.  107,  13.  1.52,  11.  inninthiod 
Hel.  87,  13  und  Hild.  für  menschengeschlccht  *).  ebenso  erkläre 


')  pocla  Saxo  1,  65  (Bouquet  .5,  137); 

gens  eadeiii  coluit  siniulacrum,  quod  vocitabant 
Irminsül,  cujus  factura  simulque  coiumna 
non  operis  parvi  fuerat,  pariterque  decoris. 

’)  6s  ist  süchs.  form  für  ans,  das  einen  gott,  aber  auch  berg  bedeutete, 
hochd.  wäre  es  Ansninc,  Ensninc,  hierzu  kommt,  dafs  aufser  diesem  mons 
Osnengi  hei  Theotinelli,  d.  i.  Detmold  (Pertz  2,  447).  noch  eine  silva  Osning 
unweit  Osnabrück  lag  (Möser  urk.  n“  2),  eine  dritte  in  Ripimrien  am  Nieder- 
rhein (Lacomblet  n“  310.  .343.  3.54),  welche  sich  bis  nach  Aachen  gegen  die 
Ardennen  mag  ausgebreitet  haben,  ihrer  geilenkt  Vilkiiias.aga  cap.  40;  nach 
Bärsch  zu  Schannats  Eiflia  ilhistr.  1,  110  und  Hattemer  .3,  602”  hiefs  der  Ar- 
denner  wald  selbst  Osninka,  Oseninch  und  nach  jener  Osnabrfleker  urkunde 
scheint  der  dortige  wald  sogar  nach  dem  Aachener  Osning  eingerichtet  gewesen 
zu  sein  (ad  similitudlnem  foresli  Aqiiisgramim  pi>rtinenti.s).  dafs  Osning  in 
mehreren  gegenden  vorkommt,  zeugt  für  einen  allgemeineren  begrif,  es  ist  wie 
äs,  an.s  und  fairguni  der  heilige  berg  und  wald.  Ledebur  hält  den  Teutoburger 
wald  für  Osning.  Osnabrück,  Asnebriiggi  .scheint  nah  verwandt. 

’)  gemahnt  dieser  Ernienseulschatz  an  die  sage  von  Ermenrichs  schätz? 
(Saxo  gramm.  L56.  Heinh.  fuchs  GLII.) 

*)  das  slav.  ramo,  böhm.  ramenso  ist  das  umgesetzte  lat.  armus,  ahd. 
aram  und  drückt  beides  arm  wie  Schulter  aus;  in  der  .sloven.  | zusammen- 
Grimma  mylhol.  4.  aufigabe.  7 
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icli  andere  iiiil  iniinn,  Irmin  coinponicrle  eigennainoii  (grariim.  2, 
44-S)  1111(1  iniiattsül,  irniinsfil  i.sl  die  | grolk',  liolie  gölllicliverelirte 
liildseulc;  dafc  sie  einem  einzelnen  gott  geweiliL  war,  liegt  nicht 
in  dem  ausdruck  selbst,  auf  gleiche  weise  wird  im  ags.  gesagt 
cwiticncyn  (geiuus  humanum)  Beov.  301t.  cod  exon.  333,  3,  cor- 
maiyntnd  (lerra)  H(»ov.  1711.  (.selt.sam  i.st  die  adj.  form:  ofer 
ealne  (/r/acHnc  grund  cod.  exon.  243,  13.)  rormenstrynd  (progenies), 
alln.  iiirmunymnd  (lerra)  iönmmyatidr  (anguis  rnaximus)  iörmun- 
rekr  (taurus  rnaximus),  woraus  sich  das  hohe,  mylhische  alter, 
und  (lie  Verbreitung  dieser  benennungen  unter  allen  deutschen 
volks.stämmen  ergibt,  denn  auch  den  Gothen  können  sie  nicht 
fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  berfihmter  königsname  Ermanaricus 
(Airmanareiks)  alln.  lörmunrekr  darthut,  und  unbedenklich  sind 
die  Hrrmunduri  eigentlich  Ermunduri  (gramm.  2,  17ü),  wie  das 
II  in  allen  .solchen  formen  häufig  vorschlügt. 

Was  nun  der  wahrscheinliche  sinn  dos  wertes  irman,  virmun, 
eormen  war,  auf  den  ich  im  verfolg  zurückkommen  werde,  das 
.springt  in  die  augi'n,  dafs  die  Innansrnl  in  noch  spät  {s.  9ti)  ge- 
fühltem bezug  auf  Mercur  stand,  dom  das  griochLsche  altorthum 
ähnliche  seiden  und  plTde  errichtete,  die  nach  dem  goll  selbst 
Jlrnnm  hiefsen  und  an  den  dout.schen  namen  gemahnen. 

Die  Saclcsen  mögen  mehr  davon  gewust  liaben;  unter  den 
Franken,  in  Hochdeutschland  vinhand  man,  vom  achten  bis 
in  das  dreizehnte  jh.  mit  irtmnsul,  inninsiU  die  allgemeine 
Vorstellung  eines  heidnischen,  auf  einer  seulo  errichteten  bildes. 
unter  trunms  liyni  dachte  sicli  Ruodolf  wahrscheinliclier  einen 
auserlesenen,  heilig  gehaltenen  baumstamm  (mit  oder  ohne  gütter- 
bildV),  als  eine  von  monschenhand  gi'zimmerto  seule;  jenes  stimmt 
auch  zu  der  Verehrung  sub  divo,  zu  dom  von  einigen  Chronisten 
gebrauchten  ausdruck  lucus  und  der  einfachheit  des  ältesten  wald- 
diensles.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des  baums  verliert,  geht 
der  bäum  in  den  des  bildes  über,  und  der  westfälischen  Irnien- 
seule  liegt  die  Vorstellung  von  der  he.ssisehen  Donnereiche  sicher 
ganz  nahe,  beide  verwandelten  die  b('kchrcr  in  Peter.skirchen.  Ich 
vermute  näheren  zasammimhang  zwischen  den  Irmanseulen  und 
den  im  .späteren  mittelalter,  zumal  im  nördlichen  Deutschland  aufge- 
richtelen  Bolandscnim;  in  Schweden  gab  es  Tlwrsmdm,  bei  (len 
Angelsachsen  Äthclslänseidm  (Lapponberg  1,  37C).  Zuletzt  noch 
die  nachricht  von  einem  hei-  | ligen  stock  in  Neustrion,  wie  sie  in  der 
vita  Walarici  abbatis  leuconensis  (f  Ö22)  enihalten  i.st,  die  aufzeich- 
nung  .soll  im  8 jh.  geschehen  .sein:  et  juxta  ripam  ipsius  lluminis 
ftlips  erat  mofinux,  dhrrsia  imayinihux  fiyurntns,  at(pie  ibi  in  terram 
magna  virlute  immi.ssu.s,  c|ui  vimio  cultu  moir in  gmtilium  ii  ri^Ucis 
colebatur.  Walaricus  läfst  den  klotz  um  werfen:  et  bis  quidem 

Setzung  raincnvclik  (valile  niagniis)  ver.släikt  es  gerade  wie  irman ; filhiT  dies 
auf  vcrwaudtsrliafl  zwisclieii  arm  und  irriian?  mau  erwäge  Arminiu«.  vgl. 
Schaflärik  I,  4:17. 


Digilized  by  Ce  'O^li 


[109] 


VI.  GÜTTEH.  BILDEU 


rnslicis  luibilantibus  in  locis  non  parvum  tarn  moemivin  (|iiain  ol 
stnpürcni  oinnibus  pi-aebnil.  .seil  unJiipie  illis  certaliin  ('oncnrrcn- 
libu-s  cnni  unnis  et  1'u.stibus,  iiuligno  lioc  fcrenles  iiiviccin,  nt  (juasi 
injuriain  dci  sui  vinilicarent.  (acta  Boned.  soe.  2.  p.  Si.  85.)  der 
ort  hiels  Auffusla  (boui},'  d Augst,  nnwcil  der  .stadt  En),  es  wurde 
hernach  an  der  slättc  eine  kireho  erridilet. 

Ich  glaube  micbgewie.sen  xu  haben,  dafs  e.s  güttcr  und  liild- 
seulen  iin  ältesten  Deulsclilaml  gab.  Nocii  wird  es  nöthig  .sein  zu 
erwägen,  wie  das  alterthuin  veifulir,  um  frenide  götternainen  auf 
deutsche,  und  umgekehrt  deutsclie  auf  fremde  anzuwenden. 

Der  darstellung.swei.se  der  Römer  war  es  weit  mehr  angelegen, 
durch  freie  über.solzung  halbe  deullidikeit  zu  erreichen,  als  durch 
beibc'haltung  barbarisclier  ausdrücke  der  nachwell  einen  dienst  zu 
erweisen,  willkürlich  aber  verfubren  sie  nicht  dabei,  sondern 
unverkennbar  aufmerksam. 

Mit  Caesars  Sol,  Luua  und  Vnlmn  könnte  man  am  wenigsten 
zufrieden  sein,  allein  Tacitiis  .scheinl  keine  benennung  römischer 
goltheiten  ohne  Vorsicht  und  Überlegung  zu  braueben,  er  nennt 
blofs  Mcrmr  und  Mars  ((lerm.  11.  ami.  13,  57.  hist.  4,  G4),  von 
vergötterten  beiden  Hrrnilrs,  Castor  und  Pollux  (Germ.  9.  43), 
von  göttinnen  Isis  (G<‘im.  9),  die  terra  Hinter,  mit  deutschem  na- 
men  (Gerzn.  10),  die  mater  deiim  (tierm.  tö).  Ganz  unvergleich- 
bare, z.  b.  Ajzoll  oder  Bacchus  werden  niemals  vei-glichen.  Das 
.auflällendsle  ist,  dafs  Jupiter  nicht  vorkommt,  und  die  auszeiclmung 
Mereurs,  der  bei  den  Römern  nur  eine  gottheit  zweiten  rangs  bil- 
det , blofs  ein  gott  der  kaulleute  ist , hier  als  vornehmste  unter 
allen  erscheint:  deorum  Maxime,  Mercurium  colunt,  dem  auch  allein 
inen.^chenopfer  fallen,  wähi-ond  Mars  und  Hercules  sich  mit  Ihit'- 
ren  begnügen,  das  hervortrelon  Meirurs  erkläi't  sich  wahrschein- 
lich daher,  dafs  dieser  gott  auch  unter  den  Galliern  als  hauptgotl- 
heit  vereint  und  z.unieist  abgebildet  wurde  (deum  muxime.  Mei'- 
curium  colunt,  bujus  sunt  plurima  simulacra  | Jul.  Gaes.  G,  17 ‘), 
die  blicke  der  Römer  nach  Deutschland  imnzer  aber  Gallien  izn 
Vordergrund  sahen ; vielleicht  hattezz  auch  gallLsche  bcrichterstalter 
den  gerznanischen  gott  in  dieses  licht  gestellt,  beachtenswerth  ist 
dabei  die  gallische  vcrbinduzig  des  Mars  und  Mercurius  in  bild- 
seulen  (vorhin  s.  91),  gerade  wieTacitzzs  die  gerznani.schen  zusam- 
men izezmt  (ann.  13,  ö7).  Die  auslassung  Jupiters  hat  augen- 
scheinlich ihzen  gi-und  daz  in,  dafs  seizi  cullus  bei  derz  Völkern,  die 
Tacitus  zunächst  kannte,  dem  des  Mereurs  nachstand;  wir  werden 
im  verfolg  sehen,  dafs  die  nöz'dlichen,  ezztlegnei-en  Stämme  uzuge- 
kehrt  dem  donnergolt  ihre  haizpt.sächliche  Verehrung  widzneten. 
Über  Isis  uzzd  Hercules  will  ich  mich  späterhin  erklärezi ; wen 
man  sich  unter  den  Diosenren  denken  .solle,  i.«t  .schwer  zu  rathen; 

*)  Scliöjjfliii  Als.  ill.  I,  435-<)0  luul  zumal  Ober  ein  fauum  Merrurs  zu 
Kbermünster,  daß.  1,  f>H  vergl.  Hiimmeb;  bibl.  deutscli.  altorth.  p.  (Ireuzcr 
altröm.  cultur  am  Oberrhein  p.  48.  98. 
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verniullich  doeli  zwei  söhne  VVuolans,  und  mit  rücksiehl  auf  den 
iidialt  der  edda  würden  sich  Baldr  und  Hennödr,  die  beiden  brü- 
der,  am  meisten  dafür  eignen. 

Diese  anwendung  clas.sischei-  namen  auf  deutsche  gütter  ver- 
breitete sich  allgemein  und  wird  von  den  latein.  Schriftstellern  der 
folgenden  jahrhnnderte  mit  genauer  überein.stimmung  beibehalten: 
einmal  in  umlauf  gesetzt  blieb  sie  lang(!  Zeiten  hindurch  üblich 
und  verständlich. 

Der  gothLsche  geschichtschreiher  benennt  uns  nur  einen  goft 
auf  römische  weise,  und  es  ist  Mars:  quem  Gothi  semper  asper- 
rlina  placaverc  cultura  (.lornand.  caj).  5),  womit  schon  der  scy- 
thi.sche  Ares  (Herod.  4,  (i±  03)  verglichen  werden  mag. 

Paulus  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  mit  der 
ausdrücklichen  meldung  (1,  9):  Wodan  sane,  quem  adjecta  litera 
Gwodan  dixerunt,  ip.se  esl  qui  apuil  Romanos  Mermrius  dicitur, 
et  ab  universis  Gernianiae  gentibus  ut  deus  adoratur.  ebenso  ver- 
sichert Jonas  von  Bobbio,  sein  älterer  landsmann,  in  dem  bericht 
von  den  opfernden  Alemannen:  illi  ajunt,  deo  .sno  Vodano,  quem 
Mrrcnrium  vocant  alii,  se  veile  litare,  wobei  eine  anderwärts  ein- 
geschaltete glo.sse  weniger  richtig  sagt:  qui  apud  eos  Vuotant 
vocalur,  Lalini  antem  Martern  illum  appellant,  wenn  sich  auch 
sonst  Wuotan  mit  Mars  berührt  {s.  unten). 

Dem  Gregor  von  Tours  sind  (oben  s.  88)  Saturn  und  Jupiier, 
dann  aber  Mars  Mr.rcuriusque  die  gotthei-  | ten,  welche  der  heid- 
nische Chlodovich  anbetetc.  allgemeiner  drückt  er  .sich  1,34  aus: 
Privatns,  gabalitanae  urbis  epi.scoi)Us  — daemmlis  immolare  com- 
pellitur  a Ghroco  Alamannorum  rege  im  3.  jh.  Widekind  von 
Corvei  nennt  Mars  und  Hercules  als  gütter  der  Sachsen  (s.  91), 
der  Zusatz  zu  den  Corveicr  annalen  stellt  die  griech.  und  lat.  be- 
nennimgen  Aris  und  Mars,  Ermis  und  Mercurius  nebeneinander. 

Im  indiculus  paganiaruin  wird  unter  8 aufgezählt:  de  .sacris 
Mcrcurii  vel  Jmis^);  unter  20:  de  feriis,  quae  faciunt  Jovi  vel 
Mercurio;  dei'  donnernde  gott,  de.ssen  Tacitus  geschwelgt,  ist  also 
bei  andern  unverges.sen , und  nun  vei-stehen  wir  auch  Wilibalds 
ereählung  von  dem  robur  Jovis  (s.  58)  und  Bonifac.  ep.  25  (a. 
723)  den  presbyter  Jovi  mactans  (s.  nachtr.). 

In  den  additamentis  operum  Matlhaei  Paris,  ed.  W.  Watts, 
Paris  1044.  p.  25.  20  steht  ein  alter  bericht  von  büchern,  die 
man  zu  Vcrlamace.stre  bei  der  anlegung  eines  kirchbaues  im  zehnten 
jh.  aufgefunden  und  verbrannt  haben  soll,  eins  derselben  enthielt 
invocationes  et  ritus  idololatrarum  civium  Varlamcestrensium:  in 
quibus  comporit,  quod  specialiter  Phochum,  dmm  solis  invocamnt, 
et  coluerunt,  .sccundario  vero  Mercurmm,  Vodm  anglice  appollatuin, 
denm  videlicet  mercatorum,  quia  cives  et  compatriotae  ....  fere 
omnes  negotiatores  et  institores  fucrunt.  offenbar  hat  der  bericht- 

*)  wären  es  die  rüniischen  pötter,  so  würde  sicher  Jupiter  zuvor  «nd  Mer- 
cur  erst  nach  ihm  genannt. 
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erstatter  von  .soiner  gelehrsaiiikeit  liinzugotlian.  die  forniein  und 
brauche  .<elbst  würden  viel  erwünsclilere  aiiskunit  geben. 

Stellen,  welche  unter  Diana  eine  deuLsche  göttin  zu  verstehen 
scheinen,  sollen  später  niitgetheilt  werden.  Neptun  wird  einigemal 
genannt  (oben  .s.  91). 

Saxo  grainmaticus  in  seinem  lal.  stil,  scheut  sich  vor  an- 
wendung  römischer  götternamen  und  gebraucht  Olhinus  oder  Othin, 
ifieinals  dafür  Mercurius;  doch  statt  des  gewöhnlichen  Thor  (s.  il. 
103)  einmal  s.  230  Jupiter  und  inalleus  jovinlk;  Mars  .scheint  s. 
3()  für  Othin  zu  gelten,  nicht  für  Tyr,  der  bei  ihm  nirgends  er- 
wähnt wird.  Ermoldus  Nigellus,  die  götzen  der  Normanni  an- 
führend, .sagt  4,  9 (Pertz  2,  501),  dafs  sie  für  gotl  (vater)  den 
Neptun,  für  Ohri.stus  den  Jupiter  verehrten,  Neptun  mufs  hier 
Odin,  Jupiter  Thor  bedeuten  V dieselben  namen  kehren  4,09.  100. 
453.  455.  wieder  (s.  nachtr.). 

Melis-Stoke,  schon  im  beginn  des  14.  jh.,  weifs  noch,  dafs 
heidnische  Frie.sen  den  Mercur  anbeteten  (1,  16.  17);  | ich  kann 
die  lat.  quelle  nicht  nachweisen,  aus  welcher  er  dieses  ohne 
Zweifel  schöpfte*). 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  es  scheint  mir  fast  un- 
bedenklich und  nothwendig,  dafs  seit  dem  ersten  jh.,  in  den  sechs 
oder  acht  folgenden,  eine  ununterbrochene  Übertragung  der  an- 
geführten und  einiger  ähnlichen  lateinischen  götternamen  auf  ein- 
heimische gottheiten  Galliens  und  Germaniens  statt  fand,  und  unter 
den  gelehrtgebildcten  verbreitet  wurde;  so  erlangen  wii-  allein  da- 
durch aufschlufs  über  eine  noch  nicht  befriedigend  erklärte  merk- 
würdige crscheinung:  über  die  frühe  in  das  halbe  Europa  eingc- 
drurigne  heidnische  benennung  der  woehentof/e. 

Diese  namen  sind  ein  günstiges,  nicht  zu  übersehendes  Zeugnis 
für  das  deutsche  heidenthum. 

Ich  stelle  mir  die  sache  so  vor*). 

Von  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  siebentägige 
Woche  (fßdopäg),  wie  sie  in  Wostasien  sehr  alt  ist,  aber  wol  später 
erst  planetarische  benennung  der  Wochentage  bei  den  Römci'n  auf, 
unter  Jul.  Caesar  älteste  erwähnung  des  dies  Saturni,  in  Verbin- 
dung mit  dem  jüdischen  .sabbat,  bei  Tibull  1,  3,  18.  ^Xiov  f/pfga 
Justin,  martyr.  apolog.  1,  67;  'Eq^ov  und  fiptga  bei 

Clemens  alex.  .ström.  7,  12.  die  einrichtung  durchge.setzt  nicht 
lange  vor  Cassius  Dio  (37,  18),  um  den  schlufs  des  2 jh. ’).  Früher 

')  unsere  mhd.  dichter  machen  keine  solche  niitlheilungenj  sie  kümmern 
sich  nur  um  Sarazenengölter,  unter  welchen  freilich  auch  Jupiter  und  Apollo 
auftreten.  Rol.  97,  7 werden  Mars,  Jovinus,  ^iatumiis  genannt. 

9 hierbei  kann  ich  nur  den  anlaug,  nicht  den  für  meine  Untersuchung 
wichtigeren  schlufs  eines  gelehrten  aufsatzes  von  J.  C.  Hare  henutzen;  oii  the 
names  of  the  days  of  the  week  (philolog.  museum  nov.  1831).  zu  vergl.  ist 
Idelers  handb.  der  Chronologie  'i.  177-180  und  Letronnc  ohservations  sur  les 
representations  zodiacales  p.  99. 

•)  alter  vers  zu  ende  der  ausgaben  des  Ausonius:  ungues  Mercurio, 
barbam  Jove,  Cypride  crines. 
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boslaiul  lH‘i  den  Rönicrn  eine  ncunlägipre  woche,  iiiindinae  = no- 
vendinae.  Das  Christen Lhuni  hatte  die  hehdonias  von  den  Juden 
iibenioniinen  und  konnte  nun  audi  die  abgöttischen  tagnanien 
nicht  leicht  von  der  kirche  abwehren.  (s.  nachtr.). 

Diese  nainen,  samt  der  wochcneintlieilung.  waren  aber  früher 
als  der  cliristliche  glaube  von  Rom  aus  nach  Gallien  und  Deutsch- 
land üborgegangen.  In  allen  romani-  | sehen  ländern  dauern  die 
planetarischen  nainen  bis  auf  heute  fort  (meist  in  sehr  verkürzter 
ge.stalt),  nur  für  den  ei’sten  und  letzten  Wochentag  ausgenommen: 
statt  dies  solis  wählte  man  dies  dominka,  ital.  domenica,  span, 
doiningo,  franz.  dimanche;  statt  dies  Saturni  blieb  das  jüdische 
stdihatum,  ital.  sabbato,  sjiaii.  sabado,  franz.  .sainedi  (=  sabdedi, 
sabbati  dies),  aber  die  heidni.schen  benennimgen  auch  dieser  binden 
tage  waren  lange  noch  volksmäfsig : tK-ce  eiüm  dies  solis  udesi,  sic 
enim  barbaries  vocitarc  diem  dominicuin  consueta  est.  Greg, 
tur.  3,  15. 

Leider  entgeht  uns  keimtnis  der  gothischen  tagnamen.  das 
allein  bei  Ulf.  vorkoinmende  sahhide  dags,  sahbatö  dags,  beweist 
nichts,  wie  wii-  eben  sahen,  wider  die  filanetarische  benennung 
der  übrigen  sechs  oder  fünf  tage,  ein  .sunnöns  dags,  menins  dags 
las.sen  sich  mutmafsen,  die  vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten, 
wage  ich  nicht  anzugeben.  Es  wäre  für  unsere  ganze  Untersuchung 
vom  höchsten  werth,  wenn  sie  sich  erhalten  hätten. 

Ahd.  sunnitn  dag  O.  V.  o,  i2:2.  gl.  blas.  76*  Lacombl.  arch. 

1,  6;  nuinin  tac  (ohne  beleg,  denn  inänilag,  mänotag  bei  Graff 

2,  795.  5,  358  haben  keinen,  rnänetag  steht  N.  p.s.  47,  1).  dies 
^Iartis,  bei  den  Alamannen  wahrscheinlich  Zimms  tac,  im  11.  jh. 
des  dac  gl.  blas.  76*  *),  bei  den  Baiern  und  Longobarden  wol 
anders,  dies  Mercurii  vielleicht  noch  Wiwlanes  das  abstracte 
diu  mittaurcha  N.  ps.  93,  tiiiilicocha  gl.  blas.  76'’.  dies  Jovis  Do- 
tuircs  tac,  Toniris  tac  N.  ps.  80,  1.  donreslae  gl.  blas.  76*  Bur- 
card von  Worms  195’’:  ‘quintam  feriam  in  honorem  r/oris  hono- 
rati’;  dies  Veneris  lYia  dag  0.  V.  4,  6.  l'rije  tag  T.  211,  1; 
endlich  mit  Umgehung  des  heidnischen  dies  Saturni,  wie  im  romani- 
schen und  gothischen,  sambaztag  T.  68,  1.  N.  91,  1,’)  .saniiztag 
N.  88  , 40,  siinnun  dbaiul,  un.ser  .Sonnabend,  schon  O.  V.  4,  9, 
wahrscheinlich  kürzung  füi-  sunnündages  äband,  feria  ante  domini- 
cam,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht,  auch  dem  roman. 
dies  dominica  entspricht  zuweilen  /'rontag  N.  ps.  23,  lag  des  herrn. 

Sollte  man  glauben,  dafs  aus  den  zahlreichen  mhd.  Sprach- 
denkmälern die  nainen  der  Wochentage  nicht  leicht  zu  entnehmen 
sind?  zwar  sunnm  tac  (suntac  Berth.  118)  | und  mdntac  (Parz. 
452,  16,  mmntac,  498,  22.  Amis  1648)’)  leiden  keinen  Zweifel; 

*)  Cies  = Zies,  wie  dieser  glossalor  86*  gieirobere  and  eiiimm  schreibt. 

’)  Sambazolus  n.  pr.  bei  Karajan. 

*)  rMcmtig  --  montag  Slald.  2,  470  soll  wol  sein;  zue  inentiK,  ze  män- 
lage?  doch  1,  ÜX)  hat  er  guenti,  gücnti  für  nioulag,  Tohler  iiS"  gwonlig, 
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auch  nicht  Dotirestac  (Dorierslafr.  llolrich  73“,  r)iinrp.stac  Berth. 
128),  DitrisUi{f  schreibt  eine  hallmiederd.  iirk.  a.  I3(X)  bei  Höfer 
s.  57),  Donistuff  eine  von  14!)5  in  U.s«?ner.s  Icinfrerichlen  s.  131; 
Fr'itac  (Parz.  148,  7.  470,  1.  Wallh.  30,  31.  Heiili.  131)  Vrieg- 
tap.  Uolrich  73*;  samduc  (Parz.  430,  2.  ßerth.  \'Ä9.)  sminvn  (iJxnt 
Trist.  3880.  Aber  ungewisheit  .schwebt  wieder  ülier  dem  dritten 
und  vierten  tag.  Jener  hiefs,  nacli  merkwürdiger  untci-seheidung, 
in  Baiern  Kritac,  Jürtac  (die  rechte  form  nicht  ganz  sicher,  erilag 
Adelungs  vat.  liss.  2,  189.  ergetag  Berth.  122,  bei.spiele  aus  ur- 
kimdon  saminell  Schm.  1,  00.  07);  in  Schwaben  hingegen  Zwsluc, 
das  aus  Ziewestac  entsprungen  ist.  beide  sich  ganz  ahliegende 
formen  leben  unvei-tilgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fori ; bair. 
ierte,  ästreich.  iärta,  irifa,  vicentinischdeuLsch  edrfä,  oiiä;  aleni. 
zii'stag,  zinstmi,  ziesiitj,  zistii),  ziimstifi,  scinstif),  zinatag,  die  ein- 
schallung  der  liquida  hat  den  airsrlruck  verderbt  und  fatsche  neben- 
begriffe herbeigeführt,  im  niittlern  Dimlschland  scheint  die  form 
dksiag,  ticslag  vorzuher.schen  (an  der  Rhone  dicstik),  woraus  unser 
nhd.  dienstag  (schlechter  dinstag,  das  IE  hat  guten  grund)  her- 
rührt, falsch  ist  die  .Schreibung  dingstug,  mit  dem  gedanken  an 
ding,  Judicium,  dinslag  steht  in  Gaupjis  magdeb.  recht  p.  272. 
Den  vierten  tag  finde  ich  nie,  weder  mhd.  noch  in  .späteren  volks- 
mundarten,  nacli  dem  gott  benannt,  es  müste  sich  denn  das  in 
der  anmerkung  beigebrachte  gwontig  als  Gwuotonstag,  Wuoten.stag 
rechtfertigen  las.sen;  überall  hat  hier  jene  abstraction  um  sich  ge- 
griffen, ist  aber  fa.st  .selb.st  unver.ständlich  und  in  ein  masc.  miti- 
tcoch,  miükh  (Berth.  124.  mäklig  Stald.  2,  104  vgl.  gothl.  mäjkädag 
Almqv.  442‘)  verwandelt  worden,  an  der  mitkiin  steht  irn  cod. 
zaringobad.  no  140  (a.  1201).  So  ist  auch  für  den  fünften  tag 
der  zahlnahme  phinzlac  (Berth.  128.  Ottoc.  144*.  Grätzer  urk. 
von  1338.  Schwabens] liege!  s.  196.  Schm.  1,  322)  phimjslag,  durch 
griecliischslaviachen  einflufs  (nfpnt^,  jietek,  jiiatek,  ])atek,  nur  dafs 
die  Slaven  den  freitag  darunter  verstellen)  in  einige  oberdeutsche 
gependen  gedrungen  | (s.  nachtr.). 

Auch  die  altsächsichen  beneimungen  mangeln  uns,  ni0s.sen 
aber  in  wesentlichen  punkten  von  den  ahd.  abgewiclien  .sein,  wie 
die  späteren  dialecte  verkündigen,  fast  sicher  anzunehmen  ist 
M^odaws  dag  für  den  vierten  der  woche,  denn  noch  heilst  er  in 
Westfalen  Godctislag,  Gonslag,  Gaumtag,  Gunstag,  zu  Aachen  Goites- 
dag,  in  niederrhein.  urkunden  Gudesiag  z.  b.  Günther  3,  585.  011 
(a.  1380.  1387).  Gudemtag  Kindlinger  hörigk.  p.  577.  578  (a. 
1448).  der  dritte  mag  gelautet  haben  Tiwesdag,  der  fünfte  Thunarcs- 
dag,  der  sechste  zumeist  verschieden  war  wol  der  name 


giienlig  und  Zellwegers  urk.  1’’,  10  guonli,  wofür  die  urk.  ii®  IW  au  gutem 
lag.  was  durch  Haitaus  jalirzeitli.  s.  i“2  bestätigt  zu  werden  scheint,  oder  heifst 
so  hlofs  der  bestimmte  nionlag  nach  der  fasten  V im  cod.  pal.  .37i,  103  (a. 
138S)  steht:  guotem  tag.  dieser  gute  tag  ist  nur  zufällig  ähnlich  dem  westfiil. 
gudensdag  = inittwoclie. 
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des  siebeiilen,  iimii  bildete  nach  dies  Saturni  Sntcrcsdacf?  vpl. 
\vesl|)h.  Sakrsta;/,  Saiferdoig  Güntei'  3,  502  (a.  1305).  Ssp.  2,  00 
liest  eine  hs.  für  sunavend  Satcrsdach  (.s.  nachir.). 

Mnl.  I sondach  Maerl.  2,  150.  Il  nuincndach.  Huyd.  op  St. 
3,  3S9.  mamdach  Maerl.  2,  139.  III  Dismdach  Maerl.  2,  140, 
iwihvwiiTts  Dia^idach,  DissciidacJi.  Cannaert  sirafrocht  s.  124.  481, 
wie  es  scheint  verderbt  aus  Ti.sdach.  IV  Woimadfidi  Maerl.  2,  143. 

V Bonresdach  Maerl.  2,  144.  VI  Vrtduch  Maerl.  2,  159.  des 
Vnndaghea  Maerl.  2,  143.  157.  VII  Scdcrdach  Maerl.  2,  114.  120. 
123.  157.  159.  27().  3,  197.  343,  daneben  smifuiM  Maerl.  2,  104. 
3,  240  (s.  nachtr.) 

Nnl.  1 sondug.  II  mtndug.  III  dingsdag,  früher  dinsdag, 
Bissendag.  IV  Wotmsdag,  belgisch  Goensdag.  V Bonderdag.  VI 
Vrtdag.  VII  Zaierdag. 

Altfries.  I sonuadei.  II  monadei.  III  Tgsdei.  IV  Wrmsdm. 

V Thunre-sdei,  Tornsdei.  VI  Brigendci,  Fri'dei.  VII  Saterdei,  be- 
lege für  alle  diese  formen  hat  Richthofen. 

Neufries.  I mwi/n,  verküming  aus  .sinnedey,  sendei,  .senned, 
(vgl.  Fred),  das  auslautende  n in  sneyn  mag,  wie  im  altfrie.s. 
Frigendei,  Überrest  der  älteren  schwachen  form  des  gen.  sg.  sein. 
II  moandeg.  III  Tyesdey.  IV  Wdnsdaj.  V Tongrrsdey.  VI  Fred, 
gekürzt  aas  Fredey.  VII  mimen,  snioun,  gekürzt  aus  sinnejuwn, 
Sonnabend,  vgl.  tegenwoordige  staat  van  Friesland  1,  121.  Was- 
senberghs  bidraghen  2,  50.  Halbertsma  naoogst  s.  281.  282. 
(s.  nachtr.). 

Nordfries.  I sennetidei.  II  nionnendei.  III  Tirsdei.  IV  TVins- 
dei.  V Türsdei.  VI  Fridci.  VII  sennin  (in  = abend). 

Ags.  I sonnan  däg.  II  monun  däg.  III  Tives  dag.  IV  Vö- 
dtnies,  Vddncs  däg.  V Thunores  däg.  VI  Frigc  däg.  VII  Scetres 
däg,  Seetemes  däg. 

Engl.  I sunday.  II  monday.  III  Tuesday.  IV  Wednesday. 

V Thursday.  VI  Friday.  VII  Saturday  (s.  nachtr.). 

Altn.  I sunnudagr^).  II  mhiadugr.  III  Tyrsdagr,  | Tysdagr. 
IV  Odinsdagr.  V Thdrsdagr.  VI  Friadagr,  Freyjtidägr.  VII  laur- 
gardagr. 

Schwed.  I söndag.  II  miindag.  III  Tisdag,  woher  selbst  linn. 
tystai.  IV  Onsdag.  V Thorsdag.  VI  Fredag.  \'ll  liirdag. 

Dän.  I söndag.  II  mandag.  III  Tirsdag.  IV  Onsdag.  V 

Torsdag.  VI  Fredag.  VII  löverdag  (s.  nachtr.). 

Man  sieht,  nur  in  dem  siebenten  tag  entfernt  sich  der  nord. 
name  von  dem  sächsischen  und  friesischen:  laugardagr  bedeutet 
badetag,  weil  am  schlufs  der  wochc  gebadet  wurde,  und  doch 
ist  vielleicht  hier  Zusammenhang?  ein  lat.  gedieht  des  neunten  jh. 


')  da.s  alln.  sunnudagr  ist  hcrvnrzu liehen.  Ha  sonst  lieber  söl  ats  sunna 
gesagt  wird,  sunnudagr  scheint  von  den  hekehrern  dein  Sprachgebrauch  der 
übrigen  Deutschen  nachgeahmt.  vollends  mufs  das  schwed.  dän.  sömiaj  (statt 
loldag)  aus  einer  plattdeutschen  form  entsprungen  sein. 
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auf  die  .Schlacht  von  Fonfcnay  (Bour|uel  7,  30t)  hat  den  merk- 
würdigen vers:  subbatum  non  illud  fnil,  sed  Snturni  dolium,  ein 
fcufels  bad?  vgl.  cap.  XII.  Saturn. 

Wenn  auch  die  Germanen  von  f'rüh.ster  zeit  an  die  siebcntag- 
woche  nach  den  reihen  und  folgen  des  mondwechsels ’)  gekannt 
haben ; so  ist  ilmen  die  benenmmg  der  tage  und  deren  anordnung 
offenbar  au.s  der  fremde  zugebracht  worden,  .son.st  würde  einzel- 
ne.s  abweichen,  und  Saturn  aus  dem  .spiel  geblieben  .sein,  für  den 
sich  kein  einheimischer  gott  dar/.ubieten  scheint. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  wäre,  die  einführung  der 
Avoche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizulegen,  so  gut  sie  un- 
ter heidnischen  Hörnern  in  gang  kamen,  konnten  sie  es  unter 
heidni.schen  Galliern  und  Deutschen,  ja,  bei  dem  lebhaften  verkehr 
dio.ser  drei  Völker  i.st  eine  schnelle  Verbreitung  überau.s  natürlich 
Das  christenthum  hatte  die  jüdische  woche,  und  duldete  namen, 
die  ihm  | ein  häutiger  anstofs,  aber  bereits  zu  tief  eingewurzelt  wa- 
ren und  sich  niu-  theilweise  verdrängen  liefsen.  Jene  Worte  Gre- 
gors zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geistlichkeit,  und  noch 
deutlicher  geht  es  aus  der  (im  syniagma  de  bapti.smo  p.  190  ge- 
druckten) äufserung  eines  isländischen  bischofs  im  j.  1107  hervor, 
welcher  sie  wirklich  für  Island  abschafle  und  durch  blofse  zahl- 
namen  ersetzte.  Wie  hätten  jemals  die  bekehrer  gelitten,  dafs 
verhafste  namen  der  abgötter  den  neubekehrten  zum  täglichen  ge- 
brauch überliefert  würden,  wären  sie  nicht  schon  längst  unter  dem 
Volk  hergebracht  gewesen?  und  wie  hätten  in  Deutschland  die 
lateinischen  götter  in  deut.sche  übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam 
um  sie  dem  volk  erst  recht  nahe  zu  rücken,  wenn  dieses  nicht 
schon  jahrhunderte  lang  damit  vertraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch  ganz  aus 
ihrer  genauen  einstimmung  mit  dem  Sprachgebrauch  der  ersten 


')  dein  lat.  Worte  vix,  gen.  vicis  entspricht  das  unvcrschobene  goth.  vikö, 
ahd.  wechä  und  weh.sal,  beide  der  Wurzel  veika,  vaik,  ahd.  wlchu,  weih  ge- 
hörend weil  der  Wechsel  ein  weichen  (recedere)  ist.  Ulf.  hat  vikö  nur  Luc. 
I.  8,  wo  iy  iji  icrj«  Tic  iif  tijufQiai  verdeuLschl  wird  in  viknn  kunjis,  es  ist  hier 
offenbar  mehr  als  i«iic,  nemlich  drückt  zugleich  einen  Iheil  des  gen.  iif  tiuiQttt; 
aus.  in  vice  generi.s,  was  in  der  viilg.  heifst  in  ordine  vicis.  oli  nun  vikö  den 
Gothen  für  die  wechselnde  Wiederkehr  der  inondzeiten  galt,  wissen  wir  nicht 
sicher,  ich  vermuthe  es,  da  das  ahd.  wöchä,  wochä,  ags.  vuee,  altn.  vika, 
schwed.  vecka,  dän.  uge  grade  auf  den  hegrif  der  septiinana  eingrechränkt 
sind,  auf  ein  hohes  alter  des  Worts  führt  sogar  der  abgang  der  lautverschie- 
bung.  merkwürdig  ist  auch  das  javanische  vuku  Zeitabschnitt,  das  Jahr  zer- 
fällt in  dreifsig  vukus  (Humboldt  Kawispr.  1,  19fi).  das  finn.  wijkko  scheint 
eher  der  nord.  als  schon  der  goth.  form  abgeborgt.  Ich  bemerke  noch,  be- 
achtuiw  der  Zeitabschnitte  bei  den  Germanen  müsse  .schon  daraus  folgen,  dafs 
nach  Tac.  Germ.  9 für  die  Mercursupfer  certi  dies  festgesetzt  waren. 

’)  Jos.  Fuchs  gesch.  von  Mainz  2,  t!7  IT.  (Kupfert.  4 no.  7)  beschreibt  einen 
römischen  runden  altar,  wahrscheinlich  aus  dem  dritten  oder  vierten  jh.,  an 
welchem  die  sieben  wochentaggöttcr  (1  Saturn.  2 Apollo,  3 Diana,  4 Mars, 
5 Mercur,  6 Jupiter,  7 Venus)  und  an  achter  stelle  ein  genius  ausgehauen  sind 
(s.  nachtr.). 
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jiilii  huiulw  te,  sühiild  es  daraiil’  ankam,  deuisc  he  fröller  in  römische 
zu  verwandeln.  .Meiner  vennntun;j  zulölye  muis  die  einlülirung 
der  wodienlaj'nanien  wcnigslen.s  in  das  vierte  oder  f'imlle  jh. 
J)ei  lins  ge.sclzl  werden;  vielleicht  hatte  sie  nicht  iiberall  in 
Deiit.schland  zugleich  statt. 

Unsere  Vorfahren,  in  natürlicher  tauschiing  befangen,  hüben 
frühe  an,  den  Ursprung  lier  wochontagnamen  auf  die  eigenen  göt- 
ter  ihrer  lioiinat  zu  beziehen. 

Wilhelniu.s  inalmesbur.,  die  ankunft  der  Sachsen  in  Britannien 
berichtend,  er/iihlt  von  IlengLst  und  llorsa,  dafs  sie  aas  dem  edel- 
sten ge.schlecht  abslammen:  erant  enim  abnei>otes  illfus  anticiuis.simi 
Vudm,  de  ijuo  omnium  pene  barbararum  gentium  regium  genus 
lineam  trahit,  <]ucmque  gentes  Anglorum  deum  e.s.se  delirantes,  ei 
quartum  diem  se[itimanae,  et  sextum  uxori  ejus  Frew;  perpeluo 
ad  hoc.  lenipus  con.secraveruiit  sacrilegio  (Savilc  KiOl.  p.  0).  Um- 
ständlicher bei  GalfriHlus  monemut.  (lib.  «.  ed.  1ÖS7  p.  43), 
llengi.st  sagt  zu  Vortigern:  ingres.si  sumus  maria,  regnuni  tuum 
duce  Marcurio  [leUvimus.  ad  nomen  itaque  Mercurii  erecto  vultu 
re.\  inquirit  cujusmodi  religionem  habcnaitV  cui  Ilengislas:  dea« 
[latrios  Satiininm,  atque  cetero,s,  qui  mundum  gubernant.  colimus 
ma.\ime  Mercurium  (wie  bei  Tac.  !).),  quem  lUofZca  lingua  nostra 
apfM?llamu.s.  huic  velcres  noslri  dicaverunt  quartum  septimanae 
feriani,  i[uae  usipie  in  iRKliernum  diem  nomen  Wodenesdai  de 
nomine  ipsius  soi-tila  esl.  po.st  illum  colimas  deum  inter  ceteras 
jiotcntis.'iimam,  cui  | et  dicaverunt  sc.rium  feriam,  quam  de  nomine 
ejus  Frcdai  vocamus.  Da  Matthaeus  westmonast.  (llores,  ed. 
löül.  p.  S2)  ln  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine  Worte 
hier  stehen;  cumque  tandem  in  prao.sentia  regis  (Vortigerni)  essent 
constituti,  quae.sivit  ab  eis,  quam  lidem,  quam  religionem  patres 
eorum  coluis.sent?  cui  HengLstus:  dees  pafrlos,  sei  licet  Saturnum, 
Jovem  atque  ceteros,  ipii  mundum  gubernant,  colimus,  nuijinw 
autrm  Mercurium , quem  lingua  no.stra  Voden  appcllamus.  huic 
patres  nostri  vetores  dcdicaverunt  quarlam  feriam  .septimanae, 
quae  in  hunc  hodiernum  diem  VodcHcsduij  appellatur.  post  illum 
colimus  deam  inter  ceteras  potenlissimam,  vocabulo  Frcam,  cujus 
vocabulo  Friday  appellamus.  Frea  ut  volunl  quidam  idem  est 
quod  Venus  et  dicitur  Frea,  (|uasi  Froa  a frodos,  quod  est.spiuna 
maris,  de  qua  nata  est  Venus  .secundum  fabulas,  unde  idem  dies 
appellatur  dies  Veneris.  Die  angelsäch.^ischc  .sage,  unbesorgt  um 
die  mischiing  eigner  und  fremder  läbel,  zweifelt  also  gar  nicht  an 
dem  hohen  alterlhum  der  namen  unter  ihrem  volk. 

Critischer  äufsert  sich  Saxo  gramni.  p.  103  über  die  nordische 
benennung,  .sie  rühre  von  den  heimischen  götlern  her,  diese  aber 
seien  nicht  einerlei  mit  den  lateinischen,  das  bewei.sen  ihm  Thor 
und  Othin,  nach  welchen  der  fünfte  und  vierte  tag  der  woche 
genamit  werde,  wie  im  latein  nach  Jupiter  und  Miercur.  denn 
TJior,  als  Othins  solm,  lasse  sich  dem  Jupiter,  d.  h.  Mercurs  va- 
ler  unmöglich  vergleichen,  folglich  auch  nicht  der  nord.  Othin, 
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Thors  valer,  dem  römisdien  Mercur,  d.  li.  Jupiters  .soliiio.  der 
uriterseliied  ist  allerdings  triftig,  e.s  geht  al)cr  daraus  nur  liervor, 
dal's  zu  der  zeit,  wo  man  ülhiii  und  Mercur  gloiehzu.stellen  he- 
gann,  Mercur  als  ein  cclti.seher  golt  und  wahr.sciieinlich  mit  .sehr 
von  der  classischen  vor.stcdlung  abweichenden  eigen.schaflen  gedacht 
wurde.  In  .seinem  sinn  hat  Saxo  ganz  recht,  seine  bemerkung  be- 
.stfdigt  den  friihen  heidiiLschen  Ursprung  die.scr  tagnamen*),  er 
li'dst  sicli  aber,  wie  wir  .s.  101  sahen,  doch  von  der  durchdringen- 
den idenlität  Thors  und  Jupitere  beschleichen  (s.  nacbtr.). 

Auch  die  Varianten  der  wochentag.snameii  nach  Verschieden- 
heit der  volk.sslämme  verdienen  alle  rücksicht ; man  gewahrt,  dal's 
sie  nicht  gerade  starr  aufgenommeii  oder  beibehallen  wuiden, 
sondern  nationalbegrilTe  immer  noch  ein  gewi.sses  recht  darauf 
au.süblen.  Das  längere  | heidenthum  in  Friesland  mul  Sachsen 
machte,  dafs  die  alten  namen  des  vierten  und  siehenten  tags  forl- 
währten,  während  sie  in  lloehdeut.schland  früher  in  verge.s.senheit 
sanken,  vorzüglich  bedeuLsam  ist  un.s  aber  die  abweicliung  dei' 
Alamannen  und  Baiern  l)ei  dem  dritten  lag;  wie  hätte  sie  erst  in 
späterer  zeit,"  als  die  voislelluug  von  dem  heidnischen  golt,  der 
den  .Mars  reprä.senlierl,  bereits  verworien  war,  entspringen  mögen? 
wie  die  christliche  geistlichkeil , wenn  von  ihr  die  nameiigebung 
au.sgegangeii  wäre,  eine  solche  Unterscheidung  genelimigen 
kömum  V 

Die  hinter  uns  liegcmh'ii  Völker,  Slaven,  Lilthaucr,  kennen 
die  |)lanetenlagnamen  nicht,  sondern  zähhm  gleich  den  firiechen  “), 
nicht  weil  sie  später  bekehrt,  somli'rn  .später  mit  der  laleinLschcn 
bildung  vertraut  wurden,  die  Finnen  und  La|([»en  zi'dilen  nicht, 
dagegen  wieder  meistens  die  Esten  (.s.  nachtr.).  iiuch  die  von 
Byzanz  aus  ergehendr;  Christianisierung  ent.schied  hieibi'i  nichts, 
sie  halle  auf  Litthauer  und  Finnen  keinen  und  nur  auf  einen  theil 
der  Slaven  einilufs.  Diese  zi'dden  aber  so,  dafs  sie  von  monlag, 
als  erstem  lag  nach  der  ruhe,  anheben,  folglich  dienslag  ihr  zwei- 
ter, dminer.stag  ihr  viciJer  i.st,  ganz  abweichend  von  der  lat.  und 
isl.  zi'dilung,  die  den  monlag  als  zweiten,  donnerstag  als  fünften 
annimml.  daher  ist  der  .slav.  patek  freitag,  jener  oberd.  i)tinztag 
donnerslag.  die  mitte  der  woche  nennen  sie  sreda,  sereda,  srida 
(woher  litlh.  .serrada),  was  vielleicht  auf  die  hochd.  benennung 
einwirklc.  auch  die  Firiium  habem  kcskiioijcko  (halbt!  woche  von 
keski  medium),  es  wäre  nicht  unwichtig  .auszumilleln,  wann  zuerst 
und  aus  welcher  ursaclie  Hochdeutsche  und  Slaven  die  abstrade 
benennung  mittcwoche  und  sreda  (böhm.  .slfoda)  cinführten,  wäh- 


')  vgl.  Pcl.  Er.  Müller  om  .S.ixo  p.  79. 

’)  aiicli  die  iii<lischcii  vßlkor  bencmifii  iliro  wocliciiliigc  n.-rcli  plaiicit'i), 
und  bcmurkenswerlli  .seheiiil  bicr,  dafs  ini  san.skril  der  initlwoili  IluJhumras, 
laniiiliscli  Hudhunküramn  tieifst,  da  man  Hiidda  inil  Wiiotaii  vergleicht,  in- 
dessen i.st  der  regent  des  Mercur,  ein  sobn  <tes  niondtw,  Uudluis  von  Buddhas 
dem  piopheten  verschieden  (Schlegels  ind.  bibl.  % 177). 
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rend  Niederdeutsche  und  Honmiien  Wodan  und  Mercur  behielten. 
Nur  bei  den  lüneburger  Wenden  i.st  eine  spui’  des  göttenianiens, 
dies  Jovis  liiefs  ihnen  Pcmw/fm,  von  Peren,  Perun,  donnergott; 
wie  es  scheint  blofse  nachahinung  des  deutsclien  namens,  da  sie 
in  den  übrigen  lagen  mit  den  andern  Slavcn  einstimmen  ‘).  | 

Reines  ergebnis  aller  dieser  betrachlungen  ist,  dafs  wir  be- 
rechtigt sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine  götter  behan- 
delnden denkmälern  mit  gröfslcr  wahrscheinlichkoil  Mermrius  von 
Wuolan,  Jupiter  von  Donar  und  Mars  von  Ziu  zu  verstehen,  die 
verdeutschten  wochenlaggötter  sind  eine  probe  auf  des  Tacilus 
interpretatio  roinana. 

’)  aiifTnllciKl , ilafs  in  altliölim.  Glossaren  (Hanka  5t.  1H5)  Mercur,  Venus 
und  .Saturn  dien  in  der  folge  <ler  Wochentage  aufgeffdirl  werden,  und  dafs 
fdierliaupt  slavisclie  götter,  wenn  sie  mit  laieiiiischen  zusamnicngeslcltt  sind, 
gewöhnhcli  unter  jene  wocliengottl leiten  gehören,  lind  wAhrend  sich  von  alt- 
slavisctien  gfitterii  fivatovit  dem  Mars  (Ziu),  Kadigivit  dem  Mercur  (Wuotan), 
l'erun  dem  .lupiter  (Donar),  Lada  (goldiie  frau,  zolota  balia  liei  Hanuscii 
iiti,  .T)'’)  der  Venus  (Frla),  vielleicht  Silivrat  dem  Saturn  vergleichen, 
werden  die  planctennamen  Mai-s  durch  Smrtonos  (Ictifer),  Mercur  durch  Vo- 
bropan  (guter  herr  oder  vielmehr  dator  lionorum),  .lupiter  durch  Ärnfemoc  (rex 
potens),  Venus  durch  Ctüel  (cupitorV  venerandusV),  Saturn  durch  HladolH 
(famelicus  oder  annonae  caritalem  aflerens)  gedeutet.  Wegen  Sitivrat  verweise 
ich  auf  das  am  schlufs  dc-s  zwölften  cap.  ausgeführte. 
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Die  höchste  und  oberste  gottheit,  wie  man  annehmen  darf,  allge- 
mein unter  allen  deutschen  stammen  verehrt,  würde  in  gothischer 
niundai'l  geheifsen  haben  Vüdans;  sie  hiefs  ahd.  Wnotan,  und 
diese  benennung  erscheint  noch,  wenn  gleich  selten,  als  eigcnname: 
Wtwtan  \xA<\.  fuld.  1,  149.  2,  101.  lOÖ.  108.  128.  1.18.  101.  Woatan 
2,  140).  1Ö2.  Longobarden  schrieben  Winlan  oder  (ruödan,  Alt- 
sachsen WtuxJan,  Wodan,  wiederum  in  Westfalen,  mit  dom  vor- 
tritt des  G,  (hwdan,  Gvdan,  Angelsachsen  Vodon,  Friesen  Weda, 
nach  der  neigung  ihres  dialects  auslautendes  N wegr.uwerfen,  und 
ö auch  ohne  folgendes  i umzulaulon  *).  die  nord.  form  ist  Odinn, 
bei  Saxo  Othinus,  faeröi.sch  Onrin  (gen.  Ouvans,  acc.  Ouvan).  In 
Graubünden,  woraus  die  liefliochdeul.sche  Verbreitung  des  namens 
hervorgeht,  hat  die  romani.sche  spräche  den  ausdruck  Vut  Ala- 
mannen oder  Burgunden  der  frühsten  zeit  abgehört,  und,  im  sinn 
von  abgott,  götze  ( 1 Gor.  8,  4)  bis  heute  bewahrt  *)  (s.  nachtr.). 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunft  dieses  Wortes 
aus  dem  verbum  ahd.  watan,  wuot,  altn.  vada,  öd,  welches  meare, 
transmeare,  cum  impetu  ferri,  bedeutet,  jedoch  nicht  dem  lateini- 
schen vadere  gleichgestellt  werden  darf,  da  jenem  kurzes,  diesem 
langes  a zusteht,  mit  v.adere  läfst  sich  das  alt.s.  ags.  gavitan  zu- 
samnienbringen.  Von  watan  stammt  das  subst.  wtiot,  wie  /iivog 
und  animus,  eigentlich  mens,  ingenium,  dann  ungestüm  und  wild- 
heil amsdrückt;  im  altn.  ödr  haftet  noch  ganz  die  bedoutung  mens 
oder  sensus  ’).  Hiernach  scheint  WiMlan,  Odinn  das  allmächtige, 
alldurchdringende  wesen,  qui  omnia  permeat;  wie  Lucan  von  Ju- 
piter .sagt:  esl  quodeunque  vides,  quocunque  moveri-s,  die  geistige 
gottheit*).  vgl.  Virgil.  Geoi-g  4,  221:  deum  ire  per  omnes  terras  und 
Ecl.  .3,  60:  Jovis  omnia  plena.  in  der  bairischen  Volkssprache  heisft 
wueteln  sich  regen  und  bewegen,  wimmeln,  üppig  wachsen  und 
gedeihen  (Schm.  4,  203)  (s.  nachtr.). 

•)  ein  friesischer  (joU  ITorn.s  ist  einfältig  nach  dem  gen.  in  der  Zusammen- 
setzung VVarnsdei,  Wernsdei  (Hichth.  s.  IH:!)  erfunden  worden,  wo  Werns 
deutlich  ans  Wedens,  Woilens,  das  r aus  anslofs  des  d an  s entsprang;  kaum 
wird  sich  ein  uom.  Wern  irgend  darl)ielen.  auch  sprechen  die  heutigen  Wesl- 
friesen  Wansdey,  die  Nordfriesen  Winsdei,  ohne  solches  r. 

Conradis  wb.  26.3.  Christmann  p.  30—32  (s.  nachtr.). 

’)  das  noch  nicht  völlig  aufgeklärte  golh.  »öpis  dulcis  II  Cor.  2,  ITj,  ahd. 
Kuodi  DiuL  2,  304* . alts.  xouothi  Hel.  36.  3.  140,  7 ags.  vede  mufs  entweder 
als  ganz  unverwandt  angesehen,  oder  in  der  bedeulung  vermittelt  werden. 

*)  das  hat  auch  Finn  Magnusen  gefunden,  lex  myth.  621.  636. 


Digitized  by  Google 


110 


VII.  WUOTAN 


[121.  122J 


Wie  frühe  aber  dieser  urbeprif  verdunkell  oder  erlosrdien  war, 
läfst  .sich  niclil  .sagen,  .schon  unter  ilen  Heiden  iniils  nelien  der 
bedenliing  de.s  mäcldigen  und  weisen  | goües  die  des  v.ilden,  ungt'- 
-stünien  und  heiligen  gewaltet  haben,  um  so  willkomniner  war 
es  den  Christen,  die  übele  aus  dem  namen  .selbst  hervorzuliebcn. 
in  ilen  fdlesten  glo.ssen  verdeutscht  irötan  t)-rannus,  herus  inalus, 
üiut.  1.  270"  gl.  Ker.  270;  ebenso  gebraucht  man  später  und  nocli 
heute  ici'tdvrU^i,  wütcrkh  (gramrii.  2,  .010).  vgl.  ein  ungeslüemer 
wüeterich.  Ben.  4-31;  wie  Mar.  217  Herodcs  mordknechte  wüetc- 
riche  heifscn,  nennt  ihn  O.  I.  1!),  18  sellist  gofaruoto.  die  form 
mwtnnc  wird  sicli  davon  nicht  unter.stdieiden:  ein  ungedrucktes 
gedieht  des  13  jh.  sags  M'üdioujcx  her,  es  scheint  für  das  wütende, 
gleichsam  von  Wuotan  angeführte  heer,  und  auch  ist  ein 

ahd.  eigenname,  iVodunc  trad.  patav.  nr.  10.  Die  alte  gottheit 
war  herabgewürdigt  zu  einem  bösen,  teuflischen,  grau.samen  wesen 
und  scheint  noch  im  ausruf  des  niederd.  Volkes  als  betheurung 
oder  fluch  zu  leben,  so  in  Westfalen:  o Womhin,  Woiukin!  Fii- 
menich  1,  2.07.  200;  in  Meklenburg:  Wwl,  Wod!  (s.  nachlr.). 

Bewei.se  für  den  allginnein  verbreiteten  Wuolancnllus  ergelien 
sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammelten  stellen  über 
Merenrius,  dann  aus  des  .lonas  von  Bnbbio  (s.  4-0.  100),  desP.au- 
lus  Diaconus  Zeugnis  und  der  abrenunliatio,  welche  noch  näher 
eiavogen  wei'den  soll,  endlich  aus  dem  Zusammentreffen  einer  reihe 
von  einzelnen  umständen,  die,  wie  ich  glaube,  bisher  übersehen 
worden  sind. 

Sollen  nun  die  eigenschaften  die.S(‘S  gotte.s  kni-z  zusammenge- 
stellt \verden,  so  ist  er  die  alhlurelidriniimdr  srluiff'eiidc  und  hU- 
devde  kraft,  der  den  men.schen  und  allen  dingen  gestalt  wäe  Schön- 
heit verleiht,  von  dem  dichtkun.st  au.'^gehl  und  lenkung  iles  kriegs 
und  .sieg.s,  von  dem  aber  auch  die  fruchtbarkeit  des  feldes,  ja  der 
wünsch,  alle  höch.slen  güler  und  gaben,  abhängen.  Smm.  113*.". 

Nach  der  lieidni.schen  Vorstellung  ist  AVuolan  nicht  blofs  der 
weltlenkende,  wa'i.se,  kunsterfahrne  gott,  er  ist  vor  allem  ordner  der 
kriege  und  .schlachten  *).  Adam  von  Bremen  cap.  233  («1.  l.äOö)  sagt 
von  dem  nordi.schen:  Wodan  id  est  forlior,  bella  gerit,  hominique 
ministrat  virtutem  contra  inimicos.  . . . Wödanem  sculpunt 
(Sveones)  armatum  sicul  nostri  Martern  sculpere  solent.  Jenem  fortior, 
fortis  entsin-äche  der  altn.  name  Uridr,  d.  h.  der  .starke,  gewaltige, 
g€>.schwinde  (alt.s.  suitli).  gewis  aber  ist  forlior  j fal.schc  lesarl,  alle  hss. 
(vgl.  Periz  3,  370)  li“sen  Wodan  id  furor,  was  dem  vorhin  erör- 

')  got  w.ililes  an  der  sige  kür!  Wli.  4iä,  21-;  nigehaftc  hrnäc  füege  in 
got!  Dietr.  St*,  üdiiin,  wenn  er  die  leute  in  ilen  krieg  eniliefs,  Icgle  ihnen 
die  lUindr  auf  ihr  haupt  und  segnete,  nach  Vngl.  cap.  2 gaf  pcini  hianac  (ir. 
beannacl.  lieaniingad,  l«■andacht,  gal.  he.annachd.  Welsh  hiannch  Villemarqne 
es-sai  IdX  = henedictio,  wnl  alles  nach  dem  lal.  worlV  vgl.  frane.  bSnir,  ir. 
beannaigim). 
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torlcn  begrrifle  zusaprt.  Narli  der  cddii  goiiören  ihm  alle  ini  kamjif 
faUnulcn  edl(>n  (Sivin.  77'’),  dem  'l’linr  die  knechte,  was  ahc'r  ge- 
sagt scheint,  um  diesen  herabzuwürdigen  ; nach  einer  andern  .stelle 
(StEin.  4:2*)  theilt  sich  Freya  mit  Odinn  in  die  ijcfallmen:  er  heilst 
valfadir  und  herfadir.  eidem  prostratorum  mancn  muneris  loco 
dedicaturum  so  pollicelur  (llaraldus).  Saxo  p.  14(>  Odinn  vildi 
{)iggja  mann  at  hlutfalli  at  hünga  or  herinom.  fornald.  sog.  3, 
81.  OUiinus  nnmpoims  p.  37:  auctor  aciei  cornieulatae  ordinamli 
agininis  disciplinae  traditor  et  repertor,  ji.  138.  139.  14(1;  erlehrt 
als  greis  die  Schlachtordnung  p.  17,  da.s  Immnlt  at  fi/Ucja,  svin- 
fyJkja  (fornald.  sog.  1,  380);  er  lehrt  die,  welche  kein  schwer! 
verwundet,  mit  kiesein  nieder.schlagen.  id.  p.  I,'j7  (s.  nachtr.). 

Nicht  verwundern  darf  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder  Tyr,  dem 
eig(!iit  liehen  kriegsgott  verwechselt  und  Mrrcurius  neben  Mars  (s. 
88.  99)  ge.stellt  wird,  in  einer  glosse  zu  Jonas  von  Bobhio,  der 
ihn  mit  recht  dem  Mercur  gleich  setzt  (s.  100)  steht:  qui  apud 
eos  (Alamannos)  Vmtant  (part.  pracs.  von  wuotan)  vocatui',  La- 
tini  auteni  Martern  illum  appellant.  mögen  auch  Adams  w'orte 
‘sicut  nostri  Martern  sculpere  solenf  .so  genommen  werden,  dafs 
nostri  bedeutete  Saxones?  der  kann  freilich  die  mit  der  römischen 
niythologio  bekannten  meinen. 

Zumal  lehrt  die  merkwürdige,  von  Paulus  Diaconus  1,  8 auf- 
bewahrte sage,  dafs  es  Wodan  i.st,  welcher  sieg  verleiht,  dem  da- 
her jener  uralte  name  sihora  (s.  i22)  vor  allen  übrigen  göttern 
und  in  den  edden  der  beiname  Sigtyr  (Stern.  348*  Sn.  94).  Sig- 
ßdr  (siegvater)  Sann.  G8*,  ags.  v-lgsujor  Bc“ov.  3107,  sigmetod  Beov. 
3ä.ö4,  gebührt  (s.  nachtr.).  refert  hoc  loco  antitjuitas  ridiculam 
fubulam,  quod  acccnlentes  Wandali  ad  Wenlun,  rietoriam  de  \\'ini- 
iis  j>ostulavcrint , ilb.-que  res{)onderit,  .sc  illis  vietoriam  daturum, 
quos  primimi  Oriente,  sole  con.spexis.sc>t.  Tune  acccs.sis.se  Gamharam 
ad  Fream,  uxorem  Wodan,  et  Winilis  vietoriam  posttdasse,  Fream- 
que  coasilium  dcdis.se,  Winilormti  mulieres  solutos  crines  erga 
facieni  ad  barbae  similitudinem  componcrent,  «i«»cque  ^»r/wo  cum 
viris  ade-ssent,  sesc([ue  a Wodan  videnda.s  pariter  e regione,  (jua 
ille  per  fencstram  orientem  versus  erat  solitus  ad.spicere,  colloca- 
renl;  atque  ita  factum  fui.sse.  Quas-  cum  Wodan  conspiceret 
Oriente  sole,  dixisse:  qui  sunt  isti  LangobardiV  tune  Fream  sub- 
junxi.sse,  ut  quibus  nomen  trihuerat,  vietoriam  condonarct,  sieque 
Winilis  WoiUin  vietoriam  | concessisse.  Nachdem  nun  Paulus,  als 
Christ,  die  beinerkung  gemacht  hat:  haec  risu  digna  .sunt,  et  pro 
nihr]f  habenda:  victoria  onim  non  potestati  est  adtributa  hominum, 
se<l  e coelo  [Kitius  ministratur,  fügt  er  eine  nähere  erklärung  des 
namens  der  Langobarden  hinzu:  certum  tarnen  est  LoTigobardos 
ac  intactae  ferro  barbae  longitudine,  cum  primitus  Winili  dicti 
fuerint,  ita  postmodum  :ippellatos.  nam  juxla  illorum  linguam 
lang  longam,  hart  barbam  significat.  Wodan  sanc,  quem  adjecta 
litera  Gicodnn  dixerunt , et  ab  universis  Oemuiniae  getitibm,  ut 
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(Icus  adoraliir,  qui  non  circa  hacc  lempora,  sod  longo  anlorius, 
lu'c  in  Germania,  sod  in  Graccia  fui.'vso  porhibetur*). 

Diese  ganze  Fabel  trägl  das  gepräge  holien  alterlbuins,  sie  i.st 
auch  sclion  vor  Paulas  von  andern,  und  abweiclieiid,  erzäldl  wor- 
den; in  der  hist.  Francor.  ej)Roinata,  die  wenn  gleich  nicht 
Fredegar,  doch  einen  Schriftsteller  des  siebenlen  jh.  zum  Ver- 
fasser hat.  statt  der  Wandaler  werden  hier  Chuni  genannt:  cum 
a Ghunis  (Langobardi)  Danubium  transeuntes  fui.ssent  ceinperti, 
eis  bellum  conati  sunt  inferre.  interrogati  a Ghunis,  quare  gens 
eorum  torminos  introire  praesumerot?  at  illi  mulieribus  suis 
praecipiunt,  comam  capitis  ad  maxillas  et  rnentum  ligare,  quo 
potius  virorum  habitum  simulanles  plurimam  multitudinem  hostium 
ostonderent,  eo  quod  eranl  mulierum  comae  circa  maxillas  et 
rnentum  ad  instar  barbae  valde  longao:  fertur  dosuper  utraeque 
phalangae  vox  dixisso:  ‘hi  sunt  Langobardi’!  quod  ab  his  genlibus 
fertur  eorum  deum  fuisse  locutum,  quem  fanatici  noniinant  11  «/a- 
«MW  (al.  Wisodano,  ein  blofser  schreib  oder  lesefehler  f.  Wuodano). 
Tune  Langobardi  cum  clamas.sent,  qui  instituorat  nomen,  concede- 
ret  vietwiam,  in  hoc  praelio  Ghunos  suporant.  (Bouquet  2,  40C, 
nach  Pertz  lesen  (dh;  h.ss.  Wodano.)  Hier  bleibt  Frea  und  ihr 
rathschlag  aas  dem  .spiel,  die  namengebende  stimme  des  gottes 
erschallt  aus  der  luft  herab. 

Es  war  sitte,  dafs  wer  rumm  ertheilte  gnhr  folgen  lassen 
inusle“).  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg  zu  verleihen  denen 
er  den  neuen  naimm  beigelegt  hatte,  darin  lag  die  gunst  des 
schick.sal.s,  denn  das  volle  wollte  durch  männlichge.-chmüchte  Frauen 
nichts  als  die  zahl  [ .seiner  krieger  vergröfsern.  Ich  brauche  kaum 
zu  erinnern,  dafs  diese  niylhi.sche  deutung  des  namens  Langobar- 
den falsch  Lst,  so  viel  glauben  sie  im  mittelalter  fand  ’). 

Die  .sage  hat  aber  noch  einen  zug,  der  uns  nicht  entgehen 
darf.  Wodan,  aus  seiner  himmli.-^chen  wohnung,  scJmiU  durch  ein 
fenster  zur  erde  nieder,  vollkommen  der  altnordischen  Vorstellung 
gemiifs.  Odinn  hat  einen  thron,  genannt , auf  dom  er 

sitzend  die  gosammle  weit  überblicken  und  alle.s,  was  unter  den 
menschen  vorgehl , hören  kann : jjar  er  oinn  stadr  er  Hlidscialf 
heitir,  oc  pA  er  Odinn  seltiz  par  i hasa^ti,  pä  sd  hann  of  alla 
heima,  oc  vissi  alla  luti  pä  er  hann  sä.  Sn.  10.  oc.  päerAllfödr 
sitr  i pvi  sffili.  pä  aer  hann  of  allan  heim.  Sn.  21.  hluslar  (lauscht) 

■)  Gotfrieil  von  Vilerlio  (liei  Pi.storiiis  vd.  Stnive  2,  liOö)  lial  die  sage  aus 
P-aul  Diar.  mit  enLslelllen  iiamen,  für  AVnlan  Godiim,  für  Prea  Ferin.  l)ei 
Godam  oder  Volani  denkt  er  hernach  an  das  deutsche  got  (deus).  Der  selt- 
same Toctacus  historiographus  geht  deutlich  aus  dem  ‘hoc  loco’  hei  Pau- 
lus hervor. 

•)  lata  fyigja  nafni.  Sa>m.  H2“  I.'iO*  fornm.  süg.  .t,  182.  203.  gefa  at 
nafnfesti.  Sn.  151.  fornm.  süg.  2,  51.  3,  133.  203.  Islend.  .sfig.  2,  1V.3.  194. 
vocahuli  largitionem  niuneris  additione  coinmendare  Saxo  gramin.  71. 

*)  Longohardi  a longis  harhis  vocilati.  Otto  fris.  de  gesl.  Frid.  2,  13. 
aber  Odinn  selbst  hiefs  Längbardr. 
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Odinn  Hlidsciäifo  i.  Saem.  8^^  als  sich  Loki  verbergen  wollte, 
halte  von  liiesein  sitz  aus  Odinn  seinen  aufenthalt  erspfiht.  Sn. 
69.  Zuweilen  wird  auch  Frigg,  seine  gernahlin,  neben  ihm  sitzend 
gedacht,  und  dann  erfreut  .sie  sich  derselben  aussichl,  Odinn  ok 
Frigg  sMo  r niid-scialfo , ok  nd  um  heimii  aUa.  Sasm.  39„  die 
Vorrede  zu  Grirnnismäl  hat  entschiedene  ähnlichkeit  mit  der  sage 
bei  Paulus,  denn  gerade  wie  Frea  ihre  günstlinge,  die  Winiler, 
gegen  Wodans  eignen  enl-schlufs  durch.sctzt,  bringt  FVigg  den  von 
Odinn  begünstigten  Geirrödr  in  nachtheil,  das  sinnliche  heiden- 
thum  macht  aber  die  göttliche  eigenschafl  allc>s  zu  durchschauen 
abhängig  von  der  stelle  oder  einrichlung  des  .stuls,  und  wie  sie 
dem  gott,  wenn  er  nicht  darauf  niedcrgela.ssen  ist,  abgeht,  können 
andere,  sobald  sie  ihn  einnehmen,  ihrer  theilhaftig  werden,  dies 
war  der  fall,  als  Froyr  von  .solchem  sitz  herab  in  lötunheim  die 
schöne  Gerdr  erblickte:  Freyr  hafdi  setsr.  i Hlidskialf,  oc  sd  um 
heima  alla.  Sann.  81.  Sn.  39.  hliäscUilf  scheint  wörtlich  thür- 
bank, von  hlid  (ostium)  und  skialf  (scamnum),  ags.  scylfe,  Ca'din. 
79,  4.  engl,  .shelf  (s.  nachtr.).  Bemerkenswerth  sind  die  ausdrücke, 
deren  sich  der  alt.s.  dichter  bei  Ghri.sti  himmelfährl  bedient : .söhta 
imo  thena  helagon  stöl,  silit  imo  thar  an  tliea  suidron  half  godes, 
endi  flianan  all  gisihil  waldandeo  Grist,  .sö  hual  sö  thius  werold 
behabet.  Hel.  176,  4 — 7,  vgl.  Ca-dm.  26.ö,  16. 

Diese  idei?  eines  sitzes  im  himmol,  von  dem  gott  zur  erde  sehe, 
Lst  unter  dem  volk  noch  nicht  erloschen,  biblisch  ist  nur  das 
sitzen  zur  rechten,  nicht  das  niederschauen,  die  formein  qui  haut 
siet  et  de  loing  mire,  qui  haut  siet  et  loins  voit  (oben  s.  19)  sol- 
len das  nicht  beweisen,  denn  | überall  dachte  man  sich  die  gott- 
heit  in  der  höhe  thronend  und  weit  umher  .schauend.  Auch  Zeus 
sitzt  auf  dem  Ida  und  .schaut  den  sterblichen  zu,  er  waltet  vom 
Ida  herab,  (udimv,  .so  wie  Helios,  das  äuge  der  sonne, 

alles  überschaut  und  vernimmt  (II.  3,  277).  Aber  ein  verbreitetes 
märchen  erzählt  von  einem  .sterblichen  menschen,  den  der  heil. 
Petrus  in  den  himmel  eingelassen,  und  der  neugierig  zuletzt  auf 
den  slul  des  herm  stieg,  vm  u-ekhem  lierab  man  alles  sehen  kann, 
was  auf  detn  ganzen  erdreich  geschieht,  er  sieht  eine  Wäscherin 
zwei  frauenschieier  stehlen,  ergreift  im  zorn  den  vor  dem  stul 
stehenden  scheincl  des  herm  (oder  ein  stulhein)  und  wirft  hinab 
nach  der  diebin  ■).  So  weit  hat  sich  die  alte  fabel  geflürhtcl. 
Sollte  nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  anspielen  (Amgb.  3‘): 


*)  kindermärclion  num.  3.5.  zuerst  l)ei  Bcl)el  (eil.  l.Tub.  t.50(i)  s.  6.  Freys 
gartengesellscliaft,  cap.  lOU.  1,556.  p.  106.  ed.  15!K).  p.  85.  Rollwagenhüclilein 
1500.  p.  98.  99.  (wo  ein  gflldiier  sessel.)  MOsers  vermiselite  Schriften  1,  332. 
S,  2,‘i5.  ed.  1842.  +.  5,  39.  H.  Sachs  (1563)  V.  381.  Thron  oder  stul  wird  den 
götteni  nach  der  griechischen  und  altnord.  Vorstellung  heigelegt:  tlii  gengengo 
regln  Oll  ä rökstCila  ginheilOg  god.  Siein.  P . Man  erwäge  auch  da.s  hihlisclic: 
der  himmel  ist  gottea  stul,  die  erde  sein  fufsschemel.  Matth.  5,  34.  35  (Hel. 
4.5.  11.  12)  (s.  nachtr.). 

Grimms  mythol.  4.  ausgabe. 
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ilcr  iiü  den  liiniel  lu'il  ('rkoni 
der  geLsell  uns  l)t  uaser  hnbe: 
ich  vürhte  sere,  unt  wirt  iin  zorn, 
d(?n  Siegel  wirft  er  uns  her  abe '). 

Nach  einem  .serhi.schen  lied  (Vuk  4,  h)  .steigen  die  ongel  vom  fett- 
ster (jottes  (od  hozhijeg  ])rozora)  zur  erde  ni(‘der;  prozor  (fen.ster) 
erinnert  an  zora  (morgenröt he),  prozorje  (morgendämmerung)  und 
an  den  in  der  frühe  gegen  Sonnenaufgang  schauenden  Wo()an. 
die  iiumjcnröthc  ist  gleich.sarn  der  ofno  hiimnel,  aus  dem  gott  in 
<iie  weit  sieht. 

Auch  was  Paul.  Diac.  1,  20  von  dem  zürnenden  gott  (oben 
s.  15),  als  die  kfmipfenden  Heruler  ihren  gegnern  unterlagen,  mel- 
det, möchte  ich  auf  Wuofan  beziehen : tanta  su])er  eos  coelitns 
im  rcsjtexit;  und  hernach:  vae  tibi  misera  Herulia,  iiuae  coelestis 
domini  lleclcris  ira!  vgl.  Egil.s.?aga  p.  365  reidr  sc*  rögn  ok  Odinn! 
und  fornald.  sög.  1,  501  gramr  er  ydr  Odinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  Vorfahren  erste  und  höchste 
aller  gaben,  doch  betrachteten  sie  Wuotan  nicht  blofs  alssiegver- 
leiher,  es  ist  mm  auszuluhren,  dafs  er  ihnen  überhaupt  für  den 
gott  galt,  von  dessen  gnade  der  men.sch  jode  andere  ausztächnung 
zu  erwarten  hat,  in  dessen  band  alle  höheren  gülcr  stehn,  in 
diesem  sinn  hiefs  | auch  Hermes  den  (iriechen  vorzugsweis  ödioiq 
tarn’,  und  ich  habe  die  Vermutung  gewagt,  dafs  uns  der  name 
Gibtka,  Kipicho  ursprünglich  diis.selbe  bedeutete^). 

Den  inbegrif  von  heil  und  .Seligkeit,  die  erfüllung  allergaben, 
scheint  die  alte  .spräche  mit  einem  einzigen  Worte,  dc.ssen  bedeu- 
timg  sich  nachher  verengerte,  auszudrficken,  er  hiefs  der  icunsch. 
ilieses  wort  ist  wahrscheinlich  von  wunja,  wunnja,  wonnc,  freude 
abstammend,  wuni.se,  wunsc,  Vollkommenheit  in  jeder  art,  w;ls 
wir  ideal  nennen  würden,  so  Er.  16tl!)  ‘der  wünsch  was  an  ir 
garwe’;  Iw.  HlIOl  ‘d.az  mir  tles  Wunsches  niht  gebrast’;  Iw.  IH;68 
‘der  nit,  des  der  wünsch  an  wibe  gert’;  Gcrh.  1754  ‘an  der  gol 
Wunsches  niht  vergaz’;  Parz  742,  1.5  ‘der  wünsch  wirt  in  beiden’; 
Trist.  3710  ‘dir  ist  der  wünsch  gegeben’ ; Eraueml.  87  ‘der  wumsch  von 
edlem  obze’,  das  edelste  obst ; Parz.  250,  25  ‘erden  wuns<  hes  riebe’, 
reich  an  allen  gaben  der  erde;  235,  24 ‘erden  ^\•unsches  überwal’ ; 
Trist.  4<)1K>.  4746  ‘der  wun.sch  von  Worten,  von  hluomen';  Trist. 

■)  .nu'li  MS.  2,  ä.öi'’ : ‘zp  lifls  wirf  ich  don  slrgcl  dir’.  MS.  2,  fi'* : ‘mit 
einem  sieget  er  zno  dem  kindew'arr.  scMegclwurf  gleicht  dem  bei  unsern  Vor- 
fahren so  einlhifsreichen  hanimerwnrf,  und  slaga  ist  ahd.  malleiis  (OralT  (i. 
77H).  der  vom  himinel  geworfene  schlegel  wird  also  nichts  als  ein  donnerkeil 
sein  und  das  dunkle  Sprichwort:  ‘swer  irre  rite  daz  der  ilen  a/cflc/ ffmde’  Parz. 
180,  in  heziehl  sich  vielleicht  auf  einen  .schätze  anzeigenden,  heilbringenden 
iluiinerstein  (s.  Donar),  <ler  nur  zufällig  u'aldverirrten  zu  handeii  kommt, 
weshalb  auch  Wolfram  hauinstämme,  unter  welchen  der  glücksstein  von“agt. 
Siegels  urkilnde  und  zil  nennt. 

’)  Haupts  zeilschr.  1,  li73.  einen  Datanus,  donator  honornm,  nennt 
Lasicz.  +7. 
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1374  ‘in  dem  wunsdic  sweben',  in  voller  l)ofriedig'nng- ; und 
der  zauberhafte  slab,  durch  des.5en  aitschlagen  scliälze  orworbtMi 
werden,  tiiefs  wuaseiligerta,  wünsdielrutho,  vgl.  Parz.  235,  22 
‘Wurzel  unde  ris  des  Wunsches.’  die  bedcutung  des  begehrens  und 
Verlangens  nach  solchen  Vollkommenheiten  mag  sich  erst  zufiillig 
mit  dem  Worte  wunsr,  altn.  vsk  veibimdeii  haben  (s.  nachtr.). 

Unter  den  eddi.sdien  narnen  Odins  kommt  auch  vor  O/tci, 
Sitm.  40''.  Sn.  3.  24,  <1.  h.  der  die  mcnscheii  des  Wunsches,  der 
höchsten  gäbe  theilhanig  machende.  Üsk  gen.  (hkar  ein  frauen- 
name.  fornm.  .sögur  1,  24C.  Eyrbyggja  s.  cap.  7.  La.xd.  s.  12. 

Hiermit  zusammenhängend,  also  Überrest  altheidnisches  glau- 
bcns,  scheint  mir  nun,  dafs  un.sere  dichter  des  13.  jh.  den  wmvich 
personiticieren  und  als  ein  gewaltigc»s,  schöpferisches  wesen  dar- 
.stellen.  die  meisten  belege  dafür  liefern  Harlmann,  Rudolf  und 
Uonrad: 

got  crloubte  dem  Wunsche  über  in, 

daz  er  lib  unde  .sin 

meistert  nach  sim  werde. 

swä  von  ouch  üf  der  erde 

deheinem  man  zc  loben  gcschiht, 

desn  gebrast  im  niht, 

der  Wunsch  hot  in  (/emeistert  s6, 

daz  er  sin  was  ne  kimte.  vrö, 

wände  er  nihts  an  im  vergaz: 

er  hetn  (jeschaflet,  kunder,  baz.  Greg.  1091  — 1100.  | 

man  sagt  daz  nie  kint  gew.an 

ein  lip  so  gar  dem  tUioi.scÄc  glich.  Er.  330. 

der  TE^ansc/t  het  in  gemeistert  so.  Er.  2740. 

also  was  ez  (daz  phert)  gestalt 

und  ob  er  (der  werltwi.se  man)  danne  den  gewatt 

von  dem  Wunsche  hcetc, 

daz  ez  belibe  stajte 

swos  er  daiv.uo  gediehte, 

und  swenne  erz  volbnehlo, 

daz  erz  für  sich  staltc 

und  er  von  sinem  gwalte 

dar  abe  naeme 

swaz  daran  im  mis-sezaeme, 

alsö  was  ez  volkomen, 

daz  er  dar  abe  niht  hete  genomon 

al.se  gröz  als  umb  ein  här.  Er.  7375 — 87. 

als  cz  der  Wunsch  gebot.  Er.  8213. 

was  ein  wunsclikint.  Er.  8277. 

Ende  was  des  Wunsches  kint, 

der  an  ir  nihtes  vergaz.  Er.  8934. 

da  was  ir  här  und  ir  lieh, 

so  gar  dem  IFmw.sc/ic  gelich.  Iw.  1333. 

diz  was  an  ir  (zuht,  schoene,  jugent)  und  gar  der  rät 

8’» 
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des  der  Wumrh  (oder  wuns<h?)  an  wibe  gert.  Iw. 

wände  sie  niegesähen 

zwene  riter  ge.stall 

sö  gar  in  Wunsches  gewalt 

an  dem  libe  und  an  den  siten.  Iw.  G913. 

der  Wunsch  vluochci  im  sö.  Iw.  706(5. 

mir  hat  der  Tynnse/i  gevluocliet.  Harlm.  bnchl.  2,  11.3. 

er  wiis  scha-ne  und  wol  gcvar 

rchle,  als  in  der  Wunsch  erkös.  Gerb.  771. 

min  herze  in  des  begunde  jehen. 

in  waere  de.s  >r«M.sr7ie.s'  fllz  bereit.  Gerli.  I.j99. 

an  der  der  Wunsch  mit  kiuscho  Imr 

sine  süczc  lebetulc  fruht.  Gerb.  16(50. 

daz  ich  ir  .scbcEiie  krcene 

ob  allen  frouwen  schöne 

mit  dc.s  Wunsches  kröne.  Gerb.  1(5(58. 

ein  regen  üz  dem  wölken  vlöz, 

der  üf  des  'ITttnscÄcs  ouwe  göz 

sö  heizen  regen  (?).  Gerb.  2307. 

an  lobe  des  VKunscAcs  kröne.  Gerb.  2.726. 

swcs  ich  begunde  daz  gescbacb, 

der  Ifun.scA  ie  minen  werken  jach 

des  Wunsches  als  ich  wolle  | 

und  als  ich  wünschen  solle.  Gerb.  2947. 

nach  des  WunscÄc.«  Ure.  Gerh.  4500. 

der  Wunsch  mit  siner  hcnde 

vor  Wandel  hete  si  gelwagen.  Troj.  1212. 

der  VFunscA  luU  äne  lougen 

erzeiget  an  ihr  sine  kraß, 

und  siner  künste  meisterschafl 

mit  vlize  an  ir  bewert.  Troj.  7569. 

der  Wunsch  h;it  in  gemachet  wandeis  vri.  Troj.  31.74. 

der  Wunsch  der  hete  an  si  geleit 

me  ßzcs  dcnne  üf  elliu  wip.  Troj.  19620. 

sö  daz  er  niemer  wibcs  leben 

für  sie  geschcpfen  wolde  baz; 

dö  sin  getcall  ir  bilde  maz, 

dö  leil  er  an  sie  manec  model.  Troj.  19627. 

und  haete  sin  der  Wunsdi  geswom, 

er  wolde  bilden  ein  schoener  wi|), 

und  sdiqifcn  alsö  klären  lip 

als  Helena  min  frouwe  treil; 

er  müeste  brechen  sinen  eit: 

wan  er  künde  niemer, 

Und  sollcr  bilden  iemer 

geschepfen  wünneclicher  fruht.  Troj.  19726 — 32. 
ez  hätzesinem  teile  der  ITimscÄ  vergezzen  niender.  Engelh.  579. 
daz  haete  an  si  der  WT/n-scÄ  geleit.  Engelh.  4703. 


Digilized  by  Google 


[129] 


VII.  WIIOTAN 


117 


der  Wunsch  der  hete  nihl  gesjjart 
an  ir  die  sine  mcistcrschaft, 
er  hete  sine  beste  kraft 

mit  ganzem  filz  an  .sie  geleit,  der  werlde  Ion.  8-t. 

Aber  auch  andere  dichter  (doch  nicht  Wolfram  und  Gotfried) 
personificiercn : 

der  zweier  kurlesie 

sich  ze  dem  Wunsche  liet  geweten, 

si  wäre  niender  üz  getreten.  Wigal  9246. 

an  ii-  schoene  was  wol  .schtn, 

daz  ir  der  Wunsch  gedähle.  Wigal.  9281. 

der  Wunsch  het  sich  gencujet  in  ir  gewalt.  da.s.  904. 

in  was  der  Wutisch  bereit,  das.  10592. 

des  Wmm,sc/m.'s  amh.  das.  7900.  8735. 

wen  mobte  da  erlangen, 

dä  der  Wunsch  inne  was.  das.  10612. 

der  Wunsch  het  si  gcmachct  so, 

und  ist  ir  ze  kinde  vrö.  Aniür  1338.  (Pf.  1343). 

des  W«nscA«s  ougetiweide 

sit  ir  und  niiner  srelden  spil.  Wigal  8760.  Amur  1068.  (Pf.  1072). 
si  schepfet  üz  des  TPimsc/ics  heilawugc.  Martina  259. 

(diu  hant)  ist  im  gröz,  lanc  unde  wiz,  [ 

zuo  der  het  sich  der  Wunsch  gesellet.  Turl.  Wh.  38*. 

hie  stu<»U  der  Wunsch,  das  137‘. 

dar  an  lit  wol  des  Wunsches  vliz.  Tyrol  E,  3. 

si  ist  des  Wunsches  höstez  zil.  Ms.  1,  84*. 

sie  ist  der  Wunsch  üf  erde..  Ms.  2,  lOO'’. 

sie  ist  des  WiotscÄcs  Ingesinde.  Ms.  1,  6*. 

von  Lr  scheitel  üf  ir  zehen 

so  ist  niht  an  minneclichen  wiben  wan  d(*s  Wunsches  blic. 

MsH.  3,  493*. 

der  Wunsches  hlücle  sint  enl-sprungen  in  mine  herzen,  fragm.  45‘. 

si  trage  des  1Fm»»scäcs  bilde.  Ms.  1,  191*. 

des  Wm>»sc/ic.s  kröne  tragen.  Docen  nii.se.  2,  186. 

sie  hat  des  Wunsches  geioalt.  Amgb.  SP. 

er  was  sö  gar  des  Wunsches  kint, 

daz  alle  man  gein  siner  schoene  wären  blint, 

und  doch  menlich  gestalt  bi  clärem  veile; 

der  Wunsch  im  niht  gebreclien  liez 

dä  von  man  sWm«sc/ics  kint  den  stolzen  hiez.  Lohengr.  ed. 

Rückert  str.  625.  schon  über  die  mhd.  grenze  hinaus  geht: 
an  yr  yst  Wensches  vlyt  geleit.  Haupts  zeiLschr.  3,  221. 
nml.  gedichte  bieten  keine  [lersonification  Wensch  dar.  auch  die 
Nib.  und  Gudrun  haben  keinen  Wunsch,  aber  Wolfdietr.  970:  des 
Wunsches  ein  amie!  es  gibt  der  Zeugnisse  sicher  noch  manche 
andere  (s.  nachtr.).  das  mir  bekannte  älteste  findet  sich  aber  in 
dem  Entekrisl  aus  dem  12  jh.  (lloflin.  fundgr.  2,  107): 
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mit  Wunschis  gewalte 
segnili  sie  der  alle. 

Wir  sehen  dem  VV^un.sch  hände,  gewall,  hliek,  lleifs,  kun.st, 
l)lüle,  IVuclil  heigelegt,  er  seliafl,  bildet,  meistert,  denkt,  neigt  sich, 
sclnvöii,  flucht,  freut  sicli  und  zürnt,  nimmt  zu  kinde,  ingesinde 
oder  zur  freundin  an:  alle  solche,  beinahe  stellenden,  redensarlen 
wären  schwerlich  in  poesie  und  .spraclic  ent.s|)rungcn  und  erhallen, 
bezögen  sie  .«ich  nicht  unbewust  auf  ein  höheres  wesen,  von  dem 
die  Vorzeit  Icbendiffere  Vorstellung  halle;  auf  die.sem  gründe  schei- 
nen mir  fast  alle  von  den  nihd.  dichtem  angewendeten  personifi- 
cationen  zu  beruhen.  Man  dürfte  in  den  mefsfen  beispieleii  den 
namen  gottes  an  die  stelle  von  ir»«.sc7j,  oder  in  den  s.  14- — IG 
niitgetheillen  ausdruck.sweisi'n  von  dem  frohen,  zürnenden  gotl, 
setzen,  fi’eudenvoll  hat  sie  got  gegozzen  (MS.  1,  :2:2ü''), 
der  ll'nn.sc/i  maz  ir  bilde,  wie  mr:zcn  von  gotl  gilt  (s.  18)  und 
gvbirlen  gleich  technisch  auf  beide  bezogen  wird  (s.  sK).  115),  jenes 
gramr.  er  ydr  Odinn  (s.  15.  114)  könnte  mhd.  gegeben  werden: 
der  Wun.sch  zürnet,  fluochet  iu,  die  well  ist  euch  gram,  einige- 
mal scheinen  die  dichter  zu  schwanken,  ob  sie  got  oder  Wunsch 
setzen  sollen,  in  der  ersten  stelle  aas  Gre-  ] gor  ^vird  der  Wuicsch, 
gleichsam  als  wesen  zweiten  rangs,  als  diener  oder  bote,  dem 
liöhercn  gotl  untergeordnet,  und  dieser  gestattet  ihm  erst  sein 
bildendes  geschäft  zu  übernehmen,  was  er  amsl  aus  eigner  kraft 
thut.  wenn  anderwärts  leib,  gestalt,  haare  dem  Wunsche  gleich 
genannt  worden,  gemahnt  es  vollkommen  an  das  homensche 
xofiui  Xaghtaan'  öfioTat  II.  17,  51,  und  Xugntg,  die  G-raiiac,  .Schöpfe- 
rinnen der  anmut  und  .Schönheit,  verhalten  sich  ganz  wie  uaser 
Wunsch,  selbst  darin,  dafs  neben  der  persönlichen  bedeulung  die  ab- 
gezogene gratia  wie  von  wünsch  ‘)  statt  rnidet.  Püterich  von 

Reicherzhausen  (Haupts  zeitschr.  G,  48)  nennt  ‘die  ivuntsches  fücfse’ 
einer  inincessin,  der  ältere  aasdruck  würde  lauten : ir  füeze  wären 
dem  Wunsche  gelich.  es  ist  recht  deutscli  heidnisch  gedacht,  dafs 
diese  sc,höj)ferische  kraft  einem  gotl  zusieht,  nicht  wue  bei  den 
Griechen  einem  höheren  weiblichen  wesen.  Aber  noch  andere 
Züge  weisen  auf  das  heimische  alterthum  zurück,  des  Wunsches 
auf.  und  heilmic  vergleichen  sich  mit  Pholes  omva  und  brunno 
oder  mit  den  auen  und  heifljrunnen  andrer  götler,  des  Wunsclics 
Icronc  mit  der  von  göltern  und  königen  getragnen.  Vor  allem 
hervorzuheben  ist,  dafs  der  rvun.sch  sich  seines  geschöpfes  als  eines 

’)  in  manclion  stellen  Weibt  zwcifulhafl,  ob  der  clicliter  ie«N.scä  oder  IguriscA 
meinlc.  bei  Wolfram  und  (ioUfried,  die  sich  der  klaren  personification  ent- 
liallcn,  nelmic  ich  immer  den  ahstracleii  bpf;rif  an,  Hartniann  läfsl  beide  ali- 
wcclisclnd  zu.  wenn  cs  Parz.  lüi,  :30  heifsl : si  was  par  ob  dem  wunsclira 
zil  (hinaus  über  dem  was  man  sich  nur  wünschen  konnte),  so  reicht  der  .Aus- 
druck ganz  nah  an  das  oben  nnpefübrte:  si  ist  des  Wunsches  liüstez  zil  (da.s 
hüchste  was  der  Wunsch  schuf)  und  ‘mines  Wunsches  paradis'  Ms.  tJ,  12li*  kann 
leicht  umpesetzt  werden  in  des  Wunsches  paradis  oder  ouwe.  ‘dä  ist  wünsch 
und  niender  breste’  Ms.  1,  88*  = der  Wunsch  liez  im  niht  pebrechen,  s|>arte 
niht  (s.  nachtr.). 
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kittdea  l’reut,  VVuotiin  tritt  hier  auf  al.<  altvater  oder  hauslierr,  dem 
die  erschaffneii  meiisdieii  wie  kiiidcr,  freunde  und  hau-sgesindc  er- 
scheinen, wunschkinl  wird  auch  von  dom  adoptierten,  angewün.sch- 
ten  gesagt.  Ilerhort  läfst  13330  Hecuba  ausrufen:  ‘ich  hän  einen 
sun  verlorn,  er  gezamie  goto  ze  kinde’,  das  hedeulel  nicht  in  clirist- 
lichem  sinn:  galt  nahm  ihn  wol  gern  zu  sich,  sondern  in  hcidni- 
.«cheni : er  war  so  scliön,  dafs  er  de.s  Wim.sches  kind  lieifsen  mochle, 
denn  auch  der  nordische  Odinn  hat  solche  Wunderkinder,  wunscli- 
jungfrauen  in  seinem  geleite  (s.  nachtr.). 

Dem  altn.  Oski  entspräche  genau  betrachtet  ein  ahd.  ] Wimsco, 
Wunscjo,  das  ich  nicht  einmal  in  cigennamen  aufwersen  kann, 

(s.  nachtr.),  die  mhd.  form  Wun.sche  ist  nicht  aus  Troj.  3154.  7569. 

19620.  19726  (strafsb.  hs.)  zu  rechtfertigen,  metruni  und  der  gen.  auf 
-es  widerstreben.  Doch  die  ganze  Vorstellung  mag  vor  alters  in  Süd- 
deutscliland  viel  lelihafter  gewurzelt  haben,  als  in  Scandinavien,  i 

weil  von  Oski  die  edda  beinahe  gar  nichts,  unsre  pocsie  dos  15  jh. 
noch  soviel  von  Wunsch  zu  berichten  weifs.  dafs  sie  auch  dort 
einheimisch  war,  lehren  zumal  die  Oskmeyjar  = Wihischelfraum, 
der  Oskdfifeinn,  ein  .stein  der  weisen,  der  mit  der  WünschdruU  und 
Mercurs  stab  zusammonhängt,  Oskabj/rr,  mhd.  Wu7tschwint,  Oskor- 
bidrn,  ein  seeungeheuer,  von  welchen  allen  im  verfolg  ausführlicher 
die  rede  sein  wird.  Osk,  ein  weiblicher  eigenmune,  findet  sich 
an  einigen  .stellen;  wie  wenn  das  dunkle  Oskopnir  Swm.  188*  als 
Osk-opnir  zu  nehmen  wäre'!'  Ojmir,  O/ii/r  sind  wiederum  beinamen 
Odins.  Wort  und  bt'grif  scheinen  immer  bedeutsamer  für  unsre 
mythologie  zu  werden;  es  füllt  auf,  dafs  die  ag.s.  denkmäler  keinen 
beitrag  gewähren,  selbst  das  einfache  vüsc  (optio,  Votum)  scheint 
ungewöhnlich,  und  nur  vyscan  (optare)  geläufig;  unter  den  mythi- 
schen hehlen  von  Deira  kommt  jedoch  ein  Vnsefred,  gleichsam  ein 
herr  des  Wunsches  vor,  und  auch  den  Angelsachsen  mag  dies 
wesen  nur  au.sgestorben,  frülior  bekannt  gewesen  sein  (s.  nachtr.). 

Dafür  ist  ihrer  ältesten  poesie  gerade  ein  andrer  namen  Wuo- 
tans  heimlich  noch  bewu.st,  dessen  die  edda  wieder  nur  beiläufig 
gedenkt,  sie  stellt  aber  Siein.  46*"  Oski  und  Omi  ganz  nebeneinan- 
der, und  OD  wird  Omi  nochmals  für  Odinn  gebraucht.  Omi  ver- 
hält sich  nun  zu  nmr  sonus,  fragor,  wie  das  ags.  vöma  zu  vom 
clainor,  sonitus,  die  belege  habe  ich  Andr.  und  El.  s.  XXX.  XXXI. 
angeführt,  denen  jetzt  noch  aus  dem  cod.  oxon.  heonfonvöma  52, 

18.  62,  10;  dägredvöma  179,  24;  hildevöma  250,  32.  282,  15; 
viges  vöma  277,  5;  vintres  vöma  292.  22  beigefügt  werden  kann ; 
in  der  letzten  .stelle  liegl  die  bedeutung  hiemis  irniietus,  fragor,  furor 
vor  äugen  und  wir  sehen  uns  zu  dem  sinn  geleitet,  den  das  alter- 
thuin  mit  Wuolan  .selbst  verband,  aus  der  lebendigen  gottheit  er- 

')  spälerhiu  lK,‘gcgnet  der  eigeuname.  .luhannes  dicliis  de(=  der)  >gim«cA. 
eil.  a.  132^i  (neue  iiiiltli.  de»  llitir.  verein»  I.  4.  05).  einen  walirscheinlicli  noch 
h'lienden  .lohanne»  Igunsc/»  lese  ich  in  dem  oberhes.».  Wochenblatt,  Marburg 
1830.  s.  i-A). 
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gaben  sich  die  abslradionen  wuot  (furor),  wünsch  (ideal)  | und 
vönia  (impetus,  fragor).  der  huldvolle,  anmutverleihende  gott 
hiefs  andrenial  der  slürmende,  schrecken  bringende,  die  natur 
durchschauernde ; so  drückt  auch  alt  altn.  Yggr  bald  Odinii  aus,  bald 
yggr  terror.  das  ags.  vömti  erscheint  gar  nicht  mehr  als  Vüma, 
ahd.  sind  beide,  wiioino  und  Wuomo  unerhört,  heofonvönian 
übersetzt  Thorjie  örtlich  durch  heavcns  cornere,  ich  bezweifle  ob 
richtig,  es  sind  beidemal  coeli  fragores  gemeint.  Man  dürfte  aber 
den  O^ii,  Vönta  sich  als  einen  luflgolt,  gleich  dem  indischen  In- 
dras, denken,  dessen  rauschen  am  hinimel,  bei  tagesanbruch,  im 
tosen  der  schiacht  und  im  aufzug  des  wütenden  heers  vernommen 
wird  (s.  nachtr.). 

Nemlich  wie  die  Seelen  der  erschlagnen  krieger  in  Indras  him- 
mel  gelangen  *),  nimmt  auch  der  siegverleihende  gott  unsrer  Vor- 
fahren die  im  kampf  gefallnen  holden  in  seine  gesellschaft,  in  sein 
heer,  in  seine  himmlische  wohnung  auf.  wahrscheinlich  war  es 
glaube  aller  guten  und  edeln  menschen,  nach  ihrem  tod  in  nähere 
gemeinschaft  der  gottheit  zugelas.sen  zu  werden,  sterben  heilst 
darum,  und  selbst  nach  der  christlichen,  ansicht,  zu  gott  gdwn,  zu 
gott  heimkehren,  ags.  metodsemß  scon,  Beov.  23(50.  Ciedin.  104, 
31  gott  heimsudwn.  alts.  god  suokian  Hel.  174,  2(5;  fadar  suokion 
Hel.  143,  23;  upödashem,  Hold  odar,  sinUf,  godes  riki  smk'uin  Hel. 
85,  21.  17,  17.  (53,  14.  137,  16.  170,  5.  nach  Herodot  4,  04  sag- 
ten in  gleichem  sinn  die  Thracier  ievat  Tragä  Zdi.po^iv  {rtßeXti^tv) 
dccifiova,  und  diesen  Zalmoxes  oder  Zamolxes  hält  Jemandes  für 
einen  gothischen  (gotischen)  vergötterten  könig.  Im  Norden  hiefs  zu 
Odinn  fahren,  bei  Odinn  zu  gast  sein,  Odiun  heimsuchen  nichts  als 
sterben  (fornaldarsögur  1,  118.  422.  423.  2,  3(5(5)  und  war  gleich- 
bedeutend mit  nach  Valhöll  fahren,  in  Valhöll  zu  gast  sein  (das. 
1,  100).  Unter  den  Christen  wurden  aber  Verwünschungen  daraus: 
far  pü  tu  Odins!  Odins  cigi  pik!  (s.  nachtr.)  hier  zeigt  sich  die 
Umkehrung  dos  gütigen  we.sens,  bei  dem  man  bleiben  will,  in  ein 
böses“),  dessen  aufenthalt  furcht  und  .schrecken  einflöfst.  Im  ver- 
folg wird  näher  aasgeführt  werden,  auf  welche  weise  Wuotan  an 
der  spitze  des  nach  ihm  benannten  wütenden  heers  durch  die 
fah-  I rend  vorgestellt  wurde.  Valhöll  (aula  optionis)  und  Valkyrja 
hängen  offenbar  zusammen  mit  dem  begrif  des  Wunsches  und  der  wähl. 

Von  den  eigenthümlichkoiten  der  gestalt  und  äufseren  er- 
scheinung  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  mythen  ausgejirägt 
sind,  habe  ich  bei  uns  in  DeuLschland  wenig  spuren  mehr  ange- 


')  Bopps  Nahes  s.  2U+. 

’)  so  schlägt  Wuolaiis  name  von  .selbst  um  in  ilen  begrif  der  «o«(  und  des 
Zorns;  die  edda  bat  beispicle.  Brynbild  sbacb  er  au.s  rache  mit  dem  schlaf- 
dorn (Saun.  lO-i» ) und  sic  sagt:  Odinn  jivl  veldr.  er  ek  oigi  mättak  bregda 
blunnstßfom.  er  stiftet  feindschaft  und  streit:  eiim  veldr  Odinn  öllu  bölvi, 
pviat  med  sifjungom  sakrünar  barSaun.  lf).ü*>.  inimicitia.s  Otbinus  serit.  Saxo' 
gr.  p.  14-2.  wie  die  Christen  von  dem  teufel  sagen,  ilafs  er  den  samen  der 
Zwietracht  aussäe.  gremi  Odins  Saun.  151*  (s.  nachtr.). 
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troffen.  Odin  ist  einäugig,  trägt  einen  breiten  hut  und  weiten  maft- 
icl.  Grininir  i fddi  hldm.  Siern.  l-O;  i heklu  greenni  ok  hläm 
hrökum  (fornald.  sög.  1,  324);  heklumadr  (1,  325).  Als  er  aus 
MiniLs  brunnen  zu  trinken  begehrte,  niuste  er  eins  .seiner  äugen 
zu  pfand  lassen  (Saan.  4*  Sn.  15) ').  bei  Saxo  ]).  12  tritt  er  auf 
al-s  grandaevus,  altero  orbiis  oetdo;  p.  37  arnii()otens,  um  seinpcr 
contentus  occlto;  p.  138  senex  orhm  ocidis,  hispido  amietu.  ebenso 
in  den  sagen : knni  bar  madr  gunuxll , niiök  ord.s()akr,  cinsynn  ök 
uugdapr,  ok  hafdi  halt  sidan.  fornin.  sög.  2,  138.  bann  lialir 
heklu  flekkötta  yfir  ser,  sä  inadi-  var  berfoettr  ok  bafdi  knytt 
linbrökum  at  beini,  bau  var  här  miök  ok  eldiligr  ok  ein- 
synn.  fornalcL  sög.  1,  120.  Jia  koni  madr  i bardagann  med  sidan 
halt  ok  heklu  hlä  ^),  bann  bafdi  eitt  auga  ok  geir  i hendi.  das.  1, 
145.  jjetta  inun  Odinn  gandi  verit  hafa,  ok  at  vi.su  var  madrinu 
einsynn.  das.  1,  95.  sä  bann  mann  mikinn  med  s?d«M /icrti,  das. 
5,  250.  med  heüi  Hängalyss  gänga,  cum  cidari  odiniana  incedere 
Vigagl.  saga  s.  108.  Otbinus,  os  gnleo,  ne  cultu  proderetur,  oh- 
nubens.  Saxo  gramm.  44.  .sclion  in  einem  eddischen  liede  heilst 
er  Sidhöttr  (der  breitbutige)  Siem.  40'’,  in  einer  sage  blofs  Ilöttr 
(der  hutige,  gehütete)  fornald.  sög.  2,  25.  20,  vgl.  Müllers  sagabibl. 
3,  142.  ohne  jenen  namen  im  (irimiiismäl  würde  ich  vermuten, 
es  sei  absiebt  der  Christen,  den  alten  gott  durch  ärmlichen  anzug 
herabzusetzen,  oder  er  wolle,  in  den  mantel  gehüllt,  sicli  den 
Clmisten  vei’bergen.  darf  an  die  pdeati  des  Jornandes  gedacht 
werden?  Scliön  lautet  eine  .sage  bei  Saxo  p.  12:  der  blinde  greis 
fafst  einen  Schützling  in  den  mantel  und  trägt  ihn  durch  die  lüfte, 
Hading  aus  einem  loche  des  mantels  schauend,  gewahrt,  dafs  das 
pferd  über  die  wellen  schreitet,  jener  heklunuidr  mit  aufgekrernptem 
hut  ist  aber  unser  llakolbercnd  an  des  wilden  heeres  spitze,  der 
sich  genau  in  ein  goth.  Ifakulabairands  übertragen  läfst,  seit  hakuls 
(geXovrig)  2.  Tim.  4,  13  gefunden  ist.  Schwe-  | dische  volkssagen 
schildern  Odin  kahlhäuptig  (Iduna  10,  231).  In  der  alten  dichtimg 
lieifst  er  Harbardr,  Sldgrani,  Sidskeggr,  alles  in  bezug  auf  .seinen 
dichten  haar  und  hart  wuchs.  Rothbart  habe  ich  zwar  sonst  auf 
Thor  gedeutet,  doch  fornald.  sög.  2,  239 — 257  ist  Grani  und  Ilaud- 
grani  ausdrücklich  Odinn  (s.  nachtr.). 

Die  nord.  mythe  legt  Odinn  einen  wunderbaren  speer  (geir), 
namens  Gnngnir  bei  (Sa:m.  190.  Sn.  72),  den  ich  der  lanze  oder 
dem  Schwert  des  Mars,  nicht  dem  stabe  Mercurs  vergleiche.  Sig- 
munds Schwert  bricht,  als  er  in  Odins  s()eer  haut.  Völs.  saga  cap. 
11.  diesen  speer  leiht  er  den  beiden  zum  sieg  (Smm.  105).  eine 

*)  vgl.  Tritas  im  bruimen.  Kulm  bei  Höfer  1,  2!tÜ.  nach  dem  Volksglauben 
soll  inan  nicht  in  das  rinnende  was.ser  sehn,  weil  man  in  goites  äuge  sieht 
(Tobleis  .Vppenzell  s.  wie  man  nicht  mit  dem  fiuger  an  die  slerne 

deuten  soll,  um  nicht  den  cngeln  ins  äuge  zu  greifen. 

’)  es  gibt  ein  schwed.  märchen  von  graumanlel  (grakappan)  Molhcch.  14, 
der,  wie  in  deutschen  Maria,  mit  in  den  himmel  nimmt,  und  eine  lucke  zu  öfnen 
untersagt  (KM.  3,  407). 
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inerkwül'digo  stelle,  fonini.  sög.  5,  2ÖO,  .sagt:  .seldi  horiuin  rn/ysprota 
(d(‘ii  spere  von  rohr)  i hönd,  ok  had  liann  skiola  lioiium  ylir  lid 
Slyrbiiirnar,  ok  ]>at  skyldi  liatiu  nuela:  Odin  ä ydr  alla!  alle 
leiiide,  iiher  die  der  gesclio.ssene  .spoer  llicgl,  werden  dem  lode 
geweiht,  und  der  ihn  ahsdiierseiide  crhfdl  den  sieg,  auch  Eyrhygg. 
.“aga  p.  22S:  )i.i  .«kaut  SteinJjörr  spioti  al  fornim  sid  Ul  heilla  ser 
ylir  lloek  Snorra,  wo  freilieh  nicht  ge.sagt  ist,  dafs  es  de.s  gotles 
■sjH'er  war,  der  iiher  den  feind  ge.sehwungen  wird.  Smin.  5“  von 
Odinn  selbst:  lleigdi  ok  i fölk  um  .skaut  (s.  nachtr.). 

Dem  .sieg.sgott  werden  zwei  wölf'c  und  zwei  rahm  beigelegt, 
die  als  .streillaslige,  tapfere  Ihiere  dem  karnpfe  folgen  und  sich 
auf  die  gefallenen  Icichen  .stürzen  (Andr.  und  El.  XXVI.  XXVIl). 
die  Wölfe  heifsen  (icri  und  i'VeÄ-/  (Sn.  42),  und  noch  ein  schwank 
bei  H.  Sachs  (I.  ö,  4‘,I0)  weifs,  dafs  .sich  goll  der  herr  die  wiilfe 
zu  jagdhundeii  erwählt  hatte,  dafs  .sie  .sein  gethier  .sind,  die  beiden 
raben  aber  werden  Uwjinn  und  Muninn  genannt,  von  hugr  (ani- 
mu.s,  cogitalio)  und  munr  mens),  sie  sind  nicht  nur  mutig,  .sondern 
auch  wei.se  und  klug,  sitzen  dem  Odinn  au/'  (kn  achseln  und  sagen 
ihm  alles  ins  ohr,  was  sie  sehn  und  höreti  (Sann.  42'’  88*  Sn.  42. 

5().  322).  Auch  dem  griech.  Apollo  waren  wo! f und  raie  heilig '), 
der  rabe,  sein  boto,  meldete  ihm  die  untreue  der  Koronis;  Arisleas 
bcgleilele  ihn  als  rulte  (llerod.  4,  l.'i),  auf  des  Milhras  (sonnou- 
goltes)  m/intel  sitzt  ulen  ein  mhe.  Die  evangelien  stellen  den  hei- 
ligen gei.st  als  taube  dar,  die  bei  der  taufe  Iiornieder  auf  Christus 
fährt  (Luc.  3,  22)  und  über  ihm  bleibt  {fpttvtr  in'  ai'ioi',  mansil 
super  cum.  Job.  1,  32).  ‘in  Krist  er  sih  gisidalta’  sagt  O.  I.  25, 

24,  Hel.  30,  1 aber  von  der  lauh(‘:  sat  im  upjmi  üses  drohlines 
a/is/u.  -ist  das  noch  heidnische  ei'innerung’r’  kein  kirchenvater  hat 
diesen  zug,  | wol  aber  ist  im  mitlclaller  genug  vom  sitzen  der 
taube  auf  der  Schulter  die  rede*),  und  die  taube,  ob  wol  häutig 
gegensatz  des  raben  (den  die  Cliri,sten  wie  den  wolf  auf  den  bösen 

*)  die  Worte  bei  Marc.  Gap.  1,  1 1 ‘aiigurales  vero  alite.s  ante  ciirriiiii  Dclio  ^ 

riiiislileriint'  verileiilscht  N.  37 ; tö  waiTii  pari)  ze  Apollinis  reito  sine  wizep-  ! 

lopela,  raltcna  iinde  alhisze.  bei  Odinn  wcriicn  sl.lll  der  ral>en  auch  lialiiclile  j 

pen.'innl:  Odin.s  haukur.  Sieni.  IW*.  I J ^ 

*)  Gropor.  Nyssen.  encoin.  Epliraemi  erzählt,  auf  der  rechten  schütter  ] 

Basils  des  profsen.  wenn  er  pre<lipte,  habe  Ei)hraem  eine  wrifse  taube  erblickt, 
welche  ihm  Worte  iler  Weisheit  einpepehen.  Von  Giepor  dem  profsen  mehlet 
Paulus  Diuc.  in  vita  ]i.  14.  dafs,  indem  er  Etzeeliiel.s  letztes  pesicht  aiisleptc. 
eine  wrifse  taube  ihm  auf  dem  haupt  gesessen  und  Öfter  drai  Schnabel  in  den 
immd  gesteckt,  während  welcher  zeit  er,  der  Schreiber,  nichts  für  seinen  priffel 
von  ihm  visnommen  habe;  man  vergleiche  die  ew/ihlnnp  eines  dic.hters  aus 
dem  12  jh.  (HolTm.  fimdpr.  2,  2211).  auch  mysl.  s.  22(i.  227.  Augustin  und 
Tlionia-s  von  Aijuino  werrlen  ahpehildet  mit  einer  auf  ihren  schultcni  sitzenden 
Oller  filier  ihnm  hmiptern  schwebenden  wrifsm  taube.  Nach  einem  kinder- 
iiuärchen  (no.  33)  setzen  sich  aber  zwei  tauben  auf  des  pahstes  sehuUir  und 
sagen  ihm  alh>s  ins  ohr,  was  er  vorziinehmen  hat.  Auf  (h>s  heil.  Devy  haupt 
steigt  eine  wrifse  taube  singend  niiuler  und  unterweist  ihn  (bnhez  santez  Nonn. 
Paris  18.37  p.  11 7-).  Auch  hei  andern  anläfsen  verkündet  die  niederfliepende 
lanhe  des  iiimmels  willen.  Memand  wird  aus  diesen  tauben  die  sage  von  \ 
Wuotans  raben  herleiten,  die  einslimmimg  bleibt  aber  merkwürdig  (s.  nachtr.).  j 
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gei.«t  anwandten)  kann  ihn  dennoch  vorlreten.  dein  O.swald  fliegl 
sein  rabe  auf  arhscl  und  arm  74t).  t)42.  Oswald  redet  mit  ihm 
t)5.  96.  und  kniet  vor  ihm  854.  vgl.  Zingcrle  Oswall  s.  67.  (.s. 

nactitr.). 

In  der  gestalt  jenes  biuligcn  alten  scheint  aber  Wuolan  als 
wa.ssergei.st  oder  wa.s.sergoü  aufziifa.ssen  und  dem  lal.  narnen  Ncjr- 
tanus  gerecht,  den  einige  ältere  .sctirift.steller  von  ilmi  gebrauctien 
(s.  tot),  er  tieil'sl  alln.  Nnikur,  Unikiulr,  Ntkurr,  Nikiiz  und 
das  schwanken  der  Sn.  3 ausdrücklich  nelieneinander  gestellten 
formen  (Nikarr  eda  Nikuz)  mag  von  Verschiedenheit  der  alten 
dialecte  horriihren,  Nikarr  entspräche  dem  ags.  Nicor,  Nikuz  dem 
atul.  Nichus,  anlautendes  UN  gehöi  t wol  nur  dem  altn.  ausdruckV 
ich  werd('  bei  abhandlung  der  wa.ssei-geisler  nocli  einiges  hinzu- 
zufügen haben  (s.  nachlr.).  Gleich  tiernerkenswerth  ist  ferner  die 
doiipelgeslalt  eines  andern  odinischen  beinainens  Bifl'tdi  eda  Hi- 
flindi  (Sn.  3);  Saun.  46''  stellt  liihlindi.  da  bif  motus,  aer,  aqua, 
das  bebende  element,  ags.  lide  lenis,  ahd.  lindi,  alln.  linr  (für 
linnr)  bedeuten,  könnte  ein  ags.  Billide,  Beollide,  ahd.  Be))alindi 
von  der  leisen  liewegung  der  lull  entnommen  sein,  ein  IretTender 
name  des  alldurchdringenden  gottes;  doch  die  ags.  ahd.  formen, 
aus  denen  der  nord.  ausdruck  erborgt  wäre,  sind  untergegangen. 
Beideg  zusammen  Wuotans  herschaft  über  da.s  wasscr  wie  über 
den  wind  verständigen  uns,  dafs  er  auf  den  wellen  wandelt  und 
durch  die  lüfte  im  sturm  naht.  Odinn  verleiht  den  schüfen  wind 
(fornin.  .sög.  2,  16)  und  günstiger  Segelwind  hiefs  darum  öskahyrr 
Saini.  165*’  d.  h.  Oxkahi/rr,  byrr  von  byrja,  ahd.  purran,  sich  er- 
heben. damit  trifl  be-  | deut.sam  überein,  dafs  auch  die  nihd. 
dichter  irttnschwinf  in  solchem  sinn  gebrauchen,  Hartinann  .sagt 
Greg.  615 

dö  sande  in  der  süeze  Krist 

den  vir'i-ehten  wunschwint  (s.  nachtr.). 

Andere  eigenschaften  Wuotans  wei.scn  aber  mehr  auf  Hermes 
und  Apollo.  Diesem  letzteren  gleicht  er  darin,  dafs  von  iliin  seuchen 
und  deren  heilung  au.sgelm,  jede  schwere  krankheit  ist  gottes 
.schlag  und  Apollons  pfeile  entsenden  die  pesl.  auch  die  Gallier 
wähnten,  Apollo  vertreibe  die  krankheilen  (Apollinem  morbos 
de[HÜlere.  .1.  Caesar  6,  17),  inid  Wodan  allein  vermag  Balders 
ausgerenktes  pferd  durch  seinen  zauber  zu  heilen,  zu  Apollo 
stimmt  ganz  der  rabe  auf  des  gottes  sclmlter  und  noch  deutlicher, 


*J  neulich  sollen  in  Dänemark  und  Schweden  ahbilduiigeii  Odins  gefunden 
sein,  die  man,  wenn  etwas  .sclLsanie  naelirichten  gegrfindet  sind,  hckannl  zu 
machen  nicht  lange  säumen  wird,  ein  hauer  zu  Iloeslund  auf  Seeland  [jflügle 
zwei  goldne  mit  aschc  geffdlte  urnen  au.s,  oben  am  dwkel  findet  sicli  Odin 
stehend  mit  beiden  rahm  auf  seinen  schultern,  den  beiden  wöl/m  zu  seinen 
füfsen  in  getriebner  arbeit  abgebildet  (knn.stbl.  lSgi.  no.  19.  s..  80>’).  heim 
dorfe  (iömminga  auf  Öland  wurden  ebenfalls  goldmünzen  entdeckt,  deren 
eine  Odin  mit  den  raben  auf  der  Schulter  darstellt,  die  kehrseitc  hat  runen 
(kunstbl.  1844.  ao  13.  s.  5^“). 
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dafs  Odinn  die  dichtkuast  erfand  und  Saga  seine  göttliche  tochter 
ist,  wie  die  griech.  Musen  zwar  des  Zeus  töchter  sind,  aber  in 
Apollons  schütz  und  geleite  stehn.  Doch  schrift  und  buchstaben 
wiederum  halte  nicht  Apollo  sondern  Hermes  erfunden,  die  ägyp- 
tisclien  priester  setzten  Hermes  an  die  spitze  aller  erfindungen 
(Jamblich,  de  myst.  Aegy[)t.  S,  1)  und  Theuih  oder  Tlwth  .soll  zu- 
erst die  buclistahen  gefunden  (Platons  Phaedr.  1,  96.  Bekker),  nach 
Hygin.  fab.  143  Hermes  dem  fluge  der  kraniche  abgesehen  haben. 
Im  ags.  dialog  zwischen  Satm-n  und  Salomon  heifst  es  (Thorpes 
anal.  p.  100):  ‘saga  me  hvä  a}rö.st  böestafas  sette?  ic  the  seege, 
Mercuriiis  sc  gygawV,  ein  andrer  dialog,  Adrian  und  Epictus  l)e- 
titelt  (ms.  mus.  brit.  arund.  no.  351.  fol.  39)  hat;  ‘quis  primus 
fecit  literas?’  und  antwortet:  Scith,  was  entw.  aus  Theuth  ent- 
stellt oder  der  bibl.  Seth  i.st.  Der  eddi.sche  rünatals  Mttr  scheint 
nun  auch  die  erste  lehre  der  runen  dem  Odinn  beizulegen,  wenn 
man  die  Worte:  ‘;mm»  ec  rtpp  rünar'  (S®m.  28‘)  so  deuten  darf, 
‘thaer  ofred,  thaer  ofreist,  thffir  ofliugdi  Hroptr’.  Smm.  195'’.  d.  h. 
die  las,  schnitt  und  erdachte  (bedachte)  Odinn.  auch  Snorri  sagt 
Yngl.  cap.  7 : ‘allar  thessar  idröttir  kendi  hann  med  nimm  ok 
liödum’.  Hincmar  von  Rheims  legt  dem  Mercur  die  erfmdung  des 
Würfelspiels  bei;  ‘sicul  isti  qui  de  denariis  quxsi  jocari  dicuntur, 
(}uod  ornnino  diabolicurn  est,  et,  sicut  legimus,  [4'imum  dgibolus 
hoc  per  Mercurium  prodidit,  unde  et  Mcrcurius  inventor  illius 
dicitur’.  1,  656.  vgl.  schol.  zur  Odyss.  23,  198  und  MS.  2,  124'’ 
‘der  tiuvcl  .schuof  daz  würfelspil’.  Das  wissen  aucli  noch  unsre 
volkssagen,  die  den  teufel  immer  kartenspielen  und  andre  zum 
spiel  verleiten  lassen ‘)  (s.  nachtr.).  Nimmt  man  hierzu,  dafs  die 
wünschelruthe,  d.  i.  der  .stab  des  Wunsches  an  Mcrcur  caduceus, 
die  wQnschelfrauen,  d.  h.  die  oskmeyjar,  valkyrjor  an  das  ge.schäfl 
des  PsychoponijOTS  er-  | innern ; .so  darf  ein  nachhall  des  gallischen  *) 
oder  germani.schen  Mercurs  in  dem  beinainen  2Vi,swc(/ö><  (Lactantius 
I.  6,  3.  VI.  25,  10.  tcr  maximus  Hermes  bei  Ausonius)  vernom- 
men werden  (s.  nachtr.),  den  die  späteren  romanischen  und 
deutschen  dichter  des  12.  13  jh. ’)  auf  einen  sarazenisidien  abgotl 
Tcrmagan*),  Tervagan,  Tervigant,  Terviunt  übertragen.  Wenn 

')  Reusch  sagen  iles  preuts.  Samlandes  no.  II.  SK). 

’)  in  der  allbritisclicii  inylliologie  tritt  ein  Gwi/dion  ab  Don  (sohn  des 
Don)  auf,  den  Davies  (cell,  researches  P.  Ui8.  174.  Iirit.  niythol.  s.  118.  SK)4. 
sJtid.  it)4.  3.T.'i.  4‘2t).  .004.  .041)  dein  Hermes  gleichstellt,  er  soll  die  schrift  er- 
funden, zanlier  geilht  und  ilen  regenhogen  gebaut  haben,  die  inilchstrafse  hiefs 
caer  Gwydion,  bm-g  des  Gwydion  (Owen  s.  v.).  an  Vöden  erinnern  die  brit. 
altert  bumsforscher  nicht,  und  doch  scheint  Gwi/dion  jenem  G’icodn«  = Wodan 
nahe  zu  liegen,  auch  der  irische  name  für  dies  Mercurii,  dia  Geden,  sei  er 
nun  dem  engl.  Wednesday  nachgebildet  oder  niebt,  ffihrt  auf  die  form  Goden, 
Gvoden  (s.  nachtr.). 

•)  ja  noch  die  heutigen  kindermSrehen  wissen  von  dem  grof smiieluigm 
Mcrcurius  (KM.  no.  99.  a,  86). 

‘)  dies  Termagan,  Termagant  begegnet  vorzüglich  in  altengl.  gedichten 
und  kann  an  das  irische  tormac  augmentum,  tormacaim  augere  gemahnen. 
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aber  Hermes  uml  Mereur  als  dalor  bonorum  vorge.sIclK  werilen 
und  den  Slaven  Mereur  wiedernm  Dobropan  lioilsl  (s.  108), 
gleichsam  mercis  dominus;  so  verdii'nt  anfmerksamkeit,  dafs  der 
Älisncre  Amgb.  4^’  bei  aufzälilung  sämmtliclier  plancten  unter 
ihnen  allen  den  Mereur  mit  den  Worten  annift:  nu  hilf  mir,  daz 
mir  smlde  wache!  schin  er  mir  ze  gelücke,  noch  so  kum  ich 
wider  üf  der  sieldcn  jdiat.  irh  finde  dafs  in  scliwedi.schen  Volks- 
liedern Odin  gerade  so  gerufen  wird:  hidp  nu  Odm  Asagrim!  sv. 
fomsängor  1,  11;  hielp  mig  Olhin!  1,  (j!);  diesen  golt  flelile  das 
Volk  zuerst  und  vor  allen  in  der  noth  an,  Asagrim  lieifst  er  wol, 
weil  er  unter  den  Äsen  Grimnir  genannt  wurde  V 

Dariun  scheint  auch  bedeut.sam,  dafs  den  Wanderungen  des 
götterhofen  unter  den  menschen,  in  deren  liütten  er  zuweilen  ein- 
kehrt, hauptsächlich  die  des  Odinn  und  lloenir,  in  Christ  lieber 
einkleidung  gottes  und  dos  heiligen  Peine'!  zur  .seile  stehn. 

Unsere  vorzeit  erzählt  von  Wuolans  Wanderungen,  von  seinem 
wagen,  weg  und  geleite  (duce  Mercurio,  s.  IOC). 

Es  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterthum  die  sieben 
Sterne,  welche  am  nördlichen  himmel  den  hären  bilden,  als  ein 
vierräderiger  wagen  vorgostellt  werden,  des.sen  deichsei  aus  den 
drei  abwärts  geneigten  sternen  besteht.  | 

1./p*rov  S-',  xai  äpa^av  inixXi^atv  xaXlovatv.  JI.  18, 
487.  Od.  5,  273.  so  auch  ahd.  glos.sen  iirsa  wagen.  Jun.  304. 
mhd.  himelwagen  Waith.  54,  3 ‘),  herwagen  Wackern.  Ib.  1.  772, 
2C.  am  deutlichsten  erklärt  N.  caj).  04:  selbiu  ttrsa  i.st  pi  demo 
norde  mannelichemo  zeichenhafliu  fone  dien  siben  glaten  sternön, 
die  aller  der  Hut  wagen  heizet,  undo  näh  einomo  gloccun  joche*) 
gescaffen  sint,  unde  ebenmichel  sint,  äne  des  mittclösten.  den 
Angelsachsen  hiefs  dieses  gestirn  vtrnes  pisl  (wagondeichsel)  oder 
blofs  plsl,  es  wird  aber  auch  carle.s  vaen  bei  Lye  angeführt,  dom 
engl.  Charles  wain  entsprechend,  dän.  karlsvotpi,  schwed.  karlwagn, 
ist  hier  karl  gleichviel  mit  herr,  wie  sich  herrenwagen  in  gleichem 
sinn  darbietet?  oder  i.st  es  Übertragung  auf  den  berühmten  könig 
der  christlichen  sage?  worauf  es  uns  aber  ankommt,  die  con- 
stellation  mag  in  der  heidnischen  zeit  den  vollständigen  namen 
Wnotanes  wagan  geführt  haben,  nach  dom  obersten  gott  des 
himmels.  die  niederländische  spräche  zeugt  dafür,  noch  in  einem 
ms.  von  1470:  ende  de  poelen  in  heure  fahlen  bootend  (das  ge- 
stirn) ourse,  dat  is  te  segghene  Woenswaghen;  und  anderwärts: 
dar  dit  teekin  Arcturus,  dat  wy  lieeten  WoonswagJwn,  up  staet; 
het  sevenstaiTO  of  de  Woenswaghen;  vgl.  Huydcc.  proeven  1, 
24.  plaustrum  Mercurii  habe  ich  nicht  gelesen,  auch  kein  altn. 
Odins  vagn,  nur  vaqn  d himnum. 

Vielleicht  liiefs  auch,  in  einigen  gegenden,  die  grofse,  oflenc 
heerstrafse,  mit  der  man  lange  zeit  den  begrif  einer  besonileren 


')  soptfiitrion,  qne  tios  char  el  cid  apelon.  roman  dü  Roii. 
’)  horizontaler  tragh.alke,  wie  hei  glocken,  vgl.  ans,  i\s  s.  Sl. 
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hoilifCkoit  vcrknüpfle.  viclk'iclit  die  vor.«tclluiif;  der  liiiiiinli-schen 
niildl.'slrafrio  (raer  fiwydion  .s.  Ki7)  verwacli‘«n  liefs,  Wiiolanes 
wer  oder  xtroza;'  in  Nieder.<achseii  eriiiolt  sicli  die  öiilithc  be- 
nennung  an  einem  dorfc  bei  iMagdeliurg : Wödctwswen  cli.  a.  9711 
in  der  zeitÄ'hr.  f.  arehivk.  2,  919.  eine  ältere  nrk.  von  997  soll 
WdUitusirrij  lesen  (vgl.  Wiggerl  in  den  n.  initlli.  des  tliür.  vereiii-s 
VI.  2,  22);  ]>raedinm  in  \V(KJmesirc<)c.  Diel  in.  merseb.  2,  14  ]i. 
7.'j().  annal.  Saxo  272.  .loliannes  de  Wilenxiccfie,  Heinricus  de 
Wöch-n/tuiuihc,  (Lenz)  brandenb.  urk.  )i.  74  (a.  1273)  161  (a.  1301); 
später  Wutenswefie,  Go<h’)isrhwr;ir,,  (iutmsuegen  vgl.  Ledeliur  n. 
areh.  2,  I6ö.  170.  Gero  ex  tamilia  Wodenswegioruni.  ann.  magde- 
burg.  in  ehron.  niarienlhal..  Meibom  3,  263.  ieb  erinnere  an  die 
luslration  der  hmingrs  stmtc  (RA.  69),  in  Uplandsl.  vidberb.  balkr 
23,  7 wird  | der  lieerweg  genanni  karUveg,  gleich  jenem  liimm- 
li.sehen  wagen,  doch  soll  hei-nach  Zweifel  erliobcm  worden,  ob  in 
Wodenswego  wirklich  dieser  begrif  von  weg  (via)  enthalten  sei. 

Xoeh  deutlicher  un<l  beziohungsvoller  scheinen  aber  die  nainen 
einzelner  berge,  die  dem  diemst  des  gotles  im  heidenthum  geheiligt 
waren,  at  Sigfys  hv.rgi.  Sann.  24s*.  Othemhrrg  (jetzt  Onsl/rrg) 
auf  der  dän.  insei  Samsüc;  Odett/tberg  in  Schonen.  Godesberg  bei 
Bonn  in  den  urk.  des  mittelalters  Gudemsberg.  Günther  1,  211 
(a.  1131)  1,  274  (a.  1143)  2,  94.'j  (a.  1265),  früher  Wödmesherg 
(Lacomblet  97.  117  a.  947.  974).  .schon  Caesarius  hei.stcrb.  S,  46 
stellt  beide  formen  neben  einander:  ‘Gudinfiberg  vel,  ut  alii  dicunt, 
Wudinsberg'.  Unweit  der  heiligen  eiche  in  Hes.scn,  die  Bonifacias 
stürzte,  lagein  Wuodcnrsberg,  der  noch  in  urk.  von  11.74  (Schminke 
boschr.  von  Cas.sel  p.  30  vgl.  Wenk  3,79)  soheifst,  .später  Vdcncs- 
herg,  (htdrnsberg ; verschieden  davon  mufs  ein  Giukmtberg  bei 
Erkshausen,  amb  Rotenburg  (niederh.  wochenbl.  1830  s.  1296)  und 
ein  Gudenhrrg  bei  Oberelsungen  und  Zierenberg  (daselbst  s.  1219 
Rommel  2,  64.  Giubrnhurg  bei  Landau  s.  212)  sein,  so  dafs  allein 
in  Niederhossen  drei  berge  dieses  namens  Vorkommen:  vgl.  mon- 
tem  Vodinbrrg  cum  silva  monii  eidem  attinente,  in  einer  urk. 
von  1265  bei  Wenk  II.  no.  174.  eines  Ilcnricus  comes  de  Wüde- 
nesberg,  aus  anderer  gegend,  gedenkt  eine  urk.  von  1 1 30  in  Wede- 
kinds  noten  1,  367;  einer  curtis  Wodr^nesberg  eine  urk.  von  973 
bei  Falke  tradit.  corb.  534.  (Totunaberg  (a.  1275)  Längs  reg.  3, 
471:  vineas  duas  gotnnsherge  vocatas.  Mabillons  acta  Bcned.  sec. 
5,  p.  20S  enthalten  folgendes:  ‘in  loco  ubi  mons,  quem  dicunt 
Wonesberth  (1.  Wönesbcrch  = Wödanesberg),  a radicibus  mstra 
petit’;  er  soll  im  jiagus  gandavensis  liegen,  richtiger  ist  es  der 
berg  von  Ardenghen  zwischen  Boulogne  und  s.  Omer.  Comes 
Wadanimonti.%  si>äter  Vaudemont  in  Lolhringcn  (Don  Calmet, 
tome  2,  preuves  XLVIII.  L.)  scheint  da.s.selbe,  und  für  Wodtini- 
niünx  gc.selzl').  ein  Vodiiex  benrg  in  iler  ags.  Chronik  (Ingram 

')  bck.innl  ist  Graisiv.uidan,  ein  th.il  hei  Grenoble  iin  Delfin.it.  wofür 
der  Titurel  Graswaldanej  nlier  die  beziehnng  auf  iiiLSern  gotl  bat  hier 
keinen  grnnd. 
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|).  27.  <i2)  woraus  iiadilicr  W<Hlni’stbormi<jh,  Wutishorowih  (in  Will- 
shirc)  goinaclit  wurdu;  schon  bei  Klliclwerd  ji.  So.j:  hu la  ruina 
magna  ex  utraquo  iiarto  in  loco  tjui  dicitur  Wixbiexhi/rii,  .stall 
Wodncsborg,  doch  Florentius  cd.  101)2  p.  225  hat  Wmlncsbcoyh, 
id  est  mon.s  Wodeni.  V6dnef:bcorij  auf  Lai)penln'rgs  carte  heim 
B(‘arucvudu,  vgl.  Woduntbury  Wodnexdijke,  l'Matwsfeld  in  Lapp('ii- 
Iht^  engl.  ge.sch.  1,  UJl.  2.7M.  ih'ji.  Dazu  nehiiK'ii  inufs  man,  dafs  | 
bei  dem  hessi.schen  Gudensberg  die  sage  geht  von  di'iii  bergver- 
.«unkenen  könig  Carl,  der  daselbst  einen  sieg  über  die  Sach.sen  er- 
fochten, und  dem  durstenden  heer  einen  brunnen  im  wald  geschla- 
gen habe,  künftig  aber  einmal  zur  rechten  zeit,  mit  .seini'm  heer, 
aus  dem  borg  hervorgelien  werde,  den  mylhus  vom  .siegreichc'ii 
heer,  das  nach  W!i.sser  schmachtet,  wenden  bereits  die  fränki-schen 
annalislen  auf  könig  C.arl  an  (Hertz  1,  1.70.  iJitS),  gerade  da,  wo 
sie  Zerstörung  der  Irmeaseule  vortragen;  er  ist  aber  siclujr  älter 
und  heidnisch,  Saxo  gramm.  42  hat  ihn  von  dem  .siegenden  Bal- 
der; da.s  zasammentrelfen  solcher  sagen  mit  festen  platzen  des  al- 
len cullus  kann  nicht  anders  als  ilire  bedeulsamkeit  erhöhen  und 
l)ostätigen.  das  volk,  dem  sein  glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne 
Züge  daraus,  indem  er  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer, 
iinverfolgter  Verehrung.  Nacti  so  häufigen  hei.spielen  alter  Wuo- 
lansberge  darf  man  dazu  vergleichen,  \venn  bei  lateiniseben  anna- 
listcn,  z.  b.  Fredegar  eines  mwis  Mercurii  erwähnt  wird.  Aufser- 
dein  begeggien  atidrt'  namen.  das  breviarium  Lulli  (bei  Wenk  II. 
uo.  12)  nennt  als  Ihüringi.scben  ort:  in  Wuflaneshtisiin,  und  noch- 
mals Woterwshuxun  (vgl.  Schannat  no.  84.  lOö);  ein  Wodcnsholt 
(heute  Godensholt)  liegt  im  Oldenburgischen,  ein  lagerbuch  von 
1428  (Ehmitraut  frics.  arch.  1,  445)  führt  auf:  ‘Io  WndmxlujJte 
Tideke  Tammen  gut  x schilhuge’;  Wothenotrer  (?  Wödenöver)  sitz 
eines  brandeuburgischen  geschlechts  (Höfers  urk.  ji.  270  a.  1334); 
unweit  Bergen  op  Zoom  und  der  Schelde,  gegen  Anlwerpeii, 
liegt  noch  heute  Woensdrvcld,  gleichsam  Waxlani  trajectum. 
Wofi^isel  = Woedenssele,  Wodani  aula  liegt  unweit  Eindhoven  am 
Bommel  in  Nordbrabant;  eine  merkwürdige  mir  von  ,1.  W.  Wolf 
nachgewiesue  stelle  darüber  findet  sich  in  Granuiyes  Taxandria 
p.  23:  imo  amplius  supei’smd  aperte  cymbricorum  deorum  j)agis 
aliquot,  ubi  forte  culti  erant,  indila  nomina,  nominatim  Mercurii 
in  Wornsd^  honoris  in  Ixrsel,  Martis  in  RoijxcJ.  uti  enim  Woen 
Mercurium  eis  dictum  alias  docui,  et  eer  honorem  e.s.sc  omnes 
sciunt.  ila  Roy  Martern  a colore  sanguineo  coguominalum  oslen- 
dunt  illi,  qui  tertiam  hebdomadis  feriam  Roydach  iudigitant.  auf 
Eersel  und  Roysel,  die  in  der  nähe  von  Woensel.  sämtlich  in  dem 
nordbrabänlLschen  districl  Oirschot  liegen,  werde  ich  hernach  zu- 
rückkommen. dies  Woensel  gleicht  den  s.  131  angeführten  Odins.salr, 
Othänsäle,  Onsala.  Wumtorp,  Wimsdorf,  Städtchen  und  stift  in 
.Niedei-sachsen,  heifst  in  einer  urk.  von  1179  (bei  Falke  trad.  corb. 
770)  noch  vollständig  Woilnistorp.  Bei  Windbei’gen  in  üitmar- 
schen  führt  ein  platz  an  einem  gehölze  den  namen  Wodensluy, 
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Wonslaf).  Umvoit  Haderslobcn  in  Schleswig  .sind  die  dörfer  Wotis- 
beke,  Wotiülci,  Woyens  fnilicr  Wodrnsyrn.  Kino  ag.s.  urk.  von  8(i2 
(hei  Keinhlo  2.  7d)  liefert  in  einer  grenzhe.-ilinimnng  den  au.sdruck 
Vönstoc  = yi'xiaiesstoe,  Wodani  sli|)es,  und  verräth  uns  zugleich 
den  einilufs  des  gotte.s  auf  die  alte  grenzrnes.sung.  Wuotan,  Her- 
mes, Mercnr  scheinen  gottheilen  des  niafsos  und  der  grenze,  vgl. 
WnedrnssjHtnnr,  Woenslet  (s.  132)  (s.  nachlr.). 

Wie  diese  nanien,  welche  den  wagen  und  berg  des  alten 
gottes  bezeichnen,  vorzüglich  in  Niederdeulschland,  wo  sich  das 
heidenthuin  länger  behauptete,  übrig  geblieben  sind,  weist  oben 
dahin  auch  eine  merkwürdige  gi'wohnhoit  des  niedersächsi.schen 
Volks  bei  der  kornernte.  man  [iflegt  einen  büschel  getraide  auf 
dem  fehl  stehen  zu  la.ssen  dem  Widen  für  sein  pferd.  . Nach  der 
edda  reitet  Üdinn  das  beste  aller  rosse,  den  SIcipnir,  welchem 
acht  füfse  zugeschrieben  werden  (Siern.  4t;*  93“  Sn.  18.  4ö  üö). 
Sleipnis  rerdr  (.speise  des  Sl.)  ist  dichterische  benennung  des 
heues  (Yngl.  saga  cap.  21);  andere  sagen  reden  von  einem  hohen 
u-eifsen  Schimmel,  an  dom  der  siogesgott  in  den  schlachten  zu 
erkennen  war  (s.  nachtr.).  Jenen  un.schuldigcn  gebrauch  rottete 
das  chrislenthum  weder  bei  dem  nordischen  noch  dem  sächsischen 
landmann  völlig  aus.  In  Schonen  und  Blekingen  blieb  es  lange 
Sitte,  dafs  die  ernler  auf  dem  acker  eine  gäbe  für  Odms  pferdc 
zurück  I liefsen  ‘).  Die  meklenburgische  gewohnheit  schildert  Gry- 
se^)  folgendermafsen : ja,  im  heidendom  hebben  tor  tid  der  .arne 
de  meiers  dimi  afgade  Wodm  ummc  god  körn  angeropon,  denn 
wenn  de  roggenarne  geendet,  lieft  men  up  den  losten  [ilatz  eins 
id(>rn  veldes  einen  kleinen  ord  unde  humpel  korns  unafgemeiet 
stan  laten,  datsülve  baven  an  den  aren  drcvoldigen  Io  samende 

’)  Gcyvrs  sdiw.  iiescli.  1,  110.  orig.  1.  lil.  In  Öland,  Högrurassocken 
liegen  grofse  steine  genannt  Odins  fUsor  (Odini  l.amellae),  von  welchen  die 
sage  gellt,  Odin  habe  sein  i»ferd  geweidet,  ihm  das  gebifs  abgenommen  und 
auf  einen  mächtigen  steinblock  gelegt;  von  des  gebisses  schwere  brach  der 
stein  in  zwei  tbeile,  welche  znm  andenken  daran  aufgerichtet  wurden.  Andere 
aber  erzälilen:  Odett  wollte  mit  einem  gegner  kämpfen  und  wüste  nicht  wo 
sein  pferd  ewhindrn.  er  lief  hastig  zu  dem  stein,  stach  mit  dem  schwert  hin- 
durch und  band  mm  sein  ros  durch  da.s  loch  fest,  das  ros  aber  rifs  sich  los. 
der  stein  sprang  von  einander  und  wälzte  sich  fort,  dadurch  entstand  ein 
tiefer  sumpf  genannt  Högsrumträsk:  m.an  hat  Stangen  zus^ammengebunden  und 
doch  keinen  grund  erreichen  können.  Ahrah.  Ahl(|uist  Ölands  historia.  Cal- 
inar  lSä2.  1.  .37.  2.  212.  die  steine  stehn  abgehildet  hei  Liliengren  och 
Brunius  no.  XVIII.  Auch  im  öländischen  Höghysocken  liegt  ein  geglätteter 
granithluck  Odinsstm  genannt,  auf  dem  nach  der  volkssage  die  ins  fehl  zie- 
henden krieger  vor  Zeiten  ihre  Schwerter  schliflen.  Ahlquist  2,  7!).  Diese 
sagen  bestätigen,  dafs  Odins  pferd  in  seinem  mythus  liesondere  Wichtigkeit 
hat.  Verelii  notae  zur  Gautrekssaga  p.  40  fflhren  aus  der  clavis  computi 
runici  .an : ‘Odin  beier  hesta  sina  i lielg  hunden’,  was  ich  nicht  recht  verstehe. 
.Vach  fornm.  ,sög.  9,  .35.  öti  liefs  Odinii  hei  einem  Schmied  sein  pferd  be- 
schlagen und  ritt  dann  in  Ungeheuern  Sprüngen  nach  Schweden,  wo  ein  krieg 
.aushrach  (s.  nachtr.). 

•)  spegel  desantichristischen  pawestdoms,  dorch  Xicolaum  Orysen.  predigernin 
Rostix'k.  Rost.  1.59.3.  4.  bogen  E nii'’ . zu  den  von  ihm  angeführten  versen  vgl.  die 
weisthOmerformel : ein  j.ahrdriesch  liegen,  d.asandre  distelund  dorn  tr.agen  lassen. 
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geschörtet  unde  besprenget,  alle  meiers  sin  daninimc  her  getreden, 
e.rc  höde  vam  koppe  gcnamcn  (vgl.  oben  s.  2ü)  unde  ere  seisen  na 
der  sülven  wode  (?)  unde  gcsclirenke  dem  kornbusehe  upgerichtet, 
und  hebben  den  Wodendüvel  dreinal  seinplik  lud  averall  also  an- 
geropen  unde  gebeden: 

Wode,  hale  dinem  rosse  nu  voder, 

nu  distel  unde  dorn, 

toni  andern  jar  beter  kom! 

welker  afgödLscher  gebruk  im  pawestom  gebleven.  daher  denn 
ok  noch  an  dissen  orden  dar  beiden  gewanet,  bi  elliken  acker- 
lüden solker  avergelövischer  gebruk  in  anropinge  des  Woden  tor 
tid  der  arne  gespöret  werd,  und  ok  oft  desülve  heische  jeger,  son- 
derliken  im  winter  des  nachtes  up  dem  velde,  mit  sinen  jagethun- 
den  sik  hören  let. 

Dav.  Franck  (Meklenb.  1,  5G.  57),  der  von  alten  leuten  das 
nemliche  gehört  hat,  führt  den  reim  so  an:  | 

Wode,  Wode, 

hal  dinen  i'osse  nu  voder, 
nu  distel  un  dorn, 
achter  jar  beter  kom ! 

auf  adlichen  höfen,  fügt  er  hinzu,  wenn  der  roggen  ab  sei,  werde 
den  erntemeiern  Wodclbier  gereicht ; auf  Wodenstag  jäte  man  keinen 
lein,  damit  Wodens  pferd  den  samen  nicht  zertrete,  in  den  zwölf- 
ten spinne  man  nicht  und  lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken ; 
auf  die  frage  wanim?  heifse  es:  der  Wode  jage  hindurch.  Aus- 
drücklich wird  berichtet,  dieser  wilde  jäger  Wod  reite  auf  weifsem 
rosse'),  bei  Sätuna  in  Vestergötland  liegen  schöne  wiesen  Onsän- 
game  (Odens  ängar)  genannt,  auf  welchen  des  gottes  pferde  ge- 
Kcidei  haben  sollen  (Afzelius  1,  4).  in  Süddeut-schland  erzählt 
man  von  des  burgherm  loeidcndem  Schimmel  (Mone  anz.  3,  259). 
s.  unten  das  wütende  heer. 

Ich  habe  mir  crzälilen  lassen,  dafs  auch  im  Oldenburgischen 
(in  der  gegend  von  Kloppenburg)  die  erntenden  ein  stück  halme 
auf  dem  acker  nicht  abschneiden,  und  darum  tanzen,  vielleicht 
wird  noch  jetzt  ein  reim  dazu  gesungen,  sicher  geschah  es  ehmals. 

Eine  schaumburgische  sitte  finde  ich  so  beschrieben’):  in 
scharen  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  sensen  zieht  das  volk  aus 
zur  inahd,  es  ist  so  eingerichtet,  dafs  alle  am  letzten  erntetag  zu- 
gleich fertig  sind,  oder  sie  lassen  einen  streif  stehen,  den  sie  am 
ende  mit  einem  schlag  hauen  können,  oder  sie  fahren  nur  zum 
schein  mit  der  sense  durch  die  stoppel,  als  hätten  sie  noch  zu 
mähen.  Nach  dem  letzten  sensen.schlag  heben  sie  die  Werkzeuge 
empor,  stellen  sie  aufrecht  und  schlagen  mit  dem  streck  dreimal 


’)  Huss&us  meklenb.  volkssagen  no.  5;  in  Lisch  meklenb.  jb.  3,  13.3  wird 
Waud  geschrieben  und  bemerkt,  dafs  man  ihn  an  der  Elbe  früh  Wod  nenne, 
d.  L fröho,  herr  vgl.  unten  fru  Gaue  und  fru  Gauden  im  wütenden  heer. 

’)  von  Münchhausen  in  Bragur  VI.  I,  21 — 34.  | 

Orlmm«  mytfaol.  4.  atugabe.  9 
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an  die  klinge,  jeder  tröpfelt  von  dem  getränke,  da.s  er  hat,  es  sei 
hier,  bruntwein  oder  milch,  etwas  auf  den  acker,  trinkt  selbst, 
unter  hükschicimien,  dreimaligem  anschlag  an  die  sense  -und  dem 
lauten  ausruf  Wold,  Wold,  Wold!  die  weibsleute  klopfen  alle 
brolkrumen  aus  den  körben  auf  die  .stoppeln,  jubelnd  und  singend 
ziehen  sie  heim.  Fünfzig  jahre  früher  war  ein  lied  gebräuchlich, 
da.s  .seitdem  ausgestorben  ist,  und  dessen  erete  strophe  lautete: 
Wold,  WM,  WM! 
hävenhüne  w'eit  wat  schüt, 
jümm  hei  dal  van  häven  süt. 
vulle  kruken  un  sangen  hat  hei, 
upen  holte  wässt  rnanigerlei : 
hei  is  nig  barn  un  wert  nig  old. 

Wöld,  Wold,  W6U!  I 

unterbleibt  die  feierlichkeit,  so  i.st  das  nächste  jahr  iniswaclis  an 
heu  und  getraide. 

Wahrscheinlich  wurde  dem  vercdirten  wesen,  auCser  der  trank- 
spende, getraide  stehen  gelassen,  wie  die  vierte  zeile  des  lieds 
(er  hat  volle  krüge  und  garben)  zu  erkennen  gibt;  vielleicht  ge- 
dachte die  zweite  strophe  des  rasses.  ‘der  himmelriese  schaiä  nie- 
der von  himmel,  er  weifs  alles  was  geschieht’,  das  stimmt  zu  dem 
alten  glauben  an  Wuotans  stul  (.s.  112);  die  sechste  zeile  schildert 
den  ungebornen  und  unalterndet»  gott  fast  zu  theosophisch.  Wold, 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt,  .scheint  eher  aus  Wöd, 
Wöde  verderbt  *),  als  aus  wnldand  (oben  s.  17)  verkürzt.  Mir  hat 
ein  Scliaumburger  den  namen  Waitdeii  ausgesprochen  und  folgen- 
dergestalt erzählt:  am  Steinhudei'see  gehn  im  herbst  nach  gehalt- 
ner  ernte  die  bursche  aus  dem  dorfe  Steinhude  tin  einen  hügcl, 
Heidenhügel  genannt,  entzünden  ein  feuer  darauf  und  rufen,  wenn 
die  flamme  lodert,  unter  hulschwenken : Wauden,  Waitdeti! 

(s.  nachtr.). 

Aus  solchen  gebräuchen  leuchtet  die  milde  des  allerthums. 
der  mensch  will  sich  nicht  alles  zucignen,  was  ihm  gewaclisen  ist, 
dankbar  läfst  er  ein  theil  für  die  götler  zurück,  welche  auch  fer- 
ner seine  .saat  schützen,  die  habsucht  nahm  zu,  als  die  opfer 
aufhörten.  Wie  hier  dem  Wuotan  werden  anderwärts  gütigen 
geLslern  und  eiben,  z.  b.  in  Schottland  den  brownies  ähren  hinge- 
legt  und  dargebracht,  (vgl.  pixyhording  im  nachtr.  zu  den  Elben.) 

Wuotan  war  cs  nicht  aus.schliefslich,  der  den  feldern  frucht- 
barkeit  verlieh ; in  noch  näherem  bezug  zum  ackcrbau  stand  Donar 
und  dessen  mutter,  die  Erde,  wir  werden  diese  göttin,  bei  ganz 
ähnlichen  erntefesten,  an  jenes  stelle  gesetzt  sehen. 

In  welchen  ländern  die  Verehrung  di^s  gottes  am  längsten 
haftete,  läfst  sich  aus  den  ortsbenennungen  erkennen,  die,  weil 


')  vgl.  iil.  omi,  goucl  f.  ol(i,  gold,  folglich  Wunde,  das  sich  der  form  Wöde 
näliert.  ist  diese  in  dem  orLsiiameii  Wodegtede'f  (ein  Tlieodericiis  de  W.  in 
Scheidts  mantissa  p.  43.3.  a.  1Ü05). 
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ihm  die  stätle  geheiligt  war,  ,^>it  seinem  namen  zusammengesetzt 
sind,  es  ist  sehr  unwahrsch^ihlich,  dafs  sie  statt  auf  den  gotl  auf 
menschen  bezogen  werden  müsten,  die  wie  er  geheifsen  hätten; 
Wuotan,  Odinn  als  menschlicher  eigenname  kommt  zwar,  jedoch 
selten  vor,  und  der  sinn  des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung, 
ihre  Wiederkehr  in  verschiedner  gegend,  reden  ganz  dafür,  dafs 
sie  von  dem  gott  zu  verstehen  ist.  Aus  Niederdeutschland  und 
Hessen  wurden  (s.  120)  angeführt  Wödenesweg , Wödenes-  \ herg, 
Wödcnesholt,  Wtklctieshüsun,  an  der  jütischen  grenze  WonsiÜ; 
aus  den  Niederlanden  Woensdrecht;  in  Oberdeutschland  zeigen 
sich  solche  namen  fa.st  gar  nicht  ‘).  in  England  erscheinen : 
WoodtKshoro  in  Kent,  unweit  Sandwich;  Wedmsbury  in  Staflbrd- 
shire;  Wednesfield  ebenda;  WcdmslMm  in  Gheshire,  Wodnesfdd 
bei  Ethelwerd  p.  848.  Ihre  zahl  ist  aber  in  Scandinavien,  wo 
das  heidenthum  länger  gesichert  war,  ansehnlicher,  und  wenn  sie 
in  Dänemark  und  dem  gothländischen  theile  Schwedens  häufiger 
Vorkommen,  als  in  Norwegen  und  dem  eigentlichen  Schweden,  so 
folgere  ich  daraas  ein  Übergewicht  des  odinischen  cultus  in  Süd- 
scandinavien.  der  hauplort  der  inscl  Fühnen  (Fion)  liiefs  Odinsve 
(fornm.  sog.  11,  200.  281)  von  vc,  heiligthum,  zuweilen  auch 
Odinsey  (das.  230.  352)  von  ey,  insei,  aue,  und  hiernach  später 
Odense,  in  Waldemars  über  censualis*)  530.  542  Othänsö.  im  un- 
tern Norwegen,  nahe  bei  Fredrikstad,  ein  anderes  Odinsey  (Heimskr. 
cd.  hafn.  4,  3-48.  398),  später  genannt  Ojjsö.  in  Jütland -Ottäns/ij/ZZö 
(Wald.  lib.  eens.  519),  später  Onsild.  Othänslef  (Othini  reliquiae 
Wald.  lib.  eens  520),  heule  Onslev.  in  Mailand  Ofhänsäle  (Wald, 
lib.  ceas  533),  heute  Onsala  (Tunelds  georgr.  2,  492.  504),  wie 
im  alten  Norwegen  ein  Odhinssalr  (vgl.  das  brabantische  Woenscl, 
Woensselc?).  in  Schonen  Othänshäret  (Wald.  lib.  eens.  528), 
Othenshärat  (Bring  2,  02.  138.  142^),  heute  Onsjö  (Tuneld  2, 
397);  Onslunda  (Tuneld  2,  449)  d.  i.  Odiashain;  0</*e«swara  (Bring 
2,  W.  47.  Othenvara  39) ; Othenströö  (Bring  2,  48)  von  tro  (fidesl 
und  vara  (foedus)?  in  Smäland  OdensvaUüiult  (Tuneld  2,  140) 
und  Odensjö  (2,  109.  147.  Sjöbörg  föi-sök  s.  01).  in  Ostergöt- 
land  Odenfors  (Tuneld  2,  72).  in  Vestergötland  Odenskulla  (2, 
284)  und  Odcnskälla  (2,  204),  ein  gosundbrunnen ; Odensaker, 
Onsaker,  Wuotans  acker,  feld  (2,  204.  253).  In  Westmanland 
Odensvi  (1,  200.  vgl.  Grau  p.  427*)  gleich  dem  fühnischen  Odinsve, 
vielleicht  gehört  unser  niedersächsisches  Wodeneswege  zu  diesem 
ve,  nicht  zu  weg  (via)  und  erklärt  sich  aus  dem  alten  ung,  wih 


')  einen  Odensberg  in  der  Bibclnheimer  m-irk  (heule  Biebesheim  unterhalb 
Gernsheim  ira  Darmstädtischen)  nennt  eine  iirk.  von  1403  in  Chmels  reg. 
Ruperli  p.  204;  die  form  Wodensberg  wäre  sichrer. 

’)  Langebek  script.  tom.  7. 

•)  Sven  Bring  monumenta  scanensia.  vol.  2.  Lond.  goth.  1748. 

*)  Olof  Grau  beskrifning  öfver  Wästmanland.  Wästeras  17.54.  vgl.  Dybeck 
runa  I.  3,  41. 

9* 
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(lenipliim,  oben  s.  54)?  um  so  glaublicher  wird  das,  weil  im  cod. 
exoii.  341,  28  die  merkwürdige  stelle  vorkomnit:  | 

Vöden  vorhte  vcos,  vuldor  alvealda 
rüine  roderas, 

d.  i.  Vöden  cpnstruxit,  creavit  fana  (idola),  deus  omnipolens  am- 
plos  coelüs;  dem  Christen  waren  noch  die  heidni.schen  heiligthümer, 
die  Vöden  bcigelegt  wurden,  im  gedäclitnis  und  er  setzt  ihnen 
gottes  gröfsere  Schöpfung  gegenüber,  die  pluralform  veos  recht- 
fertigt sich  leicht,  da  vih  in  veoh  gebrochen  wird  und  veohas  in 
veos  zusammengezogen,  das  ags.  Vödenesveoh  träfe  also  genau 
zum  alts.  ^Vödaneswcg  = Wödaneswih  und  zum  altn.  Odinsve. 
In  Westmanland  auch  ein  Odcnsju  (Gr.au  p.  .502).  in  Upland 
Odetisala  (Tuneld  1,  50);  Odensfors  (1,  144);  Onsike  (1,  144).  in 
Nerike  Odmshackc  (1,  240)  {s.  nachtr.). 

Es  schien  nothwendig  die  wichtigsten  dieser  Ortsnamen  hier 
nebeneinander  zu  stellen,  und  gewis  sind  mir  noch  manche  ent- 
gangen ‘),  in  ihrer  menge,  so  wie  in  ihrer  ähnlichen  oder  gleichen 
bildung  liegt  eben  der  volle  beweis  ihrer  bedeutsamkeit.  einzelne, 
wenige  dürfte  man  bezweifeln  und  anders  auslegen,  sie  alle  zu- 
sammen zeugen  unabweislich  für  die  grofso  ausdehnung  des 
Odincultus. 

Kräuter  und  ])tlanzen  scheinen  nach  diesem  gott  nicht  be- 
nannt. in . Bruns  beitr.  s.  54  wird  irodestemc  als  ptlanzenname 
angegeben,  er  müste  in  bestimmterer  form  erhellen.  Isländer  und 
Dänen  heifsen  aber  einen  kleinen  wasservogel  (tringa  minima, 
inquieta,  lacustris  et  natans)  Odinshani,  Odenshane,  Odem  fugl, 
was  sich  an  den  s.  122  erörterten  glauben  von  ihm  geheiligten 
vögeln  schliefst,  eine  ähd.  glos.se  (Haupts  altd.  bl.  2,  212)  gewährt 
das  unsichere  vtimwaluwc  fulica  (s.  nachtr.). 

Sogar  ein  glied  des  menschlichen  leibs  wurde  nach  dem  gott 
benannt,  der  raum  zwischen  dem  gestreckten  daumen  und  Zeige- 
finger, was  die  Griechen  nennen,  hiefs  in  den  Niederlanden 

Woedcnsspanne,,  WoedcnsiKinne,  Woeiüet.  der  daume  war  heilig 
und  seihst  als  däumling  und  Pollux  = pollex  verehrt ; Wodan 
war  gott  des  spiels  und  glücklichen,  sagte  man,  laufe  das  spiel 
auf  dem  daumen.  es  sind  über  die  benennung,  ihren  umfang  und 
den  ihr  zum  grund  liegenden  aberglauben  noch  weitere  aufschlüsse 
abzuwarten  (s.  nachtr.).  | 

Ich  bin  davon  au.sgegangen,  dafs  die  anbetung  dieser  gott- 
heit  allen  deutschen  Stämmen  gemein  und  keinem  fremd  war, 
eben  weil  wir  sie  für  die  allgemeinste  und  oberste  anerkennen  müs- 
sen. Wuotan  ist,  insofern  es  gelingen  konnte  aus  Überresten  des 


’)  einige  slehen  in  Finn  Magnusens  lex.  mylh.  f>48,  dem  icii  aber  nicht 
beistimine,  wenn  er  auch  die  hochd.  nameii  Odenwald,  üdenheim  (wo  die 
liuchd.  Tonn  Wuotan  und  das  genitivische-s  mangelt)  dahin  zieht,  oder  das 
finn.  Odenpfi,  das  vielmehr  bfirenhaiipt  bedeutet. 
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alten  glauben.s  eine  idee  seine.?  Wesens  zusamincnzufassen,  der 
geistigste  gotl  un.scrcs  alterlhums,  unter  allen  übrigen  göttern  leuch- 
tet er  hervor,  und  darum  haben  lateinische  schriftsteiler,  wenn 
sie  von  deutschem  cultus  reden,  immer  am  ersten  Mercurs  zu  er- 
wähnen anlafs. 

Wir  wissen,  dafs,  aufser  den  Nordmännern , die  Sachsen, 
Thüringer,  Alamannen,  Langobarden  diesen  gott  verehrten ; warum 
sollten  Franken,  Gothen  und  die  übrigen  von  .seinem  dienst  aus- 
geschlossen sein? 

Deutliche  spuren  zeugen  aber  auch  an,  dafs  sein  cultus  nicht 
immer  und  nicht  in  allen  gegenden  übenvog.  in  dem  südlichen 
Deutschland,  wo  doch  die  personitication  des  Wunsches  anhielt, 
erlosch  er  früher  als  in  dem  nördlichen,  dort  haben  ihn  weder 
Ortsnamen,  noch  die  benennung  des  vierten  wochentags  erhalten, 
unter  den  Scandinaven  scheinen  ihm  weniger  Norweger  und  Schwe- 
den, als  Gotländer  und  Dänen  zugethan.  Die  altn.  sagen  gedenken 
verschiedentlich  der  Thorsbilder,  nie  eines  Odinsbildes;  nur  Saxo 
gramm.  thut  es  in  ganz  mythischer  wei.se  (s.  93),  Adam  von 
Bremen,  obwol  Wodan  unter  den  upsalischen  gottheiten  nennend, 
weist  ihm  nur  die  zweite,  Thor  die  erste  stelle  an.  Späterhin  mag 
in  Schweden  Freys  Verehrung  vorgewaltet  haben. 

Ein  freilich  jüngerer  zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage  gewährt 
eine  merkwürdige  äufserung  über  die  durch  einführung  des  christen- 
Ihums  gestürzten  heidengötter.  ich  will  sie  hier  beibringen,  um 
im  verfolg  noch  öfter  darauf  zurückzukommen:  Olafr  konüngr 
krlstnadi  Jietta  riki  allt,  öll  blöt  braut  hann  nidr  ok  öll  gt)d,  sem 
Thor  Engilsmanna  god,  ok  Odin  Saxa  god,  ok  Skiöld  Skänünga 
god,  ok  Frey  SvFa  god,  ok  Godorm  Dana  god.  fomm.  sög.  5,  239. 
Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  allein  es  scheint  mir  noch  darin 
die  nachhaftende  erinnerung  an  alte  nationalgötter  ausgedrückt; 
wie  die  Schweden  Frey,  so  zogen  die  Sachsen  wahrscheinlich 
Wöden  allen  übrigen  gottheiten  vor.  warum  wol  der  gewis  nor- 
wegische Verfasser  der  stelle  den  abgott  seiner  landsleute  ausläfst? 
hier  hätte  er  Thor  nennen  sollen,  statt  bei  den  Engländern,  die 
auch  dem  sächs.  Vöden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dafs  in  der 
abrenuntiatio,  einem  nicht  rein  sächsischen,  doch  | niederdeutschen, 
altfränkischen,  vielleicht  ripuarischen  denkmal  des  achten  Jh., 
Thunar  vor  Vuodan  genannt  wird,  und  Saxnöt  die  dritte  stelle 
einnimmt.  auf  jeden  fall  geht  daraus  hervor,  dafs  auch  'Fliunars 
verelirurig  in  diesen  gegenden  herrschte;  es  wäre  möglich  Wuodans 
ansprüche  auf  den  obersten  platz  durch  die  annahme  zu  rechtfer- 
tigen, dafs  hier  die  drei  götter  in  der  Ordnung  genannt  seien,  wie 
ihre  bildseulen  nebeneinander  aufgestellt  waren  ? Wtwdan,  als  der 
erste  unter  ihnen  stand  in  der  mitte?  wie,  nach  Adam  von  Bre- 
men, zu  Upsala  Thor,  ihm  zur  seite  Wodan  und  Fricco. 
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Wenn  in  altn.  sagen  zwei  götter  genannt  werden,  gehl  ge- 
wöhnlich Thörr  dem  Odinn  voraus.  Laxdselasaga  p.  174  von 
Kiartan:  al  hann  fykisl  eiga  meira  traust  undri  afli  sinu  okväp- 
num  (vgl.  oben  s.  5.  6)  heldr  enn  J>ar  seni  er  Thorr  ok  Odinn. 
die  nemliche  stelle  findet  sich  fornm.  sög.  2,  34.  Eyvindr  erzählt 
von  seinen  eitern,  dafs  sie  vor  seiner  gehurt  gelobt : at  sä  madr 
skal  alt  til  daudadags  hiona  Thor  ok  Odni.  fornm.  sög.  2,  168  *). 
Daraus  folgt  jedoch  nicht,  dafs  man  Thor  für  den  gröfsten  hielt, 
Eyvindr  wurde  gerade  dem  Odinn  geweiht,  fornm.  sög.  5,  249 
opfert  Styrbiörn  dem  Thörr,  Eirekr  dem  Odinn,  und  jener  unter- 
liegt. ThSrr  tök  jolaveizlu  frä  Haraldi,  enn  Odinn  tök  frä  Hälf- 
däni.  fornm.  sög.  10,  178.  fornm.  sög.  1,  3.5  wird  in  der  Volks- 
versammlung zu  Thrändheim  der  erste  becher  dem  Odinn,  der 
zweite  dem  Th6rr  gebracht,  in  der  berühmten  Bravallaschlacht 
tritt  Othin,  unter  dem  namen  Bruno  als  wagenlenker  dos  Dänen- 
königs Harald  und  zu  dessen  verderben  auf,  mit  den  Schweden 
fechten  abkömmlinge  Freys,  Saxo  gramm.  144 — 147.  Das  eddische 
Harbarzliod  scheint  doch  Odinn  über  Thörr  zu  setzen,  ein  gegen- 
satz  zwischen  Odinn  und  Thörr  ist  recht  hervorgehoben  in  der 
unten  (cap.  XXVIII.)  ausgezognen  Gaulrekssaga.  Da  aber  Thörr 
als  Odins  sohn,  als  dessen  Verjüngung  dargestellt  wird,  müssen 
sie  oft  in  einander  aufgehen*). 

Werden  die  drei  mächtigsten  götter  genannt,  so  finde  ich 
Odinn  vornen:  Odinn,  Thor,  Freyr,  Sn.  edda  131.  nach  fornm. 
sög.  1,  16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr  geld  und  drei  tonnen  hier, 
wenn  sie  guter  wind  nach  Schweden,  aber  dem  Thorr  oder  Odinn, 
wenn  es  sie  heim  nach  Island  führe  (s.  nachtr.).  | 

Etwas  anderes  ist,  wenn  Odinn  in  altn.  denkmälern  Thriäi, 
der  dritte  heifst  *),  dann  erscheint  er  nicht  neben  Thörr  imd  Freyr, 
sondern  neben  Har  und  lafnhär  (dem  hohen  und  gleichhohen, 
ahd.  epanhöh)  als  der  dritte  hohe*)  (s.  nachtr.).  Sn.  7.  Yngl. 


*)  auch  in  einer  ags.  tioniilie  de  lemporibus  Antictiristi  in  Whelocs  Beda 
p.  495  werden  Thor  and  Eo/toen,  the  tia'fene  men  lierjad  svide,  und  vorher 
Erculus  se  ent  (Hercules  gigas)  and  ApoUinis  (Apollo),  pe  hi  ni.-erne  god 
leton,  aufgezählt.  der  prediger  dachte  an  die  nordischen  und  griecliischen 
götter,  nicht  an  die  säctisischen,  sonst  li5tte  er  Thiinor  and  Vftden  gesagt, 
auch  in  andern  fällen,  wo  bestimmt  von  nordischen  göttem  die  rede  ist,  be- 
dienen sich  ags.  Schriftsteller  der  nordischen  namensform.  F.  Magnusens  lex. 
p.  919. 

•)  Wenn  Odinn  in  den  eddaliedern  Thundr  heifst  (Saem.  iS*’ . A?** ),  so 
kann  das  von  einem  verlornen  pynja  = ags.  punian,  tonare  geleitet  werden 
und  gleichviel  mit  Donar  sein,  nvar  deutet  man  pundr  loricatus  .von  pimd 
lorica.  Wuotnn  ist  als  V'önia  d.xs  rauschen  der  hifl,  um!  wir  sahen  ihn  den 
sehlegcl  werfen,  wie  Thörr  den  hammer. 

•)  wie  auch  Zeus  rpirsf,  wonach  sich  TpwaytVu«  leichter  erklfirt  als  aus 
der  hauptgeburt  (s.  nachtr.). 

*)  Aelfrics  glos.sen  5<j‘  AUanm:  Vöden.  .Xltanus  ist  wie  Summanus  bei- 
name  Jupiters,  der  Altissimus.  sonst  dürfte  Altanu.s,  als  bcnennung  eines 
Windes  auch  ;ui  den  sturm  des  wütenden  heers  gemahnen. 
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saga  52.  Ssem.  46*.  begreillich  schwankte  die  stufe  und  andere- 
mal  scheint  er  Tveggi  (duplex  oder  secundus)  genannt.  Wiederum 
in  verschiedner  beziehung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdem  Vili 
und  Ve,  Sn.  7 ; neben  Hctnir  und  Lodr  Ssem.  3“,  neben  Ilanir 
und  Sann.  180.  Sn.  135,  was  auf  fdteren  niythen  bei-uht, 

die  wir,  als  dem  Norden  eigenthümlich,  beiseite  las.sen.  Doch  sei 
hier  in  bezug  auf  die  trilogie  üäinn,  Vili,  Ve  nicht  verschwiegen, 
dafs  da.s  ahd.  willo  aufser  voluntas  auch  Votum,  impetus  und  Spiri- 
tus bedeutet  und  das  goth.  viljan  veile  genau  mit  valjan 
eligere  verwandt  ist,  so  dafs  sidi  begreift  und  bestätigt, 
wie  Wuotan,  Wunsch  und  Wille  aneinander  rüliren  (s.  nachtr.). 
auf  den  largitor  opum  geht  vielleicht  auch  das  ags.  vela,  alts. 
welo,  ahd.  wolo,  wclo,  opes,  felicitas,  und  Vela  scheint  einige- 
mal fast  personificiert  zu  werden  (vgl.  gramm.  4,  752)  gleich 
der  lat.  göttin  Ops  (vgl.  unten  Smlde  anm.);  unter  den  alln. 
göttern  ist  auch  ein  Vali.  Bei  Ve  (gen.  Vea)  kann  die  deutung 
zwischen  wiho  sanclus  (ahrna  sa  veiha)  und  wih  (idolum)  schwan- 
ken. Ssem.  63  wirft  Loki  der  Frigg  ihre  buhlschafl  mit  Ve  und 
Vili  vor,  das  geht  auf  die  meldung  in  Yngl.  saga  cap.  3 und  es 
erhellt  daraus  die  identität  der  drei  brüder,  darum  konnte  Frigg 
für  jedes  derselben  frau  gelten  ’). 

Ein  hauptzeugnis  für  die  tiefgewur/.elte  verehi’ung  dieser  gott- 
heit  legt  endlich  Wodans  verflcchtuttg  in  aUsächr-  \ sischc  stammsagen 
ab,  welche  ich  im  anhang  umständlich  erörtere. 

Wir  erblicken  da  Wödan  überall  im  mittelpunct.  auf  ihn 
führen  sich  alle  beiden  und  königsge.schlochter  zurück,  unter  seinen 
söhnen  und  Vorfahren  sind  qjphrere  göttlich  gefeierte,  namentlich 
erscheinen  als  söhne  Balder  und  jener  noch  im  achten  jh.  in  dem 
nordwestlichen  Deutschland  unausgerottete  Saxnöt;  in  der  reihe 


*)  (las  griech.  fjivo(  w5re  geschickt  die  bedeutungen  mut,  wut,  wünsch, 
Wille,  gedanke  zu  verreinigen. 

’)  nach  dieser  erzählimg  war  Odinn  lange  zeit  in  der  fremde  und  den  ab- 
wesenden vertreten  die  brüder;  merkwürdig  dafs  auch  S.axo  den  Othin  in  das 
ausland  ziehen  und  den  Milhothin  seine  stelle  ersetzen  läfst  p.  13 ; dieses  Mi- 
tholhiiis  Verhältnis  wirft  licht  auf  das  des  Vili  und  Ve.  Suxo  stellt  aber  p.  4.5 
den  Othin  nochmals  landesverwiesen  dar  und  den  Oller  an  seiner  stelle  (s. 
nachtr.).  Auf  des  gottes  weite  reisen  führen  auch  seine  nord.  beinamen  Gün- 
grädr,  Gängleri,  Vefftamr  und  Vidförull  und  bei  Saxo  4.5  viator  indefessus. 
Nicht  zu  übersehn,  dafs  noch  Paulus  Diac.  1,  9 von  Wodans  aufenthalt  in 
Griechenland  weife  {(]ui  non  circa  haec  tenipora,  zur  zeit  des  .streits  der 
l.,angobardeii  und  Vaiidaler,  sed  longe  anterius,  nec  in  Germania,  sed  in 
Graecia  fuisse  perhibetur.  Saxo  p.  46  versetzt  ihn  nach  Byeant,  Snorri  nach 
Tyrkland).  | In  der  stelle  des  Paul.  Diac.  1,  9 (vgl.  s.  110.  111):  ‘Wodan 
sane,  quem  aetjecta  litera  Gwodan  dixenmt,  ipse  est,  qui  apud  Romanos 
Mercurius  dicitur,  et  ab  universis  Germaniae  gentibus  ut  deus  adoratur, 
qui  non  circa  haec  tempora  sed  longe  anterius,  nec  in  Germania  sed  in 
Graecia  fuisse  perhibetur,  will  man  das  letzte  qui  auf  Mercurius  statt  auf 
Wodan  ziehen  (Ad.  Schmidts  zeitschr.  1.  Ü64),  und  damit  gienge  das  ein- 
slimnieti  dieser  nachrichl  zu  Siiorri  und  Saxo  verloren.  Dem  Paulus  war 
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seiner  ahnen  treten  Ilerenwd  auf  und  Gedt,  welchen  diese  sagen 
ausdrücklich  für  einen  gott  oder  eines  gottes  sohn  ausgeben,  wäh- 
rend ihnen  Wodan  selbst  mehr  das  haupt  aller  edlen  geschlechter 
ist:  es  läfst  sich  aber  leicht  wahrnehmen,  dafs  unter  höherem 
gesichtspunct  beide,  Gcdt  und  Wodan  in  ein  wesen  zusammen- 
fallen, wie  denn  Odinn  alda  Gautr  heifst  Saem.  93''.  95''.  vgl.  unten 
Goz  und  Koz. 

In  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer  seite 
in  die  älteste  epische  poesie  un.seres  Volkes  greifen,  mischen  sich 
götter,  beiden  und  könige.  so  wie  beiden  vergöttert  werden, 
können  darin  auch  götter  von  neuem  als  beiden  auflreten;  die 
folge  und  Ordnung  der  einzelnen  glieder  schwankt  unter  Wieder- 
geburten. 

Auf  die  geschichtlichen  könige,  in  welche  zuletzt  jeder  Stamm- 
baum ausgeht,  fufsend  zurückzurechnen,  und  nach  menschenaltern 
die  zeit  der  mythischen  beiden  und  götter  zu  ermitteln,  wäre 
verkehrt,  die  ersten  historisch  sicheren  angelsächsischen  könige 
fallen  in  das  fünfte,  sechste  oder  siebente  jh.,  man  zähle  vier,  acht 
oder  zwölf  generationen  hinauf  bis  zu  Vöden,  er  würde  hiernach 
nicht  früher  als  in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden 
dürfen. 

Solch  eine  rechnung  kann  die  annahme  seines  w'eit  älteren 
daseins  auf  keine  weise  gefährden,  seine  Verehrung  mufs  in  un- 
denkliche Zeiten,  lange  über  die  erste  nachricht  hinauf  reichen,  die 
uns  von  Römern  über  den  Mercursdienst  in  Germanien  mitgetheilt 
worden  ist. 

Aber  noch  zu  einer  andern  befrachtung  darf  die  hohe  stelle 
führen,  welche  die  Germanen  ihrem  Wuotan  anweisen,  der 
monotheismus  ist  etwas  so  nothwendiges  und  wesentliches,  dafs 
fast  alle  Heiden  in  ihrer  götter  buntem  gewimmel,  bewust  oder 
unbewust,  darauf  ausgehn  einen  obersten  gott  anzuerkennen,  der 
schon  die  eigenschaflen  aller  übrigen  in  sich  trägt,  so  dafs  diese 
nur  als  seine  ausflüfse,  Verjüngungen  und  erfrischungen  zu  be- 
trachten sind,  daraus  erklärt  sich,  wie  einzelne  eigenheiten  bald 
jenem  bald  diesem  einzelnen  gott  beigelegt  werden,  und  warum 
die  höchste  macht,  nach  Verschiedenheit  der  völ-  | ker  auf  den 
einen  oder  den  andern  derselben  fallt.  So  gleicht  also  unser 


es  um  die  abgeschmacktheit  der  1.  8 erzählten  langobard.  sage  zuthun,  deren 
unbistorischen  grund  er  damit  aufdeckt,  dafs  zur  zeit  jenes  ereignisses  zwischen 
Wandalen  und  Winilen  Wodan  nicht  in  Germanien,  sondern  Griechenland  ge- 
herrscht habe,  was  ihm  aus  anderen  sagen  bekannt  sein  koimte,  und  hier 
eben  das  merkwürdigste  ist.  die  meinung,  dals  Mercur  auf  Griechenland  ein- 
zuschränken sei,  würde  weiter  reichen  und  nicht  blos  den  heidnischen  glauben 
der  Deutschen,  sondern  auch  der  Römer  treffen,  heidnische  götter  gatten  aber 
für  allgegenwärtig,  wie  schon  daraus  folgt,  dafs  Wuotansberge  an  vielen  ör- 
tern des  ganzen  landes  angenommen  wurden,  die  gemeinschaft  des  gottes 
unter  den  Deutschen,  Römern,  Griechen  gab  also  keinen  anstofs. 
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Wuolan  dem  Hermes  und  Mercur,  allein  er  sieht  höher  als  beide; 
umgekehrt  Ist  der  deutsche  Donar  ein  schwächerer  Zeus  oder  Ju- 
piter, was  dem  einen  zugegeben  war,  muste  dem  andern  abge- 
nommen werden : Ziu  aber,  der  fast  nur  ein  wuotanisches  geschäfl 
verwaltet,  schliefst  sich  mit  seinem  namcn  unmittelbar  an  den 
ersten  und  höchsten  gott  der  Griechen  und  Römer,  und  so  begeg- 
nen mid  durchdringen  sich  alle  göttlichen  erscheinungen.  Der 
griechische  Hermes  ist  jugendlich,  der  deutsche  Wuotan  väterlich 
gedacht,  Odinn  hinn  gamli  heifst  er  Yngl.  cap.  15,  wie  der  alte 
gott  (s.  17.  18).  Ziu  und  Froho  sind  blofse  ausflüsse  Wuotans 
(s.  nachtr.).- 
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Jlen  Ober  wölken  und  regen  gebietenden,  sich  durch.  weUerslralil 
und  rolh'tide  donncr  ankündigenden  gott,  des.sen  keil  durch  die 
lüfte  fahrt  und  auf  der  erde  einschlägt,  bezeichnete  die  spräche 
des  alterthuins  mit  dem  werte  Donar  selbst,  alts.  Thunar,  ags. 
Thunor,  altn.  niörr  *).  die  naturerscheinung  heifst  altn.  fruma 
oder  dima,  beide  sind  weiblich,  gleich  dem  goth.  peihvö,  das  viel- 
leicht aas  finnischer  spräche  übernommen  wurde,  dem  gott  leg- 
ten die  Gothen  wol  den  namen  Thunrs  bei?  das  schwed.  tordön, 
dän.  torden  (tonitru),  bei  Harpestreng  noch  thordyn,  thordun,  ist 
aus  der  benennung  des  gottes  und  jenem  duna  zu.sammengesetzt, 
altn.  Thördmui?  (s.  nachtr.)  ganz  auf  ähnliche  wei.se  entspringt 
der  schwed.  ausdruck  usha  (tonitru,  fulmen),  im  westgoth.  gesetz 
äsikkia“)  aus  Osaka,  der  wagen  oder  das  fahren  des  gottes,  von 
äs,  deus,  divus  und  aka  vehere,  vehi,  .schwed.  äka.  auf  Gotland 
sagt  man  Tliarsakan,  Thors  fahren  für  donner,  und  das  altn.  reiä 
bezeichnet  nicht  nur  vehiculum,  sondern  auch  tonitru,  reidarslag, 
reidar|n-uma  donnerschlag  und  blitz,  denn  das  fahren  eines  Wagens 
über  ein  gewölbe  kommt  dem  gerassel  und  krach  des  donners  am 
allernächsten,  die.se  Vorstellung  ist  so  natürlich,  dafs  sie  sich  bei 
mehrern  Völkern  au.sgebreitet  findet:  6oxti  ox^i^ce  xov  Jtog  ^ 
ßgovT^  tlvat.  Ilesychius  s.  v.  iXaaißgovra.  auch  dem  heutigen 
Krainer  ist  des  donners  rollen  gottes  fahren.  Thorr  wird  in  der 
edda,  aufser  der  benennung  Asajiörr,  durch  Ökuporr,  d.  h.  wagen- 
thörr  (Sn.  25)  näher  bezeichnet,  seinem  wagen  sind  zwei  bocke 
vorgesjiannt  (Sn.  2(i).  zwar  liaben  auch  andere  götter  ihren 
wagen,  namenllicli  Odinn  und  Freyr  (vgl.  s.  86.  125),  allein 
Thorr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend  gedachte;  niemals 
kommt  er,  gleich  Odinn  reitend  vor,  noch  wird  ihm  ein  pferd  bei- 
gelegt : er  fährt  entweder  oder  geht  zu  fufs.  es  heifst  ausdrücklich, 
dafs  er  zu  gericht  gehe  (Thorr  gengr  til  dömsins,  ok  vedr  är,  und 
watet  I durch  die  flüsse)  Sn.  18’).  Noch  heute  pflegt  das  volk  in 

‘)  so  auch  in  hochd.  dialekicn  diiislag  f.  donrslag.  engl.  Ilmrsday,  und 
l>air.  doren.  daren  f.  donneni  (Schm.  1,  3itO).  in  Thorr  darf  nicht  RFl.  hlofs 
das  erste  R (da  d;us  zweite  flexivi.sch  ist)  aus  NR  gedeutet  werden;  es  ist  also 
syncope  des  N vor  R,  etwa  wie  im  mnl.  ere,  inire  f.  enre,  mliire. 

’)  vgl.  Onsike  (Üdins  fahrt?)  oben  s.  132. 

•)  sein  dunkler  heinanie  Illürridi  widerspricht  dem  schwerlich : dieses 
ridi  bezieht  sich  wol  auf  reid  (wagen).  Hlörridi  scheint  mir  assimiliert  aus 
hlodridi,  vgl.  cap.  XIH  bei  der  göttin  Hlödyn. 
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Schweden,  wenn  es  donnert,  zu  sagen:  godgtibhen  äker  (der  gute 
alte  tahrt)  Ihre  696.  740.  926,  gofar  äkar,  goffar  kör  (der  gute 
Vater  fährt)  (s.  nachtr.).  aus  scheu  wurde  des  gotles  eigentlicher 
name  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine  väterliche  güte  sollte 
hervorgehoben  werden  (der  alte  gott,  dän.  vor  gattde  fader,  oben 
s.  17.  18).  Den  blitz  nennt  der  Norwege  Tlwrs  varme  (Th.  wärme) 
Faye  p.  6. 

Donner,  blitz  und  regen  gehen  unter  allen  naturerscheinungen 
vorzugsweise  von  gott  aus,  sie  werden  als  seine  handlung,  sein 
geschäft  angesehen  *)  (s.  nachtr.).  Bei  grofsem  lärm  und  gepolter 
ist  die  redensart  gewöhnlich : man  könnte  un.sern  heiTgott  vor  dem 
tosen  nicht  domiem  hören ; in  Frankreich : le  brnit  est  si  fort, 
qu’on  n’entend  pas  dieu  Immer,  schon  ini  ronian  de  Kenart 
11898: 

font  une  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dieu  UmatU. 

29148:  et  commen(;a  un  duel  si  grant, 
que  len  ni  oist  dieu  tonant 

Ogier  10915:  lor  poins  deterdent,  lor  pauines  vont  batant, 
ni  oissiez  nis  anw  dieu  tonant. 

Garin  2,  38:  nes  dieu  tonnant  ni  possioz  oir 
auch  im  roman  de  Maugis  (Lyon  1599  p.  64):  de  la  noyse  quils 
faisoyent  neust  Ion  pas  ouy  dieti  tonner. 

Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  und  strafen- 
den gott  zugeschrieben,  Donar  gleicht  in  dieser  eigenschaft  des 
zoms  und  der  strafe  wiederum  dem  Wuotan  (s.  15.  118).  bei 
gewitter  pflegt  das  Volk  den  kindern  Zusagen:  der  liebe  gott  zürnt-, 
in  Westfalen:  me  hergot  kift  (Strodtm.  osnabr.  104);  in  Franken: 
draufsen  ist  gott,  der  zankt;  in  Baiern : der  himmeltatl  greint  (Schm. 
1,  462).  in  Eickstroms  gedieht  zu  ehren  der  grafschaft  Honstein. 
1592.  CU'’  heifst  es: 

gott  der  harr  mufs  warlich  from  sein 
dafs  er  nicht  mit  donruir  schiegt  drein  *). 
die  nemliche  vorstellungsweiso  bei  den  letti.schen  und  finnischen 
Völkern.  Lettisch:  wezzajs  kahjäs,  wezzajs  tehws  | barrahs  (der 
alte  Vater  hat  sich  auf  die  füfse  gemacht,  er  keift).  Stender  lett. 
gramm.  150.  unter  diewas  (gott),  diewaitis  (lieber  gott,  göttiein) 
denken  sich  die  Litthauer  vorzugsweise  den  donnernden:  diewaitis 
grauja ! diewaitis  ji  numufse.  Ehstnisch : wanna  issa  hüab,  wanna 
essä.  wäljan,  mürrisep  (der  alte  vater  brummt).  Rosenplänters 


')  ein  b.iuer,  bei  der  procession  ermähnt  nie<len!ufiillen,  s.igle:  ich  glaiil)e 
nicht,  dafs  unser  herrgott  dabei  sei,  ich  hörte  ilin  noch  gestern  oben  im  him- 
mel  donnern.  Weidners  apoplithegmata.  Amst.  IGW  p.  377. 

’)  in  einem  aus  lieilcraiifangen  zusammengesetzten  gedieht:  ach  gott  vom 
himtnel  sieh  darein  und  werfe  einen  donnerstein,  es  ist  gewislich  an  der  zeit, 
dafs  .Schwelgerei  und  Üppigkeit  zerschmettert  werden  mausetodt!  sonst  Schrein 
wir  bald  aus  tiefer  noth. 
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beitr.  8,  116.  ‘unser  herr  gott  zankt’;  ‘der  himniel  führt  krieg’. 
Joh.  Christ.  Petris  Ehstland  S2,  108  (s.  nachtr.). 

An  diesen  Donar  der  Gennanen  fügt  sich  nun  bedeutsam  der 
gallisclie  Tamnis,  dessen  nanicn  uns  Lucan  1,  440  überliefert  hat, 
in  allen  celtischen  sprachen  lebt  noch  das  wort  taran  für  donner, 
irisch  toran,  womit  man  die  altn.  form  Thorr,  wenn  die  assimilation 
aus  RN  leichter  .sc:heint,  unmittelbar  Zusammenhalten  mag.  doch 
gewährt  eine  alte  Inschrift  auch  Tanarus  (Forccllini  s.  v.)  = Ta- 
rants. die  ir.  benennung  des  donnerstags  dia  Tordain  (dia  ordain, 
diardaoin)  wurde  vielleicht  aus  einer  germanischen  entlehnt  (s. 
nachtr.). 

Ebenso  herscht  in  dem  lateinischen  Jupiter  (wörtlich:  gott 
Vater,  diespiter)  die  idee  des  donnerers  vor;  den  dichtem  gilt 
Tmians  für  Jupiter  (z.  b.  Marti.al.  VI.  10.  0.  13,  7.  Ovid.  heroid. 
9,  7.  fast.  2,  69.  metani.  1,  170.  Glaudian.  Stilich.  2,  439)  und 
lat.  dichter  des  mittelalters  bedienen  sich  gern  dieses  namens  (z.  h. 
Dracontius  de  deo  1,  1.  satisfact.  149.  Ven.  Fortunat,  p.  212. 
219.  258)  für  den  christlichen  gott.  dem  begegnen  ausdrücke  der 
vulgarsprache:  celui  qui  fait  toner,  qui  fait  courre  la  nue  (s.  19). 
eine  inschrift  Jovi  tmwnti  hat  Grutcr  21,  6.  der  griechische,  don- 
ner und  blitz  (xtgavvoi)  sendende  Zeus  heifst  (xegavvftof).  Ztvf 
txxvns  Jl.  8,  75.  170.  17,  595.  Jtöq  xrvno^  Jl.  15,  379*). 

Weil  er  sie  aber  von  der  höhe  des  himmels  herab  entsendet, 
führt  er  zugleich  den  namen  äxgioe,  und  wird  auf  dem  berggipfel 
(axgifj  wohnend  gedacht.  Zeus  thront  auf  dem  Olymp,  dein 
Athos,  Lycaeus,  Casius  und  auf  andern  bergen  Griechenlands  und 
Kleinasiens. 

Ich  mufs  aber  hierbei  gewicht  legen  darauf,  dafs  der  donnernde 
gott  vorzugswei.se  als  ein  väterticher  aufgefafst  erscheint,  als  Jupiter 
und  Diespiter,  als  far  und  tatl.  denn  es  hängt  damit  zusammen, 
dafs  auch  die  ihm  geheiligten  berge  die  benennungen  Jütsel,  Alt- 
vater, Grofsvater  in  mehrern  gegenden  empfiengen  ^).  Thörr  selbst 
hiefs  zugleich  Atli  d.  i.  grofsvater.  | 

Ein  hoher  borg,  über  den  von  ältester  zeit  die  hauptstrafse 
nach  Italien  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  grajischen  und 
penninischen  alpen,  der  heutige  sanct  Bernhard,  hiefs  im  frühen 
niittelalter  nums  Jovis,  so  häufig  in  den  fränkischen  annalen 
(Pertz  1,  150.  295.  453.  498.  512.  570.  606.  2,  82),  bei  Otto  fris. 
de  gest.  Frid.  2,  24,  bei  Radevicus  1,  25,  der  ihn  als  via  Julii 
Caesaris,  modo  mons  Jovis  bezeichnet;  bei  ags.  Schriftstellern  munt 


’)  man  uäro  vwsuchl,  das  tuskisclic  Tina  = Jupiter  zu  Tonans  und  Do- 
nar zu  sielten;  richtiger  fügt  es  sich  zu  Zr,y  (s.  unten  Zio). 

’)  Zeitschrift  des  hess.  vereiius  % i:i!t — IW.  Atld.  blätl.  1.  28S.  Haupts 
zcitschr.  1,  26.  linnisch:  isntnen  p.anee  (Renval.  118*)  der  vater  donnert, 
den  Finnen  bedeutet  ukko  proavus,  .senex  und  ist  beinanie  der  grtlter  Wäinäs- 
nöinen  u.  Ilmarinen.  Ukko  tiezeietinel  ab<'r  aiicli  füi-  sieli  den  donnergott  (s. 
unten)  den  scliwedisctien  Lappen  ist  aija  sowotd  avus  als  tonitrus  (s.  naclitr.). 
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Jofes  (Lye  s.  v.),  in  Älfr.  Boet.  p.  150  munfgiov,  in  unserer  kaiser- 
dironik  88''  tiwnte  job.  Benennung  und  eultus  führen  sclion  auf 
die  zeit  der  Römer  zurück;  die  alpenbewohner  verehrten  einen 
Petiinus  deus,  oder  eine  Peniwi  dea:  neque  niontibus  bis  ab  truns- 
ilu  Poenorum  ullo  Veragri,  incolae  jugi  ejus,  norunt  nomen  indi- 
tuin,  sed  ab  eo  (al.  deo),  quem  in  summo  sacralum  verticc  peninum 
luontani  adpcllant.  Liv.  31,  38.  quainvis  legalur  a poenhia  dea, 
quac  ibi  colitur,  alpes  ipsas  vocari.  Servius  zu  Virg.  Aen.  10,  13. 
eine  auf  dem  s.  Bernhard  gefundne  insclirifl  (Jac.  Spon  mis- 
cellanea  antiq.  Lugd.  Iü85.  p.  85)  .sagt  ausdrücklich:  Lucius  Lucilius 
deo  Pcnino,  opt.  max.  donum  dedit,  und  hieraus  folgt,  dafs  man 
unter  diesem  gott  sich  den  Jupiter  dachte,  vgl.  Jupiter  apenninus. 
Micali  storia  131.  135.  Zti'i  bei  Hesycli.  den  namen 

f«on,s  Jovis  gebrauchen  die  classiker  nie,  auch  die  tabula  Antonini 
benennt  blofs  den  summus  Penninus  und  den  Penni  lucus ; zwischen 
dem  4 und  7 jh.  scheint  dafür  Jovis  mons  aufgekommen,  viel- 
leicht mit  rücksicht  auf  den  galli.schen  oder  gar  deutschen  sinn, 
in  dem  dieser  gott  damals  aufgefafst  wurde,  man  erinnere  sich 
jenes  deutschen  isarnodori  auf  dem  nicht  \veit  abgelegnen  Jura- 
gebirge (s.  G5)‘). 


Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche  bergnamen  in  Deutsch- 
land selbst  auf  die  Verehrung  des  einheimischen  gottes  beziehen, 
allbekannt  ist  der  Donnersberg  (mont  toimerre)  in  der  Rheinpfalz 
an  der  grenze  der  alten  graf-  | Schaft  Falkenstein,  zwischen  Worms, 
Kaiserslautem  und  Kreuznach,  ihn  nennt  eine  urk.  von  869  (Schan- 
nat  hist,  wormat.  probat,  p.  9)  Thoneresberg.  ein  andrer  Thune- 
resberg  liegt  in  Westfalen  an  der  Diemel  unweit  Warburg  in  mit- 
ten der  dörfer  Wormeln,  Germete  und  Welda;  die  älteste  seiner 
meldung  thuende  urkunde  ist  vom  j.  1100  (Schalen  mon  paderb. 
1,  649).  hn  mittclalter  dauerte  da  noch  ein  grofses  Volksgericht 
fort,  das  ursprünglich  sicher  an  die  heiligkeit  des  ortes  geknüpft 
wurde:  comes  ad  Thuneresherhe  (a.  11!23)  Wigands  ferne  (222); 
cdmitia  de  Dunrisberg  (a.  1105)  Wigands  arch.  1.  1,  56;  a judicio 
nostro  Thonresberch  (a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  nähe  dieses 
berges  steht  die  heilige  eiche,  deren  s.  59  gedacht  wurde,  wie  das 
robur  Jovis  bei  dem  hessischen  Geismar  (s.  58)  unfern  von  einem 


i 


')  zu  unterscheiden  von  dem  mons  Jovis  ist  der  mons  gaudii,  unter  wel- 
chem das  mittelalter  eine  höhe  bei  Rom  verstand:  Otto  frising  1.  c.  2,  22;  in 
der  kaiserchronik  a.  a.  o.  heifst  es  wörtlich  verdeutscht  mendelberc,  in  ro- 
manischen gedichten  des  12.  l-t  jh.  ist  monjoie  das  französ.  fejdgeschrei,  ge- 
wöhnlich aber  mit  heigefögtem  s.  Denis,  z.  b.  monjoya,  motyoya  saut  Denis. 
Ferabr.as  IJC.'i;  motyoie  ensei^e  s.  Denis.  Garin  108.  Ducange  in  der  eilften 
disserlation  zu  Joinville  erklärt  monjoie  unstatthaft  för  eine  diminutivform 
von  mont,  da  es  in  andern  stellen  (Roquefort  2.  207)  allgemein  ort  der  Wonne 
und  l'reude,  paradies  bezeichnet,  so  darf  man  bei  der  wörtlichen  bedeutung 
stehen  bleiben;  es  mäste  aber  in  mehrem  gegenilen  berge  dieses  namens  ge- 
geben haben,  möglich  wäre,  dafs  auch  dieses  monjoie  aus  einem  alten  monjove 
(mons  Jovis)  hervorgieng:  mit  dein  götterherg  verband  sich  zugleich  die  idee 
eines  wonneaufenthaltes  (s.  nachtr.). 
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Wnotansherg  (s.  126).  allein  anschein  nach  konnte  beider  götter 
cullus  dicht  neben  einander  gepflogen  werden,  auf  dem  hessischen 
Knüllgebirge  findet  sich  eine  DonmrhiiUe;  im  Bernerland  ein 
DoHtierbühel  (urk.  a.  1303.  Joh.  Müller  1,  619),  Tonrhül  genannt 
in  Juslingers  Berner  chron.  s.  50.  Wahrecheinlich  sind  noch  in 
andern  gegenden  Deutschlands  Donnersberge  aufzutinden.  eines  ini 
Regensburger  gebiet  gedenkt  eine  urk.  von  8«2  unter  dom  namen 
Tuniesherg.  Ried  cod.  dipl.  num.  60.  eine  urk.  von  1.300  MB. 
33  pars  1 [i.  289  nennt  einen  Sifridus  marscbalcus  de  Dmners- 
per^,  MB.  4,  94  a.  1194  Otto  de  Donersperg,  4,  528  a.  1153 
steht  Duonesbere,  11,  432  Tunniesberg,  auf  dom  Thüringer  walde 
zwischen  Steinbach  und  Oberhof  am  rennsteig  ein  Bonershauk 
(s.  nachtr.).  Die  Donares  eih,  das  robur  Jovis,  war  der  dem 
blitzesendenden  gott  vorzüglich  heilige  bäum,  dessen  in  den  deut- 
schen Wäldern  eine  unendliche  fülle  wuchs. 

Auch  in  Scandinavien  mangelt  es  nicht  an  Thors  namen 
tragenden  bergen  und  felsen:  Thors  klint  in  Ostgotland  [vgl.-Wil- 
dogrens  Östergütland  1,  17),  Thorsborg  in  Gotland;  Molbech  tidskr. 
4,  189.  aus  Norwegen,  wo  dieser  gott  vorzugsweise  verehrt  wurde, 
sind  mir  jedoch  keine  bekannt.  In  Vermland  pflegt  der  gemeine 
mann  die  südwestliche  himmelsgegend,  aus  der  im  sommer  die 
nieisten  gewitter  aufsteigen,  Thorshalu,  des  Donners  hole,  zu  nen- 
nen. (Geijer  Svearikes  hüfder  1,  268). 

Aber  die  slavi.schen  Donnersberge  sind  nicht  zu  übersehen, 
bei  Milleschau  in  Böhmen  ein  Ilromolati,  von  hrom,  donner,  nach 
andern  dialecten  grom;  in  Steiermark  ein  Grimming,  d.  h.  slav. 
germnik,  altsl.  gr’'mnik  (donnersberg,  vgl.  sloven.  gr'mi,  es  donnert, 
serb.  grmi)  einer  der  .steilsten  berge  der  steirischen  alpe  (s.  nachtr.), 
nicht  weit  davon  ein  | tlüfschon  genannt  der  Donnersbach'-).  Mit 
einem  andern  wort  also  drücken  die  Slaven  gott  und  naturer- 
scheinung  aus,  jenen  altslav.  durch  Perun,  poln.  Piorun,  böhm. 
Peraun^);  bei  den  Südslaven  scheint  es  früher  au.sgestorben,  lebt 
aber  noch  in  ableitungen  und  Ortsnamen  fort.  Dobrowsky  (inst. 
289)  führt  cs  auf  die  wurzel  peru,  ferio,  quatio  zurück,  und  viel- 
leicht hat  dieser  passende  sinn  eben  zur  entstellung  der  echteren 
wortform  beigetragen  *).  ich  möchte  ihr  ein  ausgcfallnes  k Zu- 
trauen: der  litthauische,  letti.sche,  altpreufsische  donnergott  heifst 
Perkttnas,  Pehrkons,  Perkunos,  und  eine  menge  von  Ortsnamen 
sind  damit  zusammengesetzt,  lith.  Perkanas  grauja  (P.  donnert), 
Perkunas  musza  (P.  schlägt,  ferit);  lett.  Pehrkons  sperr  (der  don- 


’)  Kindcrniann  abrifs  von  Steiermark  p.  GfJ.  (>7.  70.  81. 

’)  die  Slowaken  sagen  Parom  und  paromova  strela  f.  perunova.  redens- 
arlen  von  Parom  nach  Kollar  bei  Hanusch  äö9.  260. 

*)  wie  wenn  man  perun  mit  xtgavyöt  = ntpavyöi  vergleichen  dürfte? 
noch  nfiherdem  Perun  schiene  das  sanscr.  Parjanyat.  weichen  namen  Indras 
als  Jupiter  pluvius  führt,  wörtlich : befruchtender  regen,  donnenvolke,  donner. 
einen  hymnus  .auf  diesen  regengott  theilt  Rosens  Vedae  specimen  p.  23  mit. 
vgl.  Hitzig  Philist.  296.  Holtzmann  1,  112.  118. 
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ner  .schlägt  ein)  (,s.  nachtr.).  das  slav.  pemn  wird  heutzutage  we- 
niger persönlich  verwendet,  und  mehr  vom  blitzstrahl  gebraucht. 
Schon  Procop  (de  bello  goih.  3,  14)  sagt  von  den  Sclavenen  und 
Anten:  ftiv  fdq  lea  xöv  i/J?  darQaTtt/f  dtifiiovQydy 

ändyrav  xvQioy  fwyov  avxoy  vo/u'^ovaiy  eiyai,  xai  t}-^ovOtv  at'tü 
ßöa<;  rs  xai  ieQtta  dixdvxa.  Wiederum  war  dem  Perun  die  eiche 
geweiht  und  alte  urkunden  be.stimmen  nach  ihr  die  grenzen  (do 
perunova  duba),  und  die  eichel  hiefs  den  Römern  jttglans  d.  i. 
joviglans,  Jovis  glans,  des  väterlichen  gottes  frucht;  der  blitz  soll 
gern  in  eichen  einschlagen  (s.  nachtr.). 

Perkun  gemahnt  nun  an  jenen  morduinischen  donnergott 
Porguini  (oben  s.  22),  noch  merkwürdiger  an  einen  goth.  ausdruck, 
der  freilich  wie  er  bei  Ultilas  erscheint,  alle  personifleation  einge- 
büfst  hatte,  das  goth.  ncutrum  fairguni  (gramm.  2,  175.  453) 
bedeutet  berg,  opof  ‘).  wie  wenn  es  vorzug.sweise  der  Donnersberg 
gewesen  und  ein  verlornes  Fairguns  des  gottes  name  wäre?  (s. 
nachtr.)  man  dürfte  die  bedeutung  von  fairguni  = mons  unver- 
ändert behalten,  und  in  das  masc.  Fairguns  oder  Fairguneis,  folg- 
lich in  Perkunas,  den  sinn  jenes  äxQiog  legen?  ein  schicklicher 
nebennanie  für  den  donnergott.  F’crgunna,  dessen  endung  an 
Patunna  (s.  57)  anklingt,  bezeichnet  im  | chron.  moissiac.  a.  805 
(Pertz  1,  308)  keinen  einzelnen  ort,  sondern  das  erzgebirge,  und 
Virgunnia  (Virgundia,  Virgunda,  vgl.  Zeufs  p.  10)  den  waldgebirg- 
.^trich  zwischen  Ansbach  und  Ellwangen.  Wolfram  Wh.  300,  2 
sagt  von  seinem  waltswenden:  der  Swarzwalt  und  müesen 

dä  von  cede  ligen.  in  Zusammensetzungen,  ohne  welche  es  völlig 
untergegangen  wäre,  kann  das  ahd.  virgun,  ags.  firgen  entweder 
blofs  den  begrif  des  bergigen,  waldigen  enthalten  oder  auf  einen 
verdunkelten  gottesnamen  bezogen  werden,  wie  es  darum  stehe, 
dafs  mit  fairguni,  virgun,  firgen  göttlichverehrte  wesen  Zusammen- 
hängen, ergibt  sich  offenbar  aus  dem  altn.  Fiörgyn,  gen.  Fiörgjm- 
jar,  worunter  in  der  edda  Thors  mutter,  die  göttin  Erde  verstan- 
den wird  (Th.  Jaräar  hurr  Saem.  70*.  G8*.  Odins  soti  Saem.  73*. 
740);  und  aufscr  ihr  tritt  noch  ein  männlicher  Fiürgynn,  gen. 
Fiörgvins,  Fiörgyns  (Sn.  10.  118.  Saem.  03‘)  auf,  als  vater  der 
Frigg,  Odins  gemahlin.  in  allen  diesen  Wörtern  mufs  man  fairg, 
firg,  fiörg,  als  wurzol  annehmen,  und  nicht  abtheilen  fair-guni, 
fir-gun,  fiör-gyn.  Nun  sind  zwar  alle  AnzeLs,  alle  Aesir,  auf  ber- 
gen thronend  (s.  21)  und  auch  Firgun  dürfte  für  mehrere  gelten, 
vorzugsweise  wird  aber  dieser  name  von  Donar  und  seiner  mutter 
in  anspruch  genommen  werden  können,  wie  Perun,  Perkun  lehren 
und  hernach  noch  die  bedeutung  berg  und  fcis  für  hamar  be- 
■stätigen  soll.  Wie  Zeus  ivuxQiog  so  hiefs  Pallas,  seine  tochter, 
dxgia,  igtCfiga  To,  fiüteg  avrov  Ji6g  (Sophocl.  Philoct.  389); 

')  Matth.  8.  1.  Marc,  ö,  5.  11.  9,  2.  11,  1.  Luc.  3,  .ö.  4 29.  9.  37.  19, 
29.  37.  I.  Cor.  13,  2.  bairgahei  (17  ignyii)  steht  Luc.  1,  39.  (i5.  nie  das  ein- 
fache  ba/rgs. 
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der  niythus  überträgt  von  dem  vater  auf  mutter  und  tochter.  Von 
des  Donners  mutter  wis-sen  noch  die  märclien  (pentam.  5,  4)  und 
unbedenklicli  sind  die  sagen  von  dem  teufet,  seinem  bad  und 
seiner  grofsmutter  Vergröberung  lieidnisclier  Vorstellungen  des  don- 
nergottes.  Lasicz  47  meldet:  Fercuna  tete  mater  est  fulminis  at- 
que  tonitrui,  quae  solem  fessum  ac  pulverolenlum  balneo  'excipit, 
deinde  lotum  et  nitidum  postera  die  emitlit.  teta  drückt  sonst 
eben  matertera,  nicht  mater  aus. 

Die  christliche  mythologie  hat  unter  slavischen  und  einzelnen 
asiatischen  Völkern  das  geschäft  des  donnerers  auf  den  propheten 
Elüxs  übertragen,  der  im  tcetter  gen  himmel  fahrt,  den  ein  tragen 
mü  feuerrossen  in  empfang  nimmt,  II.  buch  der  könige  2,  11.  in 
den  serbischen  liedern  2,  1.  2,  2 heifst  er  ausdrücklich  gromovnik 
llija  ^),  blitz  und  donner  (munja  und  grom)  sind  in  seine  hand 
gegeben,  und  er  versehliefst  sündhaften  menschen  die  wol-  | ken  des 
himmels,  dafs  sie  keinen  regen  zur  erde  fallen  lassen  (s.  nachtr.). 
auch  dies  letzte  ist  dem  AT.  gemäfs  (I.  buch  d.  kön.  17,  1.  18, 

41.  45,  vgl.  Luc.  4,  25.  brief  Jac.  5,  17)  und  ebenso  in  der  alt- 
deutschen dichtung  aufgefafst  worden,  0.  III.  12,  13: 
quedent  sum  giwäro,  Helios  sis  Owr  nuiro, 
ther  thiz  lant  sö  tharta,  then  himü  sö  bis^rta, 
ther  iu  ni  liaz  in  nötin  regonon  then  liutin, 
thuangta  si  giwäro  harto  filu  suäro’). 
was  aber  besonders  beachtet  werden  mufs,  m der  durch  das  ganze 
mittelalter  verbreiteten  sage  von  erscheinung  des  Antichrists  kurz 
vor  dem  weitende  (deren  aulTallende  berührung  mit  dem  altn. 
mythus  von  Surtr  und  Muspellsheim  noch  im  verfolg  besprochen 
werden  soll)  nimmt  Ilclias  wiederum  des  nordischen  donnergotts 
stelle  ein.  Hütrr  siegt  über  die  grofee  schlänge,  hat  sich  aber 
kaum  neun  schritte  von  ihr  entfernt,  als  er  durch  ihren  giftan- 
hauch  gelrotfen  todt  zu  boden  sinkt.  Sn.  73.  Nach  dem  ahd.  ge- 
dieht Muspilli  48 — 54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und  der  teufel, 
allein  auch  Elias  empfangt  im  kampf  schwere  wunden : 
doh  wänit  des  vilu  gotmanno’) 
daz  Elias  in  demo  wige  arwartit: 
sär  sö  daz  Eliases  pluot 
in  erda  kitriulit, 
sö  inprinnant  die  perga, 

von  seinem  auf  den  boden  triefenden  blut  gerathen  die  berge  in 
brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andere  Zeichen  ver- 
kündet. wir  müsten  die  Vorstellung  von  dem  teufel,  dem  Anti- 
christ, Elias  und  Enoch  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit,  wie  sie 


')  1,  77;  udri  gromom,  gromoeit  llija ! schlag  mit  donner,  donnerer  Elias ! 
’)  Grog.  liir.  Vorrede  zum  zweiten  buch:  memineril  (lector)  sub  Reliat 
tempore,  qui  pluvias  cum  voluit  abstulit,  et  cum  libuit  arentibus  terris  mfu- 
dil  etc. 

’)  golman  priester,  theolog?  vgl.  oben  s.  H.  73. 
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etwa  im  7 und  8 jh.  umgieng  ‘),  kennen,  um  diese  analogic  zwi- 
schen Elias  und  dem  Donar  der  Heiden  sicher  auffassen  zu 
können,  in  der  christlichen  Überlieferung  ist  nichts,  was  eine  Ver- 
wundung, und  gar  tödtliche,  des  Elias  anzunehmen  berechtigte. 
Noch  merkwürdiger  aber  wird  die  Vergleichung  dadurch,  dafs 
auch  halbchristliche  kaukasische  Völker  den  Elias  als  donnergott 
verehren,  einen  blitzerschlagnen  preisen  die  Osseten  glücklich  und 
glauben,  Elias  [Ilia)  habe  ihn  zu  sich  genommen ; die  hinterblicbe- 
nen  erheben  freudengeschrei,  singen  und  | tanzen  um  den  leichnam, 
alles  strömt  herzu,  schliefst  sich  dem  reihen  an  und  singt:  ‘o  Ellai, 
Ellai  eldaer  tschoppeü’  (o  Elias,  Elias  herr  der  felsengipfel),  neben 
dem  Steinhaufen  des  grabhügels  wird  eine  grofse  stange  mit  dem 
feil  eines  schwarzen  ziegenbocks  aufgerichtet,  denn  auf  diese  weise 
opfern  sie  dem  Elias  überhaupt  (s.  nachtr.).  Sie  flehen  den  Elias 
an  ilire  felder  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagcl  davon  abzu- 
halten“). Schon  Olearius  berichtet,  dafs  die  caspischen  Gircassier 
auf  Eliastag  ziegen  opfern  und  das  feil  an  einer  stange  unter  ge- 
beten aufspannen  ’).  Ja  selbst  die  Muhamedaner  nennen  in  ihren 
gebeten  zu  abwendung  eines  gewitters  den  namen  lljas*). 

Wie  nun  in  jenen  serbischen  liedern  die  Jungfrau  Maria  neben 
Elias  auftritt,  ist  sie  es  vorzüglich,  die  im  mittelalter  um  regen 
angefleht  wurde.  Die  Chronisten  gedenken  einer  regenprocession 
im  Lüttichschen  um  das  j.  1240  oder  1244*);  dreimaliger  Umgang 
des  clerus  und  Volks  (nudis  pedibus  et  in  laneis)  blieb  ohne  erfolg, 
weil  man  bei  anrufung  aller  heiligen  der  mutter  gottes  vergessen 
hatte,  als  nun  der  chor  der  heiligen  sich  bei  gott  um  regen  ver- 
wendete, widersprach  Maria;  in  neuer  procession  wurde  ein  feier- 
liches salve  regina  gesungen:  et  cum  serenum  tempus  ante  fuisset, 
tanta  inundatio  pluviae  facta  est,  ut  fere  omnes,  qui  in  processione 
aderant,  hac  illacque  dispergerentur.  den  Litthauern  ist  die  heilige 
göttin  (diewaite  szwenta)  regengöttin.  Das  heidenthum  richtete 
vermutlich  die  bitte  um  regen,  statt  an  Elias  und  Maria  •),  an  den 
donnergott.  ich  entsinne  mich  gleichwol  auch  aus  der  altn.  sage 
keiner  stelle,  worin  von  Verleihung  des  erflehten  regens  durch  Thörr 
die  rede  wäre;  blofs  dafs  er  umeetter  sendet,  wenn  er  zürnt,  wird 
Olafs  Tr.  saga  1,  302 — 30G  erzählt  (s.  nachtr.).  wir  dürfen  aber 
seine  allgemeine  ähnlichkeit  mit  Zeus  und  Jupiter  (dem  vittof. 


’)  auch  die  rabbinische  sage  nimmt  an,  dafe  Elias  wiederkehren  und  den 
bösen  Sammael  tödten  werde.  Eisenmenger  2,  b9G.  851. 

’)  Klaproths  reise  in  den  Kaukasus  % 606.  601. 

*)  Ermans  archiv  für  Rulsland  1841,  429. 

*)  Ad.  Olearius  reigeschr.  1647.  p.  .522.  .523. 

*)  Aegidius  aureae  vallis  cap.  135  (Chapeaville  2,  267.  268).  chron.  belg. 
magn.  ad.  a.  1244  (Pislorius  3,  263). 

•)  auch  andere  heilige  bewirken  ersehnten  regen,  so  der  h.  Mansuetus 
Pertz  6,  512'’ . ölS“  und  das  umtragen  des  leichnams  des  heil.  Lupus  im 
j.  1097  zu  Sens  Pertz  1,  106.  107.  vgl.  unten  den  regenzauber. 

Grimm«  mythol.  4.  «a«a«be.  |Q 
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pluviim,  vgl.  JI.  12,  2.5  vf  Ztr'g  avrex^s)  und  die  Verbreitung  des 
voiis  hnbrem  vocuri;  unter  benachbarten  völk(‘rn  in  an.schlag  brin- 
gen {b.  nacbtr.). 

Eine  bescbreibung,  die  Pelron  cap.  44  von  der  römischen 
regenprocc-ssion  macht,  trifTt  nahe  mit  der  vorhin  aus  dem  mittel- 
alter  gegebnen  zusammen:  autea  stolatae  ibant  I nudis  pedibus  in 
cliviim,  pas.sis  capillis,  mentibus  puris,  et  Jovem  aqttam  exorabatU; 
itaquo  statim  urceatim  (als  gös.se  man  mit  mulden)  pluebat,  aut 
tune  aut  nunquam,  et  omnes  ridebant,  uvidi  tanquam  nuires.  Das 
einfach  schöne  regongebel  der  Athener  hat  Mark  Antonin  Ctig 
iavtov  5,  7)  aufbewahrt:  ffX7  'Ai^tjvaiutv,  vtsov,  vaov,  ta  tfUf 
Ztv,  xard  tqg  aQOt'gag  tf/g  'Aitqvaitiv  xai  t<Si'  nsditav  (s.  nachtr.). 
Das  litthauische  gebet  lautete  nach  Lasicz  47 : Porettne  devaite 
niemuski  und  mana  dirwu  (so  bessere  ich  f.  diewu),  melsu  tawi, 
palti  miessu,  cohibe  le  Percune,  neve  in  meum  agrum  calamitatem 
immittas  (einfacher:  schlage  nicht  ein  in  meinen  acker),  ego  vero 
tibi  hanc  succidiam  dabo,  die  altpreufsische  formel  soll  gelautet 
haben:  dicwa^'i  Perkunos  ahBo\o  mus!  (schone  unser),  lifth.  apsaugok 
mus ! Ich  setze  allem  die.sem  das  ausführlichere  eh.slnische  gebet 
an  die  seife,  wie  es  noch  im  17  jh.  GutslafT^)  einen  alten  bauer 
sprechen  hörte:  ‘lieber  i>o»»cr  (woda  Picker),  wir  opfern  dir  einen 
och-sen,  der  zwei  hörner  und  vier  klauen  hat,  und  wollen  dich 
bitten  um  unser  pflügen  und  säen,  dafs  unser  stroh  kujiferroth, 
unser  getraidc  goldgelb  werde,  sto/'s  anderswohin  alle  schteaxzen, 
dicken  wölken  über  grofse  sümpfe,  hohe  wälder  und  breite  wüstem 
uns  pflügern  und  säern  gib  aber  fruchtbare  zeit  und  süfsen  regen. 
heiliger  Donner  (pöha  Picken),  bewahre  unsern  acker,  dafs  er  trage 
gut  stroli  unterwärts,  gute  ähren  überwärts  und  gut  körn  iimen- 
wärts’.  Picker  oder  Picken  würde  im  heutigen  elistnisch  lauten 
Pitkne^  was  dem  finnischen  pitkäitwn  donner,  vielleicht  auch  Donner, 
näher  kommt,  in  llüiiels  ehstn.  wörterb.  steht  indessen  pikkenne 
donner,  und  i)i]:ne,  donner.  gewöhnlich  nennen  die  Finnen  ihren 
donnergott  Vkko,  die  Elisten  aber  auch  Turris.,  offenbar  nach  dem 
nordischen  Thorr (s.  nachtr.). 

Da  vom  regen  und  gewiller  fruchlbarkeit  der  fluren  abhängt, 
so  erscheinen  Pitkäinen  und  Zeus  als  die  älteste  gottheit  acker- 
bauender Völker,  von  deren  güte  sie  das  gedeihen  ihrer  Saatfelder 
und  früchte  erwarten  (s.  nachtr.).  ausdrücklich  legt  auch  Adam 
von  Bremen  dem  Thor  donner  und  blitz  verbunden  mit  der  hcr- 
schaft  über  weiter  und  früchte  bei:  | Thor,  inquiunt,  praesidet  in 
aere,  qui  lonilrua  et  fuhnina,  ventos  imbresque,  serena  et  fruges 
gubernat.  hier  berülirt  sicli  also  seine  verelirung  mit  der  des 

')  Joli.  GutslafT  kurzer  bericht  mul  imterricht  vifli  der  falsch  heilig  ge- 
nandten  bäclie  in  Liellaiui  Wöhbanda.  Doqit.  1644  p.  362— .%4.  die  elist- 
nischen  ausdrOcke  des  gebets  waren  ihm  damals  schon  schwierig,  verbessert 
geben  sie  Heterson  tinn.  mythol.  p.  17  und  lloseiiplänters  beitr.  lieft  ü.  p.  157. 

’)  Ukko  ist  nach  Jumaia  (den  ich  Wuolan  vergleiche)  der  höchste  finnische 
gotl.  pitkäinen  heifst  eigentlich  der  lange,  hohe. 
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Wuotan,  welchem  gleichfalls  die  ernter  huldigten  (s.  128 — 130), 
wie  auf  der  andern  seile  Thor  neben  Odinn  kriegslhalen  verrich- 
tet, und  seinen  Iheil  der  heule  empfängt  (s.  111).  In  der  altn. 
aunas.sung  haben  sogar  Thors  siege  und  kämpfe  mit  den  riesen 
sein  friedliches  amt  in  schatten  gesellt.  Doch  Wuotans  kraft- 
vollstem sohn,  dessen  mutter  die  Erde  .selbst  ist,  der  auch  Per- 
kunos heifst,  mufs  schon  dieser  abkunfl  wegen  unmittelbarer  bezug 
auf  den  feldbau  gegeben  werden*),  er  reinigt  das  weiter,  ent- 
sendet fruchtbaren  regen  und  sein  heiliger  bäum  gewährt  die 
nährende  eichel.  Thors  minni  wurde  für  das  gedeihen  deij^-cker 
getrunken. 

Gleich  Zeus  und  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  auch  der  deutsche 
donnergott  mit  langctn  barte  vorgestellt.  noch  ein  dänischer  reim 
nennt  ihn:  Thor  med  sit  lange  xkuig  (F.  Magnu.sens  lex.  957).  in 
den  altn.  sagen  erscheint  er  aber  mit  näherer  bestimmung  überall 
rathbärtig,  was  auf  die  feurige  lufterscheinung  des  blitzes  bezogen 
werden  mufs:  wenn  der  gott  zürnt,  bläst  er  in  seinen  rothen  hart 
und  donner  schallt  durch  die  wölken,  fomm.  sög.  2,  182.  10, 
329  heifst  er  ein  .schlanker,  schöner,  rothbärtiger  Jüngling:  mikill 
vexti  ok  üngligr,  fridr  synuni  ok  raudukeggjaär ; 5,  249  madr 
ratulskeggjadr.  hilfsbedürÖige  menschen  riefen  .seinen  rothen  hart 
an:  landsmenn  töko  pat  rüd  at  heita  ä petta  hil  rauda  skcgg  (2, 
183).  beim  zürnen  schüttelt  er  den  hart:  reidr  var  pä,  scegg  nam 
at  hrista,  scör  nam  at  dyja.  Ssem.  70*;  allgemeiner  ist  der  aus- 
druck : let  siga  brynnar  ofan  fyrir  augun.  Sn.  .50,  von  seinem  gött- 
lichen Zorn  (äsmödr)  ist  öfter  die  rede:  Thörr  vard  reidr.  Sn.  52. 
Zumal  merkwüi-dig  ist  die  erzälilung  von  Thörs  begegnung  mit 
könig  Olaf  1,  303,  seine  macht  erscheint  da  schon  halb  gebrochen 
und  vor  der  neuen  lehre  weichend;  als  die  Christen  nahten,  er- 
mahnt den  Thörr  ein  anhänger  zu  tapferm  widerstand:  peyt  pü  i 
möt  pcim  skeggrödd  pina  (blas  ihnen  deinen  bartruf,  die  stimme 
deines  hartes,  entgegen),  pö  gengu  poir  üt,  ok  blis  Thörr  fast  * 
kampana  \ ok  freytti  skeggraustina  (da  giengen  sie  aus,  Th.  blies 
stark  in  den  hart,  und  erregte  die  .spräche  seines  barts),  kom  pä 
pegar  andvidri  möti  konüngi  svd  styrkt,  at  ekki  mätti  vid  halda 
(al.sbald  kam  ein  unweiter  gegen  den  könig,  dafs  er  sich  nicht  in 
der  see  halten  konnte).  Dieser  rot  he  hart  des  donnerers  ist  in 
fluchen  der  .späteren  zeit  unvergessen,  und  zwar  unter  dem  frie- 
sischen Volk,  ohne  allen  äufseren  Zusammenhang  mit  der  nordi.schen 
Vorstellung:  ‘düs  ruadhüret  donner  regiir!'  (defs  walle  der  roth- 
haarige  donner)  rufen  noch  heute  die  Nordfriesen  aus  ’).  wenn 

*)  ühlaiid,  in  seiner  sclirift  Ober  Thörr  den  altnordischen  niythen  auf 
den  gnmd  dringend,  hat  sinnig  durchgeffihrt,  dafs  eben  der  streit  des  sommer- 
gotte«  mit  den  winterriesen  das  ge.scliäft  der  urburmacliung  auszudrGcken 
scheine,  die  felsenspalteridc,  zermalmende  gewalt  des_  wetterslrals  bereite  den 
harten  steinl)oden.  fQr  die  sagen  von  Hrüngnir  und  Örvandill  wird  dies  tref- 
fend ausgelegt,  in  einigen  der  (Ihrigen  scheint  cs  minder  zu  gelingen. 

*)  der  geizhalz  auf  Silt.  Flensburg  lt(09  p.  13.3.  3.  au.«g.  Sonderhurg  1833 
p.  113. 

10  ♦ 
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in  der  i.sländ.  spräche  der  fuclrs  holtnparr  (waldlhörr)  genannt 
wird  ‘),  bezieht  sich  da.s  vermutlich  auf  .sein  rothe.s  haar  (s. 
nachtr.). 

Die  alten  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der  naturerschei- 
tmng:  das  leuchten,  fulgur,  datQang,  den  schall,  tonitrus,  ßgoyt^, 
und  das  einschlagcn,  fidmcn,  xiQavvog  (s.  nachtr.). 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  hlits,  die  ältere  spräche 
gebraucht  sowol  das  einfache  pWi  (Graff  3,  244),  nihd.  hlic  Iw. 
()49.  Wigal.  7284,  als  plcduisungn  (coruscatio)  aus  plechazan*), 
dom  frequentativ  von  plcchm  (fulgere)  Diut.  1,  222.  224  abge- 
leitet; man  .sagte  auch  jilcchunga  Diut.  1,  222.  Fl/xcateshem,  ein 
ort  (l’ertz  2,  383),  heute  ßle.xen;  mhd.  hliikze  (fulgur)  Ms.  2,  16C'’; 
d e hlikzcn  und  die  donerslege  sint  mit  gewalte  in  siner  pflege. 
Ms.  2,  Itit)'’.  So  .setzt  löhazan  (micare,  coru.scare)  goth.  läuhatjan 
ein  lohen,  goth.  läuhan  voraus,  der  Gothe  bildete  von  derselben 
Wurzel  sein  läuhmuni  (daxqang),  der  Sachse  aus  blic  ein  bliesmo 
(fulgur).  ags.  leoma  (jubar,  fulgur),  altn.  liomi,  schwed.  ljungdd, 
dän.  lyn.  Bezeichnend  schildert  eine  preufsische  volks,sagc  (bei 
Keusch  29)  das  gewitter  so:  der  mit  der  blatwn  peitsche  verfolgt 
den  teufel  (d.  i.  die  riesen),  denn  zumal  die  blaue  flamme  schien 
göttlich,  bei  ihr  wird  geflucht ; nordfries.  ‘donners  blösken  (blauer 
schein)  help!  (Hansens  geizhals  p.  123)  und  Schärtlins  fluch  war: 
blau  femr!  (s.  nachtr.)  | 

Aufser  donar  hätte  der  ahd.  spräche  zu  gebot  gestanden 
cxiimdi  (fragor)  von  prehhan  (frangere)  gl.  hrab.  9G3‘.  mhd.  dafür 
öfter  Mac  (Troj.  12231.  14093)  und  krach,  von  krachen  (crepare): 
mit  krache  gap  der  doner  duz.  Parz.  104,  5;  und  da  krachen 
synonym  ist  mit  rizen  (eigentlich  krachend  bersten),  steht  auch 
wolkenrls  (fern.)  für  donner,  Parz.  378,  11.  Wh.  389,  18;  gegen- 
r‘iz,  wartb.  kr.  jeii.  57 ; reht  als  der  wilde  dunrslac  von  himel 
kam  gcrizzen.  Ecke  105.  der  chlafcndo  doner.  N.  Gap.  114,  der 
chlafleih  heizet  toncr;  der  doner  stet  gespannen.  Apollon.  879. 
das  goth.  fern,  beihvö  vergleiche  ich  dem  finnischen  teuhaan 
(strepo),  teuhaus  (strepitus,  tumultus),  es  bedeutet  also  die  lärmende, 
tosende,  einige  niederd.  inundarten  haben  die  benennung  grummd 
für  donner  (Strodtrn.  osnabr.  77),  nach  dem  slav.  grom,  hi-om 
(s.  nachtr.). 

Für  den  begrif  von  fulmen  besitzen  wir  nur  zusaiumen- 
setzungen,  wo  nicht  das  blofse  donner  in  dieser  bedeutung  steht: 


’)  nucleus  lat.  in  usum  scholae  scbalhollinae.  Hafniae  1738  p.  S208S. 

*)  ich  schreibe  plechazaii,  und  denke  an  pleckan.  plabta  (palere,  nudari) 
mhd.  blecken,  blacte  Wigal.  4890,  so  dafs  es  vom  himmel  gebraucht  bedeutet: 
die  w()lken  tbun  sich  auf,  der  himmel  öfnot  sich,  wie  inan  noch  jetzt  von 
blitzen  und  wetterleuchten  s.agt.  vgl.  Lohengr.  p.  125:  reht  alsam  des  him- 
mels  hliz  vor  doner  sich  (^blecket.  Soll  dies  plechan  mit  plih  (fulgur)  ver- 
wandt sein,  so  hat  man  zwei  verba  plihhan,  jileili  und  plehhan.  p)ah,  letzteres 
aus  ersterem  entsprungen  anzunehmen,  slav.  blcsk,  hlisk,  doch  böhm.  bo2j 
posel  gottes  bote,  hlitzstral.  russ.  moln\ja,  serb.  munja  fern.  (s.  nachtr.). 
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sluoc  also  ein  doncr.  Roth.  1747;  hiure  hat  der  .scÄwr  (diis  weiter) 
crslagen  heifst  es  MS.  3,  223*;  gewöhnlich  donnerschlag,  hlitz- 
schloff.  ahd.  hligsaa,  fulgururn  jactus,  N.  caj).  13;  mhd.  blirlccschoz 
Barl.  2,  2G.  253,  27  hlicschoz  Martina  205* ; tiurin  doncrstrdle  Parz. 
104,  1 ; donreslac  Iw.  051 ; ter  seuz  tero  fmrentün  dmcrstrdlo 
(ardentis  fulminls),  erscozen  mit  tien  dmerstrdlön.  N.  Blh.  18. 
175;  inhd.  wetterstrahl,  blitzstrahl,  donner strahl,  mhd.  leilder  donci- 
slac  Geo.  751,  wie  der  blitz  das  ivilde  (euer  genannt  wird,  Rab. 
412.  Schm.  1,  .553,  alln.  vHlwldr.  Sn.  GO  (s.  nachtr.). 

Wie  also  dem  blitzenden  gott  rothes  haar,  dem  donnernden 
der  wagen,  so  wird  dem  oinschlagenden  geschofs  und  waffe  bei- 
gelegt. hier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung  von  geschofsnon 
Pfeilen:  wilder  pfil  der  üz  dem  donre  snellet.  Troj.  7G73,  doners 
pßle.  turnei  von  Nantheiz  35.  150,  erst  den  xi^Xoi^  yfiog,  teils 
Jovis  nachgeahmt;  der  deutsche  Donar  wirft  eigentlich  keilförmige 
steine  vom  himmel  herab,  ez  wart  nie  stein  geworfen  dar  (in  die 
hohe  bürg),  er  enkaeme  von  der  schüre.  Ecke  203.  ein  vlins  von 
donresträlen.  Wolfram  9,  32.  ‘ein  herze  daz  von  vlinse  ime.  donre 
gewahsen  wsere’.  Wh.  12,  IG;  .sc/wrc.sfcm Bit.  10332;  schawerstein 
Suchenw.  33,  83;  ‘so  slahe  mich  ein  donerstein!’  Msll.  3,  202*. 
in  der  heutigen  spräche  dotmerkeil.  schwed.  Sskvigg,  und  nach  dem 
volk.sglauben  fährt  mit  dem  zündenden  blitz  aus  der  wolke  zu- 
gleich ein  schwarzer  keil  tief  wie  der  höchste  kirchthurm  *)  in  den 
erdboden  \ nieder,  so  oft  es  aber  von  neuem  donnert,  beginnt  er 
der  Oberfläche  näher  zu  steigen,  nach  sid>en  Jahren  ist  er  wieder 
oben  auf  dei’  erde  zu  finden,  jedes  haus,  in  dem  er  aufbewahrt 
wird,  ist  vor  gewitterschaden  sicher,  und  sobald  ein  gewitter  naht, 
fängt  er  an  zu  .schwitzen*),  .solche  steine  heifsen  auch 
donnersteine,  donnerhümmer,  albschofse,  strahlsteinc,  teufelsfinger, 
engl,  thunderbolt,  schwed.  Thors  vigge,  dän.  tordenkile,  tordenstraale 
(s.  unten  cap.  XXXVII.)  ’) ; in  heiclengräbern  gefundne  steinhämmer 
und  .steinmesser  führen  den.selben  namen.  Saxo  gramm.  p.  236: 
‘inusitati  ponderis  mcdleos,  quos  joviales  vocabant,  . . . prisca 
virorum  rcligione  cultos  ....  cupiens  enim  antiquitas  tonitruorum 
causas  usitata  rerum  similitudine  comprehendere,  mallcos,  quibus 
coeli  fragores  cieri  credebat,  ingenti  aere  complexa  fuerat  (s. 
nachtr.).  Auch  dom  Jupiter  war  der  silex  (flins)  heilig  und  schwör 
rende  fafsten  ihn.  Aus  jener  benennung  elbischer  geschofse  möchte 
ich  zu-sammenhang  der  elbgeister  mit  dem  donnergott,  in  de.s.sen 
dienst  sie  zu  stehn  scheinen,  folgern. 

Die  nord.  mythologie  legt  dem  Thörr  ausdrücklich  einen  wun- 
derbaren hammer  zu,  Miölnir  (tudes,  contundens)  genannt,  den  er 

')  diese  tiefe  wird  in  andern  flüchen  mamiit'faltif;  ausgedrflekt,  [ z.  b.  der 
donner  schlage  dich  so  lief  in  die  erde  als  ein  hase  in  hundert  Jahren  laufen 
kann ! 

•)  Weddigens  westfÄl.  mag.  .S,  713.  Wigands  archiv  2,  320,  wo  neun 
Jahre  statt  sieben. 

•j  die  gr.  benennung  des  sleins  ist  ßfktftv'ntK,  geschofe. 
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g'egen  die  riesen  schleudert.  Saem.  57'’  67'’  68'’;  er  heifst  auch 
prudiiamar  (starker  haniiner)  Soem.  67”  (iS*,  und  hat  die  eigen- 
schaft  nach  dem  wurf  von  selbst  in  die  hand  des  goltes  zurück- 
zukehren. Sn.  132.  diesen  hammer,  wenn  er  durch  die  luß  fährt 
(er  hann  kemr  ä lopt.  Sn.  16),  kennen  die  riesen,  seinem  wurf 
gehen  blita  und  dmmr  voraus:  J)vi  najst  sä  hann  (der  riese 
Hrüngnir)  eldingar  uc  heyrdi  prumur  slörar,  sä  hann  ^ä  Thor  i 
äsmödi,  för  hann  äkallega  oc  rciddi  hamurin  oc  kastadi.  Sn.  109. 
augenscheinlich  ist  es  der  nach  blitz  und  donner  niederfahrende, 
schmetternde  keil,  den  man  sich  aber  als  dem  gott  immer  ver- 
bleibende Waffe  dachte;  daher  vielleicht  jenes  ernporsteigen  des 
keils  aus  der  erde.  Saxo  p.  -11  stellt  ihn  als  eine  kcule  (clava) 
ohtie  grif  dar,  aber  meldet,  dafs  Ilothcr  dem  Thor  das  manubium 
clavae  in  der  schiacht  abgcschlagm  habe,  was  zu  der  eddischen 
erzählung  von  der  Verfertigung  des  hanimers  stimmt,  wo  ihm  als 
gebrechen  angerechnet  wird,  dafs  sein  Schaft  zu  kurz  sei  (at 
forskeptit  var  heldr  skamt).  Sn.  131.  kunstfertige  zwerge  *)  haben 
ihn  geschmiedet,  und  er  war,  jenes  fehlers  unerachtet,  ihr  meister- 
stück.  Saxo  p.  163  wird  dem  Thor  eine  torrida  chalyhs  beigelegt  '*). 
Bemerkenswerth  ] drückt  sich  Frauenlob  Ms.  2,  2 14”  von  gott  vator 
aus:  ‘der  smit  üz  Oherlandc  warf  sinen  hamer  in  mine  schöz’. 
Der  göttliche  hammer  galt  für  ein  heiliges  geräth,  mit  dem  braute 
und  Teichen  geweiht  werden  (Stein.  74”  Sn.  49.  66);  das  kanimcr- 
zeicheti  segnet’),  wie  bei  den  Christen  das  Zeichen  des  kreuzes, 
und  der  einschlagende  blitz  galt  im  mittelalter  noch  lange  für  die 
glückliche,  einweihende  Vorbedeutung  eines  Unternehmens,  mit 
dem  hammer  weiht  Thorr  knochen  und  belebt  sie  von  neuem 
(Sn.  49)  (s.  nachtr.).  Vorzüglich  wichtig  und  die  Verbreitung  des 
altheidnischen  glaubens  bestätigend  scheint  mir  aber  das  schöne 
gedieht  der  edda  hamars  heimt  (mallei  recuperatio)  *),  de.ssen  in- 
halt  darauf  beruht,  dafs  Thors  hammer  von  einem  riesen  entwendet 
und  acht  meilen  tief  in  die  erde  verborgen  wird : ‘ek  heb  Hlörrida  hamar 
umfölgiim  ätta  rö.stom  for  iörd  nedan’.  Sami.  71*,  das  hängt  un- 
verkennbar zusammen  mit  dem  angeführten  Volksglauben,  der 


’)  wie  Curoteii  oder  Cyclopen  des  Zeus  l>Htz. 

’)  dals  bei  des  douiiergotts  bildseiilen  der  hammer  unvergessen  war,  scheint 
sich  noch  aus  spätem  Zeugnis,  der  bei  den  riesen  erwähnten  bildseiile  eines 
dorpers,  zu  ergeben  (s.  cap.  XVIll)  und  im  ags.  Öalomon  und  Saturn  fülirt  der 
Donner  eine  feurige  axt  (s.  cap.  XXV  Muspilli). 

•)  im  altdeutschen  recht  heiligt  hainmerwurf  den  erwerb. 

•)  kein  andrer  gesang  der  edda  zeigt  sich  so  fest  in  die  nordische  volks- 
poesie  verwachsen;  die  dichtung  lebt  in  schwedischen,  norwegischen,  dänischen 
liedern  fort,  welche  sich  zp  jenem  eddischen  verhalten,  wie  das  Volkslied  von 
Hildebrand  und  Alebrand  zu  der  alten  dichtung.  Thor  tritt  nicht  mehr  als 
ein  gott  auf,  sondern  als  Thorkar  (Thorkarl)  oder  Thord  af  Ilafsgaard,  dem 
sein  goldhammer  gestolen  ist,  vgl.  Iduna  8,  l'2ä.  NyeruiJS  udvalg  2,  188. 
Arvidsson  1,  3.  Schade  beskrivelse  over  öen  Mors.  Aalborg  1811.  p.  93.  Vgl. 
die  merkwürdige  sage  von  Thor  nied  tungiiin  hamri  bei  Faye  norske  sagn. 
Arendal  1833.  j).  5,  auch  hier  verliert  und  sucht  er  den  hammer. 
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donnerkeil  fahre  tief  in  die  erde  und  brauche  sieben  (neun)  jdhre 
um  wieder  auf  die  Oberfläche  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes 
jahr  eine  meile  aufwärts.  Aber  Thrymr,  der  durse  gott,  ])ursa 
dröttinn,  der  den  hatnmer  wieder  zu  sich  geholt  halte,  scheint 
selbst  mit  Thörr  identisch,  und  ein  älterer  naturgott,  in  dessen 
häiiden  vor  ankunft  der  äsen  der  donner  gewesen  war;  das  zeigt 
sein  nanie,  der  von  jirunia  tonitru  abzuleiten  ist.  das  zusammen- 
gesetzte ivort  frunikelill  (nach  Biörn:  aes  tinniens)  verhält  sich 
wie  das  bekanntere  pörketill  (s.  nachlr.) 

Ein  anderes  Zeugnis  für  die  gemein.schafl  des  mylhus  vom 
donnergott  zwischen  Scandinavien  und  dem  übrigen  Deutschland 
kann  das  wort  hanimcr  selbst  ablegen.  hatnar  bedeutet  ursprüng- 
lich einen  harten  stein  *),  fei.sen,  und  dann  erst  das  daraus  ver- 
fertigte geräth;  das  altn.  hamarr  hat  noch  beiderlei  sinn  rupes 
und  malleus,  sahs  wiederum  ist  steinmesser,  folglich  das  lat.  saxum. 
dieser  name  schickt  sich  ganz  besonders  für  ein  Werkzeug,  wo-  | mit 
der  berggott  Donar,  jener  Fairguncis,  alle  seine  thaten  vollbringt, 
weil  nun  des  goUes  harnmer  einschlägt  und  die  fluche  ‘der  donner 
schlage  dich’  oder  ‘der  hamnur  schlage  dich!’  gleichviel  aussagten, 
so  entsprang  in  einigen,  zumal  niederdeutschen  gegenden,  nach 
dem  Untergang  des  goltes  Donar,  eine  personification  des  Wortes 
Haniar  mit  dem  begriffe  Tod  oder  Teufel,  ‘dat  die  de  HamerP 
‘i  vor  den  Hanier!’  ‘de  Hamer  sla!’  sind  noch  jetzt  unter  dem 
Volk  gangbare  redensarlen,  in  welchen  man  Hamer  mit  Diivel 
vertauschen  kann,  die  aber  sämtlich  auf  den  mit  dem  harnmer 
einschlagenden  gott. zurückgeführt  werden  müssen,  ebenso  heifst 
es  ‘dat  is  en  Hamer,  en  hamersken  kerl’,  ein  verteufelter,  verw'egener, 
listiger  mensch*).  de  Hamer  kennt  se  all!  (der  teufel  kenne  sic 
alle)  Schütze  2,  9G.  Hemmerlein,  meister  Hämmerlein  bedeutete 
den  bösen  geist.  hierbei  zu  erwägen  ist  auch  die  in  flächen  üb- 
liche Verbindung  der  namen:  donner  und  teufel!  welche  beide  den 
alten  gott  meinen,  in  Dänemark  versteht  das  volk  unter  gatnmel 
Thor  den  teufel,  in  Schweden  betheuerte  man  lange  mit  ITtore 
nud.  Die  Litthaucr  verehrten  einen  übergroßen  harnmer  (Seb. 
Frankes  weltbuch  55'’)  (s.  nachtr.). 

Alterthümlicher  war  die  Übertragung  einzelner  cigenschaflen 
und  namen  des  heilands,  oder  jüdischchristlicher  sagen  auf  den 


*)  slav.  kamen  (stein),  litth.  akmü,  gen.  akniens.  kam  — ham. 

’)  brem.  wb.  2,  57.5.  dal  di  de  hamer  sla!  Slrodtm.  s.  80.  vgl.  Schm.  2, 
l'JiJ;  da&  dich  der  harnmer  schlag,  ein  grofser  harnmer  schlag!  Abeies  kfinstl. 
iiiiordn.  4,  3.  gerichtsh.  1,  673.  2,  79.  299.  382.  verhamert  dör,  koll,  Schütze 
2,  96  ist  gleichviel  mit  verdonnert,  verteufelt,  verflucht.  Wie  tief  der  cultus 
des  gottes  unter  dem  Volk  wurzel  gefafst,  beweisen  alle  solche,  fast  unausrott- 
baren fluche,  d.  h.  frühere  betheuerungen ; dotmer ! donnencetter  ! heiMgea  geteil- 
ter! und  mit  beifügung  des  christlichen  symbols;  kreuz  donnertretter ! euphe- 
mistisch entstellt:  bim  dummer,  putz  dummer!  dummer  auch!  Stutz.  1,  123. 
% 161.  162.  % 56.  bim  dummer  harnmer  3,  51.  oder  bim  dumstig,  bim  dunn- 
ftig!  wie  in  Hessen:  domierstag!  bim  hamer!  in  Flandern:  bi  Vids  morkel 
hamer!  (Willems  vloeken  s.  12). 
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heidnischen  gotl ; namentlich  der  myfhus  von  Leviathan  auf 
lörniungandr.  wie  Chrintus  durch  seinen  tod  die  ungeheure  schlänge 
überwältigte  (Barl.  78,  39 — 79,  14),  besiegte  Thorr  den  niidgards- 
orni,  und  beiden  kommen  ähnliche  epitheta  zu  ‘).  die  ähnlichkeit 
der  Zeichen  des  kreuzes  und  hammers  dazu  genommen,  würde  es 
nicht  befremden,  wenn  die  neubekehrten  Deutschen  unter  Christus 
sich  auch  noch  den  herrn  des  donners  und  Verleiher  des  regens 
vorgestellt  hätten,  desto  leichter  konnte  die  anwendung  auf  Maria, 
gottes  mutter,  gemacht  werden  | (s.  145);  wirklich  nennt  der  älteste 
troubadour  (Diez  p.  15.  Raynouard  4,  83)  Christus  noch  den 
herrn  des  donners  (Ihesus  det  tro). 

Ein  neapolitanisches  märchen  im  pentamerone  5,  4 personi- 
ficicrt  donner  und  blitz  {fruotie  c lampe)  als  einen  schönen  Jüng- 
ling, den  bruder  sieben  spinnender  Jungfrauen  und  den  sohn  einer 
alten  bösen  mutter,  die  keinen  höheren  schwur  hat,  als  ‘pc  truone 
e lampe',  auch  in  dieser  Überlieferung,  ohne  dafs  ich  sie  äufser- 
lich  mit  der  deutschen  in  Verbindung  setzen  möchte“),  erhält  sich 
die  idee  eines  gütigen,  wohlthätigen  donnergottes,  keines  feindlichen 
und  teuflischen. 

Der  grofse  käfer,  den  wir  hirschschröter,  feuerschröter  nennen, 
lucanus  cervus,  taurus  (s.  cap.  XXI  käfer)  heifst  in  einigen  süddeut- 
schen strichen  donnergueg,  donncrgwje,  donnerpuppe,  von  gueg,  guegi 
(käfer),  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf  eichen,  dem  donner  heiligen 
bäumen,  findet?  denn  er  führt  auch  den  namen  eichochs,  schwed. 
ekoxe,  aufserdem  aber  feuerschröter,  fürböter  (feueranzünder),  bör- 
ner  (brenner),  hausbrenner,  was  .seinen  bezug  ^uf  donner  und  blitz 
andeutet,  das  volk  sagt,  er  trage  auf  .seinen  hörnern  glühende 
kohlen  in  die  dächer  und  stecke  sie  an;  bestimmter  ist  die  aber- 
glaube  p.  xcvi  angeführte  meinung,  dafs  das  wetter  in  die  häuser 
schlage,  worin  man  den  schröter  getragen  hat.  schwed.  wird  der 
käfer  noch  genannt  horntroll  (s.  nachtr.). 

Unter  kräutern  und  pflanzen  sind  hervorzuheben  der  donner- 
hart, die  hauswurz,  sempervivum  tectorum,  welche  aufs  dach  ge- 
pflanzt vor  dem  einschlagen  des  blitzes  sichert  ’) ; harha  Jovis  vul- 


')  Finn  Magnusen  lex.  iSi.  48.5. 

’)  woher  hat  die  ital.  spräche  das  worl  trono  (neapol.  Iruono,  span,  trueno) 
neben  tuono?  die  provenzalische  in  gleicher  hedeutung  trong?  ist  das  R aus 
unserm  donar  oder  vielmehr  dem  goth.  drunjus  (sonus)  Rom.  10,  18  einge- 
mischt? (vgl.  dröhnen),  oder  gieng  der  begrif  des  lat.  throntu  Ober  in  den 
von  himmel  und  donner?  förchst  nicht,  wanns  tonnert,  ein  tron  werd  vom 
bimmel  fallen?  (larg.  I81*>.  jenes  Ihesus  del  tro  könnte  auch  blofs  bedeuten: 
herr  des  firmaments. 

*)  ein  provenzalischer  troubadour,  den  Raynouard  s.  v.  barbajol  anfOhrt, 
sagt:  e daquel  erba  tenon  pro  li  vilan  sohre  lur  maiso.  gleich  dieser  haus- 
wurz (hauswurzel,  abergl.  60)  ist  der  hagedorn  (albaspina)  Schutzmittel  wider 
den  blitz  (mem.  de  l'acad.  celt.  % 21  ä),  bei  den  alten  Römern  der  lorbcer 
oder  die  um  das  haus  gepflanzte  weifse  rebe;  vgl.  brennnrsael  (abergl.  336). 
.palmzweige  auf  kohlen  gelegt,  lichter  angezOndet,  feiier  auf  den  heerd  gemacht, 
ist  gut  für  gewittcr’.  (bruunschw.  anz.  1760.  p.  1392).  auch  der  kreuzvogel 
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gari  more  vocatur  (Macer  Flori-  | dus  741),  franz.  Jouharhe  (vgl. 
anlifuig  j).  i.viii);  der  donnerhesiM,  ein  slruftpiges,  verwirrtes,  lu'st- 
artiges  gewächs  auf  bauniilslen,  dessen  er/.eugnng  der  aberglaube 
dem  blitz  zuschreibt,  es  führt  auch  den  nainen  atj>ruthe;  das  don- 
nerkraut (seduin);  der  dmmerflug  (tümaria  bulbosa);  die  donner- 
distel  (eryngium  cainpestre);  dän.  tordenskreppc  (klette).  den  Süd- 
slaven heifst  die  iris  jwrunika,  Peruns  blume,  den  Letten  der  he- 
derich  jmlirkones;  jenes  Perttnika  ist  zugleich  fraueiuianie,  wie  Iris. 
Vor  allen  bäumen  war  die  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  55.  58). 
quercus  Jovi  placuit.  Phaedr.  3,  17;  magna  Jovis  antiquo  robore 
quercus.  Virg.  Georg.  3,  33i2.  zu  Dodona  stand  die  ÖQvg  vtpixofioi 
Jtug.  Od.  14,  327.  19,  297,  bei  Troja  aber  seine  in  der  Ilias  oft 
genannte  buche:  ipqydg  vqnjkq  Jiög  aifioxoio  5,  ü93.  7,  GO.  den 
Serben  heifst  eine  bestimmte  art  eichen  grm,  und  grmik  ((|uer- 
cetum),  ohne  zweifei  in  naher  Verwandtschaft  mit  grom  (tonitrus) 
grmiti  oder  grmljeti  (tonare).  der  eichel  wurde  schon  s.  147 
gedacht. 

Wahrscheinlich  gehört  eine  benennung  der  Schnepfe  (scolopax 
gallinago)  hierher : </onMcm'ci;e,  donnerstagspferd,  himmclsziege,  capella 
coelestis,  weil  .sie  in  der  luft  meckein  oder  wiehern  soll?  sie  wird 
aber  auch  wettervogcl,  gewittervogel,  regenvogel  genannt,  man  be- 
hauptet, dafs  ihr  flug  nahendes  gewifter  verkünde,  dän.  myrehest, 
.schwed.  horsgjök,  ist  hrossagauhr  (pferdeguguk)  vom  gewieher, 
wenn  er  zum  ersten  mal  im  jahr  sich  hören  läfst,  zeigt  er  den 
menschen  ihr  Schicksal  an  (Biörn  s.  v.) ; offenbar  haften  abergläu- 
bische Vorstellungen  auf  diesem  vogel.  sein  lettischer  namo  ^icAr- 
kona  kasa  (donnerziege),  jmhrkona  ahsis  (donnerbock)  stimmt  völ- 
lig zu  jenem  deutschen,  auch  litth.  gibt  Mielcke  1,  294.  2,  271. 
Perkuno  ozys  für  himmclsziege  an,  der  auch  die  benennung  tikkut- 
tis  zustehl.  Kannes  pantheum  s.  439  will  donnerstagspferd  für  die 
Ziege  selbst,  nicht  für  den  vogel  in  anspruch  nehmen,  was  be- 
glaubigung  fordert,  aber  willkommen  wäre.  Zur  weitern  bestätigung 
gereicht  aber  das  ags.  firgcngait  (ibex,  rupicapra,  gemse)  und 
firginbucca  (capricormis),  denen  ein  ahd.  virgungeiz,  virgunpocch 
entsprechen  würde,  worin  also  die  analogie  von  fairguni  zu  Donar 
obwaltet,  das  über  felsen  springende  thier  steht  dem  felsengott 
noch  bes.ser  an,  als  der  zahme  bock.  Nach  der  edda  hat  Thörr 
ein  gespann  böekc  vor  seinem  donnerwagen:  zwischen  ihnen  und 
dem  mytliischen  wettervogel,  der  als  bock  oder  pferd  (immer  als 
ein  wagenziehendes  thier)  vorgcstellt  wird,  könnte  irgend  eine 
halbverdunkelte  beziehung  walten  (s.  nachtr.).  Es  ist  wichtig,  dafs 
dem  teufel,  d.  h.  des  donnergottes  jüngeren  Stellvertreter  auch  die 


(weil  sein  Schnabel  ein  kreuz  oder  hammcrzeichen  bildet?)  schützt  (ahergl.  335), 
aber  das  nistende  rothkehlchen  oder  rothschtcänzchen  scheint  den  blitz  herbei- 
zulccken  (s.  cap.  XXI  rothkehlchen  und  ahergl.  629.  704);  war  es,  des  rothen 
gefieders  wegen,  dem  rothbärtigen  gott  heilig?  (s.  nachtr.) 
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erschafifung  der  geil'se  und  bocke  beigelegt  wird,  und  wie  Thörr 
die  abgegessnen  knocheii  der  bocke  bei  seile  legen  und  aufheben 
läfsl,  damit  er  sie  neu  beleben  könne  (Sn.  49.  50) ');  so  hat  nach| 
dem  glauben  der  Schweizerhirten  die  ziege  etwas  teuflisches,  sie 
ist  vom  leiilel  erschallen,  namentlich  gellen  ihre  füfse  für  teuflisch 
und  werden  nicht  gege.ssen.  Tobler  214".  Üb  dem  deutschen  don- 
nergott  vorzugsweise  bikke  und  zicfien  (oben  s.  42)  geopfert  wur- 
den? das  altrömi.sche,  elraskische  bidcntal  (von  bidens,  lamm)  be- 
zeichnet die  stelle,  wo  der  blitz  eingeschlagen  und  einen  menschen 
getödlel  halle:  ein  lamm  muste  da  dem  Jupiter  geopfert  werden; 
den  menschen  verbrannte  man  nicht,  sondern  begrub  ihn  (Plin. 
2,  54).  Wenn  die  Osseten  und  Circa.s.sier  ihrem  donnerer  gerade 
so  bei  der  vom  blitz  gelrotfenen  huche  eine  siege  opfern  und  das 
feil  an  einer  slattge  nufrichtcn  (vorhin  s.  145),  so  wird  dadurch 
noch  um  viel  wahrscheinlicher,  dafs  das  langobardische  ziegenopfer 
keinem  andern  als  dem  Donar  gegolten  habe,  denn  der  gebrauch 
des  fellaufhüngcns  war  langobaidisch  und  galt  auch  bei  anderm 
anlafs,  wie  demnächst  dargethan  werden  soll.  In  Kärnten  gilt 
blitzerschlagnes  vieh  für  goltgeweiht,  niemand,  selbst  die  ärmsten 
nicht,  wagt  davon  zu  essen  (Sarloris  reise  2,  158). 

Ortsnamen,  deren  zusammensi'tzung  den  des  gottes  an  sich 
trüge,  bieten  sich,  aiifser  dem  voi'hin  angeführten  Donnersberg,  in 
Deutschland  noch  einige  andere  dar.  unweit  Oldenburg  liegt  ein 
dorf  geheifsen  Donnerschwee,  früher  Donerswe  ’),  Donnerswehe, 


')  der  niylhus  von  den  geschlachteten,  durch  hamnierweilie  toiederhelebten 
höcken,  von  dein  täglich  gesottnen  und  aufgezehrlen.  jeden  abend  aber  wieder  i?anz 
teerdenden  r/irr  Siehrimnir  (Sn.  tä)  scheint  in  melir  als  einer  gestalt  wiederzukeh- 
ren. Wolfs  VVodana  s.  XXVIII  bringt  aus  Barthol.  de  Spina  (t  154Ö)  quacstiode 
strigihus  folgende  stelle  von  hexen  in  Ferrara  bei:  dicunt  cliam,  quod  postquara 
coinederunt  aliqueni  pinguein  boveui  vel  aliquatn  vegetem  vino  vel  arcam  seu 
cophinuni  panihus  evacuarunt  et  consmnpserunt  ca  vorantes,  dornina  illa 
percutit  auren  cirga,  ((uain  manu  gestat,  ea  vasa  vel  loca,  et  statim  ut  prius 
plena  sunt  vini  vel  panis  ac  si  nihil  inde  fuisset  assumptum,  siniiliter  conpen 
jubet  ossa  omnia  mortui  boris  super  corium  ejus  extensum  i|rsuiuque  per 
quatuor  partes  super  ossa  revolvens  virgaque  pcrcutiens,  citum  bovem  reddit, 
ut  prius,  ac  reducendum  jubet  ad  locum  suum.  Das  teuflische  hexeninahl 
läfst  sich  gut  zu  dem  des  donnergotts  halten.  Es  wird  aber  auch  in  legenden 
erzählt,  dafs  der  heilige  den  aufgezehrten  Hahn  nach  der  mahlzeit  aus  den 
knoehen  wieder  belebte,  und  schon  pfalTe  Amis  nutzt  diesen  glauben  um  einen 
betrug  zu  spielen  (z.  Ufl9  ff.),  volkssagen  hessen  einen  zaulierer,  wenn  der  fisch 
gegessen  ist,  die  gräte  ins  Wasser  werfen,  und  den  fisch  von  neuem  lebendig 
werden.  Wie  lau  diesen  speisen  erfolgt  in  andern  sagen  die  erweckung  zer- 
stflekter  measchen  im  märchen  vom  Marhandelhom ; im  mythus  von  Zeus  und 
Tantalus,  wo  die  von  Demeter  verzehrte  Schulter  des  Pelops  (Ovid  6,  400)  an 
des  hocks  zerspaltnen  .Schenkel,  der  nun  lahm  hieihen  mufs,  gemahnt;  im 
mythus  von  Osiris  und  dem  heil.  .Vdalhert  (Temmc  s.  3.1)  vgl.  DS.no.  6:2  und 
Ezechiel  37.  auch  in  der  finnischen  achten  rune  sammelt  Lemminkäimens  mut- 
ter alle  glieder  seines  zerstückten  leihs  und  belebt  sie  von  neuem.  Das  legen 
der  abgehaunen  bäupter  zu  den  rümpfen  im  Waltharius  1157  (vgl.  s.  1)3) 
scheint  künftige  Wiederbelebung  anzudeuten  und  stimmt  zu  einem  zug  in  den 
iiorske  eventyr  s.  101).  201. 

’)  to  Donerswe,  dar  lieft  de  herscup  den  tegenden.  lagerbuch  von  1428. 
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Donnerswede  (Kohli  handb.  von  Oldenb.  2,  55),  das  an  Odinsve, 
Wodeneswege  (s.  131)  gemabnl  und  gleich  unsicher  aufzufassen 
ist,  als  teinpel  oder  Meg?  die  norwegische  volkssage  kennt  wirk- 
lich einen  Thors  vrj  (Faye  s.  5).  ein  dorf  Dontwrsreuf  ist 
in  Franken,  gegen  Höhnien  hin,  unzutrelTen,  ein  DonnersUid  im 
braunschw.  amt  Thedinghausen,  Thunrcsfeld  in  ags.  urkunden  hei 
Kenible  2,  115.  193.  272.  u.  s.  w.  Viele  in  Scandinavien,  z.  h. 
in  Dänmark  Torslundc  (Thors  lundr)  Toshuje  (Törs  engi) '),  meli- 
rere  in  Schweden,  Tors  masc  (gurge.s)  in  einer  greuzurkunde  zwi- 
■scheu  Ö.stergötland  (Brooeman  1,  15),  Thorshorg  auf  Gotland  im 
Gutalag  s.  107.  260.  Thörshiorg  und  Ihnrslwfn  in  Norwegen 
(fomm.  .sög.  .l-,  12,  343):  77«u-.w»drA- (ein  heiliger  waldV)  Nialssaga 
cap.  149.  1.50®).  Th6rs  nes  Sa;m.  155‘  und  Eyrbygg.  saga  cap.  4 
(s.  nachtr.).  Thors  bro  (Thörs  brü)  in  Schonen,  wie  jener  nor- 
wegische Thors  weg  führt  auf  die  verbreitete  Vorstellung  von 
leufelsbrücken  und  bauten,  wodurch  das  volk  die  ge.stalt  eigen- 
thümlicher  | leisen,  abhänge  und  jäher  bergpläde  sich  erklärt,  nur 
der  gott  oder  teufel  vermochte  sie  zu  sprengen. 

Doiuir,  in  der  einfachen  form,  als  mannsname  kommt  selten 
vor;  ein  edles  ge.sclilecht  am  Rhein  hiefs  Dmnvr  von  Lorheim 
(Siebinacher  5,  144).  auch  ableitungen  und  composita  damit  sind 
in  hochd.  spräche  ungewöhnlich;  eine  kerlingische  urk.  im  cod. 
lauresh.  num.  464  hat  Donarad,  was  ich  für  das  altn.  Thordr 
halte;  die  tradit.  fuld.  2,  23  Alhthonar,  dem  altn.  umgesetzten 
Thorälfr  vergleichbai-.  Desto  häufiger  erscheinen  solche  namen- 
bildungen  im  Norden,  wo  sich  der  dienst  des  gottes  lange  aus- 
breitete: Ihdrarr  (ahd.  Donarari?),  Ttiörir,  ThÖrdr,  Thörhallr, 
Thörölfr,  (alts.  Thunerulf,  im  ealend.  merseburg.  septemb.),  Thöroddr 
und  die  weiblichen  Thora,  Thurim,  Thörarna  (gebildet  wie  diorna, 
gramm.  2,  336),  Thörkatla,  Thörhildr,  Jlwrdis  u.  s.  w.  ich  sehe 
den  grund  nicht  ein,  weshalb  die  herausgeber  der  formanna  sögur 
den  eigennamen  Thörgeirr,  Tlwrbiöni,  Thorsfcinn,  Thorketill,  Thör- 
laldr,  Thörfinnr,  Thörgerdr  u.  a.  m.  den  langen  vocal  entziehen; 
mit  dem  abstracten  bor  (audacia)  sind  sie  nicht  zusammengesetzt, 
auch  wird  in  der  Nials.saga  z.  b.  cap.  65  Thörgeirr,  Thörkatla 
geschrieben.  Der  häufige  name  Thörkdill  (verkürzt  in  Thörkell, 
dän.  Torkild,  ag.s.  Turketiilus,  Thurkyfel,  Kemble  2,  286.  349,  vgl. 
oben  s.  51),  wenn  er  kes.sel,  gefäfs  des  donnergotts  ausdrückt,  ge- 
mahnt an  jenen  opferkessel  Wuotans  (s.  46).  in  Ilymisqvida  wird 
besungen,  wie  Thörr  einen  grofson  kessel  herbeiholt  und  auf  seinem 
Haupt  trägt  (Sa-m.  57),  was  an  den  strarken  Hans  (?aiis)  im  kin- 


*)  andere  verreiclinet  Suhm  kril.  liist.  % ()51. 

’)  die  ansiedler  auf  Island,  al.s  »ie  einen  hczirk  dem  Tli'irr  lieiligten, 
rannten  ihn  Thürsmörk.  Landn.  ö,  ‘i.  eil.  nova  s.  3+3.  aus  Donnersmark 
(Zschötör  lAkely)  im  ungrisclien  Zipser  gespan  stammen  die  schlesischen  Henket 
von  Donnersmark,  walach.  manura  die  Duimersmarlrt, 
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deiiiiärchen  gemahnt,  der  sich  die  glocke  als  mülze  auf  das  haupl 
stiu'zl.  Boacldenswerth  st!lieint  die  verliindung  von  und  7)wi«r 
in  Albdonar  und  Tliönilfr,  weil  auch  der  doniiorkeil  alpgcschofs, 
das  donnerkraul  aljiruthe  hoifsl;  es  inuls  ein  nahes  Verhältnis 
zwischen  dem  goU  und  den  eiben  bestehen  (s.  149),  wenn  auch 
von  seilen  der  letztem  ein  untergeordnetes  (s.  nachlr.). 

Es  ist  wahrzunehmen,  dafs  Thorr  in  einzelnen  eddischen  liedern 
mit  besondeni  namen  erscheint,  zwar  in  Lokaglepsa  und  Har- 
bardsliod  heifst  er  Thorr,  Asajiörr,  in  Hauiarsheimt  aber  Vingförr, 
Hlörridi  (daneben  auch  Thorr),  in  Alvismäl  immer  Vingförr, 
in  Hymisquida  Veorr  und  Hlörridi ; von  den  Umschreibungen  vagna 
veiT  (ciiiTuum  dominus),  Siljar  verr,  Odins  sonr  abgesehn.  Hlörridi 
ist  s.  138  besiirochen.  Vimjpörr  wird  von  va;ngr  ala  geleitet, 
gleichsam  Schwingdonner,  der  bescliwinglc,  geflügelte,  aeraquatiens? 
das  seheinl  noch  sehr  imgewis,  er  heilst  | sonst  auch  föstri  Vingnis 
Sn.  101  und  in  den  Stammtafeln  tritt  dieser  Vingnir  neben  ihm 
auf.  Zumal  wichtig  ist  aber  l'corr,  das  aufser  Hymisqv.  nur  noch 
Sami.  9‘  und  nicht  anders  als  im  nom.  .sg.  vorkommt;  cs  gehört 
wol  zu  jenem  vc  und  wih,  kündigt  also  ein  heiliges,  geweihtes 
wesen  an  und  ist  verschieden  von  Vc,  gen.  Vea  (s.  135),  die  ahd. 
form  wäre  Wihor,  WiharV  (s.  nachlr.) 

So  wie  Odinn  in  die  fremde,  nach  Morgimland  gewandert 
dargestellt  wurde  (s.  135),  ist  auch  Thörr  auf  ostfahrten  begriffen: 
3'hörr  var  i undrvegi  Smm.  59;  ä austrvega  (j8*;  for  or  aiistrvegi 
Siem.  75:  ec  var  atidr.  Sami.  78*-'’;  austrjorom  J)inoni  scaltu  ald- 
regi  segja  seggjom  frä.  Smm.  (>8*.  auf  diesen  reisen  bekämpfte 
und  erschlug  or  die  riest'ii:  var  hann  farinn  i austrrvvg  at  berja 
tröll.  Sn.  40.  Dies  deutet  wiederum  auf  den  alten,  damals  noch 
unverschollcnen  Zusammenhang  germanischer  Völker  mit  Asien; 
das  fara  i austrveg  wird  noch  von  andern  holden  berichtet  (Sn. 
1!)0.  303),  z.  b.  der  stamm  der  Skilfingar  ausdrücklich  in  jene 
ostgegend  gesetzt  (sü  kynslöd  er  i austrvegum)  Sn.  193;  lötunheini, 
die  riesenwelt  war  da  gelegen. 

Thörr  galt  nach  Odinn  für  den  mächtigsten  und  stärksten 
aller  götter,  die  edda  stellt  ihn  als  Odins  sohn  dar  (Sn.  101),  was 
ganz  von  der  römischen  auffassung  abweicht,  die  den  Jupiter  als 
Mercurs  valer  annimmt  (oben  s.  106);  Stammtafeln  lassen  freilich 
den  Thörr  als  ahnen  Odins  erscheinen  (anhang  x\.  x.xi).  Ge- 
wöhnlich wird  Thörr  gleich  neben  Odinn,  zuweilen  vor  ihm  ge- 
nannt (s.  133.  134),  vielleiclit  war  er  noch  mehr  als  Odinn  ge- 
fürchtet (s.  nachtr.).  Regner,  bei  Saxo  gr.  23,  bekennt:  se,  Thor 
deo  cicepto,  nullam  monstrigenae  virtutis  potentiam  expavere,  cujus 
(sc.  Thor)  virium  magnitudini  nihil  humanarum  divinarumque 
rerum  digna  possit  aequalitate  conferri.  Er  ist  der  eigentliche 
landesgotl,  landas  (patrium  mimen)  der  Norweger,  Egilss.  p.  365. 
300  und  dss  alleinstehend  gilt  vorzugsweise  von  ihm,  z.  b.  Saem. 
70“,  wie  auch  der  begrif  ans  (jugum  montis)  gerade  an  Fairguneis 
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gemahnt:  seine  tempcl  und  bildsculen  sind  in  Norwegen  und 
Schweden  die  luiufigslen,  äsmegin,  göllliclic  stärke,  wird  beson- 
ders von  ihm  verstanden,  daher  so  häutig  der  ausdruck:  Jlidr 
blota  Saem.  113\  Mt  ä TÄör  (Landn.  1,  12),  trüdi  ä Thür  (Laiidn. 
2,  12),  wenn  der  heidnische  glaube  überhaupt  bezeichnet  w'erden 
soil ; auswandernden  weist  er  die  neue  wohnstelle  an : Thiürr  vtsaäi 
honum  (Landn.  3,  7.  3,  12).  aus  Landnämabök  wäre  noch 
manches  über  Thors  cultus  anzuführen:  |>ar  stendr  enn  IMrs 
steinn.  2,  12;  gänga  til  fretta  vid  Thor.  3,  12;  Thürr  wird  zu- 
meist verehrt,  dann  Fret/r  4,  7 und  dem  ent.sprechen  die  eigen- 
namen  Thorviär  and  Frcyviär  in  einem  geschlecht,  2,  6 ; bedeutet 
dieses  vidr  arbor?  und  etwas  priesteriiehesi'  nie  begegnet  Odinvidr, 
aber  ein  Tyviär  ist  cap.  XXXVII  als  pflanzenname  beigebracht.  Thors 
hammer  hatte  die  mark,  die  ehe,  die  runen  (wie  auf  den  steinen 
ausdrücklich  gesagt  wird)  zu  weilien.  Ich  liabe  cap.  XXXIII  ge- 
wiesen, wie  vielfach  Thorr  in  den  teufel  der  Christen  übergieng, 
und  es  kann  nicht'  befremden,  dafe  er  zugleicli  etwas  plumpes  und 
riesisches  annahm,  denn  aucli  der  riese  ward  zum  teufel.  der  feind 
und  Verfolger  aller  riesen  zur  zeit  der  Äsen  erschien  den  Christen 
selbst  als  tölpel  und  wirft  mit  den  riesen  steine  um  die  wette 
(vgl.  cap.  XVIII).  Aber  schon  in  der  eddischen  Thrymsqvida  ifst 
und  trinkt  Thörr  unmäfsig  wie  ein  riese,  und  die  norweg.  volks- 
sage läfst  ihn  auf  der  hochzeit  tonnen  biers  an.set'zen  (Faye  s.  4). 
vgl.  das  Sprichwort : mundi  enginn  Asathör  afdrecka.  Umgedreht 
ist  Thrymr,  der  alte  gute  riese  schon  dem  namen  nach  ein  Donar 
(vgl.  cap.  XVIII).  Sehr  ausgebreitet  im  Norden  war  die  anmu- 
tige sage  vom  hobergsgubbe  (bergmann,  riesen),  den  ein  armer 
mann  zu  gevatter  bittet,  der  sich  aber  zu  kommen  weigert,  als 
er  hört,  dafs  auch  Thor  oder  Tordenveir  eingeladen  sei  (vgl.  cap. 
XVIII),  doch  sendet  er  reiches  geschenk  (vgl.  Afzelius  2,  158. 
Molbechs  eventyr  no.  G2,  F.  Magn.  s.  935).  bei  aller  abweichung 
erscheint  in  der  anlagc  dieser  fabel' gewisse  ähnlichkeit  mit  der 
vom  gevatter  tod  (cap.  XXVII),  da  auch  der  tod  ein  teufel, 
folglich  riese  ist.  vgl.  Müllenhoff  schl.  holst,  s.  289.  Eben  da- 
rum suchen  Überlieferungen,  die  noch  zur  christlichen  zeit  hafte- 
ten, alles  gehässige  auf  ihn  zu  werfen  und  ihn  als  teuflisches 
wesen  darzustellen  | von  schlimmerer  art  als  Odinn,  vgl.  Gautrekssaga 
p.  13.  Finnr  schleppt  ThöfS  bildseule  zu  Olaf,  spaltet  und  ver- 
brennt sie,  die  asche  mengt  er  in  brei  und  gibt  ihn  den  hunden 
zu  fressen:  ‘es  ist  billig  dafs  hundo  den  Thor  essen,  wie  er  selbst 
seine  söhne  afs’.  fomm.  sög.  2,  163.  das  ist  Schmähung,  die 
edda  weifs  nicht  das  mindeste  davon;  sie  erzählt  vielmehr,  dafs 
Modi  und  Magni  ihren  vater  überleben  (s.  nachtr.).  Einzelne 
wiedergeborne  sagen,  z.  b.  die  von  erschaffung  der  wölfe  und 
geifse  machen  aus  Wuotan  den  guten  gott,  aus  Donar  den  teufel. 

Seit  der  bekanntschaft  mit  römischer  götterlehre  setzen  die 
Schriftsteller  den  deutschen  donnergott  und  Jupiter  gleich,  nicht 
nur  dies  Jovis  heifst  ags.  2%««resdäg,  sondern  auch  Latona,  Jovis 
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niater  Thunrcs  mödur;  capitoliuin  wird  von  den  Isländern  Thws- 
hof  übertragen.  Umgt'kebrt  versteht  Sa.xo  gr.  p.  230  unter  Jupiter 
den  cinlieimi.schcn  Thor,  den  Jupiter  urdens  (oben  .s.  91),  meinte 
er  Donar?  Jener  kinderfres.sende  Thörr  scheint  baaie  verwedi.selutig 
mit  Saturn,  Jupiters  vater?  wie  jener  nord.  genealogie  Thörr 
Odins  ahne  ist.  des  pre.sbyter  Jovi  mactan.s,  der  sacra  und 
feriae  Jovin  (irn  indicul.  pagan.)  ist  s.  1(X)  erwälinung  geschehen. 

Letzner  (hist.  Caroli  inagni.  Hilde.sh.  1003  cap.  18  am  schlufs) 
erzählt : alle  jalir,  .sonnabends  nach  laetare  kommt  auf  den  kleinen 
Hildesheimer  domhof  ein  baucr.smann  sonderlich  dazu  bestellt,  und 
liringt  mit  sich  zwei  hölzer,  jegliches  einer  klatler  lang,  daneben 
zwei  andere  kleinere  kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt 
er  gegeneinander  in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und 
in  der  eile  versammeln  sich  dahin  allerlei  buben  und  jung  gesind- 
lein  und  werfen  mit  steinen  oder  stocken  die  kegel  von  den  klotzen 
herab;  andere  .setzen  sie  wieder  auf  und  das  abwerfen  geht  von 
neuem  an.  unter  diesen  kegeln  sind  die  heidnischen,  teuflischen 
götzen  zu  verstehen,  welche  die  christlich  gewordnen  Sachsen  nieder- 
geworfen haben. 

Des  namens  der  götzen  wird  hier  geschwiegen  *),  einer  davon 
mufs  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Jupiter  geheifsen  haben  ’). 
unter  den  bäuerlichen  abgaben  zu  Ilil-  | desheim  kommt  bis  auf 
unsere  zeit  ein  Jupifergcld  vor.  das  dorf  Grofsenalgermissen  hatte 
jährlich  19  ggr.  4 pf.  unter  dieser  benennung  an  den  todtengräber 
der  domkirche  zu  entrichten:  ein  Algennisser  bauer  muste  jedes 
jahr  einen  vier  fufs  hohen,  fufsdicken,  achteckigen  klotz  in  einen 
.sack  gesteckt  auf  den  domhof  bringen,  die  schüler  bekleideten 
diesen  kloU  mit  mantel  und  kröne,  griffen  den  nun  so  genannten 
Jupiter  erst  von  der  einen,  dann  von  der  andoin  seile  mit  stein- 
würfen an  und  verbrannten  ihn  endlich.  Dies  nicht  selten  von 
Unordnungen  begleitete  Volksfest  wurde  mehrmals  untersagt,  au.s- 
gestellte  wachen  sollten  das  verbot  wirksam  machen;  zuletzt  crliefs 
die  königliche  kammer  das  Jupitersgeld.  Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  .sich  vielleicht  bei  einführung  des  christenthums  durch  seine 
anhänglichkeit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der  abgabe  zuge- 
zogen ’).  Das  werfen  nach  den  klölzen  soll  Verachtung  ausdrücken? 
in  der  Schweiz  heifst  da.s  bekannte  sleinwerfen  auf  dem  wasscr 


*)  in  der  corboischon  chronik,  Hainij.  159().  cap.  18.  meint  Letzner,  es  sei 
der  goU  der  Irmenseule.  Letzner  bezieht  sich  auf  hs.s.  naclirichten  des  Con. 
Fontanus.  eines  lielmershauser  benedictiners  iin  13  jh. 

*)  ein  zu  ende  des  Li  oder  anfang  des  L5  jh.  aufgesetztes  Hildesheimer 
registcr  hat:  ‘de  abgotter  so  .sunnahendes  vor  laetare  von  einem  hnusinann 
von  Algermissen  gesetzet.  davor  ihm  eine  hofe  lan-  | dt»s  gehört  zur  sankineislerie. 
und  wie  solches  von  dem  hausmann  nicht  gesetzt  worden,  gehört  canlnri  de 
ln)ve  landes'.  hannoversche  landeshlatter  p.  30. 

•)  Lnnlzcl  die  büuerl.  lasten  in  Hildesheim.  1830  p.  205.  hannov.  mag. 
18.33  p.  C93.  prolocolle  von  1742.  1743  in  einem  aufsatze  ‘über  das  steinigen 
des  Jupiter'  (hannov.  landeshl.  a.  a.  o.). 
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auch  Heiden  werfen  (sonst:  den  herrgolt  lösen,  vator  und  inulter, 
lösen.  Tobler  174*)  (s.  nachlr.). 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  unau.sgemacht,  ob  dieser  Jupiter 
bis  auf  den  Thunar  der  alten  Sachsen  zurückgeführl  werden  dürfe,  der 
gebrauch  wird  nur  durch  protocolle  der  letzten  Jahrhunderte  bewährt, 
und  frühere  bestimmte  zeugen  treten  dafür  nicht  auf;  aber  selbst 
der  abweichende  letznerische  bericht  läfst  eine  uralte  volkssitte 
vermuten,  die,  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  schaffen  hat, 
der  aufzeichnung  werth  sclieint.  die  Zeitbestimmung  laetare  erinnert 
an  das  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  todaustreiben,  wovon 
ich  im  verfolg  handeln  werde,  und  auch  dabei  kommt  ein  werfen 
nach  dem  aufge.stecktcn  tod  vor.  Soll  der  kegel  den  heiligen 
hammer  vorstcllen? 

Unverkennbarer  Überrest  der  Verehrung  des  gottes  ist  die  noch 
bis  auf  die  neuste  zeit  unau.sgei-ottete  besondere  heilighaltung  des 
donnerstags  unter  dem  volk,  wie  sie  schon  in  frühen  denkmälern 
des  mittelalters  angegeben  ist:  ‘nullus  dient  Jovis  in  otio  observet’ 
(abergl.  p.  xxx);  ‘de  feriis  quae  faciunt  Jot'i  vcl  Mercurio'  (p. 
xxxn);  ‘quintam  feriam  in  honorem  Jovis  honorasti’  (p.  xxxvii); 
rfonnersfewis abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  geliauen  wer-  | den 
(schwed.  abergl.  55.  110,  vgl.  deutsch,  abergl.  517.  703).  die 
Ehsten  legen  dem  donnerstag  höhere  heiligkeit  als  dem  sonntag 
bei ').  Welche  .strafe  den  frevler  traf,  läfst  sich  aus  folgendem 
aberglauben  entnehmen,  der  freilich  schon  den  geheiligten  christ- 
lichen tag  an  die  .stelle  des  heidnischen  setzt:  wer  am  sonntag 
trinitatis  (dem  nächsten  nach  pfingsten)  arbeitet  oder  etwas  (an 
diesem  tag)  geflicktes  und  gestricktes  an  sich  trägt,  wird  vom  donner 
erschlagen,  ^heffers  Haitaus  ]).  255  (s.  nachtr.). 

Wenn  Jupiter  auf  diese  wei.se  im  achten  jh.  gefeiert  war, 
wenn  das  capitularc  von  743  für  nöthig  fand,  ein  ‘ec  forsaclio 
Thunare'  ausdrücklich  zu  gebieten,  und  vieles,  was  sich  auf  seinen 
dienst  bezieht,  noch  später  unausgetilgt  fortdauerte;  .so  läfst  sich 
nicht  bezweifeln,  dafs  er  auch  .schon  früher  von  unsern  Vorfahren 
für  einen  wirklichen  gott,  und  einen  ihrer  gröfsten,  gehalten 
wurde. 

Vergleichen  wir  ihn  mit  Wuotan,  so  Ist  dieser  geistiger  und 
erhabner,  Donar  hat  eine  derbe,  sinnliche  kraft  voraus,  die  ihn 
gerade  der  besondern  Verehrung  einzelner  Stämme  enqjfehlen  muste; 
gebete,  schwüre,  flüche  erhielten  sein  andenken  öfter  und  länger 
als  irgend  eines  andern  gottes ; aber  nur  ein  theil  fies  griechi.schen 
Zeus  ist  in  ihm  begriffen. 

')  ctwa.s  über  die  Ehsten  p.  1.1.  14. 
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Mit  dem  altn.  nameti  Tysdagr,  dies  Martis,  kommt  der  des  eddischen 
gottes  Tyr  (gen.  Tys,  acc.  T>’)  überein,  das  ags.  Tivesdäg,  ahd. 
Ziestac  haben  kaum  noch  den  einfachen  iiamen  des  gottes  zur 
Seite,  lassen  ihn  aber  folgern:  er  mufs  ags.  Tiv  '),  ahd.  Zio  lauten, 
von  der  rune  Ti  und  Ziu  wird  hernach  die  rede  sein,  die  goth. 
benennung  des  wochentags  entgeht  uns;  war  sie,  aller  analogie 
nach,  Tivisdags,  so  kann  der  golt  selbst  nur  Tius  geheifsen  haben, 
diese  formen  Tius,  Tiv,  Tyr,  Zio  reihen  sich  aneinander  wie  die 
ähnlichen  pius,  peov  (J)iv),  J»yr,  dio  = puer,  servus. 

Wenn  der  begrif  unsers  donnergottes  engere  schranke  hatte, 
führt  der  des  Zio  in  unermefsliche  weite,  in  den  urverwandten 
sprachen  begegnet  eine  fülle  von  ausdrücken,  die  der  wurzel  div 
angehören  und  jene  formel  div,  tiv,  zio  vervollständigend  die  Vor- 
stellungen glanz,  himmel,  tag,  gott  gewähren.  Am  genausten 
stimmt  das  sanskr.  djaus  coelum  zu  den  griech.  und  deutschen  güt- 
ternamen  Ztig,  Tius. 


nom.  djaus 

Ztvg 

Tius 

gen.  divas 

Jißug,  Jiog 

Tivis 

(lat.  dive 

./»f»,  Jtt 

Tiva 

acc.  divam 

Jipa,  Jia 

Tiu 

voc.  djaus 

Zsv 

Tiu 

der  digammierten  älteren  form  des  griech.  obliquen  casus  ent- 
spricht auch  das  lat.  Jovis,  Jovi,  .lovem,  wofür  der  noni.  Ju,  Jus 
anzunehmen  ist,  der  nur  in  der  zusammensi“tzung  Jupiter  = Jus 
pater,  Ztt's  naitjfj  blieb,  denn  der  anlaut  Jus,  Jovis  scheint  blofse 
Schwächung  des  volleren  Djus,  Djovis,  das  sich  in  Dijovis  erhielt, 
so  wie  Ztvg  ein  früheres  noch  im  äol.  dialect  bewahrtes  Jtvg 
vorau-ssetzt.  auch  die  gr.  und  lat.  Worte  enthalten  den  begrif  des 
himmlischen  gottes,  d.  h.  eine  personiflcation  dos  himmels.  dium, 
divum  ist  der  gewölbte  himmel,  und  Zeus  sohn  des  himmels, 
Ovgavov  i'/dc,  ovqdviog,  Ztvg  vaioiv  (s.  nachtr.).  | 

’)  nach  der  analogie  von  peov : pyr  dürfte  Teov  gelten.  Lye  führt  (ohne 
bclegstcllen)  an:  Tiig  Mars,  Tiiges  vel  Tiisdäg  dies  Martis.  die  von  Mone 
bekannt  gemaehten  Epinalej  glossen  liefern  no.  520  (anzeiger  1838  s.  14,5) 
wirklich  Tiig  Mars,  aneli  Öhler  s.  .351.  das  buchslabenverhältnis  ist  wie  in 
briig  juseuhim  f.  briv,  und  man  daif  ilaraus  wenigstens  auf  production  des 
vocals  (Ttg)  schliefson. 
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* Aufser  djaus,  Zeig  und  Jupiter  drücken  nun  aber  die  abstracte 
Vorstellung  der  gottlieit  die  Wörter  devas,  i/tög  und  deus  aus;  jenen 
verwandt  sind  sie  doch  davon  unterschieden,  am  nächsten  sclieint 
das  lat.  deus  unserin  Tius  und  Zio  zu  liegen;  allein  sein  u,  gleich 
dem  0 in  ifeog,  gehört  der  tlexion,  nicht  der  Wurzel,  entspricht 
also  dem  a in  devas  *).  nicht.sdestoweniger  mü.ssen  auch  deus  aus 
devus,  ifeög  aus  ife^og  hervorgegangen  sein,  weil  sich  in  letz- 
tem! eben  das  für  ö aus  einlluls  des  digamma  auf  den  anlaut 
erklärt;  wegen  kürze  des  e entfernen  sich  beide  von  devas,  dessen 
e (=  ai)  durch  guna  aus  i erwuchs,  zu  welchem  daher  das  litth. 
diewas  stimmt'^),  aber  die  adjectiva  6iog  (nicht  aus  öiiog,  viel- 
mehr für  d«fOf)  und  divus  vergleichen  sich  mit  devas,  wie  dives, 
divitis  (s.  17)  mit  devatas  (deus).  diese  berührung  zwischen  divus 
und  deus  dient  den  Ursprung  von  deus  aus  devus  oder  divus  (mit 
kurzem  i)  zu  bestärken  ^)  (s.  nachtr.).  Noch  wichtiger  ist  uns,  dafs 
in  der  eddi  ein  pl.  livar  gütter,  hehlen  ausdrückt  Ssem.  30*  41*; 
rikir  tivar  (vgl.  reicher  gott  s.  17)  Siem.  72*  93*;  valtivar  Saeni. 
52*,  sigtivar  189*  248*;  kein  sg.  ist  im  gebrauch,  von  Tyr  liegt 
dieses  tivar  ab,  mag  aber  verwandt  damit  sein,  wie  mit  Zsvg 
dtog,  i^tög  und  i}tlog,  i wird  gesichert  dadurch,  dafs  die  altn. 
mundart  kuraes  iv  in  y zusammenzieht,  wir  gewahren  also  neben 
tiv  ein  tiv,  im  sanskrit  neben  div  ein  dev,  im  latein  neben  deus 
divus,  ablautende  und  gunierte  formen  der  wurzel  div,  tiv  (.splen- 
dere)*).  Ist  aber  TuLsco,  der  erdgeborne  stammgott  uaseres  Volks 
(wie  ^ufs  s.  72  scharfsinnig  aufgeslellt  hat)  für  Tivisco,  Tiusco 
zu  nehmen,  so  läge  darin  ganz  einfach  die  bedeutung  eines  gött- 
lichen, himmlischen  Wesens,  wobei  dahin  ge.stellt  bleibt,  ob  man 
ihn  auf  Wuotan  oder  einen  andern  gott  (nur  nicht  auf  Tius  selbst, 
von  dem  er  sich  hcrleitet)  beziehen  will  (s.  nachtr.). 

An  den  begrif  des  himmels  grenzt  der  des  leuchtenden  tags, 
dem  wiederum  göttliche  per.sonitication  zu  theil  wurde.  | Lucetium 
Jovem  appellabant,  quod  eum  lucis  esse  causam  credebant.  Festus 
s.  V.  Nicht  nur  berührt  sich  dies  (vgl.  diu,  dio)  mit  deus  und 
divus,  Jupiter  hiefs  Diespiter,  gleich.sam  diei  pater,  denn  der  alte 
gen.  heilst  dies,  sondern  das  wort  schwankt  im  sg.  aus  dom  männ- 
lichen ins  weibliche  ge.schlechl,  und  wie  jenes  Ju,  Dju  mit  ableiten- 
dem n fortgobildet  wird  in  die  weiblichen  formen  Juno  f.  Jovino, 


’)  Kuhn  hat  in  der  zeitschr.  f.  d.  a.  ü,  richtig  nachgewiesen,  dafs 
Zio  sicli  unmittelbar  nur  zu  djaus  und  Zfrt,  nicht  zu  deus,  9eö(  stellen  lasse, 
daCs  dies  aber  mittelbar  geschehen  müsse  hätte  er  einräumen  sollen,  die  Wur- 
zel div  zu  Zeus  war  schon  von  0.  Müller  (gött.  anz.  IS."!*  s.  795.  796)  auf- 
gezeigt. 

’)  vgl.  piemu,  zioiuije  und  kiemas,  häims. 

*)  wenn  oben  s.  21  cTTof,  deus  mit  lUto  verglichen  wurde,  so  müste  die 
Vorstellung  des  haftens  und  hiudeus  erst  aus  dem  göttlichen  haft  und  band 
entsprossen  sein,  was  doch  kaum  anzunehmen  ist. 

•)  einigemal,  doch  selten  erscheint  auch  die  altn.  form  dlof  Smm.  91*  Sn. 
176.  Vngl.  saga  cap.  % mehr  zu  S(6s  als  zu  «fioj  stimmend. 

Grimm«  mythol.  4.  au«g«be.  | ] i 
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Djovino,  Diana,  so  stimmt  die  littli.  bcnenmmg  des  tags  diena 
(fern.),  während  das  slav.  dm,  dzien,  dan,  gleich  dem  sanskr.  di- 
van,  dina  männlich  ist.  die  deutschen  sprachen  entnehmen  kein 
wort  für  himmel  oder  tag  aus  dieser  Wurzel,  im  griech.  läfst  es 
sich  noch  nachweiscn : Cretenses  Jia  tnxiqav  vocant,  ipsi  quo- 
que  Romani  Diespitrem  appellant  ut  diei  patrem.  Macroh.  Sat. 
1,  15;  die  dichterischen  und  dorisclien  formen  Zijvöc,  Zayöf, 
Z^vi,  Zavi,  Z^va,  Zäva  statt  .Aoc,  /tit,  Jia  entsprechen  jenen 
hiidungen*),  und  den  Etruskern  hiefs  Jupiter  Tina,  d.  i.  Dina 
(O.  Müller  2,  43)  (s.  nachlr.). 

Ein  anderes  ahleitendes  element  scheint  aus  derselben  Wurzel 
das  altn.  tivor  (deusV)  Scem.  6*'*)  und  ags.  tir  (tiir  cod.  exon. 
331,  18  gloria,  splendor),  gen.  tire.s.  alts  tir,  gen.  tira.s,  Ureas  her- 
vorzuhringen,  wozu  ich  das  ahd.  adj.  ziori,  ziiiri,  zit!ri  (splendidus) 
und  das  lat.  decus,  decor,  decorus  nehme,  die  ags.  dichter  brau- 
chen tir  zur  blofsen  Verstärkung  andrer  Wörter;  tir/lietod  (deus 
gloriae,  suiumus  deus)  flwdm.  143,  7 ; äsctir  vera  (hasta  gloriosa 
virorum)  Caedm.  124,  27;  äsca  tir  Ciedm.  127,  10;  tirvine  Boelh. 
nietr.  2.5,  41;  tirfruma  cod.  exon.  13,  21 ; tirmeahtig  (potentissimu.s) 
cod.  exon.  72,  1;  tireädig  {felicis,simus)  Ca-dm.  189,  13.  192, 
16;  tirfäst  (Ormissimus)  Csedm.  64,  2.  189,  19,  ungelahr  wie  auf 
gleiche  weise  ags.  eormen,  ahd.  irman  vorgeschoben  wird,  wenn 
nun  in  altn.  denkmälern  ein  solches  jiräfix  ly  erscheint,  z.  b. 
tyhraustr  (fortissimus)  tysjräkr  (sapientissimus)  Sn.  29,  so  bestätigt 
das  die  verwandLschaft  zwischen  tyr  und  tir. 

Diesen  verwickelten  Wortforschungen  war  nicht  auszuweichen, 
sie  berechtigen  uns  für  den  deutschen  gott  Zio,  Tiv,  Tyr  bezöge 
in  anspruch  zu  nehmen,  die  ihn  den  hehrsten  göltern  des  aller- 
thums  beigesellen.  Zwar  in  der  edda  als  Odins  sohn  dargestellt 
scheint  er  diesem  an  macht  und  | bcdeutung  untergeordnet,  er  fällt 
aber  auch  ganz  zusammen  mit  ihm,  insofern  beide  schiacht  und 
krieg  lenken,  von  einem  wie  dem  andern  der  rühm  des  sieges 
au.sgeht.  denn  allen  glanz  leitete  die  vorzeit  zurück  auf  kriege- 
rischen, ja  neben  Wuotan  und  Zio  war  sie  noch  eines  dritten 
kriegsgoltes  Hadu  bedürftig;  die  feineren  unterschiede  in  dem 
cultus  liegen  uns  jetzt  verborgen.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
üdinn  oft  auch  Sigtyr,  Hroptatyr,  Gautatyr,  hängaljr,  farmatyr 
genannt  wird  (Stern.  30.  47.  248*  Sn.  94-96),  bödvartyr,  gleichsam 
pugnae  deus,  geirtyr  (fornm.  sög.  9,  515.  518),  und  dafs  selbst 
Thörr,  auf  welchen  Jupiters  blitzslrahl  übergegangen  ist,  Rcidartyr, 
Reidityr,  Sn.  94  d.  i.  gott  des  wagons  heifst  ®).  In  allen  diesen 


')  es  ist  l>ek.imil,  auf  welche  abwej'e  Plato  den  .Socrates  geralhen  läfst. 
wenn  er  die  fonnen  Z^yn  und  Jia  zu  deuten  sucht  (Cratylus  p.  2i)  Bekk.). 
9t6(  aber  leitet  er  von  ittiy  currere  (p.  32). 

’)  oder  mufs  hier  tivor  gelesen  und  zum  ags.  tifer,  tiber,  ahd.  zepar  ge- 
halten werden?  | 

*)  nicht  hierher  nehme  ich  den  häußgen  namen  Angantür,  der  aufser 
Hervararsaga  auch  Sa;m.  114»  119*  9*  steht,  in  der  letzten  stelle  heilst  Odimi 
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dicliterischen  ausdrücken  zeigt  also  tpr  jenen  allgemeineren  sinn, 
der  das  wort  für  alle  gottheiten,  zumal  die  höheren,  gerecht  macht, 
mit  vollem  fug  scheint  Tyr  dem  Zeus  gleichnamig.  Dazu  kommt, 
dafs  das  epithet  des  vatsrs,  wie  Jupiter  und  Diespiter,  voraugsweise 
dein  siegväterlichen  Marspiter  verliehen  wurde  *). 

Solch  eine  Stellung  für  Zio  fordern  aber  auch  die  ältesten  uns 
überlieferten  nachrichten.  Mars  wird  als  ein  hauptgott  aller  ger- 
manischen Völker  ausgezeichnet  und  gleich  neben  Mercur  aufge- 
führt. die  Zeugnisse  sind  s.  36  gesammelt*),  bei  Tacitus  hist.  4, 
64  heifst  es  geradezu  von  | den  Tencteren:  communibus  deis  et 
praecipuo  deontm  Marli  grates  agimus,  welche  stelle  man  nicht 
auf  Wuotan  zu  beziehen  braucht,  dem  sonst  der  höchste  rang  ge- 
bührt, da  ihn  einzelne  stamme  dem  Zio  überwiesen  haben  konn- 
ten. Das  noch  bestimmtere  Zeugnis  Procops  12,  15  von  Verehrung 
des  ’-rigr/g  bei  den  Nordbewohnern’),  wo  es  ausdrücklich  heifst: 
irtti  iltuv  avTov  voftil^ovai  fiiy KSt ov  tlvat  mufs  man  zu  den 
äufserungen  des  Jemandes  über  den  gothischen  Mars  halten; 
beidemal  ist  von  gebrachten  menschenopfem  die  rede,  dämm 
möchte  sie  Zeufs  s.  22  wiederum  von  Wuotan  verstehen,  dem 
nach  Tacitus  menschen  geopfert  wurden,  es  heifst  aber  nicht  ihm 
allein,  vielmehr  steht  bei  dem  hermundurischen  opfer  ann.  13,  57, 
wo  auch  viri  fielen,  Mars  vor  Mercur  genannt.  Und  Jemandes, 
der  den  Gradivus  pater  der  Geten  aus  Virg.  Aen.  3,  35  mit  dem 
gothischen  Mars  vergleicht,  muste  an  den  bestimmten  kriegsgott 
denken,  nicht  an  einen  höheren,  allgemeineren,  so  genau  sich  beide 
im  namen  und  wesen  durchdringen.  Für  diese  ansicht  streiten 
scythische  und  alanische  sagen  von  dem  kriegsschwert , welche 

■Friggjar  ängantyr’.  ohne  zweifei  ist  die  rechte  form  Anganpi/r,  wie  aus  dem 
ahd.  Angandeo  (trad.  fuld.  1,  57)  und  ags  Ongtnpeov,  Ongenßio  (Beov.  4770. 
4945.  45)67.  5843.  5897.  5917.  .55)67)  hervorgeht:  jenes  Ängantyr  würde  ags. 
Ongenteov,  ahd.  Anganzio  fordern.  Graff  bietet  1,  132.  5.  87  Agandeo  dar. 
was  fehlerhaft  scheint,  obwol  die  trad.  wizenb.  no.  20  den  weiblichen  namen 
Agathiu  haben  (für  Anganthiu),  wozu  man  noch  den  acc.  Agathien,  Agacien 
(\VaIthar.  629)  halte,  das  wort  angan,  ongen  ist  dunkel,  üngan  illrar  brüdar 
soll  bedeuten : deliciae  malae  mulieris,  Biörn  legt  es  aber  aus  pedisequa  und 
auch  Odinn  hiefse  füglich  Friggae  pedisequiis.  Dafs  in  der  edda  manche 
eigennamen  verfälscht  sind,  zeigt  auch  Hamdir,  wofür  überall  HamPyr  zu 
schreiben  ist,  ahd.  Hnmadio,  Hamideo  (Schannat  no.  .576.  cod.  lauresh.  2529), 
mhd.  Uamdie  (MsH  3,  213'>).  Soviel  sehe  ich,  dafs  weder  in  Angan{>yr  noch 
Ham^yr  ein  tyr  stecken  kann,  welches  fast  nur  mit  genitiven  uneigentlicli 
componiert  wird. 

>)  Gellius  5,  12. 

’)  eine  stelle  des  Florus  2,  4 (mox  Ariovisto  duce  vovere  de  nostrorum 
militum  praeda  Marti  suo  torquem.  intercepit  Jupiter  Votum,  nam  de  tor- 
quibus  eorum  aureum  tropaeum  Jovi  Flaminiiis  erexit)  redet  von  insubrischen 
Galbem,  die  unter  dem  consulat  des  | Flarminius  225  vor  Chr.  geschlagen  wur- 
den. doch  gemahnen  diese  Gallier  auch  sonst  an  Deutsche  und  der  name 
ihrer  anführers  an  den  des  suevischen  königs. 

*)  ist  ihr  allgemeiner  name,  er  rechnet  zu  ihnen  aber  namentlich 

die  ravToi,  die  ihm  richtig  ein  anderes  Volk  sind  als  die  r6r9ot  (vgl.  gfltt.  anz. 
1828,  55.3). 

!!♦ 
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lieriiacli  ('löiiH-l  w freien  sollen;  wenn  irgendwo  getisclie,  .scylhi- 
■sclie,  gothisclie  ülierlieferung  sich  hegegnen,  so  ist  es  in  diesem 
Jtfnr.scultu.s.  Auch  die  spätere  Vorstellung  VVidukinds  (Fertz  ö, 
4ä3)  von  dem  säclrsischen  obenangesetzten  Mars  i.st  nicht  zu  über- 
sehn. Wie  Jupiter  und  Jlercur,  scheinen  Donar  und  Wuotan  vor 
ihm  zurückzuwcichon,  mil  denen  er  andermal  in  bedeutender  tri- 
logie  vereinigt  genannt  w ird.  Es  begreill  sich  aber,  wie  der  s.  111 
angezogne  glo.s.sator  Wuotan  durch  Mars  übertragen  und  Widukind 
von  Mars  leicht  auf  Hermes  tl.  i.  Wodan  gerathen  konnte,  zumal 
wenn  ihm  die  analogie  jener  praefixo  irman-  (wovon  er  redet)  und 
lir-  in  den  sinn  gekommen  war.  Die  altn.  denkmäier,  so  selir  sie 
Odins  einilufs  auf  krieg  und  .sieg  anerkennen,  reden  von  lyr  nicht 
weniger  deutlich,  er  ist  ihr  ausdrücklicher  Vigagtul  (deus  proelio- 
rum)  Sn.  lOö  und  hanii  er  diarfastr  ok  best  hugadr,  ok  bann 
nedr  miöc  sigri  l oroslom  (Sn.  i9)  (s.  nachtr.). 

Ohne  Zweifel  waren  dem  Zio,  wie  dem  Wuotan  und  Donar 
berge  geheiligt,  es  wird  nur  unsicher  bleiben  kön-  | neu,  welcher 
gotl,  ob  Wuotan  oder  Zio,  unter  der  benennung  gemeint  .sei. 
Dürile  man  den  namen  der  niederrheinischen  abtei  Siegbnrg  hier- 
her nehmen,  die  10(14  auf  einem  liei-ge,  :in  dem  sich  das  alte 
volk.'^ericht  sainmeile,  ge'stiftct  wuialeV  von  nun  an  .sollte  iler  bei-g 
nach  dem  christlichen  sieger  mons  sancli  .Michaelis  heifsen,  doch 
konnte  das  heidnische  Sigelierg  nicht  verdrängt,  nur  in  Siegburg 
entstellt  werden '),  oder  hat  man  die  benennung  aus  dem  flusse 
Sieg,  der  diese  gegend  durchströmt,  zu  erkläi'enV  Das  altn.  Sigtgs- 
Ix^rg  (alts.  Sigutisvisberag?)  Stein.  1248“  mag  auf  Odinn  oder  Tyr 
bezogen  werden,  die  weiiuari.sche  carte  liat  section  38  ein  Tisdorf, 
.section  48  Ziesberg,  beide  in  niedersächsi.schen  Elbgegenden,  ein 
ort  in  Seeland,  von  welchem  volk.s.sagen  gehn,  heifst  'Tybierg  (Thiele 
2,  20) ; andere  seeländische  Örter  sind  Tisvclde  (Tis  quelle),  Tgs- 
ting;  ein  jütischer  Tystathe,  Tiislundc.  schwedische  Örter:  Tistad, 
Tisby,  Tisjö,  Tytrd.  Zierberg  in  Baierri  (Oirberg,  Zirberc.  MB  11, 
71.  73.  7ö.  7(1),  Zifrenherg  in  .Niederhe.ssen  könnten  .sich  nach  der 
nebenform  gebildet  haben  (s.  nachlr.).  Der  w<ms Martis  bei  Paris 
(Montmartre),  deasen  auch  Abbo  de  bell.  par.  2,  19(1  erwähnt, 
geht  auf  den  gallischen  Mai-s,  wofür  einige  Belus  hallen,  andere 
llesus.  mit  weit  gröfserm  recht  (doch  vgl.  Waitz  sal.  geselz 
s.  .02)  ids  der  Pariser  mons  Martis  gehört  hierher  das  f'anuiii 
Martis  heute  Famars  in  Ilennegau  (s.  G8),  nach  llerm.  Mül- 
ler das  altfränk.  Disbargum  (oder  Disbargus)  in  lermino  To- 
ringorum bei  Greg.  lur.  2,  9,  Chlodios  castellum.  Dis  wäre 

latinisiert  für  'l'is  = Tives  und  könnte  au  Dispiter,  Die.spiter 
gemahnt  haben,  kein  ähnliches  gallisches  wort  leitet  auf  Mar.s, 
und  die  gegend  ist  grundfränki.sch,  Liphlinae,  wo  uns  Saxnöt 
neben  Thunar  und  VVödan  genannt  wird,  nah  dabei,  wegen 
Eresberg  und  Mersberg  s.  1(17  habe  ich  dii*  ältesten  urkunden  bei 

‘j  iirk.  bei  baconiblel  iio.  Ät.  ‘20i. 
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Seibertz  nachverplichen.  no.  11  a.  962  pewährt  Ero.«burg;  nn.  25 
a.  1030  .schon  Mcr.sbiiig;  1,  98  a.  1043  inons  Eresburp;  no.  51 
a.  1150  mons  Eresborg;  no.  70  a.  1176  rnons  Ercsburdi ; no.  85 
a.  1 184  Hercsburg;  no.  115  a.  1201  mon.s  Mai  li.s ; no.  153  a.  1219 
Mersboi'ch;  no.  167  a.  1222  Erc.abcrcb;  no.  179  a.  1228  nions 
.Marlis;  no.  186  a.  1229  nions  lloro.sberg;  no.  189  a.  1230  mon.s 
.Marlis  und  Mcrsberg.  mons  Martin  war  der  gclehrle  namt',  Mers- 
borg  der  volksniäfsige,  Ercsbcrg  der  iillosle.  da  bald  mons,  bald 
ca.slelluni  gebraucht  wird,  sind  borg  und  bürg  gleich  gerecht. 
Widukind  2,  11  und  Dietmar  2,  1 .sclirciben  7/cre.«bii/-(7,  Jürslmrh, 
als  sic  die  einnahmc  des  orts  im  j.  938  or/ählen.  nach  den 
ann.  corb.  (Pertz  5,  8)  sind  sie  beiden,  dem  Ares  und  Hermes, 
(.Mars  und  Mercur)  gewcihl. 

Auch  pflanzennanien  bekennen  den  goll.  alln.  Tynfiota,  wol 
nach  dem  lat.  viola  Marlis,  niorzviole;  Tyrhiabn  (aconitum),  sonst 
Thorhialra,  Thorhat  (heim,  hut  des  'l'hor),  zu  deutsch  sturmhut, 
eisenhul,  dän.  troldhat,  ein  kraut,  dem  Zauberkräfte  beigelegl 
werden  und  dessen  helmförmige  geidall  an  die  beiden  kriegerischen 
götter,  Tyr  oder  Thorr  erinnerte.  Tyvidr,  dän.  Tyml,  Tysred 
(daphne  mezereum),  helsingisch  tis,  tislltast,  der  kollerhals,  eine 
schöne  giflblume  (s.  nachtr.). 

Bürgen  .schon  diese  namen  von  örtern  und  iiflanzen  für  des 
goltes  weitau.sgebreitetc  Verehrung,  .so  mufs  hauptsächlich  erwogen 
werden,  dafs  die  benennung  des  dritten  wochentag.s,  von  welcher 
au.sgegangen  wurde,  ihn  aufserhalb  Scandinavien  und  Angelsachsen 
heutzutage  unter  dem  volk  in  Schwaben  und  der  Schweiz  lebendig 
bezeugt,  die  formen  stellt  Schm.  4,  214  zusammen.  Von  dem 
hohen  alterthum  des  Ziodienstes  in  Schwaben  läfst  .sich  aber  noch 
eine  gewähr  entnehmen  aus  ('tjuvuri  — Suäiia  einer  alten  Wesso- 
brunner  glossc  (MR.  7,  375  und  Diut.  2,  370),  welches  ich  nicht 
mit  Zoufs  s.  146.  149  für  Tcutonoai  i,  .sondiun  für  Ziowari  Martern 
colenles  halte,  warian  wird  wie  das  | lat.  colere  beides  habitare 
und  itfQanirsiv  ausdrücken,  die  Suevi  sind  tttgunortig  “jlQtjuc. 

Hiermit  ist  aber  nicht  genug;  weiteie  wichtige  aufschlüsse 
über  den  namen  und  das  wc-sen  des  alten  kriegsgotles  soll  uns  die 
ninische  schrift  an  band  geben. 

Bekanntlich  stehn  allen  einzelnen  innen  eigne  benennungen 
zu,  die  nach  den  Völkern,  welche  sich  ihrer  bedienten,  mehr  oder 
weniger  abweichen,  meistenlheils  aber  uralte  Wörter  darbieten. 
Die  ahd.  runen,  indem  sie  den  namen  dorn  auf  D,  tac  auf  T an- 
wenden müssen,  bedürfen  für  ihre  das  alphabet  schliefsende  aspi- 
rata  Z des  namens  Zio.  im  altn.  und  ag.«.  alphabet  drückte  dag 
D,  Tyr  und  Tiv  T,  porn  J)  aa«,  es  sind  dieselben  benennungen 
nur  an  verschiedener  stelle,  einigemal  wird  bei  den  Angelsachsen 
Tir  und  Tis  geschrieben,  .sobald  ein  runenverzeichnis  Ihorn  für  TH, 
dag  für  D behält,  zeigt  es  auch  7*  für  T (wie  der  cod.  Isidori 
paris.  und  bru.xell.);  im  s.  Galler  i-od.  270  und  Brüs.seler  9565 
verhält  es  sich  ebcn.«o,  nur  dafs  unrichtig  dorn  .statt  thorn,  lag 
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statt  dag  geschi’ieben  steht,  richtig  Ti  neben  T.  der  Pariser  cod. 
5239  gibt  dhron  (dhorn),  tac  und  Ziu,  der  salzburger  dhorn,  Ti 
und  daeg,  überall  versichert  uns  die  form  Ziu  hochdeutscher,  die 
form  Ti  (einmal,  im  cod.  vatic.  Ghristinae  338  wird  Tu,  vielleicht 
Tii  geschrieben)  niederdeutscher,  säclisischer  auffassung.  das  u in 
Ziu  scheint  alterthümlichor,  als  das  dem  regelmäfsigen  fortgang 
der  ahd.  mundart  gemäfse  und  der  analogie  von  dio  (servus)  fol- 
gende o in  Zio,  vielleicht  läfst  sich  dieses  Verhältnis  des  u und  o 
hernach  noch  genauer  fassen.  Zumal  bemerkenswerth  ist  aber  im 
Wiener  cod.  140  bei  T der  name  Tyz,  in  einem  alphabet,  das 
gothische  buchstaben  anwendet,  denn  dieses  Tyz  käme  der  oben 
vermuteten  goth.  form  Tius  ziemlich  nahe.  Sowol  die  beibehaltung 
als  die  nothwendige  abänderung  des  götternamens  in  den  runeri 
verschiedener  volksstämme  darf  als  ein  Zeugnis  für  die  frühere 
ausbreitung  des  Ziocultus  angesehen  werden. 

Warum  wol  kein  runenname  auf  Wuotan  oder  Odinn  geht, 
der  doch  die  sclirift  erfunden  haben  soll?  R = reid,  räd,  don- 
nerwagen darf  wenigstens  mittelbar  auf  Donar  bezogen  werden, 
auch  F soll  nach  einer  auslegung  Freyr  bedeuten.  T = Tyr 
scheint  aber  ein  höchst  feierliches  Zeichen,  der  name  dieses  gottes 
besonders  heilig  gewesen  zu  .sein;  beim  einritzen  der  siegrunen  auf 
das  Schwert  sollte  Tyr  zweimal  genannt  werden  (Sann.  194").  die 
gestalt  der  rune  t hat  unvermerkbare  ähnlichkeit  mit  | dem  alter- 
gebrachten Planetenzeichen  für  Mars,  wenn  man  es  aufrichtet  J, 
und  in  dem  ags.  gedieht  über  die  runen  steht  ausdrücklich:  tir 
bid  tdena  sum  (tir  ist  ein  gewisses  Zeichen),  wobei  wieder  die 
abgeleitete  form  tir  zur  erklärung  des  einfachen  Tiv  oder  Ti  an- 
gewendet wird,  verschiedentlich  reden  die  dichter  von  tire  täenian 
(El.  753.  Jud.  137,  18)  und  tires  tö  täcne  (Beov.  3306),  man  darf 
es  auslegen:  gloria,  decore  insignire,  in  gloriae  signum,  und  docli 
an  das  heidnische  Zeichen  des  gottes  denken,  etwa  wie  es  auch 
bei  feierlichem  besegnen  der  becher  vorkam  *)  (s.  nachtr.). 

Bisher  immer  noch  ist  blofs  das  runische  Tyr,  Tiv,  Zio  erörtert 
worden,  einen  schneidenden  unterschied  zweier  namen  desselben 
gottes  bringen  nun  aber  dieselben  alphabete  an  den  tag.  nemlich 
nicht  nur  wird  in  den  ags.  Verzeichnissen  neben  t Tir  ein  ähn- 
licher um  zwei  haken  vermehrter  buclistab  Y mit  beigefügtem 
namen  Ear  angetroffen  *),  sondern  die  ahd.  alphabete,  welche  t 
für  tac  gebrauchen,  bedürfen  gerade  des  Zeichens  Y>  dem  sie  bald 
den  namen  Zio,  bald  aber  Eo,  Eor  und  Aer  ertheilen.  einzelne 
ags.  alphabete  setzen  zu  Y sogar  beide  namen  Tir  und  Ear, 
obgleich  Tir  schon  dem  t gegeben  war.  Offenbar  also  waren 
Tir  und  Ear,  Zio  und  Eo,  Eor  benennungen  desselben  gottes, 
beide  müssen  bei  einzelnen  volksstämmen,  niederdeutschen  und 


')  vgl.  anmerkung  zu  Elene  155.  156. 

9 in  einem  gedieht  des  cod.  exon.  461,  18  drückt  die  rune  blob  den 
vocallaut  ea  aus. 
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hochdeutschen,  gangbar  gewesen  sein.  Für  jene  zeugt  sow'ohl  das 
Vorkommen  der  nme  bei  den  Angelsachsen,  als  der  merkwürdige 
name  Ereshurg,  Aercsburg  (oben  s.  96)  in  westfalischer  gcgend, 
für  einen  entschiednen  sitz  des  heidenthums,  ganz  in  der  nfihe  der 
Irmansul.  dafs  er  eigentlich  Eresbcrg  (wie  Sigburg  früher  Sigberg, 
s.  164)  lautete,  folgt  aus  der  latein.  über.setzung  in  mmis  Martis, 
wie  aus  dem  .späteren  Mersberg '),  dessen  anlautendes  m sich  er- 
klären liefse  durch  Zusammenziehung  der  Worte  ‘in  dem  Eresberge, 
Aresberge*),  aber  auch  dem  lateinischen  namen  nachgebildet  sein 
kann,  noch  in  einer  andern  gegend  Westfalens  lag  ein  A/ar.sicrji  *). 
Dieser  Eresberc  also  ist  ein  Ziesberc,  \ ein  Sigtiwesberg,  und  näher 
ein  \lqti6naYog,  nirqu.  rrdyof  t'  “Aqtioi;  (Acschyl.  Eum.  690). 

Auf  hochdeutsche  stamme  und  zumal  den  bairischen  (marko- 
mannischen)  führt  noch  bedeutsamer  jene  zu  der  rune  Eor  stim- 
mende benennung  Ertag,  lertag,  Irtag,  Eritag,  Erchtag,  Erkhiag 
für  den  dritten  Wochentag,  die  bis  auf  heute  fortlebend  Baiern, 
Östreicher,  Tiroler  den  Scliwaben  und  Schweizern  entgegensetzt, 
welche  (als  alte  Ziowari)  Zistag  gebrauchen;  an  der  scheid^  dieser 
Völker  mufs  sich  also  auch  ehmals  die  via-ehrung  der  götter  Eor 
und  Zio  getrennt  haben,  freilich  mangelt  der  Zusammensetzung 
Ertac  das  in  Ziestac  erhaltne  genitivi.sche  -s  und  es  hat  mir  nicht 
geglückt,  in  den  älteren  urkunden  des  13.  14  jh.  ein  Ercstac‘)  auf- 
zuspüren; doch  das  übereintreffen  der  doppelten  namen  für  den 
tag  und  für  die  rune  mufs  hier  entscheiden,  folglich  ein  ahd. 
Erestac  gleich  jenem  Eresberc  vermutet  werden,  man  könnte  auf 
den  gedanken  fallen,  in  Ertag  sei  die  Erde  nach  den  (cap.  XIII) 
angegebnen  formen  gemeint,  allein  die  ansicht  der  alten  setzte 
die  erde  in  den  mittelpunct  der  weit,  nicht  unter  die  planeten, 
sie  kann  also  keinem  Wochentag  namen  gegeben  haben  und  bei 
keinem  volk  findet  sich  ein  solcher,  man  müste  denn  Venus  und 
Freyja  zur  erde  machen.  Zu  Ertag  tritt  das  s.  127  aus  Gramaye 
angezogene  örtliche  Ecrscl,  wobei  weder  an-era  honor,  noch  die 
personificierte  Era  (cap.  XVI.  XXIX.)  zu  denken  Ist,  sondern 
an  einen  wochentaggott.  Nicht  zu  übersehn,  dafs  Ertac,  Erdag  als 
mannsname  erscheinen,  und  das  taxandrische  Eersel  vom  henne- 
gäuichen  Tisberg  oder  Fanmars  wenig  entfernt  lag  (s.  nachtr.).  Dazu 
tritt  etwas  viel  bedeutenderes.  Wie  Zio  dem  Zeus  als  lenker  der 
kriege  identisch  war,  sehen  wir  auf  den  ersten  blick,  dafs  dieser 
Eor,  Er,  Ear  mit  "Aqt/g  Zeus  sohne  zusammenfällt,  und  weil 
Wuotan  bei  den  Deutschen  des  Zeus  rang  einnimmt,  erscheint  auch 


')  dies  Eresburg  oder  Mersberg  liegt  im  pagiis  Hcs.si  saxoiiirus  (regislr. 
Sarachonis  p.  42,  735),  vgl.  Wigands  arcliiv  I.  1,  .36.  37.  II.  113.  268. 

*)  Motgers  = in  dem  OtgSros  hove. 

•)  im  pagus  Marstem,  Marshem,  Marsem  (dicht  an  der  Weser,  bei  Marklö), 
reg.  Sarachonis  42.  727. 

*)  in  einer  von  Schm.  1,  97  angezognen  stelle  Keisershergs  scheint  Eris- 
lag der  ableitung  aus  dies  aeris  zu  gefallen  geschrieben. 
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Tyr,  folglich  Eor  als  des  höchsten  goües  sohn.  Ist  es  in  den  sinn 
der  dunkeln  Wurzel  Eor  einzudringen  noch  gestattet? 

Die  Schilderung  der  rune  in  dem  ags.  gedieht  deutet  nur 
leise  an,  sie  lautet: 

Ear  bid  egle  corla  gehvilcuni, 

|)onnc  fästlice  tlresc  onginned 
hrsev  cölian,  hrusan  ceosan 
bläc  tö  gebeddan.  blseda  gedreosad, 
vynna  gevitad,  vera  gesvicad, 

d.  i.  Ear  fit  importunus  hominuin  ciiicunque,  quuni  caro  incipit 
refrigescere  iiallidumque  corpus  terrani  eligere  conjugem.  tune 
enim  gloriae  dilabuntur,  gaudia  evanescunt,  foedera  ce.«sanl.  Dar- 
gestellt wird  der  eintretende  tod  und  das  aufhören  aller  irdischen 
freuden,  wer  ist  aber  unter  dein  gemeint,  der  den  menschen  dann 
schwer  falle?  die  gewöhnliche  bedeutung  des  w'ortes  ear  spica, 
arista  kann  hier  nicht  statt  finden,  ich  glaube,  dafs  das  nahende 
verderben,  ein  persönlich  aufgefafstcr  tod  zu  verstehen  sei,  von 
dem  sidh  ein  Übergang  auf  den  würgenden  schlachtgott,  den  ßgo- 
ToXotyoc,  fua$<f>6vof’'^Qti(  leicht  denken  läfst.  | “yiqijg  selbst  w'ird  bei 
den  Griechen  abstract  für  verderben,  inord  und  .seuche  genommen, 
wie  unser  Wuotan  für  fiu-or  und  belli  impetus^),  das  lat.  Mars 
für  bellum,  exitus  pugnae,  furor  bellicus,  vgl.  Mars  cafeht  (gefecht) 
gl.  Hrab.  969*,  umgekehrt  scheint  das  ahd.  wig  piigna,  bellum 
(Graff  1,  740)  einigemal  den  persönlichen  kriegsgott  zu  bezeichnen. 
‘Wiegeh  quoque  Mars  est’  sagt  Ermoldus  Nigellus  (Pertz  2,  468) 
imd  es  gilt  von  ihm  fanieman,  ags.  forniman,  wie  son.st  von  Hild 
(Bellona):  dat  inan  tote  fornam  (Hildebr.  liod);  ags.  vig  ealle  for- 
nam.  Beov.  21.55,  vtg  fornom  cod.  exon.  291,  11.  doch  wir  sagen 
noch  heute:  der  krieg,  die  schiacht  rafte  alle  w-eg.  Eine  merk- 
würdige glossc  des  alten  sangallischcn  cod.  913  p.  193  hat  turbi- 
nes  ziu  (man  darf  nicht  schreiben  zui),  es  kann  den  sturm,  das 
Wetter  der  schiacht,  den  Mars  trux  oder  saevus  meinen,  vielleicht 
aber  auch  die  naturerscheinung  des  w'irbehvinds,  auf  den  noch 
andere  mythische  namen  angewendet  werden,  also  ist  es  entweder 
Zio  selbst,  oder  eine  gleichbedeutige,  weibliche  personification  Ziu, 
die  sich  zu  Zio,  wie  diu  (ancilla)  zu  dio  (servus)  verhält. 

Hieran  reihen  sich  andere  aufklärungen,  so  gew'agt  noch  ein- 
zelnes scheinen  mufs.  Da  für  Ereshurg  bei  den  fränkischen  anna- 
listen  gleich  häufig  geschrieben  steht  Ileresburg,  darf  das  goth. 
hairus,  ags.  heor,  alts.  heru,  altn.  hiörr  ensis,  cardo  erwogen  wer- 
den, obschon  jene  runennamen  und  w'oehentage  nur  ohne  aspiration 
Vorkommen,  denn  auch  die  unaspirierten  ’Aqij(;  und  äoQ  schwert, 
Waffe,  lassen  sich  zu  einander  stellen  und  weisen  auf  einen  gott 

')  die  begrifTe  von  willen  und  insanire  sind  auf  den  lol>cnden,  .slörinen- 
den  kriegsgott  gerecht.  Ares  heifst  bei  Homer  #oiTpot,  der  wilde,  und  wffimt, 
der  sinnlose,  of  oürien  oIJj  9i/jiata  (JI.  b,  761).  aber  uoiVtra»  gilt  auch  v»u 
andern  göllern,  zumal  Zeus  (8,  H60)  und  Dionysos  (6,  132). 
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des  schwert-s.  Nun  aber  nennt  die  berrdimte  abrenunliation  drei 
heidnische  götter  Thunar,  Wödm,  Snxnut,  deien  di’ilter  den  beiden 
andern  an  niaclil  und  heiligkeil  wenig  nachgeslandcn  haben  kann. 
SahsmSt  ist  wörtlich  gladii  con.sors,  ensifer,  wer  anders  als  Zio 
oder  i'or  und  der  griechi.sche  Ares? ')  de.s  namens  Saxnedt,  als 
Vödens  sohn,  versichern  uns  die  ags.  genealogien,  und  dafs  Tyr 
Odins  sohn,  Are.s  Zeus  sohn  war,  steht  damit  in  vollem  einklang 
(s.  nachtr.).  Aber  nocli  mehr,  wie  die  Sachsen  so  genannt  | sind 
entweder  weil  sie  das  steinschwerl  führten  oder  den  gott  an  ihres 
Stammes  spitze  stellten,  scheinen  mir  auch  die  Oierusker,  ein  ihnen 
gleichnamiges,  ja  identisches  Volk,  so  zu  heifsen  nach  Cheru, 
Hern  = F.or,  von  dem  sie  abziileilen  sind  ^).  Nach  dieser  wich- 
tigen einstimmtmg,  die  uns  den  sinn  des  alten  volksnamens  auf- 
schliefst  und  zugleich  lehrt,  dafs  für  heru  früher  cheru,  später  hin- 
gegen eru,  er  gesprochen  wurde,  dürfen  wir  auch  den  gallischen 
kriegsgott  Hesus  oder  Esus  (Lucan.  1,  440)  herheiziehen  und  er- 
wähnen, dafs  das-  melall  des  eisens  durch  das  planetenzeichen  des 
Mars,  jenes  ags,  tires  täcen  ausgedrückt  wird,  folglich  in  der  rune 
Zio  und  Lor  ein  schwert  mit  seinem  grif  oder  ein  speer  ahgehildet 
sein  könnte.  Noch  deutlicher  lauten  scythische  und  alanische  sagen  ■ 
von  des  gottes  schwert,  bei  denen  berührung  mit  gennani.scher 
ansicht  behauptet  werden  darf,  weil  in  dem  glauben  der  Sejihen 
und  Gothen  Älars  auf  gleiche  weise  vorragt. 

Die  eingreifende  personification  des  schwerts  steht  der  des 
haminers  zur  si'ile,  und  beide,  glaube  ich,  bestärken  einander,  be- 
grif  und  name  von  zwein  der  gröfsten  götter  gehen  in  das  Werk- 
zeug über,  durch  welches  .sich  ihre  macht  bekundet. 

Merodol  meldet  4,  62,  dafs  die  Scythen  den  Ares  unter  dem  ■ 
bild  oder  symbol  eines  alten  eLsernen  .Schwertes  (dxo’dx^c)  ver- 
ehrten, welches  auf  einer  ungeheuren  .schichte  von  rei.sig  errichtet 
wurde:  titi  tovtov  ötj  xov  uyxov  dxtväxrj^  OtäljQsog  lidfjvtat 
txatstoiat'  xai  xovi'  tßzi  tov  x6  äyaXfta. 

Ammianus  Marcellinus  31,  2 von  den  Alanen  : nec  templum  apud 
eos  visitur  aut  delubrum,  ne  lugurium  quidem  culmo  tecturn  cerni 
mstjuam  potest,  sedijladius  barbarico  ritu  hnmi  figitnr  nudns,  cumgtic 
ut  Martern,  regionum  quas  circumcircant  praesulem,  verecundius 
colimt.  Er  hatte  aber  auch  schon  von  den  Quaden,  einem  ent- 
schieden germanischen  Volk  17,  12  (a.  358)  behauptet:  eductis 
mucronibm,  quos  pro  numinibns  colunt,  juravere  se  permansuros 
in  fide.  Bei  den  watfen,  mit  berührung  der  walTcn  schwuren  viel- 
. leicht  alle  deutschen  Völker  *),  nicht  anders  die  Scythen  und  Rö- 

')  man  dürfte  an  FrO  denken  (s.  da.s  folgende  capilel),  nalfirlicli  aber 
wurden  rnelir  al.s  einem  gott  glänzende  Schwerter  beigelegt,  so  führt  Poseidon 
ein  inyöy  üoq  JI.  14,  38,5  und  Apollon  heifst  /pvmispo;  JI.  5,  509.  15.  2.5().  | 

’)  -sk  würde  sieh  kaum  an  den  sächlichen  begrif  heru  fügen,  desto  leich- 
ter an  das  persönliche  Heru. 

’)  vgl.  RA.  89li.  noch  Wigal  (>517:  .swert,  üf  dinem  knöpfe  ich  des  swer 
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mer  ‘i>cr  Martis  fiameam'  (Juvenal  13,  79).  Arnobius  6;  11: 
ridotis  Iciuporibus  jirLscis  colui.sse  acinaccm  Scylhiae  nationes  . . . 
pro  Marte  Romanos  hastam,  ut  Varronis  mdicant  Musae;  diese 
frarnea  und  basta  der  Römer  steht  dem  scyttiischen  schwerte  voll- 
kommen gleich*).  Jornande.s  gedenkt  nach  Priscus  201,  17  des 
scyttiischen  Schwertes  und  | wie  es  in  Attilas  hände  gekommen  sei, 
cap.  35:  qui  (Attila)  quamvis  hujus  es.set  riuturae  ut  semper  con- 
fideret,  addebat  ei  tarnen  confidentiam  glndikt^  Martis  inventus, 
apud  Scytharum  reges  semper  habitus.  quem  Priscus  historicus 
tali  refert  occasione  deteclum,  quum  pastor,  inquiens,  quidam  giegis 
unam  buculam  conspicerel  claudicantem,  nec  causam  tanti  vulne- 
ris  inveniret,  sollicilus  vestigia  cruoris  insequitur,  tandcmque  venit 
ad  gladium,  qtiem  depascens  heibas  bucula  incaute  calcavcrat, 
etTossumque  prolinus  ad  Atlilam  defert.  quo  ille  munere  gratula- 
tus,  ut  erat  magnanimus,  arbitratur  se  totius  mundi  principem  con- 
stitutum et  per  Martis  gladium  poteslatem  sibi  concessam  esse 
bellorurn.  Das  schwort  artet  aber  in  ein  unheilvolles  aus,  wie 
berühmte  nordische.  Lambert  erzählt,  eine  königin,  Salomons  von 
Ungern  mutter,  habe  es  an  Otto  herzog  von  Baiern  verschenkt, 
aus  dieses  Ottos  händen  sei  es  an  den  Jüngern  Dedi,  des  mark- 
grafeii  Dedi  solm  leihweise  gekommen,  dann  an  Heinrich  4 und 
darauf  an  Lujiold  von  Mersburg,  welcher  bei  einem  stürz  vom 
pfcrd  von  demselben  schwer!  durchstochen  und  zu  Mertenefeld  be- 
graben wurde.  Es  steht  dahin,  ob  hier  die  Ortsnamen  Mersburg 
und  Mertenefeld  eine  beziehung  auf  das  schwer!  des  Mars  haben 
könnten.  Viel  später  .soll  es  der  herzog  von  Alba  nach  der 
scldacht  bei  Mülberg  wieder  aus  der  erde  gegraben  haben  (deutsche 
heldensage  s.  311).  Man  sieht  wie  lange  zeit  aus  dem  uralten 
cultus  die  Volksüberlieferung  genährt  werden  konnte  (s.  nachtr.). 

Gar  nicht  zu  dem  worte  gehörig  scheint  das  lat.  Mars, 

das  aus  Mavoi-s  zusammengezogen  ist,  und  den  wesentlichen  anlaut 
bewährt  die  reduplication  Marners;  jenes  Verhältnis  von  Eresburg 
und  Marsberg  schlägt  darum  nicht  ein. 

Im  altrömischen  Marsdienst  ragt  die  sage  von  Picus,  Satums 
solm  hervor,  einem  waldgeist,  der  die  kinder  Remus  und  Romulus 
pflegen  half,  an  ihn  scheinen  noch  einige  züge  unseres  alterthums 
zu  erinnern,  wie  später  angegeben  werden  .soll.  Dem  Mars,  seinem 
ahn,  heiligte  Romulus  den  dritten  jahrsmonat,  und  auch  unsere 
Vorfahren  benennen  ihn  nach  einer  gottheit,  die  sich  vielleicht  mit 
Mars  vergleichen  liefse.  Xemlich  den  Angelsachsen  hiefs  der  merz 
Hreäemdnad,  was  Beda  entschieden  auf  eine  göttin  Hrede  bezieht, 
sollten  es  andere  stämme  aus  einem  gott  Hreda  gedeutet  haben? 
in  diesen  namen  läge  hröd  gloria,  fama,  altn.  hrödr,  ahd.  hruod, 
altfränk.  chröd,  womit  eine  menge  uralter  Wörter,  z.  b.  ahd.  Hi-uod- 
gang,  I Hruodhilt,  altfränk.  Chrödogang,  Ghrödhild  gebildet  waren ; 
könnte  Hruodo,  Chrddo  bei  einigen  Stämmen  den  leuchtenden  gott 

•)  juro  per  Diaiiam  et  Martern.  Plaut,  mit.  glor.  5,  til. 
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des  ruhmes  bezeichnen  ? ‘)  die  edda  kennt  keinen  beinamen  Hrödr 
oder  Hra'di  für  Tyr  (s.  nachtr.). 

Zu  solchen  aufschlüssen  oder  mutmafsungen  leitete  noch  die 
mehrfache  benennung  eines  der  gröfsten  götter  unsrer  Vorzeit,  von 
dessen  eigenschaften  und  verhältnis.sen  sonst  f;ist  keine  nachrichten 
übrig  geblieben  sind.  Wir  dürfen  aber  schon  ini  allgemeinen  auf 
ihn  anwenden,  was  die  poesie  andrer  Völker  gewährt.  Zio  wird 
tapfer  und  kampfbegierig  gewe.ien  sein,  W'ie  Ares,  fülle  des  i'uhms 
gewährend,  aber  grausam  und  blutdürstig  {atfiaiog  daai  "Agr/o. 
II.  5,  289.  20,  78.  22,  207),  er  raset  und  wütet  gleich  Zeus  und 
Wuotan,  ist  jener  alte  blutvergiefser  des  serbischen  lieds  (s.  .18), 
erfreut  raben  und  wölfe,  die  ihm  auf  das  Schlachtfeld  folgen,  ob- 
gleich diese  thiere  wiederum  mehr  auf  Wuotan  bezogen  werden 
müssen  (s.  122),  nach  griechischem  ausdruck  sind  es  oitovoi 
und  xi'vtf,  die  wahlstätten,  auf  denen  sich  die  hunde  tum- 
meln, heifsen  xvvülv  fiikn^ttga  (II.  13,  233.  17,  255.  18,  179). 
Sicher  wurden  auch  Zio  zu  ehren  schlachtgesänge  angestimmt, 
vielleicht  kriegerische  tänze  gehalten  ((liXritatyat  “Aggi.  II.  7,241), 
worauf  ich  die  noch  lange  und  weit  verbreitete  sitte  des  feierlichen 
.schwerttanzes  beziehe,  der  ganz  eigentlich  dem  gott  des  Schwertes 
zukam.  Die  edda  hebt  das  kriegsschwert  nicht  hervor,  wie  sie 
nichts  von  Sahsnöt  weifs,  ja  ihr  sverdds  ist  ein  andrer  gott 
(Heimdallr)  ’) ; aber  sie  stellt  uns  Tyr  einhändig  dar,  weil  der  wolf, 
in  dessen  raclien  | er  die  rechte  hand  zum  Unterpfand  einlegte,  sie 
ihm  bis  zum  gelenk  (ülflidr,  carpus)  abgebissen  hatte  (Saem.  65* 
Sn.  35.  36).  diese  Vorstellung  mufs  gangbar  und  characteristisch 
gewesen  sein,  da  auch  in  der  altn.  runenerklärung  bei  dem  buch- 
stab T gesagt  wird : ‘Tyr  er  einhendr  Asa’ ; vgl.  Sn.  105.  ln  der 
übrigen  deutschen  sage  ist  keine  spur  davon’),  sie  müste  denn  in 
Walthers  einhändigkeit,  und  in  seinem  namen  der  waltende  lenker 

’)  auf  solchem  wege  mag  versucht  werden,  die  verdfichtige  und  herah- 
gewördigte  sage  von  einem  sächsischen  abgoU  Krodo  zu  retten;  erst  im  15 jh. 
empfängt  sie,  im  älteren  mittelalter  hat  sie  gar  keine  gewähr.  Bothes  Sassen- 
chronik (Leihn.  3,  286)  meldet  zum  j.  780,  auf  der  Harteshurg  habe  könig 
Carl  einen  ahgott,  dem  Saturn  ähnlich,  vom  volk  aljer  Krodo  genannt,  bei 
besiegung  der  Ostsachsen  niedergeworfen,  wahrscheinlich  hätten  dieses  ereig- 
nisses,  wenn  es  wirlich  vorgefallen  war,  die  annalisten,  wie  des  .-Sturzes  der 
Irmenseule  gedacht,  darum  braucht  die  Überlieferung  noch  nicht  grundlos  zu 
sein,  käme  ihr  nur  anderes  entgegen,  denn  die  iiamensform  Crödo  für  Chrödo, 
Hrödo,  Rödo  klingt  fast  allzu  alt,  und  ich  weifs  aus  der  sächs.  spräche  keine 
hestätigung  für  sie  beizubringen,  in  einer  urk.  von  1284  (Längs  reg.  4,  247) 
steht  ein  Waltherus  dictus  Krode  und  in  einem  liede  Nitharts  MsH.  3,  208*" 
Krotolf,  was  aber  nicht  an  Hruodolf,  Ruodolf  gemahnen  darf,  kein  eigenname 
sondern  schelte,  folglich  von  krote  bufo  berzuleiten  ist,  wohin  auch  manche 
Ortsnamen  krotenpful  u.  s.  w.  gehören,  die  man  auf  den  götzen  gezogen  hat. 
die  oberdeutsche  form  würde  nur  R oder  HR,  kein  KR  ertragen  (s.  nachtr.). 

’)  vgl.  Apollo  ypeOKopof  vorhin  s.  169.  | 

*)  cod.  pal.  361,  6ö*  erzählt  von  Julianus,  dafs  er  dem  bilde  des  Hercur 
die  hand  in  den  mund  zu  legen  genöthigt  wurde:  die  hant  stiez  er  im  in  den 
munt  dar,  darinne  uobte  sich  der  välant,  er  clemmete  im  die  hant,  und  ge- 
babete  sie  im  sö  vaste,  daz  er  sich  niht  irlösen  mohte.  Übrigens  gemahnt  das 
wolfglied  an  Wuotansglied  (s.  132). 
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der  schiacht  (s.  17.  110)  pe.?uchl  werden.  Lieber  eii^ne  ich  mir 
die  trelTendc  erklärung  *)  an,  Tyr  erscheine  darum  einhändig,  weil 
er  nur  einem  theile  der  kämplcnden  sieg  verleihen  könne,  wie 
Iludn,  ein  andrer  goU  des  kriegsglücks , oder  bei  Griechen  und 
Römern  Plulos  und  Fortuna,  weil  sie  blindlings  ihre  gaben  aii.s- 
Iheilen,  blind  dargestellt  werden  (s.  nachtr.).  Da  sieg  für  das 
höchste  glück  galt,  kommen  dem  gott  des  glucks  die  hervor- 
stehenden  eigen.schaflen  des  glucks  überhaupt,  iiarteilichkeit  und 
Wandelbarkeit  in  vollem  mafse  zu.  vielleicht  kannte  un.ser  höheres 
alterthum  beiiennungen,  die  sich  darauf  bezogen^). 

Im  gefolge  des  Ares  und  Mars  erscheinen  noch  andre  mythi- 
sche wesen,  personificationen  der  begriffe  furcht  und  graun.  dtlgof 
und  0üßoc  (II.  4,  440.  11,  317,  15,  110)  stimmen  zu  den  lal. 
Pallor  et  1‘avor;  jene  scliirren  dem  Ares  die  rosse  an,  Ooßoi 
heifst  Sohn  des  Ares  (13,  200)  und  bei  Aesebylos  wird  ihm  ein 
haus  teetnm)  zugeschrieben,  aus  dem  er  vorspringt. 

so  brechen  in  den  altböhmischen  liedern  Tfas  und  Strach  aus 
Waldesschatten  in  die  häufen  der  feinde,  jagen  sie,  drängen  im 
nacken  und  entpressen  den  kehlen  lauten  schrei  (königinh.  hs.  84. 104); 
sie  sind  geisterhaft  und  gespen.stig.  Hierher  streifen  Vönut,  Ömi  und 
Yggr  (s.  110.  120),  die  nur  den  gott  selb.st  bezeichneten,  nicht 
seine  gcHlhrfen,  söhne  und  dieii(>r,  aber  von  neuem  die  gemein- 
•schaft  zwischen  Wuotan  und  Zio  | bestätigen.  Thörr  hiefs  öUi 
iötna  (terror  gigantum).  Wenn  nach  dem  heutigen  .Sprachgebrauch 
die  furcht  einen  überfallt,  ergreift,  rüttelt,  entseelt,  so  liegt  pei-soni- 
fication  nahe,  auch  II.  17,  67  heifst  es  xIwqöv  öioq  alfttl,  doch 
die  männlichen  vonstellungen  dtt/iog.  <foßoc,  pallor,  pavor,  tfa.s, 
strach  führten  sie  lebhafter  herbei,  und  pavor  in  das  romanische 
fern,  paura,  peu»  übergehend  wurde  schwächer,  ags.  fä  hine  sc 
bröga  ongeat  (terror  eum  invasit)  Bcov.  2583.  ahd.  forhta  chain 
mih  ana  N.  ps.  54,  5;  forhta  anafiel  ubar  inan  T.  2,4;  vgl.  mhd. 
diu  sorge  im  was  so  verre  entriten  sie  möbte  erreiclien  niht  ein 
sper.  Wh.  280,  10  (s.  nachtr.).  Im  verfolg  aber  werden  wir  eine 
weibliche  Hilta  kennen  lernen,  die  der  lal.  Bellona,  gr.  Enyo  und 
Eris  vergleichbar  mit  krieg  und  kriegsgott  selbst  zusammentrifl. 

Tyr  wird  als  Odins  solin  (Sn.  105),  in  Hymi.sqvida  hingegen 
als  ein  verwandter  der  riesen  geschildert,  .seine  mutter,  deren 
name  uns  entgeht,  deren  Schönheit  aber  das  beiwort  allgullin  (Stein. 
53*)  andeulet,  war  also  eine  rie.sentochler,  mit  welcher  Odinn  den 
unsterblichen  sohn  zeugte  (s.  nachtr.h 

')  WackciTiagels  im  scliweitz.  mujs.  1,  107. 

*)  das  griech.  epos  drückt  die  voründfrlichkeil  des  siegs  (Wxij  .11. 

8,  171.  10,  3G‘2;  Wxij  ^nnutiß^Tiu  rTxdpwf  ü,  3.30)  durcli  einen  !)cinamcri  d<»s 
Ares  aus,  'AkkoTiQo^akko^  .5,  S31.  880.  von  einem  vicijreslallij?on.  alles  umge- 
slaltenden  wesen,  das  fast  ebenso  Vxlaudfrs  (Ls.  I,  360 — Oä),  Baldandf^xt,, 
Baldandf^r  (H.  Sachs  1,  537.  Siinpliciss.  buch  6 cap.  0)  heifst,  läfst  sich  frei- 
lich kein  bezug  auf  den  kriegsgott  nachweisen,  eines  gottes  beiname  könnte 
es  gewesen  sein.  dies<*m  Viland^s  gleicht  der  lirolische  ortsname  Villanders 
Ix'i  Brixen  (nach  Sleub.  s.70. 178  = Velunutris,  Vulumiturusa)  durch  blofsen  Zufall. 
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Der  nächste  golt  an  macht  und  rühm  ist  im  altnordischen  glau- 
ben Freyr  (Landn.  4,  7);  den  Schweden  scheint  er  sogar  die  dritte 
stelle  einzunehmen,  wie  verbreitet  auch  unter  den  übrigen  deut- 
schen Stämmen  sein  cultus  war,  thut  sein  name  selbst  kund,  dessen 
heiligkeit  noch  zur  zeit  des  christenthums  auf  das  höchste  wesen 
angewandt  werden  durfte,  es  mufs  in  diesem  namen  ein  allge- 
meiner ausdrucksvoller  sinn  gelegen  sein,  der  ihn  für  die  besonder- 
heit  eines  gottes,  und  zugleich  für  den  umfassenden  begrif  göttlicher 
und  weltlicher  hcrschaft  eignete : einzelnen  Völkern  bezeichnete  er  den 
bestimmten  gott,  andern  die  waltende  gottheil  überhau])t,  ungefähr 
wie  wir  neben  den  eigennarnen  Zio,  Zeus  die  allgemeinere  be- 
nennung  deus,  ittüq  antreffen.  Während  die  namen  der  andern 
heidnischen  götter  den  Christen  ein  abscheu  wurden,  das  golh. 
V'ödans  oder  Thunrs  übles  klaiigs  gewesen  wäre;  konnte  jener 
ausdruck,  wie  das  uralte  gu{»  selbst,  geraume  zeitlang  noch  un- 
anstöfsig  bleiben  und  bald  den  himmlischen  herrn  bald  den  irdi- 
schen bedeuten. 

Zwar  entsprechen  sich  die  benennungen  nicht  ganz  genau, 
das  altn.  Freyr,  gen.  Freys,  bei  Saxo  ganz  richtig  in  dänisolier 
form  Frö,  gen.  Fräs,  woher  Frönö,  ebenso  schwed.  Frü,  sollte  im 
goth.  Fräus,  Fravis*)  lauten,  statt  dessen  auf  allen  blättern  bei 
Ulfdas  l'rduja,  gen.  fräujins  begegnet  und  xv^iof  übersetzt;  der 
altn.  rnundart  gebricht  umgekehrt  sowol  die  schwache  form  (Freyi, 
gen.  Freyja)  als  die  bcdeutimg  herr.  Alle  übrigen  sprachen  hallen 
es  mit  der  gothischen.  ahd.  geht  das  volle  iVouwo  bereits  ab. 
die  denkmäler  setzen  lieber  truhtin,  nur  in  der  anredeformel  frö 
min ! (O.  I.  5,  Hö.  II.  14,  27.  V.  7,  35.  Ludw.  lied)  hat  sich  die 
benennung  des  göttlichen  oder  weltlichen  herrn  erhalten,  etwa 
wie  jenes  alterthümliche  sihora  und  sire  (s.  22)  zulängst  in  anreden 
dauerten.  Gerade  so  erscheint,  wenn  damit  angeredel  wird,  im 
Heliand  immer  das  gekürzte  frö  min!  123,  13.  140,  23.  frö  min 
Ihe  gödo!  131,  0.  134,  15.  138,  1.  7.  waldand  frö  min!  153,  8. 
drohtin  frö  min!  15,  3;  aufserdem  aber  das  vollständige  fröho  gen. 
fröhon  3,  24;  fröho  119,  14  gen.  frälion  122,  9.  fräon  3,  24.  5, 
23;  fröio  93,  1.  107,  21 ; nur  bedient  der  alls.  dichter  dieser  Worte 


*)  nach  der  aiialogie  von  hey  = liavi,  iney  — inavi,  ey  = avi. 
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sich  seltner  als  der  | synonymen  drohtin  oder  herro,  er  stellt  immer 
posses-siva  dazu,  keine  adj.  (wie  märi  drohtin,  riki  drohtin,  craflag 
drohtin,  liob  herro),  noch  weniger  setzt  er  damit  zusammen  (wie 
sigidrohtin),  was  alles  erkältung  des  ausdrucks  verriUh.  fJröfsem 
umfang  hat  das  ags.  frcd,  gen.  freän  (für  freaan  oder  freävan) 
und  duldet  nicht  allein  adj.  neben  sich  (freä  älmihtig  Gaidm.  1, 
9.  10,  1)  sondern  bildet  auch  composita:  ägendfreä  Cmdin.  135, 
4,  aldorfreä  218,  29.  folcfreä  111,  7 ; ja  verbindet  sich  mit  dryhten: 
freädryhten  Caedm.  54,  29.  Bcov.  1585  (wo  freahdrihtnes)  5150 
(wo  freodryhtne).  Neben  jenem  ahd.  frö  besteht  jedoch  ferner  ein 
verhärtetes  fröno,  welches  substantiven  vor  oder  nachgesetzt  den 
begrif  des  heiligen  und  herrlichen  enthält,  woraus  sich  allmälich 
ein  beweglicheres  adj.  gleicher  bedeutung  fron  entfaltete,  und 
weiter  ein  anderes  adj.  fronisc  (pulcher,  mundus,  inelytus,  arcanus) 
entsprang,  alts.  frönisk,  fränisk.  mhd.  und  selbst  nhd.  währen 
manche  Zusammensetzungen  mit  vrön  und  das  adj.  in  jenem  sinne 
fort,  frohnen,  fröhnen  heifst  dem  herren  dienen,  zueignen,  die 
friesische  mundart  kennt  frän  dominicus  und  fräna  (minister 
pubtieus).  das  hinzugetretene  n in  allen  diesen  ableitungen  er- 
kläi’te  sich  aus  dem  goth.  frdujinön  (dominari),  obgleich  kaum  ein 
goth.  fräujinisks  bestand,  frönisc  erst  gebildet  scheint,  nachdem 
sich  die  Verkürzung  frö  und  fröno  eingeführt  hatte. 

Doch  selbst  das  goth.  frduja  stellt  uns  nicht  den  einfachen 
stamm  dar,  ich  suche  ihn  in  einem  mangelnden  adj.  fravis  (wie 
navis  vsxQog  Rom  7,  2),  das  ahd.  frö  (gen.  frouwes),  alts.  fra 
(gen.  frahes),  mhd.  vrö,  nhd.  froh  lautet  und  mitis,  laetus,  blandus 
aasdrückt,  woher  dieselben  dialecte  frouwi  (gaudium),  frouwan 
(laetum  reddere),  frouwida  (laetitia)  u.  s.  w.  ableiten  (s.  nachtr.). 

Die  tief  in  unsere  spräche  eingeschlagne  Wurzel  führt  also 
aut  die  begriffe  froh,  erfreuend,  schön,  herrlich,  heilig,  und  die 
Urbedeutung  von  frduja  wie  von  Freyr  scheint  keine  andere  als: 
der  frohe,  frohmachende,  beseligende,  wunderschöne,  heilige  herr, 
was  auf  den  weltlichen  herscher  wie  auf  die  gottheit  bezogen 
werden  kann. 

Ich  will  nicht  behaupten,  in  den  ersten  jahrhunderten  unsrer 
Zeitrechnung  sei  ein  Fräuja,  Frouwo,  Fraho  von  Gothen,  Alaman- 
nen, Franken,  Sachsen  so  bestimmt  verehrt  worden,  wie  noch  viel 
später  Freyr  in  Scandinavien ; es  ist  sogar  möglich,  dafs  in  der 
form  frduja  schon  eine  abstraction  der  lebhafteren  Vorstellung 
Fravis  = Freyr  lag,  die  den  Christen  unanstöfsiger  sein  konnte. 
Allein  bezie-  | hung  beider  ausdrücke  auf  ein  höheres  wesen  ist 
unverkennbar,  und  noch  im  mittelalter  scheint  in  den  Zusammen- 
setzungen mit  vrdn  etwas  schauerliches,  altheiliges  zu  liegen;  ich 
erkläre  mir  daraus  die  Seltenheit  und  das  baldige  verschwinden 
des  ahd.  frö,  selbst  die  grammatische  Starrheit  des  fröno;  es 
ist  als,  habe  man  darin  noch  heidnischen  nachhall  gewittert. 

Auf  diesen  cultus  leitet  sogar  der  gebrauch  einzelner  eigen- 
namen  und  dichterischer  epithete,  zumal  bei  den  Angelsachsen, 
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Noch  die  späteren  Gothen  verwenden  Frduja  als  inannsnanien,  in 
welchem  schwerlich  die  bedeutung  von  lierr  gesucht  werden  darf: 
ein  abgesandter  des  konigs  Hadafus  an  Carl  den  Grofsen  hiefs 
Froia  (Fertz  1,  184.  12,  223)  oder  auch  Froila  (Fräujila),  einen 
ahd.  Frewilo  zeigt  eine  urkunde  bei  Xeugart  no.  1G2.  Die  ags. 
genealogien  bieten  dar  Vüscfreä,  der  nanie  kommt  sonst  öfter  vor 
(Beda  138,  19.  153,  5)  und  scheint  auf  Vöden,  den  gott  oder 
herm  des  Wunsches  (s.  1 19)  gerecht.  Gleichwiclitig  ist  Beov.  4708. 
4853.  4871  das  poetische  fredvine  tfreävine  folca),  das  in  diesen 
stellen  blofsen  beinamen  göttlicher,  gottgeliebter  beiden  und  könige 
bildet,  die  wessexische  starnmreihe  hat  aber  ihren  Fredvim  auf- 
zuzeigen, der  bei  Saxo  gramni.  Frowinus  (besser  Fröwinas)  heifst, 
und  auch  ahd.  urkunden  gewähren  den  eigennamen  Frowin  (trad. 
juvav.  p.  302.  cod.  lauresh.  712,  aber  722  Friowini),  in  mehrern 
adlichen  geschlechtern,  z.  b.  in  dem  bekannten  der  von  Hutten, 
hat  er  sich  bis  auf  neuere  Zeiten  erhalten ; das  merkwürdige  ist, 
dafs  die  edda  gleich  jenem  ags.  freävine,  nur  ohne  Zusammen- 
setzung Freys  vinr  (Siem.  219*’)  von  einem  beiden  gebraucht: 
Sigurdr  wird  Freys  freund  und  Schützling  geheifsen,  oder  auch  sein 
anhänger  und  diener,  wie  s.  7G  gezeigt  wurde,  hier  kann  freä, 
frö,  freyr  wiederum  nicht  den  abstracten  sinn  von  herr  haben, 
schwedische  beiden  in  der  Bravallaschlacht,  die  sich  der  abkunft 
von  Frö  rühmen,  nennt  Saxo  s.  144  Frö  dei  necessarii,  das  wird 
genau  jenes  Freys  vinar  sein.  Auf  gleiche  weise  ist  der  ags.  und 
altn.  poesie,  folglich  mythe,  gemeinschaftlich  der  ausdruck  fred 
Ingvina  (gen.  pl.),  Beov.  2638,  Ingv'inar  (gen.  sg.)  freyr,  Ingunnar 
freyr  (S«m.  65*),  Ingi/reyr  (Thorlac.  obs.  bor.  spec.  6.  p.  43), 
worunter  ein  held  oder  gott  (nicht  aber  junior  dominus,  wie  Thor- 
lacius  p.  68  meint)  zu  verstehn  ist.  Yngvi/rei/r  heifst  Sn.  211* 
Odins  sohn.  ich  werde  auf  diese  dunkle  Verbindung  zweier  my- 
thischen namen  bei  gelegenheit  des  beiden  Ingo  zurückkommen. 
Die  altn.  skalden  knüpfen  ein  solches  freyr  noch  an  andre  namen 
und  substantive  z.  b.  | Kormakssaga  s.  104  und  122  drücken  fiörnls 
freyr,  myrdi/reyr  nichts  als  held  oder  mann  aus  in  der  verstärken- 
den allgemeinen  bedeutung,  die  wir  auch  in  den  wörtein  irmin, 
tir  und  tyr  erkannten,  ebenso  heifst  freyja  frau  Kormakss. 
s.  317. 

Alles  was  ich  bisher  von  dem  namen  und  begrif  des  gottes 
erörtert  habe  wird  sich  bei  Untersuchung  seiner  göttlichen  Schwester 
näher  beleuchten  und  befestigen,  diese  geschwisler  sind  sieh  in 
allen  eigenschaflen  gleichgestellt  und  vertreten  einander. 

In  der  wochengötterreihe  erscheint  Frö  nicht,  weil  da  kein  platz 
für  ihn  war;  will  man  ihn  durch  einen  römischen  namen  aus- 
drücken,  so  kann  es  kaum  ein  andrer  als  des  Liber  sein,  dessen 
Zusammenfassung  mit  Libera  der  des  Frö  mit  Fröwa  (Freyr  mit 
Freyja)  äufserst  ähnlich  ist.  gerade  wie  Liber  und  Libera  zum 
dienst  der  Demeter  gehören,  stehn  Frö  und  Fröwa  in  engem  band 
mit  Nerthus.  Frös  gottheit  mag  zwischen  dem  begrif  des  höchsten 
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herm  und  dein  eines  liebe  und  fruchlbarkeit  wirkenden  Wesens 
die  mitte  halten,  er  hat  Wuotans  schöpferische  eigen.schaft,  ver- 
richtet aber  keine  kriegsthaten;  pferd  und  schwert  gibt  Freyr  aus 
seiner  hand,  als  ihn  Sehnsucht  nach  der  schönen  Gerdr  verzehrt, 
wie  in  einem  der  herrlichsten  lieder  der  edda  gesungen  wird. 
Snorri  sagt,  dafs  von  Freyr  regen  und  Sonnenschein  (wie  sonst  von 
Wuotan  und  Donar  s.  130.  146)  abhänge,  er  wird  um  fruchlbar- 
keit  der  erde  und  frieden,  til  ärs  oc  fridar,  angernfen  (Sn.  28,  vgl. 
Yngl.  saga  cap.  12).  Die  Schweden  verehrten  ihn  als  einen  haupl- 
gott,  und  nach  Adam  von  Bremen  stand  zu  Upsal  seine  bildseule 
neben  der  von  Thor  und  Wodan  (s.  nachtr.).  Auch  Saem.  85'' 
wird  er  neben  Odinn  und  Thorr  (äsabragr)  als  dritter  gott  ge- 
nannt. Adam  nennt  ihn  Fricco  *),  was  der  ölleren  venvedcslung 
der  beiden  göttinnen  F'reyja  und  Frigg,  wovon  künftig  die  rede 
sein  wird,  ganz  gleichkommt,  er  schildert  ihn  aber  als  einen  gott 
des  friedens  und  der  liebe:  lertiu.-:  est  Fricco,  pacem  voluplatemque 
largiens  mortalibus,  cujus  etiam  simulachrum  fmgunl  ingciUi 
2ma])o'^);  si  nuptiae  celebrandae  sunt,  (sacrificia  ollernnt)  J’rMTOfii. 
Hiermit  stimmt  auch  noch  die  in  christlichem  sinn  zur  erniedrigung 
des  heidnischen  goltes  abgefafste  ereählung  von  der  in  Schweden 
auf  einem  tvagen  durch  das  land  umgeführten  bild~  \ seulc  des  Freyr 
und  seiner  jungen  schönen  prieslerin  (fornm.  sög.  2,  73 — 78). 
diese  umfahrt  ge.schieht:  pä  er  hann  skal  gera  mönnum  ärböt, 
das  Volk  strömt  dem  wagen  entgegen  und  bringt  seine  opfer,  dann 
klärt  sich  das  wetter,  und  alle  hollen  fruchtbares  jahr.  das  sind 
die  Opfer,  welche  Saxo  s.  16  Fröblöt  nennt;  es  wurden  lebendige 
thiere  dargebracht,  namentlich  ochsen  (Vigagl.  saga  p.  56.  Islend. 
sög.  2,  348),  woraus  sich  zu  erklären  scheint,  dafs  unter  den 
dichterischen  namen  des  ochsen  Freyr  aufgczählt  wird  (Sn.  221‘); 
ebenso  waren  dem  gott  pferde  geweiht,  ein  .solches  hiefs  Freyfaxi 
und  galt  für  heilig  (Vatnsd.  s.  140),  in  Schweden  fielen  ihm  men- 
schenopfer  (Saxo  grainm.  42).  PTeyr  besafs  einen  eher  G-uUinbursti, 
des.sen  goldborsten  die  naclit  gleich  dem  tag  erhellten,  der  mit 
pferdes  Schnelligkeit  rannte  und  des  goltes  wagen  zog  (Sn.  66. 
132).  in  Freys  cnltus  erscheinen  darum  opfer  von  sühnebern 
(oben  s.  41)’);  das  .schwedische  Volk  backt  auf  jnlabend  kuchen 

')  ein  audi  sonst  vorkommcmler  ni.mn.sname,  z.  b.  Friccluo  bei  Schannal 
Irad.  fuld.  .380. 

’)  zu  priapus,  np/naof  lialle  ich  das  altn.  friof  seinen,  friofr  foecundus, 
vgl.  gotb.  fräiv.  | des  Adanms  bremen.sis  angabe  von  Fricco:  ‘cujus  cliain 
simulaclinnn  fingunt  ingmti  prinpo'  gewinnt,  seitdem  Wolf  in  der  Wodana  s. 
XXI.  XXII.  X.XIII  späte  feier  und  bilder  de.s  Friapiis  oder  Ter*  in  den  Nieder- 
landen nacligew'iesen  hat.  ters  lautet  ags.  Icors,  alid.  rer«,  und  Herbort  40T4 
scheut  sich  den  namen  Xerses  aiiszusprecben.  Flialludien.st,  wie  er  unter  vie- 
len Völkern  des  ultertbums  verbreitet  war,  miifs  aus  einer  schuldlosen  Ver- 
ehrung des  zeugenden  prineips  hergeleitet  rverden,  die  eine  spätere  ihrer  sQnde 
bewuste  zeit  ängstlich  mied,  am  ende  hat  auch  Phol  und  die  scheu  vor  dem 
wort  (cap.  XI.)  solchen  anklang,  obgleich  ich  nicht  wage  ausdrücklich 

heranzuziehen  (s.  nachtr.). 

’)  aufser  Demeter  empfieng  auch  Zeus  theropfer  (Jl.  l'J,  1!)7.  2.M). 


Digitized  by  Google 


[195J 


X.  FKO 


177 


in  eiergestalf.  Hier  zeigen  sicli  boträchlliche  ül)erbleihsel  des 
dieristcs,  der  diesem  goft  gewidmet  wurde,  aucli  aufserhalb  des 
Nordens,  von  dem  reinen  goldferch  wissen  bräuclie  des  wetter- 
auischen  und  tliüringiselien  volLs  (s.  41).  im  und.  gedieht  von 
Lantslöt  ende  Sandrin  sagt  v.  371  ein  ritter  zu  der  jungfrau;  ic 
heb  u liever  dan  en  everswin,  :il  waert  van  finen  goitde  ghewrucht ; 
pflegte  man  damals  noch  kleinode  aus  gold  in  ebergestalt  zu  fer- 
tigen ? wenigstens  war  die  erinnerung  daran  nicht  verloren.  Auf 
Fro  und  seinen  eher  möchte  auch  ein  geldri.scher  aberglaube  gehn, 
der.  an  des  gotfes  .stelle  einen  berühmten  helden  einführt : in  der 
Christnacht  hält  Dcrk  md  den  beer  (Dietrich  mit  dorn  eher)  seinen 
Umgang,  man  sielit  sich  vor,  alles  ackergerüthv  unter  dach  und 
fach  zu  .schaffen,  sonst  trappelt  der  eher  darauf  herum  un<t  macht 
es  unbrauchbar*).  Um  dieselbe  Weihnachtszeit  zogen  frau  Ilolda 
oder  Berhta  aus  und  schauten  nach  pflng  und  apituld,  mütterliche 
göttinnen  statt  des  gottes,  Frouwa  statt  des  Fro.  Damit  hängen 
nun  die  formac  aprorum  zusammen,  die  l)ei  deti  fernen  Aestyern, 
aber  nach  .suevischer  .sitte,  üblich  waren.  Tacitus  (ierm.  4ö  be- 
zieht sie  auf  die  Verehrung  der  mater  deüm,  auf  einen  weil)lichen 
Frö,  d.  h.  anfFreyja,  entscheidend  wird  hier,  dafs  die  edda  (Siem. 
111*)  den  Gidlinbursti  der  Freyja  zulegl,  wie  | er  sonst  dem  Freyr 
gehört  (s.  nachtr.).  Dieser  cbcrzeichen,  dieser  goldschweinc  gedenkt 
vorzugsweise  die  ag.s.  poesie.  Als  Constantin  im  schlafe  ein  traum- 
gesicht hat,  heifst  er  eofhrmmble  be{)eaht  (aja-i  sigtio  tectus)  Kl. 
76,  es  mufs  als  ein  heilbringendes  Zeichen  zu  seinen  häupten  über 
dem  bette  angebracht  gewesen  sein,  hernach  bei  der  .Schilderung 
von  Kienes  prachtvollem  zuge  gen  osten  wiederum:  pier  väs  on 
eorle  cdge.syne  grimhelm  nianig,  (enlie  eoforcumbul  (tune  in  duce 
apparuit  horrida  cassis,  excellens  apri  forma)  Kl.  :2t>0.  der  dichter 
be.schreibt  altheidnische  zierat,  cumbul  ist  d;us  helmzeichen,  und 
der  königshelm  scheint  mit  dem  eberbilde  geschmückt  zu  werden, 
rnelirere  .stellen  in  Beovulf  lassen  darüber  keinen  zweifei:  eo/orllc 
.scLonon  ofer  hleor  heran  gebroden  golde,  täh  and  fvrheard  ferh- 
vearde  heolil  (apri  formam  videbantui  supra  genas  gerere  auro 
cornptaui,  f|uae  varia  igneque  durala  vilam  tuebalur)  6()5;  liet 
{>a  inberan  cofor  hedfodxcgn,  headosteäime  heim  (ju.ssit  aflerri 
aprum,  capitis  signum,  galeam  in  ])ugna  prominentem)  13fK>;  svhi 
ofer  helme  (sus  super  galea)  :2571:  xvin  culgyldcn,  CAifor  irenlieard 
(sus  aureu.s,  aper  instar  ferri  durus)  :2:M6,  d.  h.  ein  heim  der  als 
köstliches  geschroeide  auf  den  sch(‘iterliaufen  gelegt  wird;  heim  be- 
fongen  Fredvrdsnniii  (==  ahd.  Fröreisanum),  svä  hine  fyiiidagum 
vorhte  vsepna  smid,  besette  svhdimni,  [)äl  hine  .sidjjnn  no  brond 
ne  beadomecas  bitan  ne  meahton  (galea  ornala  Frohonis  signis, 
äicut  eam  olim  fabriraverat  armorum  täber,  circumdederat  eam 
apri  forniis,  ne  gladius  ensesve  laedere  eam  po.ss(>nl)  290,'j,  als 
heiliges,  göttliches  symbol  sollte  es  im  kämpfe  schirmen  und  den 

')  Staring  in  der  zeitsdirifl  Mnemosyne,  Leiden  18ä!t  1,  .fÄl  und  daraus 
W'estcndorps  noordsche  mythologie.  Dordreeht  ISCtO  p.  49ü. 
ürlmmti  mythol.  4.  au-sgabe. 
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feind  schrecken:  der  alid.  cigennaine  Epurhdm,  Eparhelw,  ver- 
gliclien  mit  Fröhclm  (beide  in  den  trad.  patav.  no.  20  MB.  28‘, 
18)  emiiiängl  auf  diese  wei.se  eigentliüinliclic  liedeulung.  solche 
eber/.eicheii  konnten  aucli  noch  cliristlichen  helden  zur  zierde  ge- 
reichen, nachdem  die  erimierung  an  Frö  erloschen  war,  und  lange 
zeit  als  kleinode  ge.schmiedel  werden  (s.  nachtr.).  Nwh  andere 
.spuren  der  eberheiligung  haben  sjiälerhin  vorzug.sweise  in  England 
forlgedauert,  die  silte  de.s  dtmjdüMiiS  ist  KA.  !)00.  ‘JOl  erläutert 
worden;  wie  noch  heutzutage  auf  fe.stlichen  tafeln  das  haupt  eines 
wilden  Schweins  zugleich  als  schaugericht  erscheint,  (iflegte  man 
cs  im  mitlelalter  hei  gastmälern  mit  lorbeer  und  rosmarin  aufzu- 
stellcn,  umherzutragen  und  mancherlei  damit  vorzunehmen ; ‘where 
stood  a hoars  Imul  garnished  with  bayes  and  rosemarye’  heilst  es 
in  einer  hailade  von  Arthurs  tafel,  dreimal  wird  mit  einer  rule 
darüber  gc.schla-  | gen  und  dann  können  es  nur  die  messer  tugend- 
hafter männer  anschneiden;  ja  anderemal  zeigt  .sich  ein  lebendiger 
eher  im  saal  und  ein  kühner  held  .schneidet  ihm  d:is  haiifit  ab. 
Zu  Oxford  stellen  sie  auf  Weihnachten  ein  diedumpt  aus,  tragen 
es  feierlich  um  und  singen;  cnpiä  upri  defero  reddens  laudes 
domino  (s.  nachtr.).  In  jenen  Ae.styern  kann  sich  eine  gemein- 
.schafl  germanischer  Völker  an  tiimische  und  jisiati.sche  knüpfen, 
es  ist  sehr  zu  heachten,  dafs  die  Tscherke.ssen  einen  gott  der  Wäl- 
der und  jagd  namens  Mvsitch  verehren,  der  auf  wildem  eher  mit 
goldbordm  reitet ').  Don  meisten  andern  göttern  sind  zahme  thiere 
heilig,  dom  Frö  der  kühne  mutige  eher,  wie  es  sich  für  einen  gott 
der  jagd  geziemt.  Vielleicht  war  auch  ein  ungeheurer  vhm\  den 
die  shivische  sage  mit  woifsein  hauer'*)  schäumend  aus  einem  soe 
hervorgehen  liefs  (Dietmar  s.  812),  der  einer  verwandten  gottheit. 

Die  edda  legt  dem  Freyr  ein  trcfliches  adiwcri  bei,  das  sich 
von  .selbst  gegen  das  geschlecht  der  riesen  in  schwung  .setzte  (Smm. 
82).  dafa  er  es  in  jener  bedrängnis  weggab,  brachte  ihm  hernach 
verderben,  und  wurde  für  die  Ursache  seines  todes  gehalten,  als 
er  zur  zeit  des  Ragnaröckr  mit  Surtr  den  kampf  zu  bestehen  halte 
und  .sein  gutes  schwort  miste  (Sn.  73).  von  die.sem  schwort  mögen 
noch  andere  Überlieferungen  umgegangen  sein®),  und  der  gedanke 
liegt  nicht  ab,  seinetwegen  die  bekannte  trilogie  Thunar,  Wodan, 
Saxnöt  der  des  Adam  von  Bremen:  Wodan,  Thor  und  Fricco  oder 
jenem  eddischen  üdinn,  Asabragr,  Freyr*)  an  die  seite  zu  set/x>n. 


')  Ermans  arcliiv  Tür  wissensdiafll.  kiimle  Hiirslamls.  18t;!  liell  1 s.  118. 
*)  ktvxov  «Joi'Trt  II.  11.  tl(j.  (Tff  itvxtö  oJorri  Od.  19,  441.'». 

•)  in  der  altfraiiz5sisclieii  diclilmig  linde  ich  ein  l)en1liinU‘s  von  (iaianl 
(Wielanl)  selbst  geschmiedetes  scliwert  Froherge  oder  Kloberge  genannt  (darin 
1,  2ti.'t.  2.  dO.  88);  die  zweite  lesart  läfst  sich  gar  niehl  denteii,  obgleich  aus 
ihr  das  spätere  Flainberge  entspringen  mag.  Froherge  könnte  aber  passend 
entweder  die  den  herru  (l'rö)  bergende  walTe,  oder  eine  erinnening  an  des 
gottes  Frö  schwert  sein,  man  vgl.  die  graniin.  2,  188  angefflhrten  bildungen. 
ahd.  Ortschaften  heifsen  Helidiierga,  Marahaberga  (pferdestall).  kein  altn. 
Freybiflrg  kenne  ich,  wol  alier  Thörbiörg  (fern.)  und  Thörbergr  (masc.). 

*)  auch  Sn.  131  sind  Oilinn,  Tfu/rr,  Freyr  urlhcilsprecher. 
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d.  h.  Freyr,  Frkco  = Frö  auch  für  Snhsnot,  den  besitzer  de.<« 
schwerles  zu  nehmen,  dazu  koniint,  dafs  die  edda  des  schwerles 
von  Tyr  geschweigl.  Andere  gi  ünde  reden  aber  de.slo  .stärker  für 
Sahsnöz  ==  Zio,  und  .«chon  der,  dafs  er  Wuolans  sohn  war,  wäh- 
rend Freyr  von  Xiördr  slaininl,  oligleich  ilin  ein-  | zelne  genealogien 
(s.  181)  mit  Vöderi  in  verl)indung  setzen. 

Dem  glänzenden  f’reyr,  dem  heilsamen  snhiie  Niörds  hatten 
die  Zwerge  ein  wunderbares  fahif,  Skidbladnir,  gefertigt,  das  sich 
wie  ein  tuch  zusammen  falten  liefs  (.Sa:m.  iö*'  Sn.  48.  Yngl.  saga 
cap.  7) ‘)  (.s.  nachlr.). 

Aufser  den  Schweden  waren  in  Norwegen  vor  allen  güttern 
dem  Freyr  die  Thrajudir  ergeben  (fornm.  sög.  10,  31i2).  ver- 
.schiedentlich  wird  seiner  priester  gedacht,  so  des  Thordr  Fivys 
ijodi  (aus  dem  zehnten  jh.)  in  Lantln.  4,  10  und  Niaiss.  cap.  90; 
Flosi  scheint  dem  valer  in  dieser  würde  nachzufolgen ; Landn.  4, 
13  sind  andere  Freysfiydlintiar  angeführt.  Freyx  hofs  zu  Upsala 
erwähnt  Vigaglum.s.saga  cap.  19,  und  seiner  bildscule  zu  Thverä 
(auf  Island)  c.ap.  20,  doch  nur  in  einem  traumgesicht,  er  wird 
dargestellt  auf  einem  stiihl  sitzend,  kurz  und  zornig  (slutt  ok  roidu- 
liga)  den  flehenden  antwortend,  so  dafs  Glümr,  der  ihm  cap.  9 
einen  alten  ochsen  opferte,  nach  dem  erwachen  .seinen  dienst  ver- 
nachlä-ssigtc.  von  einem  Freyr  giörr  «/'  sitf'ri  ist  Landn.  3,  2 und 
Vatnsd.  .s.  44.  öO  die  rode,  wie  man  ihn  zum'loosen  brauchte 
(vgl.  Verlautfs  anmerk.  s.  302).  Landn.  4,  7 ist  auch  die  gewöhn- 
liche eidesformel  aufbewahrt;  hiälpi  mer  svä  Freyr  ok  Fiördr  ok 
hinn  almdttki  tt.%  unter  welchem  letzten  eher  Thorr  als  Odinn  ge- 
meint sein  mufs,  denn  auch  EigiI.ssaga  .s.  30.ä  werden  Freyr,  Niördr 
und  der  lundils  (Tliörr)  zusammen  genannt,  auch  Egil.-.saga  s.  072 
nennt  Freyr  ok  Niördr  neben  einander,  in  der  er/.ählung  von 
Brisingamen  (anhang  zu  Sn.  3.ü4)  heifst  es,  Odinn  habe  beide  den 
Freyr  und  Niördr  zu  Opfergöttern  bestellt.  Hallfredr  sang  (fornm. 
.•»ög.  2,  ö3  vgl.  12,  49): 

Hier  skyli  Freyr  oc  Frcyjn,  tiard  laet  ek  adul  Niardnr, 

liknist  gröm  vid  Grimni  gramr  ok  Thorr  enn  rnmmi ! 
dafs  er  in  die.sen  stellen  neben  Freyja  und  Niördr  aufgeführt  er- 
scheint, Ist  leicht  zu  begreifen  (.s.  nachtr.). 

Von  Niördr  würde  die  deutsche  mythologic  so  wenig  wissen, 
.als  Saxo  gramm.  ihn  jo  bei  diesem  namen  nennt,  hätte  nicht 
Tacitus  für  uns  den  glücklichen  zug  einer  göttin  Nerthus  gethan, 
deren  idenlität  mit  dom  gotte  so  augenscheinlich  ist,  wie  die  zwi- 
schen Frö  und  Frouwa.  die  goth.  namensform  Nairfma  dürfte 
.sogar  auf  beide  geschlechter  gehn,  vielleicht  wurde  Fräuja  als  .sohn 
der  Nairjjus  gedacht,  wie  Freyr  als  der  dos  Niördr,  den  umzug 
der  göttin  auf  ihrem  wagen,  sterblichen  friede  und  fruchtbar-  | keit 
zu  verkünden,  kann  man  dem  des  Freyr  oder  seines  vaters  Niördr 
gleichsetzen,  nach  Yngl.  saga  cap.  II  glaubte  man,  dafs  eben 


')  Pliriiu.s  X.H.  .j,  9 erwrdiiil  nthiopisolic  ii.aves  plicaliles  limneris  lratisliit,i.s. 
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diese  guter  aui  li  von  Niördr  ausgieiigen,  audigr  sein  Niürär  (reiclt 
wie  i\.)  galt  sprichwörtlieh  von  einem  vvolillifdiigen  mann.  Vatn.sd. 
s.  2i)±  Sn.  funnäli  10  stellt  ilin  mit  Saturn  zusammen,  er  habe 
die  mensehen  im  Weinbau  und  in  der  ackerbe.stellung,  gleich  einer 
erdgöltin  imterwic.sen ; man  hätte  hei  ihm  und  bei  Freyr  vielmehr 
an  Itionysus  oder  Liber  zu  denken,  oder  gar  an  Noah,  wenn  auf 
-Miürds  Wohnung  in  Ndatnn  einiges  gewicht  fallen  .soll.  Wie  andern 
heldennamen  freyr  heigefügl  wurde  (s.  17Ö)  linde  ich  (jeirnvinir 
allgemein  von  einem  helden  gebraucht,  Sann.  i2G(i^  vgl.  geirininür, 
geirniflungr  u.  a.  Der  name  selb.st  i.st  schwerer  deutung,  vielleicht 
berührt  er  sich  mit  nord  (septentrio),  ags.  nord,  altn.  nordr,  goth. 
naürjj.sy  Sann.  10!)'’  findet  sich  niardläs  für  sera  firma  oder  pen- 
silLsV  unter  ahd.  eigennamen  habe  ich  kein  Nirdu,  N'erd,  N'ird  an- 
getroflen,  auch  in  den  ags.  denkmälern  keine  spur  von  N'eord. 
Irminons  polyiitych  hat  Xarthildis  (s.  naehtr.). 

Niönlr  erscheint  vielgeleiert,  hofuin  oc  hörguni  haiin  radr 
hundmörgum  (Sann.  30*);  hauptsächlich  w-ohl  bei  Völkern,  die  am 
seege.stade  wohnten,  nach  der  edda  gebietet  er  über  wind,  see  und 
feucr  und  liebt  wa.sser  und  see,  wie  N'erthus  im  see  badet  (Sn. 
!27) ; aus  dem  gebirge  des  binnenlands  sehnt  er  sich  weg  an  kühle 
ufer  zum  gesang  »ler  .scliwäne;  eine  wa.s.serptlanze,  die  spongia 
marina  führt  den  rmmen  Niantar  vütir  (X.  handschuh),  der  an- 
derwärts wol  auf  Freyja  oder  .Maria  übertragen  wurde,  tlenn  auch 
einige  arten  der  orchis,  wegen  ihrer  handförmigen  wmrzel,  heifsen 
Marienhand,  liehfrauenhainl,  golte.shand  (dän.  gudshaand). 

So  wie  Dionysus  aufserhalb  dem  kreise  der  zwölf  olympischen 
götler  steht,  scheinen  N'iördr,  Freyr  und  Freyja  nich(^eigentlich  den 
Äsen  heizuzählen,  ob.schon  sie  Sn.  'il.  1^8  unter  ihnen  aufgefühil 
werden.  Sie  waren  ranir,  d.  h.  nach  alteddischer  ansicht  un- 
terschh'den  von  Äsen;  wie  die.se  in  Asgard,  wohnten  Vanir  in 
Vanaheim,  Alfar  in  Alfheirn,  lötnar  in  lötunheim.  Freyr  heifst 
Wnnhuß  (Siem.  80'’).  Die  Vanir  galten  für  weise  und  verständig 
(SiKin.  30*),  traten  auch  in  nähere  gemeinschall  mit  den  Äsen, 
wclclien  Alfar  und  lötnar  stets  entgegengesetzt  blieben,  ln  den 
Alfen  und  löten  hat  man  celti.sche,  in  den  Vanen  sl.avLsche  volks- 
slänime  gemulmafsl,  und  hauplsäcidich  aus  einer  Vngl.  .saga  cap. 
1 ver.suciitcn  anwendung  des  namens  'l'anais  auf  Tanaqvisl  (oder 
Vanaijvisl!)  eine  wirkliche  grenzscheide  zwischen  A.sen  und  Vanen 
= Germanen  und  Sla-  | ven  in  jenen  vormals  von  ihnen  eingenomin- 
nen  landstriclien  gefolgert  (s.  naehtr.).  Und  nocli  heute  heifst  in 
lintiLscher  zunge  der  Kus.se  Wenäläinen,  ehsln.  Wennelane,  .selbst 
der  name  der  Wenden  könnte  uTiklingen,  wiewol  die  Vandili  (h*s 
Tacilns  abführen.  Haben  nun  jene  hehaui)lungen  einigen  grund, 
.so  liegen  mir  doch  die  begriffe  Aesir,  Vanir,  Alfar  in  der  edda 
alzu  mythisch,  als  dafs  ihnen  histoi'ischer  sinn  abgewonnen  w’cr- 
den  dürfte;  ich  mag  auf  den  gegensatz  zwi.schen  Äsen  und  Vanen 
hin  keine  wesentliche  Verschiedenheit  in  dem  cultus  einzelner  gott- 
heiten  anerkennen,  und  so  sehr  liervorzuheben  sein  wird,  dafs 
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Frrmwa,  Froyja  ciiior  slavischen  fföttiii  Prije  bogegnct,  folgt  daraus 
keinoswegs,  dafs  Frd,  Fromva  und  Nerlhus  in  goringcrm  niafse 
gorinanisclie  gotlhoiten  waron  als  die  tlhrigon.  Tacitus  geschwcigt 
des  deulsehcn  Libers  wie  .Iu|)ilors,  dennoch  dürfen  wir  eine  allge- 
meine Verehrung  Donars  voraussetzen,  wenn  schon  Perkunas  oder 
Periin  mehr  an  das  goth.  fairguni  gemahnen;  so  scheint  auch 
nach  allen  spuren  Frauja,  Frö  utnl  Freyr  zu  tief  begründet,  als 
dafs  er  sich,  bei  den  dürftigen  nachrichten,  die  uns  ühia-  unsere 
voraeit  zu  gebot  stehn,  einem  deutschen  stamme  ahspreehen  liefse, 
obgleich  ihm  einzelne  Völker  ihre  besondere  andacld  zugewandl  haben 
mögen,  was  aber  niclit  so  leicht  zu  ermitteln  ist  wie  in  Scandinavien'). 

Ks  verdient  beachtung,  dafs  die  ags.  und  altn.  Stammtafeln 
Fred  mit  Vixlm  in  Verwandtschaft  setzen,  sie  lassen  von  F’inn 
einen  Fiealäf  (Fridleifr),  von  diesem  Vöden  erzeugt  werden:  einige- 
mal sind  noch  zwei  inittelglieder  dazwischen  geschoben,  Fridiiviilf 
und  Friduvald,  so  dafs  die  vollständige  genealogie  lautet : Finn, 
Friduvidf,  Fredhif,  Frifhimid,  VMm.  statt  Freäläf  auch  jenes 
Freävine.  offenbar  fallen  hier  Friduvulf,  Freäläf,  Friduvald  zu- 
sjimrnen  und  sind  blofse  erweiti'rung  des  einfaclien  Freä.  dies 
folgt  sogar  aus  einer  wie<leium  al)weiclienden  alln.  geschlechts- 
reihe (fornald.  sög.  3,  12),  nach  welcher  von  Burr  (==  Finn)  vgl. 
Rask  afli.  1,  107.  108  unmittelbar  Odinn  abstanmit,  von  diesem 
aber  | Freyr,  Niürdr  und  ein  zweiter  Freyr.  der  doppelte  Freyr 
entspricht  dem  ags.  Friduvulf  und  Frida wald,  wie  wörtlich  froh, 
frei  und  schön  aneinander  rühren.  Wenn  endlich  nach  denselben 
ags.  genealogien  Finns  vater  bald  Godvidf,  bald  Folcrtdd  heifst, 
so  wird  der  letzte  name  auch  durch  Fin  Folcvalding  cod.  exon. 
320,  10  und  Beov.  2172  bestärkt,  wobei  wieder  eine  bcziehung 
auf  Freä  und  .sein  geschiccht  stattfinden  nmfs,  da  die  edda  Sa;m. 
87"  (vgl.  10°)  den  Freyr  als  folcvatdi  (al.  folcvaldr)  goda  bezeich- 
net. dies  folkvaldi  drückt  nichts  anders  als  dominator,  princeps, 
also  da.sselbe  was  freä.  frö  a;is,  und  scheint  gleich  ihm  in  einen 
eigennarnen  überzugehn.  Auf  die  anknüpfungen  von  Freyr  und 
Xiördr  an  Odinn  konmil  cap.  XV  nochmals  zu  sprechen  (s.  nachtr.). 
hätte  jene  Vergleichung  zwischen  Xiördr  und  Kronos  (s.  180)  Irgend 
grund,  .so  läge  dem  meergoll  offenbar  Poseidon,  Kronos  sohn,  näher 
und  Tlodiiddn’  dürfte  an  noem;  (mann,  herr,  litth.  pats,  sanskr. 
patis,  goth.  fa|)s)  gemahnen,  wie  Frö  herr  bedeutet,  dann  aber  ge- 
hörten beide,  Frö  und  Nirdu,  wieder  zu  dem  ältesten  göttergesch locht. 

')  Wli.  Mällpr  XilicliiiiKcn.saKP  s.  I3(i — 118  will  die  Vanongfitlcr  mir  den 
.Sueven  und  Oollien,  nicht  den  westlichen  (lerin.inen  heilegcn.  und  einen  unter- 
schied TTwischen  Freys  und  Wuotansciiltus  iiufslellen,  der  mir  bedenklich  zn 
sein  scheint,  ich  kann  ehensowenig  einräurnen.  dafs  Niördr  und  Nerthu.s 
ttrschicinter  gewesen  seien,  Freyr  und  Freyja  zusaininen  erzeugt  hatten;  das 
beruht  nicht  blofs  auf  einer  jüngern  Vorstellung  Snorris  in  der  Yngl.  saga 
cap.  4.  wo  gleichwol  nirgends  die  weibliche  Xiörd  genannt  ist,  wie  Tacitus 
umgekehrt  nur  von  einer  \erthus,  von  keinem  gott  dieses  namens  weifs,  son- 
dern auch  aul'  Siem.  ßri»  ‘vid  sptor  thinni  gaztu  sllkan  mög',  obschon  auch 
hier  die  Schwester  ungenannt  bleibt. 
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Den  mytlius  von  Baldor,  einen  »1er  sehöiLslen  und  geistigsten  der 
edda,  liat  uns  günstigerweise  aueli  noch  eitie  abweichende  jüngere 
auffassung  überliefert;  für  ilie  fluctuation  lier  göttersage  gibt  es 
kein  gelegeneres  beispiel.  jene  stellt  dar,  wie  der  reine  scbiddlose 
gott  von  dein  blinden  Ilödr  durch  Mistiltein  gelrolVen  allbeweint 
hinab  zur  unhn  wclt  fahren  inufs,  nichts  ihn  zni'ückholen  kann  und 
Nanna,  die  treue  gattin  ihm  in  den  lod  folgt.  .Saxo  hält  alias  viel 
niedriger,  Balder  und  llothtT  sind  feindliche  nebenbuhler.  beide 
um  Nanna  werbend,  mal  Ilolher  der  Ix'günsligte  weifs  sich  ein 
Zauberschwert  zu  verschatren,  durcli  welches  allein  sein  gegner 
verwundbar  ist;  nachdem  das  kric'gsglück  lange  zwischen  ihnen 
geschwankt,  siegt  zuletzt  Hottier  und  erlegt  den  halbgott,  dem  Hel, 
seines  nahen  bcsitzes  froh,  vorher  erscheint,  doch  »lor  feierliche 
Scheiterhaufen  ist  hier  auf  Gelder,  einen  genossen  Balders  über- 
tragen, von  dem  der  eddisthe  bericht  gar  nichts  weifs.  Die  Ver- 
ehrung des  gottes  b»‘zeugt  uns  vor  allen  Fridpiofssaga  s.  fornald.  .sög. 
2,  Cd  tf.  (s.  nachtr.). 

lUililr,  giui.  Baldrs,  tindet  sich  wieder  in  dem  ahd.  eigomiamen 
Paltar  (bei  Meichelbeck  iio.  iöO.  iCt).  Cll)‘).  und  »lein  ag.«. 
bealdor,  biddor,  das  einen  herrn,  fürsten,  köiiig  Ijcdeutend  nur 
mit  Vorgesetztem  gen.  pl.  gebräuchlich  .scheint;  gumena  baldor 
Caidm.  1C3,  4.  vigena  baltlor  Jud.  132,  47.  sinca  bealdor  Beov. 
48.')2.  vinia  bealdor  Beov.  .'jl30;  merkwürdig  .steht  mägda  beal- 
dor (virginum  princeps)  cod.  exon.  27G,  18  auch  von  einer  jung- 
frau.  ich  ktmne  nur  einige  attn.  bei.spielc;  Saun.  272*’  heilst  es 
baldur  i brynju  und  218*’  herbaldr  für  heros  allgemein;  atgeirs 
baldr ‘(lanceae  vir)  fornm.  sog.  5,  307.  dieser  Übergang  aus  dem 
eigennamen  in  die  abstracte  bedeutmig  erinnert  ganz  an  fräuja, 
frö,  freu  und  an  das  altn.  tyr.  so  wie  bealdor  in  der  ags.  prosa 
bereits  erlo.schen  ist,  scheint  es  auch  frühe  der  ahd.  eigenname; 
paltar  = princeps  haben  vielleicht  ahd.  heidnische  geiiichte  ge- 
kannt. die  goth.  formen  Baldrs  gen.  Biddris  und  baldrs  princeps 
dürfen  gemutmafst  werden^).  | 

‘)  GiafT  I,  ki'i  li.W  diesen  nameii  fi'ir  I’altaro  d.  Ii.  zicsaiimiengeseUl  mit 
aro  (afjtiila).  »vozu  aber  keine  analogie  slimint:  das  neunle,  zehnte  jh.  würden 
die  seliwaclic  form  noch  niclit  »ersirimineln,  wie  sie  überall  Epnraro  (cberaar) 
schreila'n,  niehl  Elmrar. 

’)  von  Baldrs,  Paltar  nnterseheide  man  die  ziisanimensetziniK  lialdlwri 
(Schamial  iio.  -igO.  IbS)  J'uldhtri  (trail.  patav.  no.  ags.  | Baldliere.  mit 
diesem  Paldberi  fällt  znsainlnen  1‘atdacliar  (tr.  patav.  no.  IS). 
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Von  dem  goth.  b;il|)s  audax  schiene  dieses  Baldrs,  wie  vom 
ahd.  pald  Paltar,  vom  alln.  bulIrBaldr  eigcnllidi  abzuliegen,  nach 
der  icgel  sicht  gothi.«chem  Id  altn.  Id,  ahd.  It,  aber  gothi.schcm 
IJ)  altn.  II,  ahd.  Id  zur  seile  ’).  df)ch  hat  die  alts.  und  ags.  mund- 
art  in  beiden  lagen  Id,  und  es  sind  auch  im  goth.  ahd.  und  altn. 
misehungen  walirzunehmen  '^),  so  dafs  eiTi  naher  Zusammenhang 
zwischen  baljrs  und  Baldrs®),  ahd.  pald  und  Paltar  möglich  ist. 
er  wird  aus  einem  mythologi.schen  gründe  .sogar  wahrscheinlich: 
auch  Namia,  Balders  gemahlin,  hcifst  die  kühne,  von  nenna 
andere,  wie  sie  goth.  Nuvf)ö  von  nanj)jan,  ahd.  Nandu  von 
ginendan  hcifsen  würde,  zwar  nach  der  eddischen  schiiderimg 
zeichnet  .sich  Baldr  nicht  durch  kühne  thaten  ans,  aber  bei  Saxo 
kriegt  er  aufs  tapferste,  und  keine  dieser  erznhlimgen  kann  darauf 
ansjjruch  machen,  uns  einen  vollständigen  bericht  von  .seinem 
leben  zu  liefern.  Vielleicht  leiteten  die  gotliLschen  7/aWmc  (.Jornand. 
5,  ihren  ur.spmng  von  einem  gölllichcn  BalJ)s  oder  Baldrs 
ab?  (s.  nachtr.) 

Allein  selb.st  die  dentnng  des  kühnen  gottes  oder  heldcn 
könnte  eine  jüngere  sein,  das  lilth.  haltas,  lett.  hdts  drücken  aus 
weifs,  gut,  und  dieses  ballas  würde  nach  der  lantvcr.schiebung 
sich  genau  zu  dem  goth.  balj»s,  ahd.  i>ald  fügen.  Dazu  komnd, 
dafs  die  ag.s.  genealogien  Vödons  sohn  nicht  Bealdor,  Baldor,  viel- 
mehr Jiäldäg,  Jicldi’tj  nennen,  was  ein  ahd.  Paltac  erwarten  liefse, 
welche  form  ich  freilich  nirgends  gelesen  habe,  beide  dialecte 
pflegen  aber  sonst  eine  menge  eigennamen  mit  däg  und  tac  zu 
com])onicren,  ahd.  Adallac,  Alplac,  Ingatac,  Kertac,  llelmtac, 
Hruodtac,  Regintac,  Sigitac;  alts.  Alacdag,  Alfdag  (Albdag,  Pertz 
1,  280),  Hildidag,  Liuddag,  O.sdag,  Wulfdag;  ags.  Vegdäg,  Svef- 
däg;  selbst  dem  altn.  ist  der  namc  Svipdagr  bekannt.  Entweder 
stehen  nun  Bäldägund  Bealdor  gleich-  | bedentig  (wie  z.  b.  Regintac 
und  Heginari,  Sigitac  und  Sigar,  Sigheri),  oder  es  rnufs'anch  in 
dem  Worte  dwj,  dfig,  tac  eine  iiei’sonificalion  erkannt  worden,  wie 
sie  s.  161  bei  andrer  wnrzel  in  den  Wörtern  div,  divan,  dina,  dies 
erhellte,  und  dieser  begrif  begegnete  wie<lerum  dem  des  leuchten- 
den, weifsen  gottes.  Da.s  slav.  bjcl,  hei  hinzugehalten,  hätte  man 
nicht  einmal  nöthig  das  ags.  BüldiUj  für  Bäldäg  zu  nehmen,  Bül- 
dag  Ist  der  weifse  gott,  lichtgott,  der  wie  himmel,  licht  und  tag 
leuchtende,  der  gütige  Bjclhog,  Bclhog  des  slavischen  Systems  (s. 
nachtr.).  Mit  dieser  erklärung  von  Bäldäg  verträgt  sich  vollkom- 
men, dafs  ihm  die  ags.  stammsago  einen  sohn  Brand  beilegt,  dc-s- 


*)  goth.  kalcis.  ah(i.  clialt,  altn.  kalilr;  goth.  viljieis.  ahd.  wildi,  altn.  vilir; 
goth.  Iinlhs  alid.  hold,  alln.  liollr;  goth.  gnil).  ahd.  kohl,  altn.  gnil. 

’)  vgl.  goth.  aljjan  und  alps,  aldis.  .sowie  aldrs;  goth.  fal[)an  lind  ahd. 
faldan,  später  faltan.  da  [>  zu  d,  d zu  t lierahsinkt.  seheinen  d filr  {>.  t für 
d immer  die  jüngeren  formen,  das  goth.  fadr  steht  für  fapr  wie  schon  pater 
lehrt  (vgl.  ohen  s.  18).  im  altn.  valda  präl.  olli  mufs  II  für  älter  gelten  als 
hl,  dem  goth.  valdan,  ahd.  waltan  zum  trotz. 

*)  lialilr  kann  sieh  zu  hal{)  wie  tir  zu  ly,  zior  zu  zio  verhalten. 
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scn  dio  edda  geschweigt : broiid,  brand,  alln.  braiidr  drücken  aus 
jubar,  fax,  titio.  Bäldäg  vergliche  .sicdi  also  dein  Hamen  nach  mit 
Berhta  der  glänzenden  göUin. 

Hierzu  dürfen  gleich  noch  einige  andere  umstünde  erwogen 
werden.  Baldr.s  Schönheit  wird  Sn.  20  so  beschrieben:  hann  er 
svä  f<i<jr  älitnm  ok  hiartr  svi'i  ut  lysir  af  honum,  oc  eilt  gras  er  .svä 
livill,  at  iafnat  er  lil  Jialdrs  brär,  Jiat  er  allra  grasa  hvitaM,  oc 
jjar  eplir  mätlu  marka  han.s  fegurd  ba-di  ä häri  ok  liki.  'diese 
leuchlende  idlanze,  nach  des  golles  weifser  braue’)  liakhshrd  he- 
nannt,  ist  entweder  die  anlhemi.s  cotula,  jetzt  in  Schweden  Barhro. 
in  Schonen  Balscnfhro,  Ballcnsbrn,  in  Dänemark  Barbrogriis  ge- 
nannt, oder  matricaria  maritima,  inodora,  die  auf  Island  jenen 
namen  fortführt“)  (s.  nachtr.).  in  Skane  liegt  ein  Baldursbcrg, 
im  Ottingischen  ein  Baldcrii,  im  \'orarlberg  östlich  von  Bregenz 
Biddtrschtvang.  doch  fordern  .solche  orLsnamen  Vorsicht,  weil  .sie 
von  männern  Baldar  und  Baldberi  rühren  können,  daher  ich  niich 
enthalte  noch  mehrere  anzuführen.  Aber  auch  seine  himmlische  Woh- 
nung hiefs  Brcidablik,  nom.  pl.  (Sa;ni.  41’’ Sn.  21.  27)  d.  i.  breiter  Schim- 
mer, glanz,  wa.s  auf  den  streifen  der  milchstrafse  angewandt  werden 
könnte;  unweit  Roskild,  bei  Lethra,  .soll  ein  ort  den  namen  Brcde- 
blick  geführt  haben  gerade  dieser  ausdruck  findet  sich,  zwar 
nicht  von  einer  wohnstätte,  sondern  einer  über  das  feld  anrücked- 
den  schaar  .schneeblanker  rosse  und  holden  in  einem  gedieht  des 
12  jh.  wieder:  ‘dö  brühte  Dietherichi^  vane  zveneik  düsint  los.sam 
in  hndther  hlickin  über  lant'.  Roth.  263Ö.  was  heilst  Wh.  .381, 
16  ‘daz  bluot  über  die  blicke  flöz,  si  wurdn  almeistic  rötgevar’V 
über  die  wege  des  fehles,  oder  über  die  glänzenden  pfelle?  (s. 
nachtr.) 

Wenn  uns  Bäldög  und  Brond  offenbaren,  dafs  die  Verehrung 
Balders  auch  über  den  Norden  hinaus  unter  eigen-  | thümlichen 
bestimmungen  stattfand;  .so  darf  aus  dem  Vorhandensein  aller 
wesentlichsten  eigennamen,  die  hier  den  hauplinythus  bedingen, 
geschlo.s.sen  werden,  dieser  mü.s.se  vollständig  bei  allen  Deutschen 
bekannt  gewesen  sein.  Die  göttin  Hel,  wie  ca]).  XIII  aasgefülnt 
werden  soll,  entspricht  der  goth.  abslraction  halja,  ahd.  hella. 
Hödr  (gen.  Hadar,  dal.  Hedi,  acc.  Höd),  ein  blind  dargcstellter 
gott  von  gewaltiger  stärke  (Sn.  31),  der  ohne  arg  den  tödlichen 
pfeil  gegen  Baldr  abschiefst,  bei  Saxo  Hotherus  genannt,  weist 
auf  einen  goth.  Ifaptts,  ags.  Ilcado,  ahd.  Hadu,  altfrünk.  Chado. 
deren  uns  noch  spuren  in  eigennamen  und  dichterischen  Zusam- 
mensetzungen versichern,  ahd.  Iladuprahl,  Hadufuns,  Hadupald, 
Hadufrid,  Hadumär,  Iladupurc,  Hadulint,  Haduwic  (Hedwig)  und 


')  Homer  hclä  an  Zeus  und  Here  die  dunkle  hraiie  (o./pec  xuaW«)  hervor. 
v(rl.  Zfexöf/pi’r  und  Artemis  Zn'xo'/prxij. 

deulsclie  henennungen  der  camille:  kuliauge,  rindsauge,  odisenauge; 
darlekarl.  livileloja  (weifsauge),  in  Bulmslilu  hvilapiga  (iveifse  Jungfrau). 

•)  Sulun  crit.  hist.  2,  (iü. 
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andere:  welche  formen  zunächst  an  Catumerus  bei  Tacitiis  (ahd. 
Haduniär,  Hadaniär)  stofsen.  in  der  apr.s.  poesie  haften  die  bei- 
wörter  headorinc  (vir  efrres'ius,  nobilis)  Ci«dm.  193,  4.  Beov.  737. 
4927 ; headovelm  (belli  impetus,  fervor)  Cmdm.  21,  14.  187,  8. 
Beov.  164.  5633:  heado.sväl  (.«iidor  belliou.s)  Beov.  2919.  3211. 
3334:  headov.-ed  (vesti.s  bellica)  Beov.  78;  headubyrne  (loriea  bellica) 
cod.  exon.  297,  7:  headosigol  (egregium  jiibar)  cod.  exon.  486, 
17:  headogleäm  (idem)  cod.  exon.  438,6:  headoläc  (pugnae  ludus) 
Beov.  1862.  3943:  headogrim  (atrocissimii.s)  Beov.  1090.  5378: 
headosioc  (pugna  vulneratus'l  Beov.  5504;  headosteäp  (cel.su.s)  Beov. 
2490.  4301.  AVenn  in  .solchen  ausdrücken  die  bedeutung  nicht 
blofs  unbestimmt  erhöht  ist,  scheint  der  begrif  von  schlacht  und 
karnpf  hervorgehoben  und  der  golt  oder  held  vorzüglich  als  ein 
kriegerischer  gedacht  und  verehrt  worden  zu  sein.  Jlaptis,  Ilödr 
drückte  also,  neben  Wuotan  und  Zio,  crscheinungen  des  kriegs 
au.s,  er  wurde  blind  vorge.stellt,  weil  er  glück  oder  Unglück  blind- 
ling.s  vertheilto  (s.  172).  Aiifser  Hödr  flicht  sich  sodann  noch 
Hermodr  in  den  verlauf  von  Balders  gesc.hichte,  Hermödr  wird  zu 
Hel  entsandt,  den  geliebten  bnider  aus  der  unterweit  zurückzu- 
fordern. Von  ihm  weifs  schon  Saxo  nichts,  die  ags.  gonealogie 
.setzt  ihren  Heremöd  unter  Vödens  Vorfahren  und  nennt  Sceldva 
oder  den  sagelierühmten  Sceäf  seinen  sohn,  während  er  dem  Nor- 
den erst  mit  Baldr  von  Odinn  abstammt ; auf  ähnliche  weise  .«ahen 
wir  .s.  181  Freyr  sowol  für  den  vater  als  den  sohn  Niörd.s  ange- 
nommen. ein  jüngerer  Jlemtwd  tritt  Beov.  1795.  3417  auf,  aber 
in  Verwandtschaf'  mit  den  alten  ge.schlechtem.  er  ist  vielleicht 
der  Sann.  113"  neben  Sigmundr  genannte  held,  welchem  Odinn 
heim  und  brunie  verlieh?  auch  ags.  urkunden  ge-  | währen  den 
namen  (Kemble  1,  232.  141),  und  in  ahd.  erscheint  Hcrimmt, 
Hcrimaot  sehr  oft  (Graff  2,  699  a.  782  aus  MB.  7,  373.  Neugart 
no.  170.  214.  2U.  260  a.  809.  822.  830.  8.34.  Ried.  no.  21  a. 
821),  doch  kein  gedieht,  keine  sage  meldet  von  ihm  (s.  nachtr.). 

Desto  bedeutsamer  .sind  die  aufschlü.sse  des  Merseburger  fun- 
des,  nicht  nur  werden  wir  eines  göttlichen  Balders  in  Deutschland 
vollkommen  .sicher,  es  taucht  ein  verschollner  mythus  wieder  auf, 
zugleich  ein  neuer,  selbst  dem  Norden  unbekannter  name. 

Als  Phol  (Balder)  und  Wodan,  erzählt  das  lied,  einmal  zu 
Walde  ritten,  sei  Balders  fohlen,  demo  Baldercs  volon,  der  fufs 
au.sgerenkt  und  sogleich  die  gröfste  Sorgfalt  der  himmli.schen  er- 
wiesen worden,  ihn  wieder  einzurichten;  doch  weder  Sindgund  und 
Sunna,  noch  Früa  und  Folla  vermochten  es,  erst  Wodan  der 
zauberkundige  selbst  konnte  den  fufs  beschwören  und  heilen  (s. 
nachtr.). 

Dies  ganze  ereignis  ist  der  edda  so  wenig  als  andern  altn. 
■■iagen  bekannt,  doch  was  ein  heidnischer  sprach  schon  vor  dem 
zehnten  jh.  in  Thüringen  wu.ste,  hat  sich  seinem  wesentlichen  in- 
halte  nach  in  beschwörungsformein  geborgen,  die  noch  unter  dem 


Digitized  by  Google 


186 


XI.  PALTAR.  PHOL 


[206] 


schottischen  und  dänischen  landvolk  leben  (vgl.  cap.  XXXIII  Ein- 
renken), nur  dafs  auf  Jesus  angewandt  wird,  was  die  Heiden  von 
Balder  und  Wodan  glaubten.  Es  übernisclit,  tlafs  Cato  (de  re 
rust.  160)  gerade  auch  einen  altrömischen,  vielleicht  sabinisc.hen 
zauberst)ruch  gegen  die  Verrenkung  inittheilt.  der  un.s  unverständ- 
lich, in  dem  aber  deutlich  ein  gotl  angerufen  ist:  luxum  .si  (juod 
esl,  hac  cantioiie  .sa'iium  fiet.  hanindineiu  prende  tibi  viridem 
pedes  IV  aut  V longaiii,  luediam  diffindc  et  duo  homines  teneant 
ad  coxendices.  incipe  cantaro  in  alio  S.  F.  rnotas  vacta  daries 
dardaries  aslalaries  Dimtnapikr ! usfjue  dum  coeant.  weiteres 
gehört  nicht  hierher. 

Das  erlahmte,  in  seinem  g.ang  aufgehaltne  [iferd  Balders  em- 
pfangt vollen  sinn,  .sobald  man  ihn  sich  als  lichlgott  oder  taggutt 
vorstellt,  durch  dessen  hemmung  und  Zurückbleiben  grofses  urdieil 
auf  der  erde  erfolgen  niufs.  wahrscheinlich  wüste  es  die  sage  im 
zusaniinenhang  zu  berichten:  dem  zwecke  der  Zauberformel  war 
nichts  daran  gelegen. 

Die  namon  der  vier  gött innen  hat  der  verfolg  zu  erörtern; 
hier  zieht  uns  an,  dafs  Balder  mit  einem  bi.sher  unerhörten  nainen 
zugleich  auch  Fliol  genannt  wird. 

Das  äuge  für  un.ser  alterthum  braucht  uns  oft  nur  geöfnet  zu 
werden,  beachten  des  unbeachteten  hat  ergeben,  | dafs  von  diesem 
gott  l’hol  in  ort.snamen  noch  wichtige  .spuren  vorhanden  sind. 

In  Baiei-n  lag  ein  Phulemuira,  Fholcsnwru,  etwa  vier  stunden 
von  Piissau,  des.sen  die  traditiones  patavien.st:s  zuerst  in  einer 
zwischen  774 — 788  verfafsten  urkunde  (MB.  vol.  28  pars  2 p.  21 
no.  23),  hernach  viele  spätere  derselben  gegend  erwähnen,  e.s  ist 
das  heutige  dorf  I’falsau.  die  Zusammensetzung  mit  au<;  eignet 
sich  ganz  für  die  annahme  eines  altheidnischen  cultus.  nicht  nur 
auf  bergen  wurden  die  gölter  verehrt,  auch  auf  in.seln  oder  von 
bächi'U  und  llü.sseii  einge.schlofsnen  aiien,  da  wo  fruchtliare  wiesen 
tritt,  Wälder  .schatten  gaben,  so  das  castum  nemus  der  Nerthus 
in  hisula  Oceani,  so  Fo.setesland  mit  .seinen  weiden  und  quellen, 
wovon  bald  nachher.  Baldrshaiji  (Balderi  paseuum)  de.ssen  Frid- 
J)iofs,saga  erwähnt,  war  eine  cingehegte  friedslätte  (gridastadr). 
die  niemand  schädigen  durfte,  ich  finde,  dafs  auch  klöster,  denen 
man  gern  altheilige,  dem  volk  ehrwürdige  [)lätze  auswählte,  oft 
auf  auen  angelegt  wurden,  und  von  einem  nonnenklo.ster  ist  gerade 
der  ausdruck  gebraucht:  in  der  megde  ouwr  (Diut.  1,  357) ‘).  Die 
altn.  mythologie  liefert  uns  mehrere,  nach  den  helirsten  göttern 
benannte  auen:  Odin.scy,  (Oden.see)  auf  Fühnen,  ein  andres  Odin.sc.v 
(Onsöe)  in  Norwegen  (fornm.  sög.  12,  33):  Thörsci/  fornni.  sög. 
7,  234.  1),  17 : Hle.ssei/  (Lä.ssöe)  im  Kattegat  u.  a.  m.  Kein  ahd. 


’)  auch  (la.s  allhairische  klostcr  Chieiiisee  liiefs  ouwn  (MU.  28  *,  1 Ott  a.  890) 
und  später  das  inännliclie  kloster  d.i-selhst  der  lierren  lecrd,  das  wcililiche  der 
miiiiieii  tccr<i.  stat  ‘zo  (/e/tis  owi'  in  Risch  meid.  jb.  7,  227  aus  eineni  zu 
Bcrlhold.s  C.raiic  gehörigen  liruchstück.  üemanlin  242. 
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Wuofane.'^ouwa,  Donare.'^ouwa  kennen  wir,  aber  Pliole.-iouwa  l)ielel 
denselben  bezuy:  dai\ 

W'enig  ver.scbieden  davon  wird  Pholcsiiiwit  sein  (MB.  9,  404, 
um  1138.  Plalspiunl  5,  399  a.  1:290),  da.s  heutige  Pfalzpoinl  an 
der  Altmühl  zwisehen  Eielislädt  und  Kipfenberg,  in  einem  an- 
.st'hnlicben  forste,  iiiunt  drückt  einen  eingeltegten  acker  oder  gar- 
ten aus  ‘),  und  so  gut  dem  golt  eine  atie  kann  ihm  auch  ein  feld- 
stück  geheiligt  werden.  Gralf  3,  34s!  Inil  einen  ort  Frawünpn/af, 
der  den  umständen  nach  mit  gleichem  fug  auf  die  göttin  Frouwa 
bezogen  werden  darf,  ohne  zweifei  fällt  er  wieder  nach  Baiern 
(s.  nacht  r.). 

In  den  fuldi.scheri  tnulitionen  dei  Schannal  s.  !291  no.  Sit  be- 
gegnet die  nmrkwürdige  stelle:  Widerolt  comes  tradidit  sancto 
Bonifacio  ipiictjuid  proprietatis  bahiiit  in  1‘hulcs-  \ hrunnen  in 
provincia  Thuringiae.  auf  dies  Pholosbrunno  hat  nun  nächsten 
ansitruch  das  dorf  Plmlshuni  unfern  der  Saide,  von  den  städten 
Apolda,  Dorliburg  und  Sulza  gleichweit  entlegen,  urkunden  des 
mitlelalters  schreiben  Phulsborn  und  Pfolczborn;  es  befindet  sich 
aber  auch  ein  anderes  Fulsbrunri,  Falsbronn  auf  dem  fränkischen 
Steigerwidd  iin  der  rauhen  Eberach.  Ifulcubrimno  geniidint  nun 
noch  deutlicher  an  eine  gottheil,  und  gerade  an  Balders,  da  sich 
auch  lialdcrübnmnm  finden,  ein  Baldebrunno  ist  aus  der  Eifel  und 
Rheinpfalz  aufgewiesen  und  gezeigt,  dafs  die  form  in  Buldiis- 
brunnti  gebessert  werden  müsse,  wie  das  spätere  Biddenhiiin  in 
Baldcrshuin  (zcitschr.  f.  d.  a.  2,  2ö())  und  Beilsladt  im  schwarz- 
burg.sondersh.  amte  Klingen  ehmals  Baldcrsleti  hiefs  (Schannat 
dioec.  fuld.  s.  i’44  a.  977)  (s.  nachtr.).  Aus  dem  nordischen 
mylhus  von  Balder,  wie  ihn  Saxo  gibt,  erhellt,  dafs  Balder  seinem 
lechzemden  beer  in  der  hilze  der  schiacht  einen  hrunnen  .schuf; 
Victor  Balderus  uf  afflictum  siti  ruililem  opi)ortuni  liquoris  bene- 
ficio  rccreai-et,  novos  humi  lalkes  terram  altius  rimalus  aperuil, 
iluorum  erumpeiiles  .scalebras  silibundum  agmen  hianti  passim 
ore  caplabat.  eorundem  vestigia  .sempiterna  firmala  vocabulo 
(juarnciuam  pristina  admodum  scaturigo  de.sierit,  nondum  [irorsus 
exolevisse  creduntur.  Diese  stelle  ist  das  heutige  lirddcrsbriiml  un- 
weit Roskilde  (note  zu  Müllers  Saxo  s.  lilO).  die  sage  mag  aber 
mit  deutschen  Zusammentreffen,  die  .später  auf  könig  KiU’l  (s.  90 
und  unten  Wütendes  heer)  anwandtc'n,  was  das  heidenthum  von 
Balder  erzählte;  also  ist  die  fortdauernde  benennung  selbst  ein 
((uell  geblieben,  aus  dem  der  mythus  von  Balder  neu  hervortrilt  ’). 

')  eine  S.ilzburger  urk.  des  10  jh.  bei  Kleiimiayrn  p.  liiO:  eurlilein  locuiii 
cum  duolius  pratis,  qiioil  piunii  diciiiius. 

,*)  vgl.  Schripflins  Alsat.  dipl.  no.  7iS  (a.  128.a);  in  villa  Raldeburne.  eine 
westfälische  urk.  von  1203  (Falke  trad.  eorb.  s.  .äCHj)  gewälirt  den  ortsnaiuen 
JJaidcrItroc,  was  palus,  c-anipus  Balderi  licKieuten  könnte. 

von  Heracles  und  Zeus  meldet  die  griechi.sche  öberlieferung:  if  nai  rSr 
‘Hfiuriiet  lUtHt  nori  trintjftrtt  rn  dil  nittpi  fntdttiat  nvrtp  /utXQtxv 

ariSntt«.  d de  nij  ttihay  neide  xn7rti(je/oian(,  xtQuvt'öy  tividiaxi  jutXQay 
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Phols  immo  sitzt  aber  notli  viel  fe.ster.  ein  Heinricus  de 
VhoUmi  erselieint  hruifig:  in  den  Altaehor  urkunden  de.s  U?  jli.  MB. 
thoil  11,  ein  Kapolo  de  PhuUnften,  l’bali}nj  AI13.  li,  öl».  BO  und 
dieser  orl  liept  anf  der  linken  .seile  der  Donau  nnlerhalb  Strau- 
bingen, zwiselien  beiden  .stiften  ) Altaeli;  ieli  zweifle,  ob  das  Polling 
andrer  urkunden  (und  es  gil)t  nielirere  Polling  in  der  Animer- 
gegend)  wegen  der  mangelnden  a.sjjiralion  und  doppelten  lupiida 
da.sselbe  wort  sei.  Pfullendorf  oder  Follendorf  bei  Gollia  heifst  in 
urk.  de.s  li  jh.  Plnilsdinf.  Phulnihcim  Seliannat.  vinil.  lii.  eoll.  1, 
48.  ,"53.  Zwiselien  dein  Marz  und  Tlinringen,  nnvveil  Setiarzfeld 
liegt  ein  aller  orl  namens  Pöltle,  in  urkunden  und  .Schriften  frühe- 
rer zeit  Poliili,  I‘alidi,  PidUhi,  Fholldi  (gram.  ~2,  248)  genannt, 
sitz  eines  bekannten  klosters,  das  vielleicht  wiederum  an  der  stfitte 
eines  heidnischen  heiliglhimis  gestillet  wurde.  Lfifst  sieh  hier  die 
beziehung  auf  den  gott  sichern,  so  entnehmen  wir  zugleich  dies 
Verhältnis  der  consonanteri  in  dem  namen. 

Bei  Phol  dringen  so  viel  deutungen  zu,  dafs  man  sich  ver- 
irren würde,  dürllen  sie  sich  alle  gelteiul  machen,  das  chaldäische 
M oder  h<d  .scheint  blofser  mehrern  göltern  zuständiger  titel:  bei 
Uranus,  bei  .hi])iter,  bei  Mars,  finni.sch  Lsl  jwlo  (euer,  alln.  hiil, 
ag.s.  hfid  rogus.  slav.  /midi  brennen,  wozu  das  röm.  Paks  und  die 
Paldien.  fdiidixs  wurde  vorhin  erwogen,  man  mufs  sich  vorerst 
der  einheimischen  anklänge  versichern  bei  einer  gottheil,  die  wir 
jeizt  nur  noch  dem  kahlen  namen  nach  kennen  (s.  hachtr.).  Bei 
der  frage  nach  dem  sinn  de.s  Wortes  Phol  .selbst  lehne  ich  den 
gedanken  ab,  auf  welchen  man  gerathen  könnte,  dafs  er  blofse 
koseform  von  Balder  oder  Paltar  sei.  denn  in  .solchen  |)flegt  sich 
der  anlaiil  iles  vollständigen  namens  stets  zn  bewahren;  es  wäre 
Balzo,  Palzo,  nicht  Phol  zu  gewarten  *).  eben.sowenig  scheint  das 
ahd.  PH  hier  dem  gewöhnlichen  F gleichzu.setzen,  das  zu  dem 
sächsischen  F’  stimmte,  vielmehr  eine  aspirata,  die  der  sächs.  tenuis 
enisprechend  urverw'andte  media  B zur  .seite  haben  würde,  da 
liekaimtlich  die  sächs.  anlaute  P = hochd.  PH  fast  nur  in  frem- 
den Wörtern  eintreten  (poida.  phorta;  pntti,  phuzi;  peda,  iiheit). 
so  folgt,  dafs  für  Phol,  wenn  die  sächs.  form  Pol  ausgemacht  ist, 
entweder  .solch  ein  fremdes  P gesucht  werden  müsse,  oder  als  .seltne 
ausnahrne,  in  der  sich  die  regel  der  lantvei-.scliiebung  bewähren 
würde,  ein  urverwandtes  B.  ich  bin  dieser  letzten  annahme 

geneigt,  und  halte  zu  Phol  und  Pol  (deren  o aas  a enhsprungen 
sein  mag)  den  celtischen  Ural,  Bctd,  Bel,  Bclmus,  eine  gott- 
heit  des  lichts  oder  feuers,  den  slav.  Bjclbog,  Bolhog,  stimt  den 

Jiißäiftty  üc  o xni  ßXtUl'ni;  ftf  tö  7rXotfatuhf(toy  IrtoifjOf 

abtn  (»cliulia  in  II.  30,  7t).  dieser  quell  war  Scainantler,  die  Xißüf  'HQuxJ.fiOf 
läfst  sich  dem  Pfolesbninno  wie  der  Pfolesonwa  an  die  seile  setzen, 
ist  wiese,  aue,  und  darf  niclil  der  auf  dem  Octa  entzilndele  sriieilerhaufen  des 
griech.  haihgolls  an  Balders  gemahnen V | 

*)  den  eigennamen  Folz  erkläre  icli  aus  Poihreht.  Folral,  Kolinur  u.  ilgl., 
er  stellt  also  ganz  ab  von  P/iol. 
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adj.  l>el,  bjel  (albUH)  iillli.  baltas,  welcbe.s  durdi  die  Ibrlljildung 
T wahrsdieiidich  niadif.  dafs  Bäldäg  und  Haldr  derselben  wurzel 
sind,  nur  keine  laulver.sdnebung  erfahren  liaben.  Phol  und  Palfar 
fallen  al.so  anfänglich  zusainnien,  veikiinden  uns  aber  zwei  von 
einander  laufende  liLstorische  entläUungen  de.-;.selben  Worts,  und 
einen  nicht  umvichtigen  unterschied  in  der  niythologie  einzelner 
deutscher  stäinuie ').  | 

So  weit  sich  ab.sehen  läfst,  war  der  golt  unter  dem  nainen 
Phol  vorzugsweise  von  Thüringern  und  Baiern,  d.  h.  nach  dem 
ausdruck  älterer  Zeiten  nennunduren  und  Marconiannen  gefeiert, 
dücli  scheinen  sie  daneben  auch  seine  andere  benennung  Pollar 
und  Balder  gekannt  zu  haben,  während  bei  Saclisen  und  West- 
falen Baldiuj,  Bäldöii  galt,  das  ags.  Innildor  in  dio  abstraction 
übergetreten  war.  Da  nun  der  bairi.sche  Eor  dem  alamanni.schen 
Zio  entgegen.stand,  so  mufs  man  darauf  achten,  ob  auch  Phol  den 
Alamannen  und  andern  ilmon  verwandten  Stämmen  unbekannt 
blieb?*)  » 

Aus  dem  östlichen  Deutschland  in  das  nordwe.st liehe  gewie.sen 
werden  wir  zuletzt  durch  einen  dem  Baldorcullus  genau  angehörigen 

')  idi  bin  liei  ilicser  ganzen  untersnclning  davon  ausgcgaiurfii,  dafs  Phol 
lind  lialder  in  dem  Merielmrgcr  sprnch  ein  und  da.iselbe  göllliclic  wesen  be- 
zeichnen, wofür  auch  die  nachgewiesne  analogie  | zwischen  Fhnlcsnnwa  und 
Kaldrshagi,  Fholesbrunno  und  Baldrsbruiinr  stark  streitet;  der  enitns  des  got- 
tes  mufs  schon  darum  selir  im  Volk  verbreitet  gewesen  sein,  weil  ihn  das  ge- 
dieht hintereinander  mit  ver.schiednen  namen  nennt,  ohne  misverstaiid  zu  lie- 
fürchten.  Sonst  liefse  sich  den  Worten  nach  denken,  dafs  Fliol  und  Balder 
zwei  verschiedne  güttcr  seien,  und  der  frage  hliehe  ein  weiter  raum  geöfnet, 
wer  dann  unter  Fhol  gemeint  sein  könneV  Wenn  FH  hier  V = W vertreten 
dürfte,  was  aber  gegen  alle  analogie  ist  und  durch  die  beständige  Schreibung 
FH,  FF  in  jenen  Ortsnamen  fast  beseitigt  wird;  so  böte  sich  der  altn.  lUIr, 
hei  Saxo  p.  4-"i  Olleriis  dar,  iler  (wie  nll  hina  ahd.  wolla)  ahd,  H'ol  lauten 
würde,  so  dafs  Wol  endi  Wödan  (L'llr  ok  Odinn)  vollständig  alliterierten,  Ullr 
stellt  in  hezieluing  zu  Baldr,  welcher  Siem.  9,'}*  L'llar  sei!  (blli  cognatus)  heifst 
(s,  naehtr.j.  allein  der  gen,  verlangte  Wolles,  wogegen  sich  das  einfache  L 
in  Fholes  alleiithalheii  strüiiht.  Dieser  letzte  grund  eiiLseheidet  auch  wider 
Wackeniagels  Vorschlag,  Pol  :ils  gott  der  fülle,  neben  Folh'i,  anziiiiehmen ; 
ein  ahd.  Filnitis  würde  dazu,  scheint  es  mir.  die  schwaelie  form  Folio  he- 
gehreii.  s.  Hau|its  zeitschr.  2,  190.  Nim'Ii  mehr  aber  fordert  der  innere  Zusam- 
menhang des  liedes  selbst  Fhols  tiiiil  Balders  identität,  denn  es  wäre  sidtsam, 
dafs  Find  im  eingaiig  genannt  würde,  ohne  hernach  in  betracht  zu  kommen. 

•)  die  Untersuchung,  wie  weit  diese  namen  in  unser  allerthum  reichen, 
darf  noch  nicht  absehliefsen.  ich  habe  an  den  /’/o/grahen,  die  i'/n/heckc 
erinnert,  wofür  sonst  leiifelsmauer  gebraucht  wird,  und  wiederum  scheint  did 
erregiing  des  wirbelW'inds  in  einigen  gegenden  dem  teiifel.  in  andern  der  He- 
rodias,  in  noch  andern  dem  Ffol  zugeschriehen.  das  östliche  Hessen  an  der 
Werra  kennt  einen  ‘ganz  seltsanien'  namen  des  Wirbelwinds,  welcher  Uull- 
oder  Boil-  anfängt,  mit  sehen  und  widerslreheii  wird  im  heiiachbarten  Eichs- 
felde l'uUoinrkc  (.Münchner  geh  anz.  IK42  s.  7li2)  ansges|iroehen.  ein  Nidda- 
witzer  weisthum  aus  derselben  gegend  (H,  927)  kennt  den  geschlechtsnaraen 
Boylsymrg  (Polesberc?)  Ffoylsperg.  die  Schreibung  Bull.  Boil  vertrüge  sich 
mit  der  vorhin  aufgestellten  Vermutung,  doch  den  namen  des  liarzischcn 
götzen  Biel  ü*“  Bielstein  auf  bllstein,  beilstein  führt)  mag  ich  nicht  heran- 
zielien.  Schinids  westerw.  id.  I Vi  hat  pulUcktr,  boUecker  für  gespenst,  popanz 
(s.  nachtr.). 
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nariKMi,  dor  sifli  wieder  .an  die  edda  .seliliefst.  Sie  führt  iiiiler  den 
Äsen  einen  solin  Bai-  | dei-.s  und  Nanna.s,  T'm-seti  auf,  welcher 
gleich  seinem  vater  in  einem  leuchtenden,  von  gold  umi  silher  ge- 
bauten Saale  GUtnir  (glit  nitor,  ,s|ilendor,  ahd.  kliz)  wohnt  und, 
wie  schon  Baldr  selbst  der  weiseste,  beredtest!',  mildeste  gott  heilst. 
des.sen  ausspruch  unnnislöfslich  Lsl  (Sn.  iJ7),  für  den  weisesten 
richler  bei  güttern  und  nienschen  gilt;  er  schlichtet  alle  streitigen 
.«ichen  (Sann.  1-ä*  Sn.  31.  103),  weiter  wird  nichts  von  ihm  be- 
richtet (s.  nachtr.). 

• Dieser  Forseti  ist  wolbefugt  mit  dem  fi'iesi.schen  gott  Fosik 
zusainniengehalten  worden,  von  welchem  uns  einigi'  im  neunten 
jh.  abgefafste  lebensbe.schreibungen  schätzbare  künde  geben,  die 
vila  sandi  Wilibrordi  (f  739).  wie  sie  der  berühmte  Alcuin  (f  804) 
geschrieben,  erzählt  cap.  10  folgendergestalt:  cum  ergo  jiiiis  verbi 
dei  [iraedicator  iter  agebat,  pervenit  in  conlinio  l’resonum  et  Da- 
noruni  ad  ((uamdam  insulam,  ((uae  a qtuKlam  dm  suo  Foxik  ab 
accolis  terrae  Fosiksland  a[)pellatur,  quia  in  ea  ejitsdem  dei  fana 
fuero  conslructa.  ((ui  locus  a paganis  in  tanta  veneratione  habe- 
balur,  ut  nil  in  ea  vel  anirnalium  ibi  pascentium,  vel  aliarum 
quaruinlibet  rerum  gentilium  quisejuam  tätigere  audebat,  nec  ctiain 
a fmite  qui  ibi  ebulliebat  oqiiaiii  hnurirc  nisi  km-iis  (iraesumebai. 
Quo  cum  vir  dei  tenipestate  jactalus  e.sl,  inan.sit  ibidem  aliquot 
dies,  quüusijtie  sepositis  tempestatibus  opiiortunum  navigamli  teiu- 
pus  .advenirct.  sed  parvipendens  slultam  loci  illius  religionem.  vel 
ierocLssinium  regis  animuni,  (jui  violatores  sacroriim  illius  atrocissima 
morte  dainnare  solehat;  Ires  honiines  in  eo  fönte  cum  invocatione 
sanciae  trinitatis  bajitizavit.  sed  et  animalia  in  ea  terra  pascentia 
in  cibaria  suis  mactare  praecepit.  quod  pagani  intuentes  arbitra- 
bantur,  eos  vel  in  furorem  verli.  vel  etiam  veloci  morte  porire; 
<(uos  cum  nil  mali  cernebaul  (lati,  stupore  (lerterriti  regi  tarnen 
Hadbodo  quod  viderant  factum  retulerunt.  (jui  nimio  furore  suc- 
census  in  sacerdotem  dei  vivi  siwnim  injurias  de.imim  ulcisci 
cogitabat,  et  |)cr  Ires  dies  semper  tribus  vieihus  snrtes  suo  more 
miltebfd,  et  nunquam  damnatoi  um  sors,  deo  vero  defendente  suos. 
.super  .servum  dei  aut  aliquem  ex  suis  cadere  potuit;  nee  nisi  unus 
tantum  ex  soeiis  Sorte  moiistmtus  marlyrio  coronatus  est.  Haiibod 
fürchtete  f’ippin,  den  fränkischen  könig,  und  entliefs  den  bekehrer 
unverletzt  1).  Was  Wilibrord  unausgeführt  gelassen  hatte,  brachte 
einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  stand,  wie  die  vita 
Liudgeri,  abgefafst  von  Altfrid  (f  849)  zum  \ jalir  785  berichtet : 
ip.se  vero  (Liudgerus)  ....  studuit  fmin  de.struere,  etomneserro- 
ris  [iri.stini  abluere  sordes.  curavit  qiioque  ulterius  doctrinae  deri- 
vare  tlumina,  et  consilio  ab  imperalore  accepto,  transfretavil  in 
continio  Fresonum  atijue  Danorum  ad  ((uandam  insulam,  quae  a 

nomine  dei  sui  falsi  Fosete  Foseteslunt  est  ajipellata 

pervenientes  autem  ad  eandem  insulam,  deslruxei-unt  omniu  ejus- 

9 atU  saiietor.  Hfiicd.  soc.  3 pars  1.  p.  (iOll. 
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dem  Fusetis  f'ana,  quac  illic  fuere  coustructa,  et  pro  ei.s  Cdiri.sti 
fabricavenmt  ecdc.si.is.  cuinque  liabilatores  terrae  illius  fide  Christi 
irnbueret,  b;ipti/.avit  eos  cum  invocatione  sanctae  trinitatis  in  tonte, 
qui  ibi  ebullicbat,  in  (juo  .siinctu.s  Wiliibrordus  prius  homine.s  tres 
baptizaverat,  a quo  etiam  fönte  nemo  prius  haiirirv  u'juam  nisi 
Incena  prae.sumebat  (l’ertz  :2,  4t(»j.  offenbar  hatte  Altfrid  Alcuins 
arbeit  zur  liand.  die  insei  nahm  .seitdem  ilen  nameti  helaglaiul, 
Helgoland  an,  den  sie  noch  heule  fortführt;  den  bekehrern  war 
auch  liier  daran  gelegen,  einen  auf  der  stätte  ruhenden  begrif  der 
heiligkeit  für  das  chrislenthmn  zu  erhalten.  Adam  von  Bremen, 
in  seiner  schrift  de  .situ  Daniae  (reiiz  9,  3t>9)  äufsert  sich  über  die 
insei  nachstehcnderniafsen : ordinavit  (archiepiscopus  epLscopuni) 
in  Finne  (F'ühncn)  Eilbertuni,  (lucm  tradunt  conversum  (1.  captum) 
a piratis  Farriam  in.sulam,  ((uae  in  ostio  lluminis  Albiae  longo 
secessu  lalet  in  oceano,  priinum  reperisso  constructoque  nionasterio 
in  ea  ferns.se  habitabilem.  haec  in.sula  contra  Hadeloam  sita  est. 
cujus  longitudo  vix  vni  inilliaria  panditur,  latitudo  quatuor;  honii- 
nes  Stramine  fraginentisi|ue  riavium  pro  igne  utuntur.  sermo  est 
piratas,  si  quando  jiravdam  inde  vel  minhiutm  tnlerint,  aut  mox 
perisse  nan/'mguj,  aut  occi^ts  ab  utigiio,  nidlum  rcdissc  indempnem, 
quapropter  solent,  hcremitis  ibi  viventibus  dedmaapruedarum  o/ferre 
eum  magna  devotkme.  est  enim  feracissima  fruguni,  ditissima 
Vülucrum  et  pecuduin  nutrix,  collern  habet  unicuni,  arborein  nul- 
lam,  .scopulis  includitur  asperriniLs,  nullo  adilu  nisi  uno,  ubi  et 
wjua  didcis  (die  quelle,  aus  der  inan  schweigend  schöpfte),  locus 
veneruhilis  omtiibus  nautis,  [iraecipue  vero  piratis,  unde  nomen 
accepit  ut  lleiligeland  dicatur.  hanc  in  vita  sancti  Willebrordi 
Foselisland  ajipellari  dicinius,  quae  sita  est  in  conlinio  Danorum 
et  Fre.sonuni.  sunt  et  aliae  insulae  contra  Fro.siam  et  Daniain,  .sed 
nulla  earum  tarn  memorabilis.  Der  hi(?r  zuerst  genannte  naine 
Farria  ist  entweder  aus  Verwechslung  der  insei  Föhr  mit  Helgo- 
land entsprungen,  oder  man  hat  zu  bessern:  a piratis  farrianis. 
aus  den  gebrauchen  der  Schiffer  und  wikinge  noch  der  christlichen 
zeit  I bestätigt  cs  sich,  wie  heilig  der  ort  im  heidenthum  gehalten 
wurde  (s.  nachtr.). 

Auf  einer  insei,  zwischen  Dänemark,  Friesland  und  Sachsen 
gelegen,  dürfen  wir  einen  heidnischen  gott  erwarten,  der  diesen 
Stämmen  unter  einander  gemein  war.  es  wäre  .seltsam,  dafs  der 
friesi.sche  Fositc  den  Nordländern  unbekannt  gewesen,  und  noch 
seltsamer,  dafs  der  edilische  Forseti  ein  davon  ganz  verschiedner 
gott  sein  sollte,  freilich  liätle  man  bei  Saxo  gramin.  eine  erwäh- 
nung  gerade  dieser  gottheit  erwartet,  der  ihrer  völlig  ge.schweigl; 
allein  er  gedenkt  mancher  anderer  nicht,  und  in  .seinen  tagen  mag 
Fosites  name  unter  den  Friestm  verklungen  gewc.sen  sein. 

ln  beiden  namen  ist  einige  abwcichung,  wie  zwischen  zwei 
Völkern  natürlich : altn.  Forseti,  gen.  Forsctu , fries.  Fositc,  gen. 
Fosites.  leichteste  annahme  .scheint,  dafs  durch  assiniilation  aus 
Forsite  Fossite,  Fosite  entsprang  oder  R ausfiel,  wie  ahd.  mosar 
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f.  morsar,  nnd.  niöser.  im  frios.  Angeln  i.sl  nucli  Ilagcnip  s.  2ü 
fü.sl,  fö-ste  — für.'^le,  prinm.s.  auch  läfst  sicK  sonst  Fosile  kaum 
deuten,  forscti  ist  praeses,  ]3rinceps,  was  in  ein  alid.  farasizo  ül)er- 
setzbar  sclieint;  passende  benonnuiig  für  den  gotl,  der  dorn  gerichl 
vorsitzt  und  idle  händel  Ijeilegt.  da.s  golli.  faüragagijja  gewiihrt 
einen  ganz  ähnlichen  sinn,  den  ich  auch  nocli  in  viel  jüngeren 
denkinälern  mit  dem  ausdrnck  imrgängcr  verbunden  finde.  Voll- 
ständigei-e  ags.  genealogien  würden  uns  vielleiclit  einen  Forseta 
oder  Forstete  ids  Bäldägs  sohn  nennen  ‘). 

Forscti,  Fosite  bewähren  uns  die  ausbreitung  des  Baldrdienstes. 
ist  aus  I’hole.souwa,  aus  Baldrshagi  zu  folgern,  dafs  dieser  gotl 
in.seln  und  auen  liebte,  so  stimmt  dazu  Helgoland,  wo  die  heei’den 
seines  sohnes  weideten,  vielleicht  die  Verehrung  der  seulen  des 
Hei'cules,  welche  nach  Tacitus  auf  eine  andere  benachbarte  inset 
gelegt  werden  kann^). 


')  spätere  scliriftsleller  lml>en  aus  Fosele  eine  weibliclie  göttin  FoseU, 
Phoscla,  FosUi  gemacht,  um  sie  der  römischen  Vesta  zu  nähern;  lielgoländische 
carten,  auf  denen  sich  ein  templum  Fostae  vcl  Phosetae  vom  j.  7(i8,  ein  tem- 
plum  Vestae  a.  692  angemerkt  findet,  sinil  in  Majors  Cimlirien  (Plön  lfi9ä)  er- 
sonnen worden,  vgl,  Wiehels  programm  rdier  Helgolainl,  Hamli,  hS42,  In  die 
unechte  vitu  Suiberti  cap,  7 konnte  der  gott  Fostc  und  Fosteland  leicht  ge- 
langen, 

’)  hei  yosete  ist  mir  ein  andrer  gedanke  durch  den  köpf  gefahren,  ini 
anhang  zum  heldenhuch  heifsen  Kckf,  I'n.s«f,  Ahrntrot  hrüder,  die  form  fasat 
statt  der  gewölinliclien  Jr'asolt  liraucht  kein  fehler  zu  sein,  cs  gibt  mehrere 
ahd,  mannsnainen  auf-at,  alts,  auf-ad,-id,  und  Fa.sat,  Fascdt  bestehen  nelien- 
einander,  Fasoli  (vgl.  cap,  XX,  Sturm)  und  Ecke  wurden  aber  für  göttliche 
riesen  des  \vindes  und  wassci-s,  Abentrot  für  einen  dämon  des  lichts  erkannt. 
Wie  Ecke-Oegir  an  iler  Eider  und  auf  Lässöe  konnte  Fosite  auf  Helgo- 
land verehrt  werden.  Die  fil)ereinkunft  mit  Forseti  darf  man  nicht  fallen 
lassen,  nur  die  dcutung  For-seti,  Forasizo  wird  bedenklich,  ich  hätte  lusl 
Fors-eti  aus  lörs  (Strudel)  dän.  fos  zu  erklären,  und  einen  dämon  des  Strudels, 
einen  Fosnegrimm  (vgl.  cap.  XVII.  Nichiis)  anzunehmen,  wozu  des  Fosite  heilige 
(|uelle  stimmt.  Jenen  drei  hrfldern  wird  aber  im  heldenlmch  eiti  vater  Xen- 
tigör  (denn  so  ist  für  Menliger  zu  lesen)  = ahd.  A’andgir  ge.setzt.  und  ge- 
malmt er  nicht  an  Forsetis  mutter  Nanna  = A'andäi' 
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Aufser  den  bisher  abgehandelten  göllern,  die  sicli  mit  völliger 
bestimnitheit  bei  allen  oder  den  inci.sten  deutschen  volksstämmen 
nachweison  liefsen.  zählt  die  nordische  niythologie  noch  eine  reihe 
anderer  auf,  deren  spur  schwerer  zu  verfolgen  sein  wird,  oder 
gänzlich  ausgeht,  cs  sind  grofsentheils  solche,  von  denen  auch  der 
Norden  selbst  an  jüngeren  nachrichten  arm  oder  veilassen  Lst. 

Hcimäallr,  nach  jüngerer  .Schreibung  Heimdallr,  bei  Saxo 
nirgends  mehr  genannt,  gleich  Baldr  ein  gütiger,  lichter  gotl 
{hv'ttasdr  äsa  Saun.  72* ').  .sverdäs  hintn  Sa^m.  ttO*,  hvUi  äs  Sn. 
104),  der  himmlischen  brücke  (dis  regenbogens)  hütend  und  in 
Iliminhiörg  (den  himmelsbergen)  wohnhaft,  an  liiminn  klingt  auch 
das  heim  in  dem  ersten  theil  seines  namens;  j)allr  scheint  ver- 
wandt mit  Jjöll,  gen.  [lallar  (pinus)  schwed.  lall,  Schweiz,  düle 
(Stald.  1,  259,  vgl.  Schm.  2,  003.  (j()4  über  mantala),  doch  heifst 
> j)öll  auch  ein  flufs  (Sn.  43)  und  Freyja  fülirt  den  beinamen  Mar- 
döll  (gen.  Mardallar)  Sn.  37.  1.74;  dies  alles  bleibt  noch  dunkel, 
kein  eigenname  in  den  übrigen  deutschen  mundarten  eiiLspricht 
dem  Heimdallr.  zu  lUminhiimj  (Saun.  41'”  92'')  oder  dem  abstrac- 
ten  hirninfiöll  (Srem.  148*  Yngl.  saga  cap.  39)  lassen  .sich  andere 
Ortsnamen  halten:  ein  nimilhibcrg  (mons  coelius)  auf  dem  geister 
hausen,  in  der  vita  s.  Galli  (F’ortz  2.  10);  llimelhcrc  in  Lichten- 
steins  frauend.  199,  10,  ein  im  Knldischen  (Scliannat 

Ruchon.  vct.  33ö).  mehrere  in  Ht'ssen  (Kuchenb.  anal.  11,  137) 
unweit  Iba  und  Waldkappel  (niedcrh.  wochenbl.  1834  s.  10(>  und 
2183),  in  V'estgötland  ein  llimmdsher()  und  (angeblich  der  heini- 
dallischc)  in  Halland.  aber  auch  Iliminiuhujnr  (Sinrn.  läO*),  alts. 
hebanwang,  hebeneswang,  paradios  (s.  caj).  XXV.)  ags.  Ihofenfdd 
(coelestis  campus)  Beda  |).  158  und  ähnliche  bald  besünnnte  bald 
allgemeinere  iiamen  sind  zu  erwägen  und  gestatten  keinen  siche- 
ren schlufs  auf  diesen  gott. 

Andeie  zöge  sind  fast  märchenhaft:  er  soll  sohn  von  neun 
rnüttern,  rie.sinnen,  gewesen  sein  (Ssem.  US*  Sn.  lOß.  Laxd.  s. 

')  wenn  cs  in  dieser  stelle  von  H.  heifst:  vissi  hann  vcl  frani  sein  Vanir 
adrir.  so  wird  hier  seine  klugheit  blofs  der  vanischen  verglichen  (gramm.  4. 
4."ifi  Ober  andi'r),  nicht  gesagt,  dafs  er  zu  den  Vanen  gehöre,  wovon  sonst 
nicht  das  geringste  erhellt,  fornald.  sög.  I.  373  ist  er,  ich  weiCs  nicht  warnin, 
genannt:  heiinskastr  allra  äsa,  welches  heimskr  sonst  unerfahren  ausdrückl, 
was  die  inhil.  dichter  unter  tump  meinen.  . 

Grimms  mrtbo).  4.  ailsgabc.  |3 
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30:2),  Ijcdiii'f  i welliger  .schlaf  als  (‘in  vogel,  sieht  hei  nacht  wie  bei 
tag  hiiiulert  iiieileii  weit  und  liürl  da.s  gra.s  auf  der  erde,  die  wolle 
auf  den  sdiafen  wachsen  (Sn.  30) ‘).  Sein  pferd  heilst  Gulihppr 
(guld7,0(if)  und  er  .selh.st  hat  goldne  zähne  *),  daher  die  beinanien 
GuUinUmni  und  IlaUinskUU  (lenniir  Ilallin.skida.  fornm.  sög.  1, 
512).  es  ist  heiiierkenswcrth,  dafs  unter  den  naiiien  des  widdei-s 
llallinskidi  und  Ileiiudali  angelTdirt  werden  (Sn.  Üf’). 

Als  Wächter  und  Wärter  der  gütter  (vördr  gocla,  Sieiii.  41) 
läfst  Ileiiudali  ein  lautes  horn  (GUillarhoni)  er.schallcn,  da.s  unter 
heiligem  haunie  bewahrt  wird  (Siein.  5"  8*  Sn.  72.  73).  Was 
Völusjiä  bezeugt  iiiufs  hohein  alterlhuin  angebören  (s.  nae.htr.). 

(ileieli  zu  eingang  die.ses  gedichts  werden  aber  alle  erschatfnen 
wesen,  die  gröfsereii  und  kleineren,  mcyir  IkimdalUtv,  des  gottes 
.söhne  oder  kincler  genannt,  er  .scheint  also  bei  .schö[>fung  der  weit 
und  der  nien.schen  gewaltc't  und  eine  erhabnere  rolle  ge.spielt  zu 
haben,  als  ilini  hernach  beigelegt  wird.  Wie  neben  Wuotan  dein 
krieg  Zio,  der  fruchtbarkcät  Fi(3  vor.stand,  mag  auch  die  .schöpfe- 
rische gewalt  zwischen  Udiim  und  lleinidallr  gethcilt  gewesen  sein. 

Die  erste  anordiiiirig  der  menschlichen  stände  läfst  ein  bedeut- 
.sam  angelegtes  ecldisches  liecl  eben  aus  HcinidaUr  hervorgehn,  der 
unter  dem  nainen  Jldjr  die  weit  durchwandert  (s.  nachtr.).  ich 
habe  gewagt  eine  zwar  viel  jüngere,  noch  in  den  letzten  jahrliun- 
derteii  tief  wurzelnde  deut.schc  Überlieferung,  deren  Ursprung  sonst 
schwer  zu  erklären  wäre,  bis  auf  die  heidnische  zurück  zu  leiten  ’). 
Was  den  namen  lih/r  betrift,  so  scheint  er  mir  durch  aphaeresis, 
wie  dis  aus  idis,  aus  einer  älteren  form  ent.sprungen,  die  ich  nicht 
genau  bestinimc,  doch  dem  inlid.  Irinc  vergleiche,  da  altn.  n vor 
g und  k öfter  ausfällt  (vgl.  .stinga,  stack;  jiacka,  Jiänki)  und  wie 
später  gezeigt  werden  soll,  Iringes  stniza,  Iringes  wec  mit  einer 
.schwecl.  Eriksgata  übereinkoinint ‘).  Dom  vom  hiinniel  zur  erde 
niedersteigenden  gotl,  dessen  behausung  an  Difröst  grenzt,  war  die 
glänzende  nulchstra.s.se  höch.st  angeuies.sen.  | 

Von  seinem  cultus  zeugen  norwegische  Ortsnamen  llcimdaUnr- 
vaün,  ein  see  in  Guldbrandsdaleii  (Gudbrandsdalir),  und  Hciiii- 
d<dlshuug,  ein  borg  in  Nimimedalen  (Naumudalr);  beider  geschieht 
in  den  alln.  sagen  keine  nieldiing. 

Vor  andern  göttern  möchte  man  eine  allgemeinere  Verehrung 
des  altn.  Jirmji  wieder  erkennen,  auf  den  die  gäbe  der  clichtkunst 
und  heredsainkeit  bezogen  wird,  er  heifst  der  beste  aller  skaldc 
(Sieni.  4ö*  8n.  4.Ö)  fruinsmidr  bragar  (auctor  poe.seos)  und  die 
poesic  selbst  bruyr^);  ihm  zu  ehren  wurde /bccyafull  oder  hniijur- 

>)  vgl.  K.\l.  :t,  125. 

*)  li  diatic  d’oro.  pcnlam.  ä.  1;  von  einem  Haralilr:  leniir  vorn  miklar 
ok  yulls  litr.  <i.  fornald  s(’ig.  l,  :{(>(>. 

•)  zeiLscliril't  I.  <1.  a.  2,  257 — 207.  vgl.  eap.  XI.X. 

*)  der  ganimel  Erik,  gaimnel  Erke  ist  dem  scliwed.  Volk  znm  leiifel  aus- 
geartet;  vgl.  o1m‘u  s.  10:I  über  Erchtag.  | 

. ‘)  Sa'in.  113'’  von  Udinn;  gefr  liann  brag  ski'Udom  (dat  carmon  poetis). 
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lull  (s.  49)  gebrachl,  es  scheint  tiafs  die  formen  hragi  hratjii 
und  hragr,  gen.  hragar  scliwankten,  wenigstens  steht  jenes  in 
der  rcden.sart  brafjr  karla  — vir  facundus,  • praestans,  und  in 
äsa  braijr  (deoruin  princo])s)  = Thorr  (S;em.  8.)’’  Sn.  iill“), 
Brcuji  (Sn.  itll“.)  ja  hruifr  (iveniia  bedeutet  (Sann.  2 IS*)  feniina 
prae.slanti.ssinia.  Ein  allberülimter  dictiler  uiul  könig,  verschieden 
Von  dem  goll,  fülirle  aber  selbst  den  namen  Jiragi  hinn  gamli, 
seine  naclikominen  liiefsen  Bragningar.  der  .sänger  wurde  all  und 
langbärtig  gedacht;  sidskeggi  und  skeggbragi  (Sn.  lOö),  was  an 
Odinn  mit  laTigem  halt,  den  erllnder  der  diclilkunst  (,s.  121)  ge- 
inulint,  ja  Bragi  soll  Odins  sohn  sein  (Sn.  105)  (s.  naclilr.). 

ln  den  älle.sten  ags.  gcdichten  begegnet,  überall  nur  im  nom. 
sg.,  ein  ausdruck  bmjo  oder  breogu,  mit  dem  sinn  von  rex  oder 
princeps,  brogoslöl  Beov.  41t, s7.  Andr.  2ü!)  ist  thromis  regius, 
bregoveard  Caalm.  l‘4<),  2(1.  l(li>,  13  princeps*).  da  ihm  aber  ge- 
nilive  pl.  beigefiigl  werden:  brego  engla  Ciedm.  12,  7.  (10,  4.  (12, 
3.  brego  Denn  Beov.  848.  luileda  tircgo  Beov.  39(Jö.  gumena 
brego  Andr.  Gl.  bcorna  breogo  Andr.  305  (vgl.  brego  moncynnes 
cod.  exon.  4Ö7,  3) : so  erwächst  eine  bedeutsame  analogic  zu  dem 
eben  angolührlen  bragr  karla,  und  den  mit  den  götternamen  Tyr, 
Freä  und  Bealdor  gerade  .so  verbundnen  geniliven  (s.  1G2.  17;7. 
182).  Auch  das  ags.  brego  scheint  auf  einen  verdunkelten  golt  zu 
weisen,  obgleich  formen  und  vocalverhältnis.se  nicht  genau  zu- 
treflen  '■*). 

Ihre  abweiehung  ladet  sogar  ein,  die  wur/el  aufzusuclien,  un- 
ter welcher  sie  vereinbart  werden  könnten:  ein  briga,  hrag  wäre 
dazu  geschickt,  blofs  den  sächs.  und  fiiesi.sclien  | spractien,  weder 
den  nord.  noch  tiochdeut-schen  ist  ein  unaufgehelltes  wort  eigen 
für  cerebrum;  ags.  bregen  (wie  regen  pluvia,  datier  minder  gut 
gesclirielien  brägen),  engl,  brain,  fries.  brein,  niedersächs.  bregen; 
ich  meine  darin  berülirung  mit  den  begrillen  verstand,  klugheit, 
bered-samkeit , naciiahmung  wahrzunehnien  und  vergleiche 
q^tvöi;,  -qqmv,  -qqovoq.  altn.  bedeutet  bragr  aufser  poesis  auch 
mos,  ge.stus  und  braga  eftir  einum,  referre  aliipiem  gestu,  imitari. 
irn  ahd.  ist  niclits  was  sich  anschlösse  und  ein  eigenname  Prako, 
Brago,  Brego  unerhört. 

Trat  aber  bei  den  Sachsen  noch  eine  leise  spur  des  golles 
oder  göttersohnes  ans  licht,  so  darf  hervorgehoben  werden,  dafs 
in  einer  alLs.  urkunde  von  100(1  ein  Ortsname  Burnaehr  (Lünzels 
Hildesheim  s.  124  vgl.  Vorrede  V)  vorkommt  (s.  nachtr.).  Bragi 
und  seine  geniahlin  Idunn  wohnten  in  Bnmnabr  (Sn.  121“),  und 
sie  heifst  Bruiinakrs  beckjar  gerdr,  bninnakerinae  sechs  ornatrix, 

’)  bei  Beil.i  t,  2h  (.Slcvcn.s.  p.  mit)  ein  fraiicnnamo  Brepusuid,  Bregosvid, 
Keinble  iirk.  5,  48  (a.  74'.t)  Urcyrnviiirntnn  und  in  Kenitiles  iirk.  I,  läd.  l.'ti 
(a.  7fid)  -4li  (a.  747).  5!l  (a.  7!)S)  der  maniisname  Bregovine.  bregoröf 

Beov.  ;i847  Ist  clarissimns. 

’)  das  irische  breilheani,  bretheml)  (judex)  soll  fast  wie  bretioii  ausge- 
sprochen werden,  vgl.  transactions  of  llie  irish  acad.  14,  107. 

13* 


Digilized  by  Google 


XII.  (HRECO,  AKI.  ITOKI) 


[217] 


i<k; 

nach  Sk.  Thorlaciu.s  ausleKiiiiff  {.siipc.  (i  p.  ßö.  ßfi).  quell  und 
hrnnne  eijtnen  .sieh,  aii.s  mehr  als  einer  ur.saehe,  für  einen  gott 
der  dichlkunst,  aber  freilich  ist  die  benennung  brummcker  so  na- 
türlich, dafs  sie  auch  ohne  allen  be/ug  auf  gölter  entstehen  konnte. 

In  irgend  einem  näheren  Verhältnis  .scheint  Jiragi  mit  Oegir 
ge.standen  /.u  haben,  und  liefse  sich  analogie  zwischen  beiden  be- 
hanplen,  der  es  aber  noch  an  weiteren  gründen  gebricht,  s(j  würde 
sich  neben  jenem  briga.  brag  die  wurad  braga,  brög  darbieten,  und 
da.sags.  hröga(terror)  ahd.  pruoko,  bruogo  verwandt  sein,  beziehung 
des  liragi  zu  üegir  erhellt  dai'ans,  dafs  in  dem  gedieht  Oegisdrecka 
Bragi  besonders  vortritt,  und  nach  Sn.  SO  dom  üegir  zunäclLsI 
safs;  weslialb  er  auch  in  vertraulichem  gespräche  mit  ihm  götter- 
sagen  vorträgl,  die  davon  liragurwdur  (reden  <k>s  Bragi)  heifsen. 
sehr  schicklich,  ohne  Zweifel,  wurden  diese  erzählungen,  wobei  ihn 
üegir  oft  mit  fragen  unterbricht  (Sn.  03),  wie  im  ersten  theil  der 
edda  (Jängleri  den  Vortragenden  Här,  dem  Vorstand  der  poesie  in 
den  mumi  gelegt. 

Oegir  nun  ein  älterer,  nicht  in  die  reihe  der  A.seu  tretender, 
aber  friedlich  mit  ihnen  verkehrender  riesi.scher  gott  führt  den 
namen  (11*8  graus<?nden,  schauerlichen,  aus  der  wniv.el  aga,  ög 
sind  genug  ahleitungen  in  unsrer  ältesten  s])rache  entsprossen, 
goth.  agis  tföfiog,  ög  go^fofiat,  ahd.  akiso,  egi.so,  ags.  egesa  horror, 
ahd.  aki,  eki,  ag.s.  ege  (oder  egeV)  terror,  altn.  tegja  terrori  esse, 
man  darf  hier  nur  o?,^  nicht  le  .schreiben,  dem  eigennamen  Oegir  \ 
entspräche  ein  goth.  Ügei.s,  ags.  ßge,  ahd.  Uogi,  wofür  ich  nur 
die  schwache  form  Uogo,  Ougo  naehwei.sen  kann,  oegir  bezeichnet 
aber  auch  das  mecr  selbst,  s6l  gengr  i mginn,  die  sonne  .sinkt  ins 
meer,  geht  unter;  o'gisior  pelagus  gleicht  dem  goth.  marisaiv.s, 
das  ags.  eagor  und  egor  (mare)  veihallen  sich  zu  ege  wie  sigor 
zu  sige.  wichtig  ist  die  eiastimmung  des  griech.  oixtaröf. 
’fJxtacoc  und  'Siytji',  woher  das  lal.  oceanus,  (iceanus  entlohnt 
wurde,  unverwandt  scheint  lat.  aeqnor  (mare  placidum),  das  nicht 
zu  aqua  (goth.  ahva)  sondern  aequus  gehört*)  (s.  nachtr.). 

D.as  rauschende  element  erregte  schauer  und  den  godanken 
an  eines  gottes  unmittelbare  nähe;  wie  Vöden  auch  Vöma  hiefs 
(s.  11!).  120),  üdinn  Ünii  und  Yggr,  .so  werden  von  ags.  dichtem 
die  ausdrfleke  vöma,  sveg,  bröga  und  ege.sa  beinahe  gleichbt»- 
deutend  für  geisterhafte  , göttliche  erscheinungen  verwendet  (.Yndr. 
und  El.  s.  XXX  — xxxii)-  (kgir  war  also  ein  höchst  ])assendcr 
name  und  berührt  sich  mit  den  s.  172  entwickelten  begriffen  der 
furcht  und  des  grauns. 

Diese  deutung  bestätigen  andere  mythi.sche  Vorstellungen 
übeiTa.schend. 


’)  Oegir  lieifst  .nieti  Gymir  S.Ttn.  .äO.  Gümir  Sn.  12.").  18.‘t.  vielleicht  epu- 
l-ilorV  «tocli  kenne  ich  für  das  allri.  gaiiinr  blofa  die  bedentung  cura,  attenlio. 
wälirend  da.s  alid.  gouina,  alLs.  göma  cura  iiinl  cpulae,  da.s  ags.  nymmg  cura 
und  niipliae  ausdröckl. 
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In  der  cdda  ist  von  einem  grau.senerweckenden  heim  die  rede, 
weldier  Orifishmlmr  heilst:  er  öll  <|vikvendi  hra-dast  al  siä  (Sn. 
137),  einen  solchen  trug  llreidinar,  dann  Fafnir,  während  er  auf 
dem  gokle  lag,  und  er.schien  allen,  die  ihn  erhlicklen,  de.sto  fürch- 
terlicher (Soem.  1H8‘);  vera  iindir  Ocfiixhialmi,  bera  Ocijishuilm  ylir 
einum  bedeutet  furcht,  ehrfurcht  eintlöfsen  (I.axd.  .siga  s.  1.30. 
Islend.  sög.  2,  IT».'));  pk  bar  (kgishialm  ylir  alla  folki  (fornald.  sög. 
1,  162);  hafa  Oeijkhiahn  i augum  (fornald.  .sög.  1,  -106)  bezeichnet 
jenen  fürchterlichen,  scharfen  blick  der  äugen,  den  andere  nicht 
aushalten,  der  bekannte  schlangenhlick,  ornir  i auga  war  elwa.s 
ähnliches*).  Deutliche  sjiur  dieses  nordischen  heims  finde  ich  nun 
in  dem  ahd.  mannsnamen  (Irad.  fuld.  1,  07;  bei  Schannat 

no.  126  p.  286  Eggihclm)  d.  h.  jiifiliehn,  identisch  mit  der  abl.au- 
tenden  form  Vogihfhn,  die  ich  nicht  aufwei.sen  kann,  aber  in  dem 
Eckenliede  .selb.st  wird  Eckens  kostbarer  und  zauberkräftiger  heim, 
ja  anderw.ärts  Ortnits  und  Dietrichs  liclm  genannt  llildcffrhn,  Hil- 
degrin,  und  (jrtma  altn.  larve,  heim  (Siem.  51*  nanie  der  nacht) 
hat  sich  jetzt  auch  in  der  fuldi.schen  | glo.sso  bei  Dronkc  .s.  15  dar- 
geboton,  scenici  n-hmhi  setzt  einen  .sg.  krimd  larva,  (lei-sona,  galea 
voraus,  so  verstehen  wir  KrhnhiH  (gramm.  1,  188)  den  namen 
einer  mit  dem  schreckenshelm  gerästeten  Walkurie,  und  waianu 
in  einer  andern  glossc  daomoii  durch  ajhfirhmlt  verdeutscht  wird, 
nicht  anders  bedeutet  das  ags.  cgesgrhm  larve  und  El.  260  wird 
der  durch  sein  eherbild  «'.schreckende  heim  grhnhclm  genannt, 
ich  darf  mutmafsen  dafs  auch  dem  wolf  in  der  alten  tlüerfabel 
.solch  ein  furchtbarer  heim  und  davon  selbst  der  nanie  hanorim 
beigelegt  wurde  (Reinh.  eexui)  (s.  tmchlr.).  Damit  sind  vielfach 
in  einander  greifende  Vorstellungen  noch  nicht  erschöpft:  wie  der 
heim  des  gottes  oder  beiden  .schrecken  erregte,  muste  es  auch  .«ein 
Schild  und  schwer!,  und  cs  .scheint  bedeutend,  dafs  ein  von  Zwer- 
gen geschmiedetes  grauenvolles  schwort,  wieder  nach  beiden  for- 
men, in  der  Vilkina.saga  Eekisax,  in  Veldeks  Eneil  Unkesahs  (man 
darf  nichts  ändern)  heifst,  in  dem  Eckenlied  Ecken  sahs,  wie  Hil- 
degrin  Ecken  heim,  Eckes  hohn.  In  der  griech.  aiyk  suche  ich 
keine  wörtliche  Verwandtschaft,  aber  die.ser  schild  des  Zeus  aij  ioxoi; 
(II.  15,  310.  17,  503),  den  zuweilen  Athene  (2,  4-1-7.  5,  738)  und 
Apollo  (15,  220.  318.  361.  24,  20)  .schütteln,  verbreitet  grau.sen, 
wie  Oegishialmr,  Hildegrim  und  Eckisahs;  auch  an  des  Pluto  un- 
sichtbarmachenden heim  darf  gedacht  werden.  Jener  alte  mecr- 
gott,  Oceanus  und  Oegir  (s.  n.aehtr.),  in  dessen  halle  gold  leuch- 
tete (Ssern.  50)*).  wird  vor  allen  den  leuchtenden  heim  getr.agen 

')  pekk  alvaldr  und  tgisliialmi  (fornni.  sßp.  !1.  513).  die  Schreibung  mit 
V gereicht  zur  bestfdigung  diN  ce,  und  Widerlegung  des  a^  da  nicht  für  die- 
ses, wol  aber  für  jenes  y stehen  darf,  vgl,  niör  und  inyri  = inceri  tgrainin. 

I,  47-3).  I ■ ■ 

’)  das  getränke  in  dem  grofsen  fest,  das  er  den  göllem  gah,  trufi  sich 
von  seifst  auf  fsialfl  harse  par  öl.  Hirm.  59).  wie  Hefästs  dreifiifsc  niird,unro» 
in  den  Sfloe  nyoIi'K  giengen  und  zurückkehrten.  II.  18,  37Ö.  gerade  so  hatte 
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haben,  der  von  ihm  den  nainen  fithrl.  Sein  ahd.  naine  mufs, 
nach  allen  die.sen  au.'äführungen  Aki  oder  Uoki  lauten,  und  es  ge- 
hört keine  kühnheit  mehr  zu  der  annahmo,  dafs  in  dem  völlig 
riesenhafi  gehaltnen  J-'rke  un.srer  lu.-ldensage  ein  niedcrsehlag  des 
heidnisehen  goUes  cr.seheine.  Eckes  niylhisches  we.sen  wird  durch 
das  seiner  hrüder  Fasolt  und  Ahentröl,  auf  die  ich  später  zu 
sprechen  kommen  werde,  bestätigt.  Wie  dem  griech.  Okeanos  flösse 
als  .söhne  und  töchter  beigelegt  werden,  zeugt  der  nord.  Oegir  mit 
Ilän  neun  töchter,  deren  mimen  die  edda  (Sn.  185)  auf  gewä&ser 
und  wellen  anwendel.  es  ist  zu  erwarten,  dafs  auch  in  unserni 
atterlhum  den  strömen  und  | tlü.ssen,  die  meist  weiblich  gedacht 
waren,  ähnliche  bezöge  auf  den  meergott  zustanden. 

Gerade  in  einem  .solchen  örtliclien  namen  ist  er  deutlich  zu 
erkennen,  die  Fuhr,  ein  flufs  welcher  die  .Sachsen  von  den  Nor- 
mannen scheidet,  hiefs  im  achten  neunlen  jh.  bei  den  fränk.  an- 
nalisten  Ff/idom,  Aqndnra,  Aegidnra  (Pertz  1,  355.  370.  38ß.  2, 
620.  631);  Helmold  I,  12.  50  schreibt  Fijdom.  die  altn.  denkniäler 
setzen  deutlicher  Oegisdyr  (fornm.  sög.  11,  28.  31.  vgl.  die  von 
Werlauft'  herausg.  geograjiliie  eines  Nordmanns  p.  15)  d.  h.  thüre 
des  meers,  au.sgang  in  das  nieer.  ostinrn,  vielleicht  auch  hier  mit 
dem  nebenbegriff  des  schreckhaflen.  ein  zweiter  orl  des  namens 
Ocgisdi/r  wird  Landn.  5,  2 in  Island  genannt,  wo.selbst  sich  auch 
3,  1 ein  Orgi’Uiida  (latus  oceani)  findet.  Es  ergibt  sich  weiter, 
dafs  unter  der  ags.  beiH'unung  Flfcldor  im  cod  exon.  321,  8 und 
unter  Wirgh’sdur  hei  Dielinar  von  Merseh.  ad.  a.  975  ]i.  760 
wiederum  die  Eider,  also  jenes  Üegisdyr  zu  vemtehen  ist,  eine 
Variante  bei  Dietmar  und  der  annal.  Sa.xo  ad  a.  975  geben  lleg- 
gedor  — Eggedor,  Egidor.  da  mm  anderwärts  in  ags.  gedichten 
Fifelstreäm  (Hoeth.  26,  511  und  Fifelvieg  (El.  237)  den  ocean  be- 
zeichnen, Fifelcynnes  eard  (Boov.  208)  <las  land  der  meergeister, 
so  könnte  in  Flfd  und  dem  daraus  ent.sfellten  Wkgcl  eine  andere 
veraltete  benennimg  des  Oegir  gemulmafst  werden. 

För  eine  .solche  darf  ferner  das  ags.  Gvofitn,  alLs.  Gehun  gel- 
ten, ein  wesen  dessen  göttlichkeit  schon  aus  der  alln.  Grfjun  er- 
hellt, die  den  Asinnen  beigezählt  wird,  aber  mit  einem  riesen 
Sühne  zeugte,  dei'  sächsische  G'vhnn  liingegen  war  ein  gott,  im 
Hel.  erscheint  blofs  die  zusammen.setzung  Gebene.s.ström  90,7,  131, 
22,  hei  ags.  dichtem  aufser  Geofenes  beg.ang  Beov.  721,  Geofenes 
stad  Cmdm.  215,  8 und  dem  alisir.acteren  geofonhfis  (navis)  Caidin. 
79,  34,  geofonllöd  cotl.  exon.  193,  21  auch  noch  allein  sichend  im 
nom.  Geofun  Caalrn.  206,  6.  gifen  geotende  Beov.  3378.  kein 
ahd.  Ki-pan,  niclit  einmal  in  eigonnamen,  jedoch  veraeichnet  Sta- 
lin 1,  598  ein  Gchcmswtlarc.  ich  weifs  nichl,  oh  die  Wurzel  giban 
zu  vergleichen  ist,  in  welchem  fall  Giliika  (s.  114)  und  Wuotans 


Fn-yr  ein  schwort,  er  sialft  vegi:  (das  sich  von  solhsl  schwingt)  S;om.  und 
Thors  Miiilnir  kehrt  jedesmal  nach  dem  warf  von  seihst  wieder. 
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Verhältnis  zu  Nci)lun  (.s.  101.  123)  an.schlüfro,  oder  darf  hiervon 
abseits  an  da.s  gr.  y_tb>v  (fein.)  gedacht  werden,  an  die  Vorstellung 
von  schnee  und  ei.sriesen? 

Seihst  im  Norden  bieten  sich  mehr  namen  dar.  die  mit  Oegir 
.synonym  sind,  in  dem  fundinn  Noregr  (Sn.  3(i9.  fornald.  sög.  2, 
17)  lesen  wir:  Forniotr  äüi  3 syni,  hett  eimi  ///er,  rr  rar  kölliim 
Off/i,  annarr  Logi,  (Ha.«k  afh.  1,  9.ö:  Käri).  Jllrr  (gen. 

Hlös)  scheint  hiernach  der  alte,  unter  | den  riesen  gangbare  name, 
wie  er  auch  Sn.  79  zu  Oegir  gefügt  wird,  und  wonach  sein  Wohn- 
ort Hleacy  (Saun.  78'’  lü9''  243*)  hiefs,  das  heutige  Lilssoe  im 
Kattegat. 

Von  die.scm  Hier  weifs  ich  sonst  keinen  bescheid  (s.  naclilr.), 
wol  aber  gewährt  un.s  sein  vater  Forniotr  eine  merkwürdige  spur; 
zwar  gehört  er  noch  weniger  als  Oegir  in  die  reihe  der  Asmi, 
sondern  zu  den  älteren  dämonischen  rie.sen,  und  beweist,  ilafs  auch 
diese  halbgötter  oder  naturwesen  über  Sc.andinavien  hinaus  unter 
andern  deutschen  Stämmen  gewaltet  hab(‘u  müssen.  Forrgoh"  ist 
nicht  zu  deuten  for-niotr  primus  occupans,  vielinelir  forn-iotr,  der 
alte  Intr  (Ra.«k  afliand.  1,  78),  ein,  für  jene  riesen  zumal  treffender 
ausdruck  und,  wie  später  dargethan  werden  .soll,  genau  zusammen- 
hängend mit  iötunn,  ags.  eoton  .selbst.  Nun  findet  sich  in  dem 
ags.  über  medicinali.s,  aus  welchem  Wanley  p.  17G — 180  unge- 
nügende exceriite  gibt,  nacli  Lyes  wl>.  eine  heilkräftige  pllanze  des 
namens  Forneok-s  folme,  Fornefes  folme  (d.  h.  Forneoli  manus), 
wie  die  Variante  lehrt,  zw-eimal . angeführt,  da  keins  der  altn. 
denkmäler  die.«es  krauts  gedenkt,  .so  mufs  .seine  henennung  aus  der 
eignen  mythologie  des  sächsischen  Volkes  übrig  sein.  ahd.  könnte 
der  riese  Firnez,  die  pflanze  Fimezes  folma  geheifsen  halien.  man 
erinnert  sich  aus  dem  ags.  Beovulf,  dafs  einem  wassergei.ste  Gren- 
del die  hand  abgerissen  und  als  Siegeszeichen  (läcen)  vorgelegt 
wird  (1602)  gerade  wie  dem  rie.sen  Urgan  Tristan  die  hand  alige- 
haut  und  wiederum  zur  bewairde  der  that  mitnimmt  (lOOö.ö. 
16075.  16085).  das  abhauen  der  plumpen  riesonhand  .scheint  also 
altmythisch,  und  pa.s.«end  in  dem  namen  eines  breit  blättrigen  ge- 
wäcli-ses  festgehalten ; es  gibt  auch  eine  pflanze,  die  ImfcUhund 
heifst,  und  der  böse  feind  läfst  in  mehr  als  einer  sage  den  abdruck 
seiner  hand  in  stein  und  maucr  zurück. 

Sind  wir  durch  diese  letzteren  bcziehungen  von  den  gütigen 
göttern  ab  mehr  auf  .schadende  dämone  und  bösartige  geisler  ge- 
leitet worden:  .so  findet  sich  hier  ein  unmittelbarer  übei-gang  zu 
dem  einzigen  golt,  den  die  eddische  letfri'  als  .schlimm  und  übelge- 
sinnt darslelll,  gleichwol  noch  unter  die  Äsen  rechnet. 

Ijoip,  wie  wir  sahen,  hiefs  ein  andrer  sohn  Forniots,  und  die 
drei  brüder  HlCr,  Logi,  Kari  überhaupt  scheinen  wa.sser,  feuer, 
lufl  elementarisch  darzustellen,  nun  stehen  in  einer  merkwürdigen 
erzühluiig  (Sn.  54.  60)  Logi  und  Fdci  sich  zur  seife,  ein  wesen 
aus  dem  kreise  der  rie.sen  dem  genofs  und  gesellschaftcr  der  göt- 
ter.  das  ist  gewis  nicht  blofses  worLspiel,  beide  bezeichnen  ein 
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lind  da.sselbe  | iiacli  vcrschiedner  auffas.siing:;  Lotji  die  naturkrafl 
lies  feuers,  das  im  laut  |■oI■(guschol)lle  Jj:>ki  ziigleicli  eine  verschie- 
buiitr  des  begrifs:  au.s  dem  plumjieii  i'ieseii  i.si  ein  schlauer,  v<;r- 
tTibrerischer  bösewicbt  geworden;  man  darf  beide  dem  Prometheus 
und  lleffLsl  der  Griechen  an  die  seile  setzen,  Oceanus  war  jenem 
verwandt  und  befreundet,  doch  beide  meiigi'u  sich,  in  Loki,  sä 
er  flestu  illu  nedr  (Sn.  4(>),  von  dem  das  fibel  ausgeht,  erscheint 
auch  der  riesisclie  leufel,  der  die  gölter,  wie  Helasl  zum  lachen 
aufregt,  dessen  hinken  an  Ilefäst  und  die  lahme  tlamine  (X.  Cap. 
7(>),  itesen  fesselung  an  Prometheus  gemalmt.  Loki  wird  gleich 
seinem  sohne  Fenrir  in  fesseln  gelegt,  wie  Hefäst  das  netz  für  Ares 
und  Afrodite  .schmiedet,  bereitet  auch  Loki  ein  netz  Sn.  litl,  wmrin 
er  selbst  gelängen  wiiil.  zumal  vorstechend  ist  eile  analogie,  dafs 
Ilefäst  durch  Zeus  vom  Olymp  herabgeslürzl  wird  (IL  1,  591 — 93), 
wie  der  bö.se  feind  durch  gott  aus  dem  himmel  in  die  hölle  (s. 
cap.  XXXIIl  Teufel),  obgleich  die  edda  von  Loki  weder  einen 
solchen  stürz  berichtet,  noch  ihn  als  künstlichen  schmied  und 
meister  der  zwerge  darstellt;  wahrscheinlich  gab  es  von  Loki  und 
und  Logi  viel  reichere  .sagen.  Lokis  frühere  gerneinschaft  mit 
Odinn  erhellt  deutlich  sowohl  aus  Srnni.  als  als  aus  dem 

nebeneiuanderstellen  dreier  wandernder  schöiifeiischer  gotlheiten 
Odinn,  Hmnir,  Lodr  (Smin.  3‘),  wofür  Saun.  180  Odinn,  Ihmir, 
Lnki  oder  mit  veränderter  Ordnung  Sn.  80.  135  Odinn,  Loki, 
Hwnir  genannt  sind  (vgl.  oben  s.  135).  sie  jener  trilogie  Hier, 
Logi,  Kari  gleich  zu  .stellen  wage  ich  nicht,  so  treffend  Odinn  der 
?c  didfioto  entspricht,  und  von  dem  schaffenden  Odinn  gehl  athein 
und  geist  (önd)  aus,  von  Lodr,  dem  lodernden  feuer,  blut  und 
färbe  (lä  ok  liti’),  dunkler  würde  ein  bezug  des  sinn  (öd)  ver- 
leihenden Ihunir  auf  das  wa.=ser  bleiben;  dieser  Hwnir  gehört  zu 
den  scliwierigsten  erscheinungen  der  nordischen  mythologie  und 
er  ist  bei  uns  in  Deutschland  spurlos  vei'schollen.  Aber  auch  der 
fuuergott,  der  nach  jener  abstufung  entweder  goth.  Laüha,  ahd. 
Loho  oder  golh.  Luka,  ahd.  Locho  heifsen  müste,  scheint  mit  Ver- 
lust des  namens  ganz  in  dem  we.sen  des  späteren  teufels  aufge- 
gangen. Länger  liat  er  noch  in  Scandinavien  gehaftet  und  allent- 
halben zeigen  uns  mythen,  wie  nahe  der  asi.sche  Loki  an  den 
rie.sen  Logi  reicht.  Thorlacius  (.sjk.'c.  7,  43)  hat  gewiesen,  dafs  in 
der  rcdensarl  ‘Loki  fer  yfir  akra’  (L.  fährt  über  die  äcker),  in  der 
dänischen : ‘Locke  dricker  vand'  (L.  trinkt  wai-sser)  feuer  und  bren- 
nende .sonne  gemeint  werde,  wir  sagen  in  gleicher  meinung;  die 
sonne  zieht  w'asser,  wenn  ^ie  in  hellem  streifen  zwischen  zwei 
wölken  durchscheint.  Loka  daun  (Lokii  odor)  heifst  auf  Island 
der  feurige  schwefel  dunstende  irwisch  (das.  44);  Lokahrenna  (Lokii 
incendium)  der  Sirius;  Loka  spanir  sind  | brennspäne;  ein  böses 
dem  vieh  .schädliches  unkraul  (polylrichum  comm.)  wird  in  X'ord- 
jütland  Lokkens  havre  genannt,  und  sprichwörtlich  sagt  man:  •nu 
.saacr  Lokkm  sin  havre'  (nun  säet  Locke  seinen  haber,  der  teufel 
sein  unkraul,  seinen  scheidelsamen),  das  dän.  w’b.  übci-sctzt  Lo- 
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kcshußre  avcna  falua,  ruich  andern  ist  es  rhinanthus  crista  galli. 
knistert  das  feiier,  .so  lieifsl  e.s  ‘LoUje  gibt  seinen  kindern  schlüge’, 
f’aye  ,s.  6.  nacli  .Molbcchs  dial.  le.x.  .s.  330  gilt  jenes  jütläridi.schc 
‘Lokki;  saaer  havre  idag’  und  gleichbedeiitig  damit;  ‘Lokke  driver 
idag  ined  .sine  geder’  (L.  treibt  heule  seine  geilse  au.s)  von  dün- 
sten, die  in  der  Sonnenhitze  auf  der  erde  schweben,  verlieren  die 
viHrel  in  der  inausezeit  ilire  federn,  so  sagt  man,  dafs  sie  ‘guae 
i Lokkis  arri’  (unter  Lokkes  egge  gehn?)  ‘at  höie  paa  Lockens 
eventyr’  bedeutet  auf  lügen,  fabeln  hören  (P.  Syvs  gamle  danske 
ordsprog  2,  72).  nach  Sjöborgs  nomenklalur  s.  löl  findet  sich  in 
Vestergötland  ein  riisengrab,  Lokehall  genannl.  Lauter  beachtens- 
werthe,  unter  dem  gemeinen  volk  bis  auf  heule  fortdauernde  vor- 
.«tellungen,  in  welchen  Loki  bald  als  wohllhätiges,  bald  als  schaden- 
des we.sen,  für  sonne,  firner,  riese  oder  leufel  genommim  i.st,  ganz 
ähnliches  böse  wird  in  Deutschland  dem  tenfel  beigelegt,  die  gütige 
lichtgoltheit  als  verheerende  flamme  gedacht  (s.  nachtr.). 

Auf  solcher  identität  zwischen  Logi  und  Loki  beruht  eine 
andere  noch  nachzuweisemlp  spur  des  nordischen  dämons  bei  den 
übrigen  deutelten  .stilmmen.  wenn  Logi  von  linhan  (lucere)  stammt, 
wäre  Loki  scheinbar  zu  der  wurzel  Inkan  (claudere,  vgl.  claudus 
lahm)  übergetrelen,  lok  bedeutet  altn.  finis,  con.summatio,  loka 
repagulum,  weil  der  riegel  schliefst,  lin  Beovulf  tritt  ein  feind- 
seliger, teuflischer  geisl  auf,  ein  thyrs  Beov.  840,  namens  Grendel 
und  seine  mutter  (Grendeles  mödor,  Beov.  4232.  4274)  als  wahr- 
hafte teufeksmulter  und  rie.senmutter.  eine  ags.  urkunde  von  '.)31 
bei  Kemble  2,  172  führt  den  ort  Grcndles  mere  (Grendeli  palus) 
auf.  ■ nun  heifst  das  ags.  f/rindel,  ahd.  krinlil,  mhd.  ffrintcl  gerade 
repag'ulum,  iiessulus,  und  jener  name  Grendel  (kein  ahd.  Krentil 
kenne  ich)  scheint  mit  grindel  obex  verwandt  wie  Loki  mit  loka, 
das  altn.  grind  bedeutet  ein  gittcr,  dms  gleich  dem  riegel  einschliefst 
(s.  nachtr.).  Gervasius  lilberiensis  (bei  Leibn.  1,  080)  erzählt  von 
einem  engli.schen  feui'rdämon  namens  Grant,  dtis  ist  sehr  auf- 
fallend, dafs  wir  noch  heute  einen  dritten  synonymen  ausdruck 
zur  bezeiclmung  eines  teufli.schen  wc.«ens,  freilich  iji  der  verstär- 
kenden Zusammensetzung  mit  hülle  verwenden;  höllriegel,  vcctis 
infernalis,  höllenbrand,  | teufel  und  dem  tcufel  verfallen ; eine  häfs- 
liche  zänki.sche  alte  wird  höllriegel  oder  Icufels  grofsrautter  gtv 
schölten,  dies  hcllnriijel  gebraucht  schon  Hugo  von  Langenstein 
(Martina  4“)  als  schelte,  man  stellte  sich  aber  auch  die  holle  als 
verriegelt  und  mit  riegeln  gesperrt  vor,  als  Christus,  heifst  es 
fimdgr.  1,  178,  mit  löwenkraft  zur  Unterwelt  fuhr,  musten  ‘die 
grintel  brechen’.  Kndlich  darf  selbst  das  ahd.  dremil  (pe.ssulus) 
Graff  5,  531  zu  dem  altn.  trami  oder  trcmill  gehalten  werden, 
die  cacodaemon  und,  scheinl  es,  daneben  clathri,  cancelli  bedeuten; 
Irainar  gneypa  Jiik  .skulo!  Siern  85*  imd  trolltram  wird  im  schwed. 
lied  von  Torkar  der  teufel  genannt,  von  welchem  der  hammer  ge- 
raubt wurde,  da  dies  der  eddische  Thrymr  i.st,  möchte  man  auch 
für  tianii  j)rami  vermuten,  wozu  das  ahd.  dremill  genauer  stimmte. 
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Von  niehrcrii  soilen  sehon  wir  also  die  hier  obwaltenden  niythi- 
sehen  begriffe  in  einander  greifen  und  der  Übergang  von  Logi  in 
Loki  inul's  ein  hohe«  aller  liir  sieh  haben.  Foeisoni  (über  <len 
jütländ.  abergl.  s.  32)  l'ührl  an,  der  letifel  werde  in  gestalt  eines 
lässclrä,  d.  h.  eines  windelbamnes,  mit  dem  man  lasten  festigt, 
gedadif. 

Aufser  dem  asisehen  Loki  stellt  uns  Snorri  in  der  cdda  noeh 
einen  andern  riiinntaloki  als  könig  auf.  dessen  künste  und  macht 
sogar  den  göttliclien  Thörr  lenschen,  und  dessen  haiisgenofs  es 
eben  war,  der  sich  selljst  jenem  Loki  überlegen  zeigte  (Sn.  .ö4  ff.) 
(s.  nachtr.).  Von  di(‘sem  Ufiarthilociis  Irerichlet  Saxo,  der  in  .seinem 
ganzen  werk  des  eddiscJien  Loki  mit  keinem  Worte  erwidmt,  s. 
163— Kit)  wunderbare  dinge:  er  schildert  ihn  als  riesenhalte.s  in 
entlegnem  lande  wohnendes,  hall)götlliches  ungeheuer,  das  im 
sturm  gleich  andiTii  göllern  angerulen  werde  und  hüte  hüste.  ein 
mutiger  held,  namens  Thorkiil,  j)esteht  die  abenteuerliche  fahrt  zu 
Ugarthilocus,  das  alles  ist  nichts  als  fabelhafte  verimderung  de.s 
besuchs,  den  nach  Snorri  Thörr  bei  Utgardaloki  ab.?tattel.  her- 
voizuhel)en  Ijleibl,  dafs  Thorkill  dem  Ugarthilocu.s  eins  .«einer 
grofsen  speeräbnlichen  haare  laufl  und  mit  nach  haim  bringt 
(Saxo  16.Ö.  166).  ül(jtir(Uir  sind  die  äufser.slen  grenzen  der  be- 
wohnten well,  wohin  das  allertlmm  die  slätte  der  ric'sen  und  un- 
geheuer, die  hülle  ver.setzte;  auch  dabei  könnte  an  den  begrif 
d(?s  riegels  gedacht  werden,  der  gleichsam  den  eingang  jener  un- 
nahbaren region  der  geister  und  dämonen  abspeirt. 

Mag  es  nun  in  früher  vorzeil  auch  einen  sächsischen  Lokn, 
einen  alamanni.schen  I.ohho.  oder  blofs  einen  (rrmdil,  Kn-tilil  ge- 
geben ha!)en ; von  ent.scheidender  bedeut-  | samkeil  ist  die  Über- 
einkunft der  iTiythen  .selb.st.  Dem  schon  angeführten  .sei  hier  noch 
andres  zngefügt.  durch  un.src  kindermärchen  ist  der  zug  verbrei- 
tet von  dem  haar,  das  dem  teufel  gerauft  wird,  als  er  auf  dem 
schofs  siuner  grofsmutter  schläft  (K.M.  20).  das  einstimmige  nor- 
wegische märchcn  (folkeevcntyr  no.  .5  s.  38)  läfst  nicht  dem  schla- 
fenden drachen,  sondern  erst  dom  getödtelen  drei  federn  aus  dem 
schwänz  ziehen. 

Loki,  zur  strafe  seiner  untbaten,  wird  gleich  dem  gütigen 
I’romelhcus,  der  den  mcnschen  die  flamme  zugoführl  hatte,  in 
fesseln  gelegt,  aus  denen  er  aber  am  weitende  wieder  frei  werden 
.«oll;  eins  seiner  kinder  Fenrir^),  d.  h.  er  selbst  in  der  wioderge- 
bmt,  verfolgt  in  irolßijcstall  (len  inond  und  droht  ihn  zu  ver- 
schlingen. Nach  Sn.  12.  13  hat  eine  alte  riesln  im  wald  diese 
riesen  in  wolfsgürleln  gezeugt,  der  mächtigste  tieifsl  ßlihtarfarmr 
(lunae  canis)  und  soll  den  mond  schlingen,  anderemal  aber  wird 
Skull  genannt,  der  die  sonne,  Hali,  Ilrödvitnis  sonr  (Smm.  4ö‘), 

‘)  grjtli.  Fanar(.*is?  alul.  F.inari.  Feniri?  dodi  nichl  falincnlräger.  paiiniferV 
allein  die  nord.  spräche  sclieinl  das  dem  goth.  fana,  alid.  fano  entsprechende 
wort  in  frfilier  zeit  niclit  zu  kennen. 
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der  den  inond  verfolgt,  wahrscheinlich  gab  es  von  ihnen  allen 
ausführlichere  sagen,  die  nictit  aufgezeiclniel  worden  sind,  einer 
allschoUischen  von  dein  wolf  und  dein  weitende  (the  tayl  of  the 
Wolfe  and  the  warldis  end)  geschieht  noch  erwähnung  (s.  nachtr.). 
Der  Volksglaube  sclieint  .sich  alier  allgemein  und  schon  in  der  älte- 
sten zeit  liurcli  ganz  Deutschland  und  weiter  zu  erstrecken,  noch 
jetzt  sagen  wir,  wenn  uidieilvolle  gefahrdroliende  Verwirrung  ein- 
tritt:  ‘der  tcufel  kl  los,  der  teufcl  ist  freigelasscm’,  wie  es  ini  Nor- 
den hiefs:  ^Ijoki  er  or  bönduni’  (.s.  ca[).  XXIII).  in  Göz  von 
ßerlichingen  leben  s.  201:  ‘der  kufel  war  überall  ledig’,  in  Det- 
niars  chronik  1,  29H  ‘do  was  de  dmd  los  gewoi-den',  du  herschle 
Unruhe  und  gewaltlliat.  Von  einem  aus  weiter  ferne  drohenden 
pfk'gte  man  in  Burgund  .spöttisch  die  redensart:  ‘dien  nardc  la 
Itim  des  loH2>s’  zu  gebrauchen  ‘),  d.  h.  solche  di’ohungen  treffen 
erst  am  ende  der  weit  ein,  und  niclit  anders  wird  in  dem  franz. 
Volkslied  auf  Heinrich  IV  das  äufser-ste  ende  der  zukunfi  durch 
eine  zeit  ausgedrückt,  wo  die  zähne  des  wolfs  den  mond  erreichen 
werden:  ju.siju’ä  ce  ipie  l'on  preniw-  la  lune  aixr,  Ivs  denfs' -).  Von 
diesem  ‘wolf  des  nions'  redet  Fischart  an  mehrern  stellen,  ausführ- 
lich I in  aller  praclik  grofsmutler:  ‘derhalben  tlörft  ihr  nicht  mehr 
für  ihn  (den  mond)  heften,  dafs  ihn  gotl  vor  den  wölfen  wiillc  be- 
hüten, denn  sie  werden  ihn  dil's  Jahr  nicht  erha.schen' ^).  an 
mehreren  orten  gehn  noch  jetzt  unter  dem  volk  reime  von  den 
zwölf  stunden,  und  die  beiden  letzten  werden  so  bezeichnet:  ‘um 
elfe  Tiommen  die  wölfe,  um  zwölfe  bricht  das  (jewolhe  (bricht  der 
lod  aus  dem  gewölbe)’.  .sollte  darin  ein  alter  glaube  an  das  er- 
scheinen des  wolfs  oder  der  wölfe  beim  Weltuntergang,  dom 
brechen  der  himmelswölbung  nachhallen?  Wenn  am  brennen- 
den licht  ein  stück  des  dochtes  sich  ablöst  und  neben  haftet,  so 
dafs  die  kerze  nun  schneller  veiv.ehrt  wird,  heifst  es;  ‘ein  wolf 
(räuber,  dieb)  ist  am  licht';  auch  das  gleicht  dem  sonne  oder 
mond  versc.hlingeiulen  wolf.  .Sonnen  oder  mondfmsternisse  waren 
vielen  heidnischen  Völkern  schauerlich;  die  eintrelende  und  wach- 
sende Verdunkelung  der  leuchtenden  kugel  schien  ihnen  der  zeit- 
l)unct,  wo  sie  der  gaffende  rachen  des  wolfs  zu  verschlingen  drohe, 
und  man  glaubte  durch  lautes  geschrei  dem  mondc  hilfe  zu  leisten 
(s.  c.ap.  XXII  Finsterni.sse).  Dieses  losbrechen  des  wolfs  und  die 
derein.stigo  erledigung  Lokis  aus  seinen  banden,  der  zur  zeit  des 
ragnaröckurs  die  götler  bekämpfen  und  überwinden  wird,  stimmt 
aulfallend  zu  der  lösung  des  gefe.sselten  Prometheus,  durch  welchen 
alsdann  Zeus  gestürzt  werden  soll,  die  formel  unz  Loki  verdr 
lauss  = unz  riufaz  regln  begegnet  ganz  der  griechi.schcn  u-pic  dv 
tx  dKSftdiv  xaläciyij  J/gopijliavi  (Aeschyl.  Prom.  176.  770.  001) 


*)  Lamoiinayc  glossaire  zu  den  noei  horguignon,  Dijon  1776.  p. 

*)  vgl.  ps.  72,  7;  donec  auferetur  luna.  | 

*)  darf  hier  an  die  tliierfal)el  von  dem  wolf  erinnert  werden,  der  in  den 
brunnen  steigt,  um  den  für  einen  käse  gehaltenen  mond  zu  vcrschlingenV 
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und  durrh  die  Zuckungen  des  gefesselten  Loki  entsteht  erdbeben 
(Sfem.  00.  Sn.  70)  gerade  wie  bei  Prometheus  (yjfür  aeoai.tvtuf 
Aesc'hyl.  1081).  aber  der  griechisclie  fitan  erregt  un.ser  edelstes 
mitgefülil,  während  die  edda  den  Loki  als  ein  hassenswerlhes  un- 
geheuer darslellt. 

Loki  war  schön  voti  gestalt,  böse  von  Sinnesart,  sein  vater 
ein  riese  hicfs  Farhanti,  seine  mutier  Laufcij  und  Näl  (acus,  die 
schmale,  schmieg.same),  miö  ok  aud{)reillig  Sn.  355,  lauter  Wör- 
ter, die  .sich  leicht  ins  ahd.  übertragen  Ia.«sen:  Farpözo  (reniex), 
Loupoiiwa  und  Nädala,  ohne  dafs  sie  irgend  liegegnen.  nie  wird 
er  Furbauta  sonr,  immer  nach  der  mutter  Loki  Laufeyjar  sonr 
(Swm.  07*  72"  73*)  genannt,  was  in  der  alliteration  begründet  ist. 
aber  noch  in  der  jiro.sa  (Sn.  04)  und  in  dem  Locke  Löje,  Loke 
I-ovmand.  Loke  Lejetnand  der  jüngeren  volk.slieder  vorhält;  in  die- 
sem Laufey  (schwed.  LölÖ)  liegt  pensonification  eines  ursprüng- 
lichen örtlichen  nanums,  also  wol  wieder  elementari.scher  bezug. 
Mit  seiner  frau  Skiyn  zeugte  Loki  den  Nari  oder  Narvi,  mit  einer 
riesin  Aufirboda  drei  kinder,  jenen  Fenrir,  die  schlänge  lörnnmgnndr 
und  eine  tochter  IM.  merkwürdig  heifst  er  .selbst  auch  Lojitr 
(aereus)  und  einer  seiner  hröder  IlcUiUmU,  was  zugleich  ein  nanie 
Odins  i.st.  ich  hebe  diese  der  deulschen  mythologie  gröfstenfheils 
fremden  iiamen  aus,  um  künftige  forschung  auf  sie  lenken.  | 

Noch  einmal  zurückwenden  mufs  siidi  die  betrachtung  auf 
einen  namen,  der  schon  s.  104.  105  unter  den  gottheiten  der  woche 
angeführt  wurde,  und  dem  .seltsames  Zusammentreffen  einzelner 
umstände  fa.st  eine  stelle  in  unserm  einheimi.schen  alterthum  zu 
verschaffen  scheint,  die  hochdeutsche  woche  läfst  zwei  tage,  gerade 
in  der  mitte  und  am  schlufs.  nicht  nach  göttern  benannt  w’erden. 
wie  aber  miltwoch  für  Wuotanstag  ist  auch  sambaztag  baare 
neuerung,  welche  die  kiiche  wenigstens  bei  diesen  tagen  durch- 
setzte oder  gern  annahm.  Die  sechs  er.sten  tage  heifsen  nach 
sonne,  mond.  Zio,  Wuotan,  Donar  und  Fria;  welchem  gott  hätte 
den  namen  des  siebenten  herzugeben  gebührt?  für  Mars,  Mercur, 
Jupiter,  Venus  standen  jene  deutschen  gottheiten  zu  gebot,  wie  liefs 
sich  Saturn  veideutschen?  das  mittelalter  fuhr  fort  den  .siebenten 
tag  aus  dem  römischen  gott  zu  erklären,  unsre  kaiserchronik,  die 
auch  beim  dritten,  vierten,  fünften,  .sechsten  der  deutschen  götter 
gesell weigt  und  nur  von  Mars,  Mercur,  Jupiter,  Venus  redet,  drückt 
sich  unbeholfen  aus: 

an  dem  sameztage  sä 
einez  heizet  rotundä, 
daz  was  ein  herez  beleluis, 
der  got  hicz  Satnrnüs, 
darnach  was  iz  aller  tiuvel  ere, 

hier  i.st  Sutarm  cultus  mit  ilem  zu  aller  götter  oder  teufel  ehre 
errichteten,  von  Bonifacius  in  eine  Marienkirche  umgewandelten 
parilheon  verbunden.  Angelsachsen,  Engländer,  Friesen,  Nieder- 
länder und  Niedersachsen  haben  dem  dies  Saturni  seinen  namen 
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selbst  gelassen:  Sfeliriiesddg,  Satunlay,  Saterdei, 

(iach,  iS'atersilag,  auch  Irländer  dia  S((tuini,  Salarii  angenommen, 
während  das  franz.  .siinu'di  (sabdedi),  span,  sabado,  ital.  sabato 
zum  hüchd.  sam.slag  .stimmt,  hier  ist  nicht  nur  ein  begi-if,  wie 
bei  den  übrigen  giittern,  sondei-n  im  narnen  gleichheit,  und 
der  unverschobne  laut  scheint  unmittelbare  entlelmung  zu  ver- 
rathen;  oder  sollte  die  berührung  zufällig  und  ein  deutscher  nanie 
nach  dem  fremden  verderbt  sein?  weder  ein  ahd.  Sälarnes  noch 
Säzarnestac  läfst  sich  aufweistai,  merkwürdig  aber  bedeutet  ag.s. 
stetere  in.sidiator  (ahd.  säzari,  vgl.  säza,  inhd.  säze  insidiae  — läga, 
läge),  was  noch  wichtiger  i.st,  eine  ags.  urk.  von  Eduard  dem  be- 
kenner  (charl.  antiq.  rol.  .M.  no.  1.  Kemble  i,  157)  liefert  den 
Ortsnamen  Steieresbyrig,  ganz  (iem  V'odncsbyrig  vergleichlrar,  und 
die  ptlanze  gallicrus,  nhd.  hahnenfufs,  engl,  crowfoof,  wurde  ags. 
sdtorlüde  benannt,  gleichsam  Saturni  taedium  (alln.  leidi,  1 ahd. 
leidi)  ‘).  ich  erinnere  daran,  dafs  schon  die  alten  Franken  von 
Saturnus  (s.  8ti)  als  heidnischem  goü,  und  von  Saturni  dolium 
(s.  lO.ä)  redeten,  was  freilich  auf  den  blofsen  |jlunclarischen  golt 
bezogen  werden  darf  (s.  nachtr.). 

Dieser  letzte  nanie  des  sabbats  führt  auf  das  alfn.  laugardagr, 
schwed.  lögerdag,  dän.  löverdag,  worunter  man  späterhin  sicher 
den  wasch  oder  liadetag  meinte,  wie  der  gleichbeileulende  jrvottdagr 
lehrt;  aber  früher  könnte  ein  Loindagr,  Lagaiiagv  gegolten  haben'^) 
und  Logi,  Loki  dem  lat.  Satnrnus  entsprechen,  wie  das  volk  die  in 
Loki  nachgewiesne  idee  des  teufels  auf  den  jüdischen  satan  und 
heidni.schen  Saturn  überträgt  und  Locki  altn.  zugleich  verführci-, 
verlocker,  nachsteller  ist.  Sogar  ein  nebenname  Udins  aus  Siem. 
4tj*  Sndr  oder  etwa  Sädr  käme  in  betracht,  ob.schon  ich  es  vor- 
ziehe, die  erste  form  für  Sannr,  und  Sanngctall  gleichbedeutend  zu 
nehmen. 

Unabweisbar  mahnt  aber  jene  ags.  Scetereshyrig  aus  der  mitte 
des  1 1 jh.  an  die  bürg,  welche  unsere  bisher  verachteten  mel- 
dungen  des  15  jh.  in  Bothes  Sachsenchronik  auf  dem  Harz 
dem  abgott  Saturn  erricliten  lassen,  und  die.sen  Saturn,  wie 
beigefügt  wird,  hiefs  diis  gemeine  Volk  Krode.  wozu  wir  den  s.  170 
IxTuhrti'ii  narnen,  für  welchen  ein  älteres  Jlniodo,  Chrödu  gemut- 
niafst  wurde,  herholen  dürfen  ’).  von  Saturn  oder  Krodo  ist  zu- 

')  l)ei  deai  Aiigelsach.scn  habca  sich  vcrscliitHieiiarligc  gisipräclic  zwischen 
Saturn  und  Salomoii  erhalten,  älmlich  denen  zwischen  Saloinon  mal  Marcnll' 
im  innern  Deutschland,  nur  altertliQinlicher  und  von  der  christlichen  fassuui? 
oder  filrerarlieitung  ahgesehn  den  fragen  und  reden  vergleichbar,  welche  in  der 
(slda  zwischen  Odirm  und  Vafprndnir,  zwisclien  Vlngjxar  und  Alviss,  zivisctien 
Här  und  Gangleri  gepnogen  werden,  der  nanie  Saturn  sctieint  auch  hier 
von  lielang  und  eines  beidniscluleulsclien  goltes. 

•)  vgl.  Finn  Magnusen  lex  s.  101-1.  104-2.  dagens’tidcr  s.  7. 

*)  auf  Ilrääo  liefse  sich  nun  jenes  Kaysrl  (die  spätere  Schreibung  ist 
Reutet)  imi  Koydach  bei  Gramaye  ziehen,  itcr  an  Mars  denkt;  urkunden  müsten 
erst  aufscr  zweifei  setzen,  welcher  Wochentag  gemeint  sei.  Jlruudtac  ist  geraiie 
atid.  mannsnamn  (GralT  3t>2),  alls.  Un'iddag  gewähren  trad.  corb.  §.  42-4  eil. 
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gleich  ein  bild  überliefert,  das  den  götzen  als  riiaiin  dar.s(elll.  der 
auf  einem  grofsen  iische  steht,  in  der  rechten  ein  gefäfs  mit  blu- 
inen  und  in  der  linken  ein  emporgericliletes  rad  hält ; dem  römi- 
schen Saturn  wurde  die  sichel,  kein  rad  beigelogt  (s.  nachlr.). 

Hier  sr-heinen  slavische  Vorstellungen  einzugreifen.  Widukind 
(Pertz  5,  t-Öd)  nennt  ein  ehernes  simulucrum  Satiirni  bei  den  Sla- 
ven  des  10  jh.,  ohne  Ai  irgend  zu  beschreiben;  nun  führen  all- 
böhrnischc  glus.sen  bei  Hanka  14-*  und  17“  weiter,  in  der  ersten 
wird  Mercurius  Radiho.st  wnuk  kirlow  (Radiga.sl  enkel  des  Kiti), 
in  der  andern  Piens  Saturni  lilius,  ztracec  sitivratow  zin  (spocht 
.sohn  des  | Sitivrat)  genanid.  und  in  einer  dritten  ;20*  lieifst  Saturn 
nochmals  Sitivrat.  wer  sieht  nicht,  dafs  Sitivrat  Saturns  slavischer 
name  ist,  der  zunäch.st  auf  sit  = satur  leitet  ? Radigast  = Mercur 
{s.  108)  ist  des  Stracec  — Picus  sohn,  wie  griechi.sche  mythen 
Picus  (ttixoc)  dem  Zeus  gleich.stellen,  und  ihn  das  reich  seinem 
Sohne  Hermes  abtreten  las.sen.  Picus  ist  .hi])iter,  Saturns  sohn; 
aufs(?r  Sitivrat  vernehmen  wir  noch  einen  andern  namen  Saturns, 
nemlich  Kirt,  der  offenbar  uiuser  Krmlo  und  llrnodo  scheint.  Sitivrat 
und  Kirt  be.stätigon  Saturn  und  Krotlo,  ich  weifs  nicht,  ob  bei  dem 
slavischen  wort  an  das  bohin.  krt,  poln.  kret,  ru.ss.  krot  d.  i. 
maulwurf  gedacht  werden  mag  *).  gröfsere  last  hätte  ich  dem 
namen  Sitivrat  den  nel)ensinn  von  sitovrat  (siebdreher)  einzulegen, 
so  dafs  er  beinalie  gleichviel  mit  kolovrat  (raddreher  wäre,  und 
aufschlufs  über  jenes  rad  des  Krodo  gäbe;  beide  rad  (kolo)  und 
sieb  (sito)  laiden  um  und  ein  alter  Zauber  lag  in  dem  siebdrehen. 
Slavische  mythologen  haben  Sitivrat  mit  dem  indischen  Sntjarrata. 
der  aus  rnner  grofsen  Wasserflut  in  fischgeslalt  durch  Vischnu  er- 
rettet wird,  zusammengehalten.  Krodo  steht  auf  einem  li,<ch.  Und 
Vischnu  wird  blunienkränze  um  den  hals,  in  .seiner  vierten  hand 
ein  rad  (tschakra)  tragend  vorgestelif'*).  Alle  diese  bezöge  sind 
noch  kahl  und  un.siclior,  aber  sie  reichen  hin  das  hohe  alter  einer 
deutschslavischen  götter.sjige,  die  an  niehrorn  ecken  hervorljricht, 
zu  bewähren. 

Wigaml;  sie  können  sich  zu  llrnodo,  Hröito  verhalten  wie  Baldag  zu  Baldar, 
und  die  kürzung  Boydag,  Boilag  gliche  dem  Hoswith  f.  IlrödsuiUi.  es  wäre 
ein  starkes  Zeugnis  für  clen  tlhrudocultus,  wenn  Boydag  iler  siehenic  der  Woche 
ist : hleil)t  es  licim  dritten,  so  darf  angeschlagen  werden,  d.afs  auch  der  dritte 
inon.at  dem  Mars  geheiligt  waruml  den  Angelsaclisen  Ilredemonad  hiefs  (s.  170j.  | 

')  seliwerlich  an  Kreta,  wo  Kronos  hersehte  und  Zeus  geboren  ward. 

')  Edw.  Moore  the  Hindu  pantheon.  Lond.  1810.  tab.  l.'I  und  '£,1. 
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Bei  den  göUorn  konnto  die  vorsdiroi lende  unlersuchuiig  darauf 
ausgchii  ein7,elne  wesen  zu  sondern;  alle  göUiiinen ‘)  seheint  es 
ralli.sam  vereint  und  getrennt  zu  betraehten,  weil  ihnen  ein  ge- 
iiieinsuiner  bt'grif  zum  gründe  liegt,  dei-  dann  desto  deutlicher  her- 
vortreten wird.  Sie  sind  liauptsädilidi  gcsladit  als  mmicheiule, 
nnhihrenäe  fjöftfnniUtt'r,  von  denen  das  men.-ehliclie  ge.schlechl  die 
geschärte  und  künstc  des  haushalls  wie  des  ackei-baus  erlernt: 
sjrimum,  wehen,  hüten  den  herd,  säen  und  ernten,  die.se  arbeiten 
führen  ruhe  und  frieden  im  lande  mit  sich,  und  das  andenken 
daran  haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch  fester  als  an  krie- 
gen und  .schlachten,  deren  die  meisten  göttinen  gleich  den  frauen 
sieh  entschlagen. 

Wie  aber  auch  einige  göttinnen  dom  kriege  hold  sind,  be- 
günstigen ihrerseits  götter  den  frieden  und  landt)au,  und  cs  ent- 
springt ein  Wechsel  der  nainen  oder  Verrichtungen  zwischen  beiden 
geschlcctitern. 

Fast  in  allen  sprachen  wird  die/>rfc  weiblich  und,  ein  gegen- 
■salz  zu  dem  sie  umfangenden  väterlichen  himmel,  als  tragende, 
gebärende,  fruchtbringende  ihutler  aufgefafst:  goth.  atrpn,  ahd. 
ermUi,  eida,  ags.  cordc,  alln.  iürd,  gr.  toa  (aus  gefolgert); 

lat.  terra,  tellus,  hunms  = slav.  zemft,  ziemia,  zemija,  litth.  zieme, 
griech.  x‘^t"l  (nach  nta,  das  beigefügte  mutter 

in  Zema  mute  kündet  die  göttin  an.  air|)a,  erda  (daneben 

herda)  ist  schon  abgeleitet,  das  cgnfachere  ahd.  ero  (im  We.s.sobr. 
gellet:  ero  noh  iifhimil),  hcro  (in  einer  glossc  für  solum,  Graff  4, 
909)  könnte  männlich  (wie  herd,  solum,  Graff  4,  1026)  oder 
auch  weiblich  .sein^).  das  goth.  mnlda,  ahd.  rnolta,  ag.s.  wolde, 
alln.  mokl  enthalten  nur  den  materiellen  begrif  der  erde,  staub; 
eben  so  unpersönlich  steht  das  alts.  ßlda,  ags.  folde,  altn.  fold, 
vgl.  fehl  (canipus)  fmn.  peldo  (campus)  ungr.  fohl  (terra). 
Aber  leiblich  auf  | tritt  die  alln.  Jürd,  Odins  gemahiin  zugleich 
und  tochtcr;  Thors  mutter  (Sn.  11.  39.  123),  der  oft  lardar  burr 
genannt  wird.  Verschieden  von  ihr  war  liindr,  Odins  andre  ge- 

')  .ilut.  hei  N.  nur  die  starke  form  enO'n,  gen.  giitinno,  mhd,  i7o(i«ne  Trist. 
hS07.  l.öSIä.  Barl.  ätfi.  2t7,  seltner  gülinne  MS.  ä.  ti.'i'’  ; ags.  tfi/dcn pl.  gydena, 
aber  auch  schwacti  giidenc,  pl.  gydenan,  Mones  gl.  'tlSö  Proser|)inam  to  gide- 
naii  (I.  tögydenan,  nel)engöttin);  altn.  gi/dja,  wa.s  dea  und  sacerdos  fern.  h<j- 
deuten  kann,  besser  ist  äsgnja  (s.  nachir.}. 

’i  beide  formen  ero  und  liero  gcmalmen  an  jenes  dem  Mars  licigelegle 
Eor,  Gheru  {s.  109). 
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inalilin  umi  mullor  des  Vali  (Saiin.  91  • 97'’),  hoi  Saxo  Rindn 

gelieilscn  und  ruliei'  aufgefafst;  ihr  iiame  ist  das  ahd.  rintu,  ags. 
ritid  = cortex,  tblglicli  emsfa  soli  vel  lerrae,  und  tnit.  crusta  wird 
das  ag.s.  hrtisc  (terra)  genau  verwandl  sein ; wie  dem  Norden  diese 
Wortbedeutung,  mangelt  in  Deutschland  der  mytliisehe  bezug  (s. 
nachtr.). 

Doch  weder  in  Wird  no(di  in  Rindr  hat  die  edda  ihre  mütter- 
liche eigenheit  klar  herau-sgehoben,  nirgeiul  ist  diese  reiner  und 
einfacher  ausgesprochen  als  in  der  ältesten  nachricht,  die  wir  über 
die  göüin  besitzen,  nicht  allen  Germanen  legt  Tacitus  dii;  Ver- 
ehrung der  Nerthiis  bei,  nur  den  Langobai'dcn,  Heudignern,  Avio- 
nen,  Angeln,  Varinen,  Kndo.sen,  Suardonen  und  Vuithonen:  nec 
quiequam  notabile  in  singulis,  nisi  quod  in  commune  Nerthum '), 
id  e.st  Terram  matmn  coliint,  eainque  intervenire  rebus  hoininum. 
invehi  populis,  arbitrantur.  E.st  in  insula  oceani  ca.stuin  neinus, 
dicatinnque  in  eo  vehiculum,  vestc  contectum.  attingere  uni  sacer- 
doti  conce.ssum.  is  adosse  ponetrali  dcam  iidelligil,  vectamqiic 
buhua  l'eminis  multa  cum  veneratione  i)rosequitur.  Laeti  tune  dies, 
festa  loca,  (luaecunque  advenlu  hospitioqiie  dignatur.  non  bella 
ineunt,  non  arma  .sumunt;  clau.sum  orniie  ferrum;  ]>ax  et  quies 
tune  tantum  nota,  tune  tantiun  amata:  doncc  idem  sricerdos  sa- 
tiatam  conversatione  moHalium  dram  teniplo  reddal.  Mox  vehi- 
cidum  et  vestes,  et,  si  credere  velis,  numen  ipsum  sccreto  lacu  uh- 
luitnr.  servi  ministrant,  (]uos  statim  idem  lacu.s  haurit“).  arca- 
nus  hinc  terror  sanctaque  ignorantia,  quid  sit  illud,  (|uod  tantum 
perituri  vident  '*)  (.s.  nachtr.). 

Diese  schöne  er/iihlung  verträgt  sich  mit  dem,  was  andere 
berichte  von  dem  cultus  einer  gottheit  enthalten,  der  man  friede 
und  fruchtbarkeit  beilegte,  ln  Schweden  war  | es  Freyr,  sohn  des 
Nii/rilr,  de.sscn  verhüllter  wagen  im  frühjahr  durch  das  land  zog, 
während  das  volk  betete  und  faste  feierte  (s.  170),  er  .steht  seinem 
vater,  die.«er  der  ebennamigen  Nerthus  völlig  gleich,  tiefe  wurzel 
in  deutschem  recht  und  landbrauch  haben  die  lenzfrieden,  herbsl- 
frieden,  pflugfrieden,  wie  sie  füi'’  gewisse  jahr.szeiten  und  geräth- 
schaflen  des  ackerbaues  festge.setzt  waren.  Auch  Wuotan  und 

’)  die  vei'glicheiieii  Iiss.  lesen  so.  eine  nehrrlum  (Marsmann  in  Anfsefs  innl 
Moiies  anzeiger  18:i4.  p.  216);  Nerlus  würde  ich  dem  Nerthus  vorziehen,  weil 
sonst  in  deutschen  Wörtern  Tacitus  kein  TH  hat.  aufser  in  Gnthini  und  Vitho- 
nes.  gegen  Herthiis,  wenn  die  a.spiration  in  herda  dafür  zu  sprechen  schiene, 
streitet  das  -iis  der  endung.  da  goth.  air]>a,  kein  air|>us  hesleht.  übrigens 
schreibt  schon  Aventin  (Frankf.  lüSO.  p.  19“)  aVert/i. 

*)  der  see  schlingt  die  knechte,  die  bei  dem  geheimen  bad  zugegen  ge- 
wesen waren,  mehr  als  einmal  kehrt  der  zng  wieder,  dafs  zu  geheimer  arlieit 
gebrauchte  diener  getödtet  werden;  so  die.  welche  den  Hufs  zu  Alariclis  be- 
stattung  abgegraben  (.loriiaiid,  cap.  29)  oiler  einen  schätz  geborgen  liatten 
(landn:im:ibök  .ö.  12)  (s.  nachtr.). 

•)  Itei  Nrrlliu»  verdienen  rOcksicht  die  Xeiiereanm  iles  Ptolemaeiis.  denen 
er  freilich  g.inz  andere  läge  zuschreibt,  als  bei  Tacitus  die  der  Nerthus  hul- 
digetiden  stäinme  entnehmen. 
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üunar  crsdii'infii  auf  iliren  wagen,  uiul  wenleii  um  geileilKm  der 
fruclit  und  nniden  regen  angerulen;  icli  liabe  s.  »SS  bei  dem 
wagen  eine.s  gotliisclien  goltes,  de.s.sen  namen  Sozomenus  vorent- 
hält, auf  NerUius  gewie.sen. 

Den  wech.sel  weiblicher  nnd^^männlielier  goUlieiten  mufs  hier 
willkommen  in.s  lieht  setzen,  dafs  die  s.  1:2S  H',  bei  Wuutan  als 
emtegott  angeführten  formein  und  reime  in  andern  niederdeutschen 
gegeiuien  geradezu  auf  eine  göttin  ilbertragen  werden,  wenn  die 
hausleute,  heifst  es,  den  roggen  mälum,  küssen  sie  etliche  halrne 
stehen,  binden  blumen  dazwischen  und  nach  vollendeter  urbeil 
summcln  sie  sich  um  die  stehen  gebliebenen  büschel,  fassen  die 
roggenähren  an,  und  heben  dreimal  an  zu  infen: 
fni  Gaue,  haltet  ju  lauer, 
düt  jai-  up  den  wagen, 
dat  ander  jar  up  der  k;u’e!‘) 

während  dort  dem  Wode  für  dies  jahr  schlechtes  futter,  für  das 
nächste  bes-seres  zugesagt  ist,  .scheint  hier  frau  Gauen  eine  künf- 
tige herabsetzung  der  dargebrachlen  gäbe  voraus  angekündigt  zu 
werden,  durch  biädes  linde  ich  die  scheu  der  Christen  über  die 
beibehaltung  des  heidnischen  opfers  ausgedrückt:  die  allen  götter 
sollen,  wenigstens  den  Worten  nach,  sich  nunmehr  gering  und 
.schlecht  stehen. 

In  der  umgegend  von  Hameln  herschte  die  gewohidieit,  dafs, 
wenn  ein  sclnnlter  beim  binden  eine  garbe  übergieng,  oder  .sonst 
auf  dem  acker  etwas  stehen  liefs,  ihm  spottweise  zugerul'en  wurde: 
‘scholl  düt  dei  gauc  frue  oiier  ‘de  fru  Gauen  hebben 

In  der  Prignitz  wird  ge.sagt  fru  Gode,  und  der  auf  jwiem 
acker  stehn  gelassene  büschel  äliren  heilst  vcryodeiuleels.drü/s  d.  i. 
frau  Godenthcilsstraufs,  der  ihren  Iheil  ausmacht  ^).  vor  i.st  übliche 
küi7.ung  von  frau  und  die  | mundart,  welche  fauer  für  Iber,  foiler 
gebraucht,  wird  auch  Gaue  tür  Gode,  Guode  nehmen,  in  diesem 
Guode  konnte  nun  nichts  anders  .stecken  als  (iwode,  Wode,  und 
fru  ans  dem  älteren  fro  erklärt,  würde  fro  Woden,  fro  Gaue 
(vgl.  Gaunsdag  s.  10:i  für  Wonsdag)  den  herrn  mul  golt,  keine 
göttin  bezeichnen,  al.so  die  forme!  völlig  mit  der  bei  Wuotaii  ge- 
gebnen und  dem  s.  H!l  anm.  beigebrachten  früh  Wod  überein- 
treffen (s.  nachtr.).  Zieht  man  den  wenigstens  .späterhin  mit  der 
beiiennung  fru  offenbar  verbnndnen  begrif  einer  weiblichen  goll- 
heit  vor,  so  liefse  sich  vielleicht  an  die  alln.  Göi  (,Sn.  tl.öH.  for- 

')  braunschw.  anz.  IT.äl  p,  !IO0.  bannov.  gcl.  anz.  l/.")!  p.  fiGä.  im  Alleii- 
burgischen  heifst  <licser  erntebraiich : eine  scheune  bauen,  areb.  des  benneb. 
Vereins  2,  91. 

•)  bann.  gel.  .anz.  I7.äl  p.  720.  .anmutiger  klingt  das  kurze  gebet  der  heid- 
nischen Littbauer  an  die  erdgötlin.  wenn  sie  trinkend  etwas  von  dem  hier 
auf  den  boden  gossen:  Zemrnyle  ziedekle,  pakylek  miisu  ranku  darbiis! 
(blühende  Erde,  segne  unsrer  bände  werk!) 

•)  Adalb.  Kuhns  märkische  sagen  s.  Xt7.  .372  vorr.  s.  vii.  vgl.  cap.  XVII. 
den  ruf  der  zwerge:  ‘de  gaue  fru  is  nu  al  dot’. 

Grimm«  4.  miBgabr.  li 
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nald.  sög.  2,  17)  oiTie  inythistlip  Jungfrau  cleukeu7  narh  welcher 
der  februar  alln.  Ijenannt  winl.  die  gr.  Fata  oder  Hj  halte  ich 
aas  dem  spiel. 

lu  eiueiii  ags.  forinular  zur  herslelluiig  der  fruclitbarkeil  sol- 
cher äcker,  denen  ein  Zauber  äuget  hau  war,  kommen  zwei  bt*- 
merkenswerlhe  anreden  vor;  einmal  heifst  es:  ‘erce,  crce,  errv, 
r.ordnn  mödor'  und  es  .scheint  damit  nicht  die  erde  selbst,  vielmehr 
ihre  mutter  gemeint,  aber  der  ausdruck  ist  noch  räthselhaft.  sollte 
in  Ercf  (gen.  Ercan)  ein  verdunkelter  eigenname  stecken,  der  .sich 
mit  dem  ahd.  adj.  erchan  (simj)lox,  genuinas,  gernianus)  berührte? 
wäre  doch  genauer  zu  schreiben  Eorce?  uiul  mag  man  sich  an 
die  in  un.serer  hclden.s;»ge  lierühmte  frau  Erche,  Ilcrkja,  Herchr, 
Jlclche  erinnern?  Bedeut.siim  sind  in  niedersächsischen  gegenden 
die  be.stimmten  spuren  einer  göttlichen  frau  namens  llcrke  oder 
Harke.  In  Je.ssen,  einem  Städtchen  an  der  Elster  unweit  Witteii- 
beig  erzählt  man  von  frau  Herke,  was  an  andern  orten,  wie  ge- 
zeigt werden  soll,  von  frau  Freke,  Berhta  und  Holda  gilt,  in  der 
Mark  heifst  sie  frau  Harke,  in  den  zwölften  soll  sie  durchs  latul 
(Urigen  und  die  fülle  irdi.scher  güter  verleihen,  bis  zum  dreikönigs- 
tage  müs.son  die  mügde  den  llachs  abspinnen,  .son.st  zerkratzt  .sie 
frau  Harke;  oder  besudelt  den  rocken  '■)  (s.  nachtr.).  Aber  in  .äl- 
terer zeit  galt  der  einfachere  name,  bei  Gobelinus  l’er.sona  (Meibom 
1,  235)  lindet  sich  folg('ude  mcldung,  die  alsfj  über  lilH  hinauf 
reicht:  quod  autem  Hera  colebatur  a S.axonibus  videtur  ex  eo, 
(}uod  quidam  vulgares  recitant  se  .audivi.sse  ab  antiijuis,  proul  et 
ego  audivi,  c|uo<l  inter  festuni  nativitalis  Christi  ad  feslum  epi- 
idianiae  domini  domina  Hera  volat  iwr  acra,  ((uoniam  apud  genti- 
lc“S  .Junoni  aer  dej)utabatur.  et  (juod  Juno  quandoifue  Hera  apijclla- 
balur  et  depingebatur  cum  ] tintiunabulis  et  alis,  iliccbant  \ailgares 
praedicto  tempore:  vrowe  Hera  seu  corni[)to  nomine  vro  Here  de 
vlughet,  et  credebant  illam  sibi  conferre  rerum  temi)oralium  abun- 
dantiaru.  Haben  wir  hier  noch  das  alte  Ero,  "Equ,  Hero  für  erde? 
und  gehört  "Wpa  dazu?  liegt  aber  im  ags.  Erce  dasselbe,  so  niuls 
auch  der  diminutivform  Herke  hohes  altei-  gebühren. 

Das  auderernal  wird  in  jener  ags.  formel  der  erde  zugerufen : 
‘liäl  ves  thu  folde,  fira  modor!'  heil  .sei  du  er<le,  der  men.schen 
mutter,  was  zu  jenem  auch  von  Tacitus  ausgedrückten  terra  mater 
stimmt. 

Die  ausgebreilete  Verehrung  der  zeugenden,  nährenden  erde  wird 
ohne  Zweifel  auch  unter  unsern  Vorfahren  mehrfache  benonnungen 
veranlafst  haben,  wie  sich  der  Gä.'idienst  und  ilirei'  tochter  Rhea 
mit  dem  der  Ops  mater,  der  Ceres  und  Cybele  mischten^),  be- 

')  Ailatb.  Kuhn  in  den  mürkisehen  forBcliiingcn  t,  123.  13+  und  märk. 
sagen  s.  371.  373:  vgl.  singularia  iiiagdchurg.  1740.  13,  7(18.  | 

’)  Op»  nialiT  — terra  mater;  Ceres  = ßerea,  quod  gerii  fruges.  anliqiiis 
eiiim  C quod  nunc  ti.  Varro  de  ling.  lat.  cd.  O.  Mflller  p.  3").  der  Ceres  gr. 
beiienumig  Jijftgjtig  scheint  wieder  auf  yij  /«irijp  zu  filliren  (s.  nachtr.). 
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achtenswcrlli  .schoint  inir  die  ähnlichkeil  zwischen  dein  cultus  der  j 
Nertlius  und  dem  der  plirygi.sclien  göUermutter.  Lucretias  2, 
597 — 1)41  beschreibt  den  iiinzng  der  mmjmi  dcum  auf  ilireni 

löwenbespannten  ivagmi  durch  die  Kinder  der  erde: 
quo  nunc  insigni  ]jer  magnas  praedila  teiras 
honilice  l'ertur  divinae  niatris  imago.  — 
ergo  quom  iirimum  magnas  invecta  per  urlieis 
munifical  tacita  morlalei.s  muta  salute, 
aere  atque  argenlo  sternuni  iter  cimne  viarum, 
largilica  stipe  ditantes,  ningunt(]ue  rosarum 
lloribu.s,  umljrantes  matreni  comitumque  calervam. 

Den  VI  kal.  apr.  benannten  die  Römer  hivatio  matris  dcum  und 
begiengen  sic  f(?stlich.  Ovid.  la.sl.  4,  337 : 

est  locus,  in  Tiberiii  qua  lubricus  influil  Ahno, 
et  noinen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illic  [lurpurea  canu.s  cum  veste  sucerdos 
Aknonis  dominam  .sacraque  lavit  aquis. 

Aniinian.  Maroeil.  23,  3,  (Paris  1G81.  p.  355):  ad  Gallinicum,  — 
ubi  ante  diem  sextum  kal.  quo  Roinae  matri  deorum  pompae 
celebrantur  annales,  et  carjx-nlmn,  quo  vchi/ur  simtdacmm,  Almonis 
uridis  ahlui  perhibelur;  vgl.  Prudentius  hymn.  10,  154; 
nudari  plantas  aide  car}ic7itum  scio 
proceres  togatos  mutris  Idueac  .sjicris.  | 
lapis  nigellus  evehendus  esscdo 
inuliebris  oris  clausus  argenlo  sedet, 

«.  quem  duin  ad  lavacrum  praceundo  ducitis 
pcdes  reinotis  atterontes  calcei.s 
Almonis  iisquc  pcrvenilis  rivulum. 

Gerade  so  wird  Nertlius,  nachdem  sie  im  land  umhergezogen  ist, 
in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gebadet,  und  ich  finde  be- 
merkt, dafs  auch  die  indische  Bliavani,  Schivas  gemahlin,  an  . 
ihrem  feiertag  umher  gefahren  und  von  den  Brahmanen  in  einem 
ychcbmn  see  (jchadct  werde  ‘)  (s.  nacht  r.) 


*)  mit  lief  phrygisdien  Ci/hele  vci-pli'lcht  oder  vormisclil  Gregor,  turoii. 
de  glor.  conf.  cap.  77  eine  gallische  gßtlin,  deren  dienst  er  folgcnderrnafsen 
schildert : 'feriint  etiam  in  liac  urhe  (Augustoduno)  siiiuilarhrum  flösse  Brre- 
cyttthiae,  siciit  sancti  niartyris  Symplioriani  passionis  declarat  historia.  Hane 
cum  in  carpnito,  pro  saUalione  agrorum  et  tinrarum  suarum,  misero  gentili- 
tatis  more  deferrrnt,  adl'uit  siipradictus  Siinplicius  episcopiis,  liand  proeul 
adspiciens  cantantra  atque  psaUentea  ante  hoc  aimulac/iriim,  geinitnmque  pro 
stultitia  plebis  ad  deuni  emittens  ait:  illuinina  quaeso,  domine,  oculos  hujus 
populi,  ut  cognoscat,  quia  simulaclirum  Berecyntliiae  nihil  est ! et  facto  signo* 
crucis  contra  protinus  simulaohrum  in  lerrain  mit.  ac  defixa  solo  aninialia, 
quae  plaustnim  hoc  quo  vehebatiir  Irahehant,  moveri  non  poteranl.  stiqa't 
vultyiis  innumerum,  et  deam  laeaam  nmins  caterva  conclamat.  imniotaniur 
victimae,  aninialia  verherantur,  sed  moveri  non  possunt.  Tune  quadringenti 
de  illa  stulta  multitudine  viri  conjuncti  simiil  ajiint  ad  invieem:  si  virtus  est 
ulla  deitatis,  erigatur  sponte,  juliealque  hoves,  qui  telluri  sunt  slaliiliti,  proce- 
•lere.  certe  si  moveri  neiiuit,  nihil  est  deitatis  in  ea.  Tune  aecedentes,  et 
immolantes  unum  de  pccoribus,  cum  viderent  deam  suam  nullatenus  posse 
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Für  lUe  insei  des  oc.eans  lial  man  Hügen  gehallen,  in  dessen 
mitte  nocli  jetzt  ein  see  liegt,  der  schwarze  st«,  oder  burgsee  ge- 
nannt. was  als  sage  umgeht:  vor  allen  Zeilen  .sei  dort  der  teufel 
angebctel,  in  seinem  dienst  eine  jungl'rau  unterhalten,  und  wenn 
er  ihrer  ükrdni/liit/  geworden,  im  .schwarzen  see  cisäuß  worden'), 
wird,  so  ai'g  die  entstellung  ist,  aus  des  Tacilus  nachrichl  ent- 
sprungen sein,  der  die  men.schliehes  Umgangs  (jvsüttkjtc  götlin  im 
scc  samt  den  dienern,  viTScJntinden  läfsl.  al)er  sonst  geben  andere 
Örtlichkeiten  gar  keinen  4pi.sschlag'^)  und  die  | dänischen  inseln  der 
Ostsee  haben  wenigstens  gleichen  anspruch  darauf,  ehmals  der 
götlin  heiliger  sitz  gewiesen  zu  sein. 

Es  greifen  aber  noch  andere  allnordisclie  mul  von  den  Rönierii 
zu  entnehmende  namen  der  erdgöttin  in  die  Untersuchung. 

In  .skäldskaparmäl  s.  178  lieifsl  sie  sowol  Fiüiyyn  ah  IIIihIi/h. 

Fuirgyn  ist  schon  s.  1F3  abgehaniielt;  wenn  neben  dieser 
götlin  ein  gott  Fiörgynn  und  ein  abstractes  neutruni  fainjuni  be- 
stehn konnte,  wenn  der  begrif  von  Tliörs  mutter  zugleich  in  den 
des  donnergotts  übergeht,  so  wird  dadurch  eine  weibliche  Nerthus 
(Nairpus,  gen.  Nairpäus)  neben  dem  männlichen  Niördr  (N’erthus) 
bestätigt,  wie  neben  Freyr  Freyja.  Schlug  es  nicht  fehl  aus  Fcr- 
knnus  einen  berggott  Falrguneh  zu  folgern,  so  kennt  die  litthauische 
mylhologio  auch  eine  göttin  PerkunaMv. 

lllödyn  hat  dieselbe  ableitung  wie  Fiürgyn,  es  darf  also  ein 
goth.  ahd.  lihmlunia  gefolgert  werden.  Völuspä  5(1 

w'ird  Thor  genannt:  u\ö{'V  llludynjar,  das  ist  w'ieder  der  erde  sohn 
und  fornald.  1,  Wf)  heifst  es:  i Illüdynjar  skaut.  hlöä  in  der 
alln.  .spräche  bedeutet  einen  heerd "),  dei-  name  der  götlin  also 
schirmerin  der  feuer.slälte,  und  jenes  ahd.  h’enl  (s.  :207)  sagt  aufser 
.solmn,  terra  auch  geradezu  locus,  arnia,  fornacula  aas,  der  heerd 
ist  uns  grund  und  boden  der  Wohnung,  gleichsam  ein  väterlicher 
Lar,  w'ie  die  erde  mutter,  auch  die  Römer  verehrten  eine  götlin 
der  erde  und  des  feuers  unter  dem  gemein.schafllichen  namen 
Fornax,  dea  formcalis*).  Was  abci-  für  uns  noch  mehr  bedeutet, 
in  niederrheinischem  boden  wurde  ein  anfänglich  zu  Cleve,  her- 
nach zu  Xanten  aufbewahrter  stein  gefunden  mit  der  merkwürdigen 
inschrifl:  DEAE  HLUDANAE  SACRVM  C.  TIBERIVS  VERVS. 

moveri,  relicto  pentililalifi  errore,  inquisitoque  aiitislite  loci,  conversi  ad  uiii- 
tatein  ecclesiae,  co|;noscentes  veri  dei  maKniliidinem,  saiiclo  sunt  haptisinale 
coii-secrati’.  Man  halte  dazu  die  legenda  aurea  eap.  117,  wo  eines  fesluni 
Veneris  erwähnt  wird. 

• ')  dent.sclur  sagen  nuni.  läi. 

“)  von  Hertha  soll  in  I’uuunern  der  spriirh  umgehen : ‘de  7/cr//m  gift  gras 
und  rrdlt  schfln  und  fafs’  (hall.  allg.  lit.  z.  lHi.S  p.  a7.ö).  aber  schon  der  un- 
sächsische reim  gra.s:  fat  verkündigt  das  inachwerk.  es  i.sl  nach  der  bekann- 
ten hauernregel  ‘mai  kühl  und  nafs  füllt  .Scheunen  und  fafs’  schlecht  ersonnen 
(s.  nachlr.).  | 

*)  eigentlich  strues,  ara  von  hlal)an,  hlöj)  (struere)  gramm.  2, 10.  num.  S3. 

Ovid.  fast.  % 513. 
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Iflwkina  ist  weder  eine  römische  nocti  celtisdie  jjötlin;  ilir  nanie 
begegnet  vollkommen  dem  der  altnordischen,  Sk.  Thorlacius  hat 
das  verdien.st  die  identiiät  beider  anerkannt  und  geleliil  erwiesen 
7,u  haben ').  ich  sehe  in  die.ser  inschrift  ein  schlagendes  zengnis 
für  das  zusammentrefTen  nord.  und  deuf.scher  göllerlehre.  Thorla-| 
eins  vergleicht  nicht  uneben  .iijiM  und  iMtotw.  Sollte  nicht 
Ulnrr'idi,  ein  beiname  Thors,  des  .sohns  der  Hlödyn  aus  Iflödridi 
g(!deutel  werden  können  V 

In  dichteres  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  götlin,  die  von 
Tacitus  und  in  einer  .stein.schrift  genannte  Tanfana,  Tamfana 
(TAMf’ANAE  SAt'.HUJf,  oben  s.  liA).  ihr  name  i.st  gesichert,  und 
der  ausgang  -nna  wie  bei  Illudana  und  andern  weiblichen  eigen- 
namen,  z.  b.  Bertana,  Rapana,  Madana.  der  .sinn  des  Worts  und 
damit  lülhere  einsicht  in  die  hedeutung  dos  wesens  der  gölliu  i.st 
uns  verschlo.ssen. 

Auch  der  belgi.schen  oder  friesischen  dca  Nehalcnnia  .sei  hier 
kurz  gedacht,  über  deren  benennung  mehrere  gleichlautende  In- 
schriften“) keinen  zweifei  zulassen,  ihr  naine  gestattet  nur  ge- 
zwungene, unbefriedigende  anknfli)fungen.  in  andern  am  Nie- 
derrhein gefundnen  ii]|t'ri[itionen  kommen  zusammen.selzmigen  vor, 
deren  au.sgang  {-mhis  oder  -ndiabm  sind  dal.  pl.  fein.)  das  nem- 
liche  wort  zu  verkünden  scheint,  das  in  Nchaktmia  die  erste 
hfilfte  bildet,  die  mehrzahl  scheint  eher  auf  nyruiiheu  als  eine  göttiu 
zu  deuten,  doch  tindot  sich  auch  die  Vorstellung  von  mater  dabei, 
s.  cap.  XVI.  die  Walachuriun. 

Viel  weiter  führt,  weil  sie  .sich  mit  lebendiger  Überlieferung 
eines  im  nüttelalter  fni-tdauernden  eultus  verbinden  läfst,  Tacitus 
nachrichl  von  der  I>th.  unmittelbar  nachdem  er  die  Verehrung  des 
Merciirius,  Hercules  und  Mars  gemeldet  hat,  fügt  er  (cap.  9)  hinzu: 
pars  Suevorum  et  Mdi  sacrificat.  unde  cau.sa  et  origo  peregriuo 
sacro,  parum  comperi,  ni.si  quod  KÜiniim  ipsum,  in  modum  libur- 
iiae  figurahtm,  docet  advectam  religionem.  das  aus  der  fremde 
her  eingeführte  liegt  kaum  in  dem  namen  Im,  da  bei  Mercur, 
Mars,  Hercules,  deren  benennung  gleich  ungermanisch  aussehn 
muste,  nichts  auffiel;  fremdartig  schien  Zeichen  und  hild  des 
Schiffes,  weil  ihn  dies  an  das  römische  navigium  Mdix  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des  frühlings, 
wenn  das  im  winter  unbefahrne  meer  wieder  .schilfljar  wurde, 
feierlichen  Umgang  zu  hallen  und  der  Isis  ein  fichif  darzubringen, 
es  geschah  den  5 merz  (III.  non.  Marl.)  und  dieser  lag  wird  im 


‘)  iintici.  bor.  .spec.  3.  Hafn.  17.S3.  vpl.  Fieillcr  gesell,  imd  all.  des  untern 
Germaniens  1,  Steiners  cod.  inscr.  Rheni  no.  R32.  Golfr.  Schütze  in 

seiner  schrift  de  dea  Hludana.  Lips.  17bS  vermochte  zwar  den  wert h des  Steins 
einzusebn,  aber  nicht  die  bewandtnis  der  Sache  anfziidecken.  | 

*)  Montfaucon  ant.  expl.  2,  d-t.3.  Vredii  hist.  Flandr.  1,  XLIV.  meni.  de 
l’acad.  celt.  1,  l‘J9— 245.  Mone  heidenth.  2,  346. 
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kaleiiclariuni  ruslicum  durch  Isidin  tuiviffium  bezeichnet ').  die 
haiiplzeugni.s.se  slelien  | hei  Apulejus  iitid  Laclanliiis  ''),  zwei  .Schrift- 
stellern, die  jüiifier  sind  als  Tacitus,  al)er  dii;  .sitle  inul's  in  ein 
höliere.s  alter  hinaiifreichen.  l.-:is  er.sclieint  auf  alexandrinischen 
münzen  neben  dein  Fharu.s  wandelnd,  ein  segel  ausbreitend. 

War  der  Isisdienst  aus  Aegyiiten  nach  fJriechenland,  nach 
Koni  tfedrungen,  wie  liefse  sich  aimehnien,  dafs  er,  ini  ersten  jh. 
oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deut.schland  bewohnenden  ein- 
zelnen volksstamm  zufreführt  worden  sei?  es  mag  mu’  ein  ähn- 
licher cullus,  nicht  derselbe,  und  vielleicht  noch  unter  andern 
Deutschen  hergebractit  gewesen  sein. 

Ich  will  einen  .selt.samen  gebraucli,  cter  mir  damit  zusammen- 
zuhängen scheint,  aus  viel  sjiäterer  zeit  naclnveisen.  etwa  um  da.s 
j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda  (in  Pdpuarien)  ein  svhif 
gezimmert,  unten  mit  rädern  verselm  und  durch  vorgespannte 
menschen  zuerst  nach  Aachen,  dann  nach  Mmstricht  (wo  mastbauin 
umi  segel  hinzukam),  hinauf  nach  'l'ungern,  Looz  und  so  weiter 
ini  [and  herumgczo(icii,  überall  unter  grofsem  zulanf  und  geleite  des 
Volks,  wo  es  anhielt  war  frmdenijcschrei,  jiihclsnng  und  fum  um 
das  schi/f'  herum  bis  in  die  späte  nacht,  die  ankunfl  des  Schiffes 
sagte  man  den  Städten  an,  welche  itire  tliore  öfnefen  und  ihm 
entgegen  giengen. 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht  voll- 
.ständige  nachricht  in  Kodulti  chronicon  abbatiac  s.  Trudonis  lib. 
XI,  weldie  ich  aus  Pertz  12,  3()‘J  ff.  ihrer  Wichtigkeit  lialben, 
hier  einrücke: 

Est  genus  mercenariorum,  ijuorum  officium  est  ex  lino  et  lana 
toxere  telas,  hoc  procax  et  superlmm  super  alios  mercenarios  vulgo 
re[)utatur,  ad  ((uorum  procacitalem  et  sujierbiain  humiliandain  et 
propriani  injuriani  de  eis  ulci-  [ sccndain  [jaujier  ([uidain  rusticus 
ex  Villa  nomine  Inda^)  lianc  diabolicam  excogitavit  technani. 
Accepta  a judicibus  tiducia  et  a levibus  liominibus  auxilio,  qui 
gaudent  jocis  et  novitatibus,  in  pruxima  siha  navem  compnsuit,  et 
eani  rotis  snpjMsitis  ufi'uje.ns  vchibilcm  super  Icrram  cff'veit,  obtinuil 


')  (Jesiier  scripl.  rci  rast.  cd.  lips.  1773.  1,8Wi;  ebenso  imculend.valten.se, 
und  im  cal.  tambec.  (tiruevii  Ibes.  S,  98). 

’)  Apuleji  inet.  lib.  tl  (Hubnk.  p.  704.  705):  diem,  epn  dies  ex  isla 

nocte  nii.scetur,  aelerna  mihi  mmenpavit  religio;  ()uo  sedatis  hibernis  tenipe- 
stalibns  et  lenilis  niaris  jirocellosis  nuctibu.s,  navigabili  jani  pelago  rudern  de- 
dicantes  cariiiam  primilias  coinmeatus  libanl  mei  .sacerdoU>s.  id  .sacrum  solli- 
cila  nec  profana  melde  debcbi.s  operiri.  nain  meo  monitu  .sacerdos  in  ipso 
procinctu  pompae  roseam  manu  dextra  sislro  cohaerentem  geslaliit  coronain. 
incontanter  ergo  dimidis  turbulis  alacer  coidiimare  pompam  ineam,  voleidia 
fretiis;  et  de  proximo  dementer  vebd  mamim  sacerdotis  deosculalmmlus  rosis 
decerptis  pessimae  mihique  detestabilis  dudum  belluae  islius  corio  te  protinus 
exue.  Lactaldius  instit.  1.  27;  certus  dies  habetur  in  fa.stis,  nuo  Isidis  navigium 
Celebrator,  quae  res  docet  illam  non  tranasse  sed  navig.asse.  [ 

•|  Inden  im  .lülicluschen.  sp."der  Gornelimünster,  unweit  Aaclien,  vgl,  l’erlz 
1,  394.  .488.  514.  592.  2,  299.  489. 
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quiK]ue  a potestatibas,  ut  iujedis  f'imibus  kxtomm  humeris  ex  Inda 
Aquisgranuni  tiaherctur ').  Aipiis  .suscnpta  cum  uirinsr/nc  sexus 
ifraudi  hominum  proa.xs'wne : niliilominus  a lextoribus  Trajectum*) 
üst  j)rovecla,  il)i  emendata,  »udo  vvbxjue  insiiitiita  TuiigrLs  e.st  iii- 
ducla,  de  Tungris  Lo.s ’).  Audiens  abbas  (.sancti  Trudunis)*)  Ko- 
dulfu-s  mirim  illam  inf'uusto  omine  comjxiclam  malaquc  .solutam 
iilite  cum  JtiijusiiKjdi  (jcidililatis  sludio  noslro  ojipido  adventare, 
[irao.sagu  siärilu  bominibas  ])iacdicabat,  ul  eju.s  sascepliono  ab- 
stinereiit,  quia  nudigni  Spiritus  sub  hac  ludificalione  in  ea  tra- 
hercritur,  in  proximoque  seditio  jiei-  eam  moveretur,  undc  caedes, 
incendia  rapinaoijuc  lierenl,  et  bumanus  .sanguis  mullus  timderetur. 
Queiu  isla  declaniantem  omnibus  diebu.s,  tpjilius  malignorum  spiri- 
tuuin  illud  simidacnwi  loci  rnorabatur,  oiq)idani  nostri  audire 
noluerunt,  sed  eo  studio  el  gaudio  cxcijäentes,  quo  perituri  Trojani 
fatalem  et(uum  in  medio  fori  .sui  detlicavcrunt,  staliiiKiue  pro- 
snriptionis  sentmtiam  accipiunt  villae  textores,  qui  ad  profattas 
hujus  simulacri  excubias  vcnircnt  tardiorcs.  Pape!  Quis  vidit  un- 
quani  tantam  (ut  ita  liceat  lalini.sare)  in  ralionalibus  aninialibu.s 
brutitatem?  quis  lanlam  in  renatis  in  Cbrislo  Coge- 

bant  sontentia  pro.scriptionis  textores,  node  ct  die  navim  sfipare 
omni  arnudurac  gcncrc,  sollicitastiuo  ei  excubias  nocte  et  die  conti- 
nuaro.  niirumquo  fuil,  ijuod  non  cogebant  eo.s  ante  navim  Ncp- 
tuno  hostias  immolare,  de  cujus  naves  e.ssc  solent  regione, 
sed  Ncptunus  eas  Marti  reservabat,  quod  postea  multij)licitcr 
factum  e.st. 

Textore.s  interim  occulto  sed  praecordiali  gemitu  deum  justum 
judicem  super  eos  vindicem  invocabant,  qui  ad  hanc  ignominiam 
cos  dctrudebant,  cum  juxta  rectam  vitam  anti-  [ (|Uorum  Ghri- 
stianorum  ct  apostolicorum  virorum  manuum  suarum  laboribus 
viverent,  nocte  et  die  opcratile.s,  unde  alercntur  et  vestirentur, 
liberis(|ue  suis  idijjsum  providerent.  quaerebant  et  compierebantur, 
ad  invicem  lacrymabililer  undc  illis  magis  quam  aliis  mcrcenariis 
baec  ignoininia  et  vis  conlumeliosa,  cum  iuter  ChrLstianos  alia 
plura  es.sent  officia  suo  mullum  as])ernabiliora,  cum  tarnen  nullum 
dicerent  a.spernabile,  de  quo  Cbristianus  jmsset  se  sine  peccafo 
conducere,  illud(|ue  solum  esset  vilabile  et  ignobile  quod  immun- 
ditiara  peccati  contraberet  aniniae,  meliorque  sit  ruslicus  textor  et 
puuper,  quam  exactor  orpbanorum  et  spoliator  viduarum  urbanus 
et  nobilis  judex.  Cumque  baec  et  eorum  similia  seeum,  ut  dixi, 
lacrymabiliter  conquererentur,  concrepabant  ante  illud  ne.scio  cujus 
potius  dicara  Bacchi  an  Veneris,  iNcptuni  sive  Martis,  sed  ut  verius 


*)  ilafs  schilTe  iin  wald  jrezirmiitTt  und  auf  schultern  getragen  werden 
eriiuiert  .an  Saxo  grauim.  p.  93,  un  die  Argo  liumeris  tr.ivecta  alpes  (Plin. 
X.H.  3,  18).  und  dafs  man  rüder  unterlegte,  an  Nestors  erzälilung  von  Oleg. 
vgl.  oben  s.  179  Frdg  scliif. 

’)  Mastricht. 

’)  Looz. 

*)  S.  Tron  zwischen  Lüttich  und  Lüwen. 
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dicam  ante  omniiini  maUanorum  spirifuum  cxecrabile  domicilium 
gcnora  diversoruin  inti.WDrum,  liirpia  rantica  oi  religioni  Chrislianae 
indigiia  Cftnchumtium.  Snncitum  {/iiorpM;  erat  a judicihux,  iit  praeter 
textores,  quinumjuc  ad  factinu  nari  appropinquarerit,  pignus  de  collo 
corum  ereptum  textarilms  reliiujutTt'iit,  nisi  so  ad  lil>Ruii4  rediniorcnl. 
Sed  quid  liiciaiu?  lo(|uamo  an  siloanr:'  utinam  s|iiritu.s  rnondarii 
.‘itillaret  de  labii.s  ineKs;  sub  i'iigiliva  adliiic  liice  diei  imniinonte 
luna  matrommm  eatcrvae  aljjeclo  foiiiinoo  piidoro  aadietitcs  sdrepi- 
tnm  hiijus  ranitatis,  fMixsis  capillia  (h  utratia  mtis  exdiebant,  nliae. 
seminadae,  allae  ftiwpliee  tnnfinn  eJamide  cireumdutae,  rhirosqm  dti- 
ecntibuit  eirea  navim  impudenter  irrmtqtexido  sc  admisexhmt.  Videres 
ibi  aliciuandü  inillc  Iiominum  aniinas  spxu.s  utiiu.sqiip  prodigiosmi 
et  uifaustnm  eeteusma  nsque  ml  hihüs  nudhtm  celebrare.  Quando 
vero  exeprabili.«!  illa  pliorea  ruinpebafur,  Piuisso  ingeuti  elantore  ro- 
cum  incnnditariim  sexus  iiterque  liac  illar([iie  bacchaiido  fercbatur; 
f[uae  Iuik;  videras  apere,  no.slruni  e.4  lacere  et  deflere,  quibiis  modo 
contingil  graviter  liiere.  Islis  fain  nefandi.s  factis  jilus  quam  due>- 
deeini  dielms  su|iradido  rifu  eeleliratis  confcreb.ant  simul  opjiidani 
([uid  agerent  aniodo  de  dedneenda  n se  ‘navi. 

Qui  .saniori.s  eraiit  consilii,  el  qui  eam  suseeptam  fuisse  do- 
lebanl,  timcnles  demn  jiro  bis  (|iiae  facta  viderant  et  aiidierant, 
el  sibi  pro  tiis  fulura  conjiciebant,  hortahautur  nt  combnratur 
(comburerelur)  aut  i.sto  vcl  illo  modo  de  medio  tollerelur;  sed 
stulta  quoruudam  coecitas  huic  salubri  consilio  conlumcliose  rc- 
iiitetiatur.  Nam  maligni  spiritus,  qui  in  lila  fcrehantur,  dis.se- 
minaverant  in  populo,  | quod  locus  ille  el  inhabilantcs  probroso 
nomine  nmplius  notfirentur,  apud  qiws  remansissc  inveniretur.  Dedu- 
ceudam  igitur  eam  ad  villam,  ipi.ae  juxta  nos  est,  Leugues  decre- 
verunt.  Inlerea  Lovaniensis  dominus  audiens  de  daemonioso  nnris 
illius  ridindo,  instrudusipie  a religiosis  viris  terrae  .suae  de  illo 
vitando  et  terrae  suae  arccndo  monstro,  gratiam  suam  et  aniicitiam 
mandat  oppidariis  nostris,  commoiiefaciens  eos  liumiliter,  ut  pacem 
illam  quae  inter  illos  et  se  erat  reformata  et  sacraiuentis  confir- 
mata  non  iufringerent,  et  inde  praedime  illud  diaholi  ludibrium 
viciniae  suae  inferrent ; quod  si  ludum  e.«se  dicerent,  quaererent 
alium  cum  quo  inde  luderent.  Quod  si  ultra  boc  mandatuin 
committerent,  pacem  ))raedidam  in  eurn  infringerent  et  ipso  vin- 
dictam  in  eos  ferro  et  igne  ex.sequeretur.  Id  ipsum  mandaverat 
Durachiensibus  dominis,  qui  et  bomines  ejus  fuerant  manualim.  ct 
interpositis  sacramenlis,  et  obsidibus  datis  sibi  eonfoederat  i.  Hoc 
cum  Jam  tertio  feci.s.set.  sprctus  e.d  lam  ab  oppidanis  nostris  qu.am 
Durachiensibus  dominis.  nam  projiler  peccata  inbabitantium  vo- 
lebal  dominus  miltere  .sujier  locum  nostrum  ignem  el  arma  Lo- 
vaniensium.  Ad  haue  igitur  plebeiam  fntiiitatem  ad  junxil  se  dominus 
Gislebertus  (advocalus  abbaliae  S.  Trudonis)  conlra  generis  sui 
nobilitatem,  trahendnmque,  decrevil  tiarein  illam  ierream  u.sqiie 
Leugues  ultra  Duraebien.sem  villam,  quod  el  fecit  malo  no.<lro 
umine  cum  omni  oiniidanorum  nostrorum  multitudine  et  ingenti 
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dehacchnnlinm  vwifcrafione.  Lcuirtiensps  oppidani?;  nnslri.s  pni- 
dontiorf.s  et  Lovaiiiensi.s  domini  niaiidatis  olisecpieiites  ])orlas 
.«iias  elau.semnl  et  hifaii.'iti  ominis  nivtistnim  iufrare  von  pcr- 
miscrtint. 

Lovaniensis  aiilcin  doinimi.s  'prccuni  .«uanim  et  iiiandatoriim 
contcinptuin  nolen.s  o.'jso  iiiultuin,  diein  coiistituit  coinitibus  taiupiam 
suis  liominibus,  qiii  nce|ue  ad  priimnn,  ncrpio  ad  secmidiim,  ,sed 
nee  ad  tortiiim  venire  voiucrunt.  Eduxit  erjro  contra  eu.s  et  contra 
nos  mulforinn  niiiltiludinis  cxercilinn  armatonnn  tarn  ]>edituin 
(piam  inilitnni.  Nostro  ip:itur  ojipido  seposito.  tanquain  tiriiiiiis 
nmnito  <‘l  bellicosoruni  honiinnm  pleno,  primnin  iinpetum  in  Dura- 
chion.ses  lecit.  quilms  virililer  resisteiitibus  castcllmn  nescio  quare 
cum  pos.sct  non  ob.sedil,  sed  inter  Leufrues  ct  Duracbiiirn  jiernocta- 
vil.  Cunique  sequenti  die  exercitum  apjilicare  disponeret  et  ex 
(piatiior  partibus  h.s.snlturn  faceret,  liabetiat  enim  ingenteni  niulti- 
ludiiieni,  supervenit  Adelbero  Mtdensiuin  jiriinicerius  tilioriini  Lo- 
vanien.sis  domini  avimculiis,  cujus  intervenlu,  qiiia  comilissa  Dnra- 
cbiensis  erat  | .soror  ejus,  et  Dnracbien.se  erat  castellnni  sancii 
Lamberti,  Lovaniensis  dominus  ab  impnpnatione  ces-savil  et  al) 
ob.sidione  se  amovit,  prornis.so  ei  ((uod  Durachienses  jiaulo  post  ei 
a<i  justitiani  suani  educerentur.  El  cum  i.sta  et  alia  de  dominis 
et  inter  dominos  traclarenlur,  pi'ditcs  et  niilites  per  ornnia  noslra 
circumjacentia  se  dilTudenmt,  villas  no.stras,  ecclesias,  niolendina 
et  (piaecunquc  occiirrebant  combustioni  et  pei-ditioni  tradentes, 
reccderdes  vero  quac  longe  a nobis  fuorant  firout  cnique  adjacebant 
inter  se  diviserunt. 

Sichtbar  ist  in  der  panzen  erzählunp  alles  in  pe)iä.ssigein  licht 
aufgefafst ; es  verleibt  aber  dem  herpang  gerade  er.st  volle  bedeu- 
tiing,  dafs  er  den  geistlichen  etd.scbieden  zuwider  war,  und  sie  ihn 
auf  alle  weise  als  ein  sündhaftes  heidnisches  werk  zu  hintertreiben 
dachten,  allein  die  weltliche  obrigkeil  hatte  den  unizug  gestattet 
und  schützte  ihn,  es  hieng  von  den  einzelnen  ort.schaften  ab, 
dem  heranfahrenden  schif  einlafs  zu  gewähren;  wie  es  scheint 
palt  in  der  Volksmeinung  für  schimpflich,  cs  nicht  weiter  ge- 
fördert zu  hahen. 

Blofser  tanz  und  gesang,  wie  sie  damals  bei  vielfacher  gele- 
genheit  unter  dem  volk  üblich  .sein  niuslen,  konnte  der  geistlich- 
keit  keinen  .solchen  ärger  verursachen,  sic  benennt  das  schif 
‘nialignorum  .spirituum  simulacrum’,  ‘diaboli  ludibrium’,  nimmt  an, 
dafs  es  ‘infaasto  online’  und  ‘gentilitatis  sludio’  aufgcschlagen  sei, 
dafs  in  ihm  ,‘maligni  spiritu.s’  herumziehen,  ja  dafs  cs  ein  schif 
des  Neptun  oder  Mars,  des  Bacchus  oder  der  V’enus  heifsen  könne; 
man  solle  es  verbrennen  oder  sonst  wegschaffen. 

Wahrscheinlich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener  gegend 
damals  noch  erinnenmgen  an  einen  uralten  heidni.schen  cultus, 
der  jahrhunderte  lang  gehindert  und  eingeschränkt  nicht  vollends 
hatte  ausgerottet  werden  können,  ich  halte  dieses  im  land  um- 
ziehende, von  der  zuströmenden  measchenmenge  empfangne,  durch 
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festlichen  gesang  und  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen  dt's 
gotle.s,  oder  lieber  jener  götlin.  welche  Tacilus  der  Isis  vergleicht, 
die  den  sterblichen  (gleich  Nerthus)  friede  und  fruchtbarkeit  zu- 
führle.  wie  der  wagen  verhülll  war,  so  mochte  auch  der  cingang 
in  da.s  innere  .«chif  den  mon.schen  verwehrt  sein,  ein  bild  der 
goltheil  branchte  nicht  darin  zu  sieben,  ihren  nanien  hatte  das 
Volk  längst  v<age.s.s(,‘n,  mir  die  gelelirten  münche  ahnten  noch  etwas 
von  Neptun  oder  Mars,  Bacclius  oder  Venus;  auf  das  äufserliche 
der  allen  feier  kam  die  Insl  dc-s  Volks  von  zeil  zu  zeit  wieder  zu- 
rück. wie  wäre  der  bauer  im  wähle  zu  Inden  darauf  verfallen 
ein  I schif  zu  liauen,  wenn  ihm  nicht  erinnerungen  an  frühere 
processionen,  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegenden  vorgiv 
.sc-hwelit  hätten  ? 

Beachtenswcrih  ist,  dafs  die  trrbor,  in  den  Niederlanden  ein 
zahlreiches,  übiaanütiges,  abin-  dem  gemeinen  ■häufen  vorhafstes 
handwerk,  gezwungen  wurden,  das  schif  mit  .seilen  auf  Uiren 
schultern  zu  ziehen  und  zu  bewachen;  dafür  durften  sie  dein 
übrigen  volk  näheren  Zutritt  wehren  und  ptander  nehmen. 

Ilodulf  meldet  nicht,  was  zuletzt  aus  der  damals  umgefülirtcn 
‘terrea  navis’  wurde;  cs  genügt  ihm  zu  erzählen,  dafs  über  die 
verlangte  und  geweigerte  aufnahme  Zwietracht  und  händel  aas- 
brachen,  die  in  olTnem  kani()f  gekühlt  werden  musten.  das  be- 
zeugt uns  die  lebhafte  fheilnahnie  der  zeitgenos.sen,  wie  sie  für 
oder  wider  das  fest  von  der  weltlichen  oder  geistlichen  [lartei  an- 
gefacht worden  war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in  Deutsch- 
land zur  'zeit  des  beginnenden  frühjahrs  solche  schiffe  umher  ijc- 
zocfm  wurden,  namentlich  in  Schwaben,  also  dem  späteren  sitze 
jener  Sueven  (s.  nachtr.).  ein  IJlmer  raihsprotocoll  vom  Nicolaus- 
abend 1530  enthält  das  verbot:  ‘item  es  sol  sich  nieman  mer 
weder  tags  noch  nachts  verbnzen,  verkleiden,  noch  einig  fafsnacht- 
kleider  anzielien,  ouch  sicli  des  hcrumfarens  des  und  mit 

ihm  schiffen  enthalten,  bei  straf  1 gülden’ ').  Noch  ausgebreiteter 
scheint  die  gewohnheit  des  pfhujumgieht-ns,  die  ursiirOnglich,  ohne 
zweifei.  zu  ehren  der  gotfhoit  go.sehah,  von  welcher  man  frucht- 
bares jahr  und  gedeihen  der  aussaal  erwartete,  wie  beim  unizuge 
des  scliifs  fanden  tänze  und  freudenfeuer  statt.  Sebast.  Frank  s. 
51*  seines  wellbuch.s:  ‘an  dem  Rhein,  Frankenland  vnd  etlichen 
andern  orten  samten  die  jungen  ge.sellen  all  danlzjunrlcfrauwen  vnd 
setzen  sif  in  ein  pftwj,  vnd  ziehen  yhren  spilman,  der  auff  dem 
jiflüg  .sitzt  vnd  pfeifft,  in  das  wa.sser;  an  aridem  orten  ziehen  sy 
ein  feiirinen  pfliuj  mit  einem  meisterlichen  daranff  gemachten  feür 
angczündcl,  bifs  er  zu  Irinimern  feit’.  Enoch  Wiedemanns  Chro- 
nik von  Hof  meldet:  ‘fastnacht  führten  böse  buben  einen  pflüg 
herum,  und  spannten  die  mägdlein  darein,  welclie  sich  nicht  mit 

’J  Carl  Jäger  scliwäli.  slädtewesen  des  MA.  I,  525. 
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ireld  lösten;  andere  folgten  nach,  .säctcn  lieckerling  und  sägespiine’  *). 
Pfeilfor  thron,  lip.«.  lih.  2.  53:  ‘mos  erat  anliipiilus  Lipsiac,  ut 

liberalibus  | (am  liaccliustest  d.  i.  fastnachts)  personati  juvenes  per 
vieos  o|)pidi  aralntm  circiim  duccrcnt,  (juellas  obvia.s  per  lasciviam 
ad  illiu.s  jugnin  accedere  eliam  repugnatiles  cogerent,  hoc  veiuti 
liidicro  poenum  cxpetentes  ab  iis,  quae  iimujdae  ad  cum  u.sqiie 
dieni  inansis.sont Von  diesen  und  ähnlichen  umzögen  wird  im 
verfolg  noch  einiges  nähere  milgetheilt  werden,  liier  wollte  ich 
hlofs  zeigen,  wie  da.s  fuhren  des  p/ba/.s  mit  dem  des  scliifs  dundi 
die  landschafl  auf  einer  und  denselben  allheidnischen  idee  zu  be- 
ruhen scheine,  die  sich  seil  Verdrängung  der  götter  durch  das 
christenlhinn  nur  in  unverständlichen  volk.sgebräuchen  forterhallen 
und  allmälich  verflüchtigen  konnte:  auf  der  siclilbarwerdung 
einer  wollliätigen,  gütigen  goltheit  unter  den  menschen,  die  sich 
ihr  allenthalben  mit  freudenbezeugungen  nahten,  wann  im  lenz 
die  erde  wieder  weich  geworden  und  das  eis  von  den  strömen  ge- 
löst war,  dafs  ackerbau  und  schiffahrt  neu  beginnen  konnten 
So  müssen  die  Sueven  zu  Taeitus  zeit  ihre  götlin  durch  umtragung 
des  .schifs  gefeiert  haben.  Die  nöthigung  der  unverheirateten  juiig- 
frauen  zur  thciln.ihme  am  fest  gleicht  dem  zwang,  der  in  Ki|>uarien 
den  Webern  angethan  wurde,  und  scheint  anzudeuten,  dafs  die 
mnziehentlo  götterrnntter  zugleich  tleni  band  der  liebe  und  ehe 
liold  war  und  ver.sänmnissc  strane:  in  diesem  .sinn  konnte  sie  mit 
recht  für  frau  Venus,  Ilolda  und  Krecke  gelten.  | 

Nicht  allein  der  Isis  war  bei  den  Griechen  das  schif  geweilit, 
auch  der  Athene,  in  den  Panathenäen  wurde  ihr  heiliger  [leidos 

')  sächs.  proviiiz.  bl.  8,  ‘Ml.  | 

’)  Sclicffers  Hallaus  202.  auch  H.  Sachs  I.  5,  508*  erzählt,  wie  die  niägde, 
«eiche  nicht  mdnnrr  ijcntmimen,  in  den  ]iß»9  ftetriehen  werden  (s.  iiachtr.). 

’)  noch  heutzutage  pflegen  in  einigen  lioi.steinischen  dörfeni.  wo  viel  Schif- 
fer wohnen,  in  den  Ürclieii  tleitw  schiffe  zu  hängen,  die  zur  zeit  des  frühjahrs, 
wann  die  schillahrt  aiifgeht.  mit  bänilern  und  bhmien  ge.schmückt  werden; 
das  i.«t  ganz  der  römische  brauch  bei  der  Isis  (oben  s.  21V).  Man  findet  auch 
zuweilen  silberne  schiffe  in  kirehen  aiifgehangen,  welche  ndsende  in  sturmes- 
nöthen  bei  glücklicher  heimfahrt  gelobt  hatten;  dafür  entnehme  ich  ans  der 
vita  Godehardi  hildesiensis  ein  alles  Zeugnis:  fuit  tune  lemporis  in  trajectensi 
e|<i«copatu  vir  quidam  arti  mercaloriae  (ieililus,  ipii  frequenter  mare  transiret, 
hic  quodam  tempore  maxima  tempestale  in  medio  niari  deprehendilur,  ah 
Omnibus  conclamatur  et  nil  nisi  ultimiis  vitae  terminus  tiinetur.  tandern 
firiito  aliijiianto  tempore  anxilium  beati  Godehardi  implorabant,  et  nrgenteam 
narim  deialuros,  si  evaderent,  devovernnl.  hos  in  ecclesiu  nostra  nncim  ar- 
genteam  deferentes  poslea  vidimus  (zu  könig  Lothars  zeit),  hei  einem  seesturm 
flniri  die  Schiffer  gelfibde.  e chi  dice.  una  tmve  vo  für  fare  e poi poriarla  in 
Vienna  al  gran  barone.  Hiiovo  d'.Xntona  ö,  32.  Die  Lappen  pflegen  ihrem 
jauloherra  zu  Weihnachten  kleine  mit  renthierblul  bestriclme  schiffe  darzu- 
bririgen  und  an  die  bäume  zu  hängen.  Hügström  eflerrelninger  oni  Lapland 
s.  511.  Diese  weihgescheiike  an  die  heiligen  vertreten  ältere  an  die  götter  zu 
lieidiiischer  zeit,  wie  die  Schiffer  auf  llelgol.and  noch  lange  Fosetes  heilthum 
ehrten  (s.  191).  Da  nun  auch  sffbcrnep/fäyc  in  die  kirehen  geliefert,  im  späteren 
mitlelalter  sogar  als  abgabe  gefordert  wurden,  erlangt  in  solchen  pjlügm  und 
schiffen  ein  uralter  cullus  der  mütterlichen  goltheit  willkoninme  hesiätigung 
(s.  nachtr.). 
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zu  schif  auf  die  Akro|>olis  frefiilii'l:  das  schif,  an  dessen  mast  er 
als  scffel  liieiifr,  im  Koramikos  erhaul,  hrwaßc  sich  zu  lande  durch 
ein  unlorirdisehes  triebwerk,  erst  zum  lempel  der  Demeter,  um 
diesen  liemm,  am  pelasfrisehen  vorül)er  zum  ])ythisdien,  zuletzt 
nach  der  burp.  das  Volk  folgte  in  feierlich  geordnetem  zug  *). 

iN'icht  unerwäbnt  bleiben  darf,  dafs  Aventin,  welcher  die 
taciteische  Isis  in  eine  fmu  Eisen  umwandell  und  nach  ihr  das 
eis(Mi  benannt  werden  läfst  (wie  ferrum  auch  Mars  bedeutet,  s.  160), 
die  naehriebt  vo7i  ihrem  cultus  erweitert,  und  aufser  dem  .schiflein 
noch  atigii)!,  nach  ihres  valers  (Hercules)  lod  sei  sie  durch  alle 
ländcr  gezogen,  zu  dem  deutschen  könige  Schwab  gekommen  und 
eine  weile  bei  ibm  geblieben;  da  habe  sie  ihn  eisen  .schmieden, 
gelraide  säen,  mähen,  malen,  kneten  und  backen,  ilachs  und  banf 
bauen,  spinnen,  nähen  und  weben  gelehrt,  und  das  volk  .sie  für 
eine  heilige  Iran  gchallen^).  Wir  werden  im  verfolg  eine  göltin 
Zisn  untersuchen,  die  .auf  Isis  bezogen  zu  werden  ans])ruch  halte. 

Sollte  der  name,  unter  welchem  die  Sueven  die  von  Römern 
der  Isis  gleichge.setzte  göltin  verehrten,  .sollte  nicht  wenigstens  eine 
ihrer  nebenbenennungen  gewesen  sein  Hokla? 

Dieser  name  hal  nün<leuLscbe  bedentimg  und  noch  heule  in 
lebendiger  Volksüberlieferung  fe.slen  grund. 

Iloldä  ist  die  freundliche,  milde,  gnädige  götlin  und  frau,  von 
hold  (projiilius)  goth.  hu!])s  (Luc.  18,  13)  alln.  hollr ; die  golb. 
form  würde  Ihdlm  lauten.  Ullilas  verwendcl  für  den  enlgegen- 
gesetzlen  hegrif  feindseliger,  leuflischer  wesen  sowol  das  fein  ««- 
/m//)ü  als  das  ma.«c.  nnhtdpa,  woraus  ich  ein  hnlpa  neben  hulpö 
folgere;  neue  bestäligung  des  doppelgeschlechts,  das  in  der  Vor- 
stellung die-er  götter  wallet,  gewis  aber  konnten  mehrere  götter 
oder  geislor  des  beinamens  theilhaftig  werden.  Notker  im  | Cajiella 
81  überträgt  verus  genius  durch  ‘min  wäre  holdo'.  auch  in  der 
mhd.  s|irache  rnufs  holde  (fern,  und  ma.se.)  für  geisterhaflo  we.sen 
bekannt  nnd  gebräuchlich  gewesen  .sein.  Albreclit  von  Halberstadt 
in  seiner  bearbeitung  der  ovidischen  metamorphosen  hal  wazzer- 
hnlde  (gen.  -en)  für  nymphe,  der  reim  schützte  diese  ausdrücke  in 
Wikrams  umdichtung ’).  in  der  niederdeutschen  vielfach  erweitern- 
den Übertragung  des  narrenschifs  (Narragonia,  Rostock  1.510.  00*) 
findet  sich  folgende  dem  hochd.  text  mangelnde  stelle:  ‘mannich 


')  Philosliat.  de  vitis  sophisl.  lib.  2.  cap.  1.  ed.  paris.  1608  p.  .'>^19. 

’)  aiioli  .lean  le  Maire  de  Beiges  in  seinen  illuslrations  de  (iaiille.  Paris 
15-18.  buch  .8  p.  xxviii;  ‘au  lemps  diiquel  (Hercules  Alleinannus)  la  deesse 
Isis,  rovne  d'Egyple  veinl  en  Alleinaigne  et  inontra  au  rüde  iwuple  l'usaipe 
de  mouldre  la  farine  et  faire  du  pain’.  .Jean  le  Maire  l>eendigle  sein  werk 
1512,  Aventin  erst  l.")2'2;  .srlibpften  hier  beide  aus  ileni  falschen,  ini  15  jh. 
ausgeijannneii  Berosiis'i*  Hunibald  läfst  eine  kOnigin  Camhra,  die  man  der 
lanKobard.  Gambara  verKleichen  könnte,  die  künste  des  bauens.  säens  und 
webens  einffibren  (s.  naebtr.), 

*)  Fraiikf.  1631.  1.  171*  von  einer  vvazzerholden : solden;  176*  wazzer- 
liulde:  solde. 
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narre  lövet  an  vogelge.-^clirci  uiul  an  der  (/udcn  hollm  (bonorum 
geiiiorum)  giinst'.  Häufiger  begegnet  das  inlid.  unhohic.  (fein.) 
nhd.  unhold  (ina.sc.)  ini  sinn  eines  bösartigen,  finsteren,  jedoeb  gc*- 
waltigen  wesens. 

Das  älteste  Zeugnis  für  den  be.stiminteren  geliraueli  des  namens 
Ilnlda  gewäJirt  mir  liurcliard  von  Worms  p.  eredidisti  nt 

ali(4ua  femina  sit,  ([uae  boe  faeere  pos.sil,  ipiod  (|uaedam  a diabolo 
decei>tae  se  affirmanl  neeessario  et  ex  [iraeecpto  faeere  liebere, 
kl  est  cum  daeinonum  lurba  in  similitudinein  mulierum  transfor- 
inata,  quam  vulgaris  stultitia  Iloldam  (al.  unholdam)  vocat,  certis 
noctibus  eciuitare  debere  supei'  quasdam  bestias,  et  in  eorum  se 
eon.sortio  annumeratam  e.s.se;  die  merkwürdige  Variante  unholda 
ist  aus  dem  eod.  vidob.  univ.  (i:!;!  geschöpft.  Hurchard  bat  liier 
das  deutsche  wort  an  die  stelle  der  Diana,  l’agaiiornm  dea,  ge- 
setzt, die  sonst  gewölmlicb  in  gleichem  sinn  und  in  der  nemlicben 
Verbindung  genannt  wird. 

Volk.ssagen  und  märeben  las.sen  fruu  Hulda  (Hulda,  Holle’), 
Hülle,  frau  Holl)  als  ein  höheres  wesen  aiiftrelen,  das  den  meii- 
schen  freundliche,  hilfreiche  gesinmmg  beweist,  und  nur  dann 
zürnt,  wenn  es  miordninig  im  liaiishalt  wahrriininit.  die.se  Über- 
lieferungen .scheinen  unter  keinem  deut.schen  .stamm  so  verbreitet 
wie  unter  Hes.sen  mul  Thüringern  (auch  der  Worni.ser  bischof 
war  gebürtig  aus  He.ssen).  inde.ssen  kommt  frau  Holle  vor  bis 
ins  Voiglland ’),  über  die  lihön  hinaus  im  nördlichen  Franken*), 

’)  darf  mau  die  s.  Ül'2  angeführte  insehrift  dea  llludana  in  lluidana  Um- 
setzen, SU  wäre  da.s  norii  willkmnmner  als  die  analogie  zur  altn.  Hliidyn,  und 
urüllestes  Zeugnis  für  Hulda,  welcher  schon  das  goth.  unhiit/iv,  und  der  zwar 
seltne,  dwh  tiei  Srhannat  trad.  fühl.  no.  H-'i  vorrätliige  alid.  frauennanie 
Holda  zu.statten  kumml.  (iraff  1,  !ll.ö  hat  auch  Iloldnuind.  Schützes  abhund- 
lung  de  dea  Hhidana  erschien  zuerst  Lp.  17tt,  und  wenn  Wolf  (Wodana 
s.  L)  eine  niederländische  de  dea  lltddea.  Trajecti  17441  namhaft  macht  und 
deren  titel  wirklich  so  lautet,  kann  dies  nichts  anders  sein  als  eine  von  Ganiie- 
gieter  nach  unsrer  Hulda,  wie  sie  bei  Eccard  vorkonnnt.  aufgcstellle  sehr  an- 
sprechende mutmafsung.  der  lat.  dativ  Hutdanar  würde  die  schwache  form 
ahd.  Holdün,  ags.  Holdan  ausdrücken,  wie  man  in  la).  urkunden  Berta,  Hilde- 
garda  llectiert  Bertanae.  Hildegardanae;  doch  mag  auch  ein  nom.  Hertana. 
Huldana  entsprungen  sein,  hiernach  leitet  wiederum  Tanfanae  wenigstens  auf 
einen  deutschen  nom.  Tanfa  und  alle  versuche  rvären  ahgeschnitten,  aus -fana 
ein  cclti-sches  wort  oder  das  lat.  fanum  zu  machen.  Tanfa  gemahnt  an  den 
altn.  rnannsnamen  IJanpr  oilcr  an  die  ahd.  wurzel  rlamph;  ühergänge  des  F 
in  CH  und  TH  angenommen,  ei-gähen  sich  noch  andere  müglichkeiten.  z.  h. 
ein  weiblicher  name  Taucha  (grata)  entspräche  dem  imtimlichen  ahd.  Dancho 
(gratus)  GralT  5,  Hit),  vgl.  Dankrät  = Gibicho.  Haupts  zeitschr.  I,  ,')73.  Ich 
hin  von  Huldana  ahgerathen  iiml  gestehe,  dafs  sich  auch  lUudana  hehalten, 
Illüda  (clara,  praeclara)  deuten  liefse;  das  gewicht  der  übrigen  gründe  hat 
den  ansschlag  zu  gelien.  unter  iliesen  ist  aber  ilie  anwendung  von  gute  hM- 
den,  /»o//ur  va-ttir  (.Siem.  240’')  auf  geister,  von  hoU  regin  (Saun.  tiO' ) .auf  götter 
Imsonders  zu  beachten;  im  altn.  adj.  hollr.  = golh.  hulj)s,  ahd.  hold  halle 
assimilatinn  statt,  während  im  eigennamen  Jliddr  die  alte  fonn  blieb;  denn 
huldr  ---  occultms,  celatus  zu  erklären  scheint  bedenklich. 

’)  Holle  aus  Hulda  wie  Folie  aus  Fulda. 

*)  Jul.  Schmidt  Reichenfels  p.  152. 

*)  Reinwald  henneb.  id.  1,  (18.  2,  02,  Schineller  2,  174. 
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in  der  Wettorau  bis  zum  Westerwald  ')  und  reicht  aus  Thüringen 
her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Scliwaben,  Schweiz.  Baiern, 
Ostreich,  N'ordsach.sen,  Friesland  kennen  sie  niclit  unter  diesem 
nanien.  | 

Aus  (lein,  was  uns  die  tradifion  noch  bewahrt  hal^),  ergeben 
sich  folgende  züge. 

Fmu  lloUe  wird  als  ein  himmlisches,  die  erde  umspannendes 
we.sen  vorge.stelit:  wenn  es  schneit,  so  macht  sie  ihr  bett,  de.ssen 
federn  fliegen’).  Sie  erregt  den  schnee  wie  Donar  den  regen;  die 
Griechen  legten  ihrem  Zeus  die  hervorbringung  des  schnees  und 
regens  bei,  Jw?  ü/jli^oc  11.  5,  tll.  11,  403  wie  ntfädei  Jiog  II.  19. 
357,  Holda  erscheint  darum  als  hehre  göttin*).  die  Vergleichung 
der  Schneeflocken  und  federn  ist  uralt,  die  Scylhen  erklärten  die 
nördliche  weltgegend,  weil  sie  mit  federn  angefüllt  sei,  für  unnah- 
bar (Herod.  4,  7.  vgl.  31).  Holda  mufs  sicli  also  durch  die  lüfte 
bewegen  können,  wie  Iran  Heike. 

Sie  liebt  den  aufeiithalt  in  scc  und  hnimwn;  zur  mittagsstuiidc 
sieht  man  sie,  als  schöne  weifse  frau,  in  der  (lut  baden  und  ver- 
schu’inden,  dieser  ziig  stimmt  zu  N'erthiis.  sterbliche  gelangen 
durch  den  brumien  in  ihre  Wohnung,  vgl.  die  benennung  wazzir- 
holde  ’). 

Auch  das  stiiiiint,  dafs  sie  auf  einem  weupm  cinherfährt.  sie 
liefs  ihn  von  einem  bauer,  der  ihr  begegnete,  verkeilen,  die  auf- 
gerallen  späne  waren  gold’).  ihr  jährlicher  wnzug,  der  wie  bei 
Herke  und  Berhta  auf  Weihnachten  in  die  sogenannten  zwölften 
verlegt  wird,  wo  es  nicht  rocht  geheuer  ist,  und  thiere  wie  der 
wolf  nicht  liei  namon  genannt  werden,  bringt  dem  lande  frucht- 
harkeit.  nicht  andei-s  scheint  Derk  mit  dem  eher,  jener  nieder- 
ländische Freyr  (s.  177)  umzuziehen  und  nach  den  pflügen  zu 
sch.auen.  Gleich  Wuotan  fährt  Holda  aber  auch  schreckenhafl 

')  Schmidt  westerwäld  idiot.  73.  341,  | 

kindcrni.  iio.  24.  dcutsclie  sagen  no.  4— S.  Kulkensteiiis  lliür.  chronica 
1.  ir«.  1f)li  (s.  naclilr.). 

•)  Trau  Holle  scliflUell  ihr  bett.  modejourn.  1816.  2.83.  auch  in  Schott- 
laiid  heilst  es,  wenn  die  ersten  schncetlocken  fallen : the  nun  o’the  Käst  arc 
pyking  their  Reese  and  sending  their  feathers  liere  away,  here  away.  im 
preufs.  Sandand  heilst  es:  die  engel  .«chfitteln  ihr  lieltchcn,  wenn  es  schneit, 
die  schnoelloeken  sind  ihre  tlaumen,  viele  aber  fallen  vorbei  und  gelangen  zu 
unserer  erde. 

‘)  da  andere  eigenschaften  Holdas  aid'  Maria  übergehn,  so  darf  hier  auch 
die  Maria  ad  nires,  notre  dame  aiix  m’igrs  verglichen  werden,  deren  fest  die 
kirche  am  aug.  feierte,  auf  diesen  tag  beten  zu  ibr  die  Brüsseler  spitzen- 
macherinnen,  damit  ihr  werk  weifs  wie  der  schnee  bleila“.  in  einem  bretagii. 
Volkslied  heiCst  cs:  notre  daine  Marie,  sur  votre  träne  de  neige!  (Barzas  breiz 
1.  27).  Sollte  nicht  die  sonst  unverständliche  hildesheimisclie  s.agc  von  dem 
Hillesnee  (U.  S.  no.  4ö6)  aus  einem  Holde  sne  entsprungen  sein? 

•)  wenn  der  name  hrunnenhoUl  im  märchenbuch  von  Alb.  Ludw.  Grimm 
1,  221  echt  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  er  einen  bruimengeist. 

•)  ähnliche  sage  bei  Jul.  Schmidt  Reichenteis  p.  1.52. 
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durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gott,  zu  dem  wütenden  heer. 
darairs  folgt  die  einbildung,  dafs  liexen  in  Holla.s  gesellschaft  fah- 
ren (s.  cap.  XXXIV'  die  .sclineefraium),  schon  Burctiard  wiLste  es, 
und  [ noch  ist  Ilollefahren,  mit  der  Holle  fahren  in  01)erhesseri  uml  ini 
Westerwald  gleichbedcutig  mit  hexenfahl  1 ‘).  in  das  wütende  beer 
wurden  aber  nach  dem  weit  verbreiteten  volk.sglauben  die  seeleu 
dei'  unyetauft  sterhenden  kimler  aufgenommen,  da  sie  ki'ine  Chri.sten 
wurden,  blieben  sie  beidrü.sch  und  lielen  heidni.schen  göltern  zu, 
Wuolan  oder  Hulda. 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  Hulda  .statt  der  göttlichen  gcst.alt 
das  auasehen  einer  hüfslichen,  langnasigen,  grofszalinigeii  alten,  mit 
struppigem,  engverworrenem  haar  annimmt,  ‘er  i.«l  mit  der  Holk 
gefahren'  heifst  es  von  einem,  de.s,seu  haare  sieh  unordentlich  wir- 
i-en  und  sträuben,  und  so  werden  die  kinder  mit  ihi'  oder  mit 
ihrem  nicht  weniger  greuliclien  gefolge  geschreckt''):  ‘still,  der 
HuUehetz,  der  Hulkpi'qirl  kommt’.  Holkpr.ter  (sonst  auch  Hersche, 
Harsche,  Hescheklas,  Hupreebt,  Hu[)per  s.  cap.  XVII  Hau.sgeister) 
heifst  der  zur  zeit  der  winterwende,  in  Holles  geleit,  umziehMide 
vermummte  knecht.  In  einem  märeben  (no.  24)  wird  sie  als  alte 
hexe,  mit  lanycn  zähnen  geschildert;  nach  Verschiedenheit  der  er- 
zäiilung  gebt  ihr  freundliches  holdes  aus.sebn  über  in  ein  tinsteres, 
schreckhaftes. 

HoUa  wird  wiederum  als  spinnende  frau  dargestelll,  der  flacbs- 
bau  ist  ihr  angelegen,  tleifsigen  dirnen  schenkt  sie  Spindeln  und 
spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  faulen  .sjiinnerinnen  zündet  sie 
den  rocken  an  oder  hesudelt  ihn'*),  dem  mädchen,  dessen  spindel 
in  ihren  brunnen  fiel,  lohnte  sie  durch  begabung.  wenn  sie  Weih- 
nachten im  land  einzieht,  werden  alle  spinnroeken  reichlich  ange- 
legt und  für  sie  stehen  gela.ssen ; fastnaebts  aber,  wenn  sie  heim- 
keiirt,  mufs  alles  abgc.spoimen  sein,  die  rocken  stehen  dann  vor 
ihr  versteckt  (abergl.  ÜS3);  trift  sie  alles  an,  wie  es  sich  gehört, 
so  spricht  sic  ihren  segen  aus,  im  gegentheil  ihren  tluch,  die  for- 

')  ivätors  oberh.  idiot  s.  v. 

’)  Emsm.  AUicr'i.s  fabpl  1(1:  ‘es  kamen  aiieti  zu  diesem  beer  viel  weiber, 
die  »ich  forebten  sehr,  mul  trugen  sicheln  in  der  liaiiil,  fraw  Ituldii  liat  sic 
ausgesandf.  laitliers  ausiegung  der  episleln,  Basel  1.Ü22  ful.  ti'.l»:  ‘hie  tritt 
/rate  Huldc  herfür  mit  der  pot:nasen.  die  natur,  und  darf  irem  gott  wider- 
pellen  und  in  lügen  strafen,  hengt  iiinb  sieh  iliren  alten  trpHdelmarkt,  den 
siroharnfs  (strohharni.scli)  — hebt  an  und  scharret  daher  mit  ihrer  geiyen'. 
er  vergleiclit  hier  die  gott  widerspenstige  natur  der  heidniselien  Hulda  mit  der 
fürchterliclien  nase  (Oberlin  s.  v.  potzimlnnclien),  wie  sie  in  strnh  und  trödel- 
lumpen vermummt  unter  geigenspiel  auftritt. 

•)  Brückners  beitr.  zum  henneberg,  iilioticon  s.  !)  führt  aus  dem  ilortigeu 
volk.sglauben  an:  ‘am  obersten  (tag)  kommt  die  Jlollefrnu  (Ihdlefra.  Hullefra) 
und  wirft  spulen  herein,  wer  sie  nicht  vollspinnt,  dem  bricht  sie  den  hals’ 
(vgl.  unten  Bcrhtei  und  Berhtolt  und  den  Teufel),  ‘am  obersten  winlsie  ver- 
brannt’, was  an  das  au.slr.agen  des  todes  und  sägen  des  alten  weibes  (cap.  XXIV) 
erinnert.  Aus  der  beifflgung  von  frau  (vgl.  gaue  fru  s.  209)  erhellt  der  ur- 
sprüngliche, adjectivische  sinn  des  namens,  cod.  p;il.  ‘ich  wen,  kaiu 

schusel  (Scheusal)  in  kaim  rocken  wart  nie  als  hcislich  als  du  bist'. 
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mein  ‘so  manclie.s  haar,  so  iiuiuehas  gute  jahr!'  ‘so  maiiclies  haar, 
.so  iiiaiidies  hö.se  jalir’ ! kliiifjeii  allerüiütnlicli.  verwcth.seluiig 
.sclieiiit,  wenn  auch  erzählt  wird,  in  den  zwölfnäcliten  dürfe  kein 
llaohs  I auf  der  du  fse  bleiben,  sonst  komme  frau  Holla  ‘J.  das  ver- 
.steeken  des  arbeilsgeräthes  (teutel  zugleich  auf  die  heiligkeit  ihres 
feiertages,  an  dem  gerastet  werden  soll  den  ‘samstag  lier  Ifulld 
wird  auf  der  Rhön  keine  ländli(;he  arb(!it  verrichtet,  weder  ge- 
kehrt, noch  gemi.stet,  noch  zu  acker  geläliren.  aucti  im  Norden 
soll  sich  von  jultag  bis  zu  neujahr  weder  rad  noch  winde  drehen 
(dän.  abergl.  no.  t;i4)  (s.  naclitr.). 

Diese  Oberaufsicht  über  den  feldbau  und  ilie  strenge  Ordnung 
im  liaushalt  bezeichnet  ganz  das  amt  einer  müttvrlklu'n  (jotthnt, 
wie  wir  sie  in  der  N'erlhus  und  Isis  kennen  gelernt  haben,  lln-e 
besondere  sorge  für  flaHix  und  sjiiniicu  (das  wesentliche  geschätt 
deutscher  haiisfrauen,  ciie  nach  .spindel  und  kunkel  benannt  wer- 
den ’),  wie  nach  .speer  und  scliwert  die  inänner)  führt  aber  un- 
mittelbar auf  die  altn.  Frujy,  Odins  gemahlin,  deren  wesen  in  den 
begrif  einer  erdgöltin  übergeht  und  nacli  der  ein  gestirn  des  hini- 
mcls,  Urions  gürtel:  Frk/ijjar  rockr  (Friggae  colus)  benannt  ist. 
zwar  gewähren  isländische  denkniäler  diesen  nameti  nicht,  unter 
dem  schwedischen  landvolk  i.st  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  s. 
V.  Frigyerock).  das  gestirn  heilst  al)er  Mariärovk,  dän.  Murirock 
(Magnusen  glo.ss.  ItOt.  d7l>),  weil  die  Oliristen  den  alten  nanien 
auf  Maria,  die  himmlische  mutter,  anwandlen.  Bei  den  Griechen 
wurde  spindel  und  rocken  melireren  gottinnen  beigelegt,  vorzüglich 
der  Artemis  (/pe(T//ZKxarof  II.  20,  70)  und  ilirer  mutter  Lelo,  dann 
aber  auch  der  Athene,  Amphitrite  und  den  Nereiden,  alles  stimmt 
zu  Holda,  die  eine  götlin  der  jagd  (des  wilden  hecr.s)  und  der 
brunnen  ist. 

Man  konnte  versucht  .sein,  frau  Holda  aus  einer  gestalt  dt>s 
alten  testanients  herzuleiten.  II  Reg.  22,  14  und  II  l’aralip.  34, 
22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin  mbn  Ghuledda,  Chulda, 
wofür  Luther  Hulda  setzt;  die  L.XX  haben’  'O/d«,  die  vulg.  OUla, 
die  lat.  bibel  Viteb.  1.52!)  und  wahrscheinlich  andere  spätere  HuUlu, 
mit  rucksicht  auf  Imthern,  der  die  deutsclic  ‘frau'  Hulda  im  sinn 
habend  die  jüdische  prophelin  [)opularisierl  (s.  nachtr.).  mehrmals 
in  seinen  | Schriften  gedenkt  er  des  heidni.schen  weseiis,  eine  stelle 
ist  s.  223  angezogi'ii.  Ich  weifs  nicht,  ob  schon  andere  vor  ihm 
beide  namen  verglichen  haben,  sicher  aber  ist  die  Vorstellung  von 
frau  Holda  nicht  erst  aus  der  ganz  unbedeutsam  auftretenden 
Olda  der  vulgata  geschöpft,  wie  die  tiefere  wurzelung  jenes  namens 

')  lii  aimschw.  anz.  17lW  no.  8fi  diVy«?  ist  der  eingebumlne  flachs  am  rocken, 
hrem.  wl>.  .">,  2.S-t. 

’)  hier  wird  man  an  Gertrud  erinnert,  krainisctie  bauernkalender  bitden 
die  heiUt/e  ah  dnrcli  zwei  män.“lcin.  die  an  einer  spindel  (vretenö)  mit  flachs- 
garn  nag<'n,  ziim  Zeichen,  es  dfirfe  an  ilirem  fesitage  nicht  gesponnen  werden, 
gleiches  gilt  von  der  russ.  pjatnitza.  (Kopitars  ree.  von  Stralils  gel.  Knlsland.) 

*)  UA.  103.  168.  470.  ags.  heifsen  die  trauen  fridovebban. 
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in  unsorer  .‘Sprache,  seine  allgemeine  bezieliung  auf  verseliieden- 
arlige  gei.ster  und  die  uralte  negalion  unliolda  zeigen. 

Audi  um  der  verwandtsehnfl  nordi.^clier  Überlieferungen  willen 
würde  man  jenen  gedanken  fahren  lassen,  zwar  kennt  die  eddi.sche 
götterlehre  keine,  un.serer  1 lolda  entsiirechendc,  Holla;  allein  Snorri 
(Yngl.  saga  e.  IG.  17)  gedenkt  einer  Zauberin  (völva,  seidkona) 
namens  Uuldr,  und  eine  spätere  im  14  jli.  abgdafste  isl.  sage 
erzählt  uniständlieh  von  dem  zanberweib  Hulda,  Üdin.s  geliebten, 
und  der  bekannten  halbgöttinnen  Thorgerdr  und  Irpa  mutter  *). 
Noch  wichtiger , scheinen  norwegi.sehe  und  dänis<-he  volkssagen 
von  einer  berg  oder  waldfrau  Hulla,  Jluldra,  lluldrr,  die  sie  bald 
jung  und  schön,  bald  alt  und  finster  darstellen,  in  blauem  kleid 
und  wcifsern  schieier  naht  sie  sich  den  weidejilätzen  der  hirteii 
und  dem  tanz  der  menschcn,  an  dem  sie  theil  nimmt,  ihre  go.stall 
wird  abei'  durch  einen  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  ver- 
bergen trachtet,  nach  einigen  i.st  .sie  von  vornen  schön,  von  hinten 
häfslich.  sie  lit^bt  musik  und  gesang,  ihr  lied  hat  traurige  weise 
und  heifst  huldrcshiat.  in  den  Wäldern  sieht  man  Iliddra  als 
graugekleidete  alte  frau,  au  der  .spitze  ilu'er  hcerde,  den  melkeimer 
in  der  hand,  einherziehen,  sie  soll  den  inenschen  ungetaufte 
kinder  forttragen,  olt  erscheint  sie  nicht  allein,  .sondern  als  herrin 
oder  königin  der  berggeister,  welche  Inddrefolk  genannt  werden  ^). 
auch  auf  Island  weifs  man  von  tliescm  Uuldufölk,  von  den  Ihddur- 
metin,  mul  hier  zeigt  sich  von  neuem  die  berührung  mit  dem 
deutschen  Volksglauben,  der  neben  der  frau  Holde  zugleich  hvlden, 
d.  li.  freundliche  geister,  ein  .stilles  unterirdisches  volk  annimmt, 
dessen  fürstin  gleichsam  frau  Holde  ist  (s.  nachtr.).  Aus  diesem 
grund  .schon  wird  es  richtiger  sein,  die  nord.  benennung  Hulla, 
lluldra  aus  dem  altn.  adj.  hollr  (iidus,  fidelis,  [)roi)ilius),  das  | 
dän.  und  .schw^ed.  huld  lautet,,  zu  erklären,  nicht  aus  dem  altn. 
hulda  (okscuritas)  mit  bezieliung  auf  die  wohnung  der  berggeister 
unter  der  erde,  in  schwed.  Volksliedern  finde  ich  huldmoder, 
hulda  nioder  gleichbedeutend  mit  käi-a  moder  von  der  natürliclien 
mutter  gesagt  (sv.  vis.  1,  2.  Ü),  wonach  also  huld  ganz  den  sinn 
imsers  deut.schen  Worts  haben  mufs.  wahr.scheinlich  kam  der 
au.sdruck  huldufölk  erst  aus  der  dänischen  oder  norwegischen 
.spräche  in  die  isländische.  Schwerer  zu  deuten  ist  das  in  den 
formen  lluldra,  Hnldrc  eingasclialtete  R;  sollte  es  aus  der  plural- 
fbrin  hulder  (boni  genii,  hollar  viettir)  herrührenV  oder  aus  einer 
zusamnicnsetzung? 

Die  deutsche  Holda  steht  dem  .spinnen  und  ackerbau  vor,  die 
iiordLsche  Hülle  der  Viehweide  und  dem  melken. 

’)  Mflllers  sagabibl.  1,  — .%t!. 

’)  nähere  angaben  findet  man  in  Müllers  sagab.  1,  367.  .368.  Hallager  p. 
4.S.  Faye  p.  3!)— 4.3.  p.  10.  1.5.  2.5.  26.  36.  Frigge,  nytaarsgave  for  1813  p. 
8-5.  Strüras  Söndmör  1,  .538 — 59.  Vilscs  Spydeberg  2,  419.  Villes  Sillejord. 
p.  ä30.  Asbißrnsen  an  vielen  stellen. 

Grimnui  mythol.  4.  aUBgabe.  15 
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Kill  ähnliches  wesen,  wie  llolda,  oder  ganz  dasselbe,  unter 
verscliiedner  bencnnung,  erscheint  gerade  in  den  oberdeutschen 
gegenden,  wo  jene  aulhört,  in  ISchwaben,  ini  Elsas,  in  der  Sctiweiz, 
in  IJaiern  und  Ö.sterreich  *).  es  heifst  frau,  Jinrchtc,  d.  i.  ahd. 
Fcrahtn,  die  leuchtende,  glänzende '■*),  hehre,  wie  llolda  den  glän- 
zenden Schnee  erzeugt;  schon  dem  sinn  des  Wortes  nach  eine 
giitige,  freudebringende,  aber  selten  wird  sie  noch  so  vorgestellt, 
gewöhnlich  i.st  die  grauenhafte  seite  hervoigehoben,  sie  tritt  als 
ein  fürchterliches,  Ichulvrschixckendvn  scheusat  auf.  in  den  erzäh- 
lungen  von  frau  Berchta  herscht  die  bö.se  bedeutung  vor,  wie  in 
denen  von  frau  Holda  die  gute,  d.  h.  durch  die  christliche  volks- 
ansicht  ist  Berchta  tiefer  als  llolda  herabgewürdigt,  aber  sie  fällt 
auch  zusammen  mit  frau  llerke,  Freke  und  andern  (s.  nachtr.). 

Ihre  identität  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dafs  alle  zu 
gleicher  zeit,  in  den  zwöllten,  zwischen  Weihnachten  und  neujahr, 
ihren  Umgang  halten,  doch  ist  für  Berchta  ein  eigenthüinlicher 
tag  am  schlufs  dieser  {)eriode  bestimmt  worden,  den  ich  nie  nach 
frau  llolda  benannt  linde,  nicht  weniger  gleichen  sich  ihre 
Verrichtungen. 

Berchta  führt,  wie  llolda,  aufsicht  über  die  Spinnerinnen,  was 
sie  am  letzten  tag  des  jahrs  unabgesponnen  findet,  verdirbt  sie 
(abergl.  512).  ihr  fest  mufs  durch  eine  | althergebrachte  s))ei.se 
begangen  werden,  brei  wul  fiscJie.  Thörr  sagt  (Siem.  75*),  dafs  er 
‘sUdr  ok  hafra'  (beringe  und  haber)  zu  nacht  geges.sen  habe;  die 
toeifse  frau  hat  dem  landvolk  auf  ewige  Zeiten  ein  gericht  fisehe 
und  habergrütze  verordnet,  sie  zürnt,  wenn  es  einmal  unterbleibt 
(deutsche  sagen  no.  2ü7).  den  letzten  tag  im  jahr  beschliefsen 
die  Thüringer  im  Saalfeldischen  mit  knödcl  und  hcringcti.  fische 
und  mehlspeise  galt  den  Christen  geziemend  für  die  faste’). 

Selt.sam  und  alterthümlich  klingt  die  rache  der  zürnenden 
Berchta,  wenn  fische  und  klöfse  fehlen:  sie  schneidet  dem  der 
andere  lyjcise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  hat,  den  leib  auf, 
füllt  ihn  mit  heckerling,  und  näht  mit  einer  Pflugschar  statt  der  nadel. 
mit  einer  cisenkdte  statt  des  zwirns  den  schnitt  am  bauch  zu  (abergl. 
525)*).  damit  wird  auch  in  andern  gegenden  gedroht  (s.  nachtr.). 


')  ein  theil  von  Flanken  und  Thüringen  kennt  Berchta  und  llolda;  we- 
nigstens ist  hier  die  grenze  zwisclien  lieiden.  Matthesins  in  seiner  aiislegung 
der  festevangelien  s.  ii  nennt  frau  Hulda  und  die  alte  Berchte  nebeneinander. 

*1  unter  den  geteierten  jungtrauen  der  Menglöd  ist  eine  Biört  (Saun.  III  •), 
Menglod  selbst  heifst  sü  in  sfdbiarta  (111*’)  und  der  vater  ihres  verlobten 
Svijidagr  Siilbiartr  (U2").  eine  Menglöd  in  späterer  sage  erscheint  einem  im 
träum  lornmannas.  .S,  222.  22H.  und  liinterläfst  ihm  wunderbare  handschuhe.  | 
•)  nach  den  braimschw.  anz.  1700  p.  ia‘.12  sollen,  wenn  frau  Holla  in  den 
12  u.ächten  umgeht,  tci'ne  huhenfriichte  genossen  werden,  entweder  misverstan- 
den,  oder  auf  bestiminte  hülsenfrüclitc  zu  beziehen. 

*)  im  Voigtland  wird  f,a.st  dasselbe  erzählt  von  der  Werre  oder  frau  IloHt. 
die  Werre  halt  am  heiligen  alicnde  des  hohen  neuen  jahres  genaue  revision, 
ob  auch  alle  rocken  abgesponnen  sind;  wo  es  nicht  der  fall  ist,  verunreint  sie 
•len  flachs,  auch  mufs  an  diesem  aliende  polse.  ein  aus  mehl  und  Wasser 
eigen  bereiteter  dicker  brei  genossen  werden:  wer  es  unterlälst,  dem  reifst  sie 
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Bömers  volki^agoii  aus  dem  Orlagau  (zwischen  der  Saale  | 
und  Orle)  erzählen  reichlich  s.  153:  jeiiesmal  nachts  vor  dem  h. 
dreikönigätag  untersucht  Pcrcidhu  die  rockcnsluhen  der  ganzen 
urngegend,  bringt  den  Spinnerinnen  leere  si)ulen  unter  der  Weisung, 
dafs  dieselben  in  einer  bestimmten  .sehr  kurzen  irisl  vollge.s()onnen 
sein  müssen,  und  bestraft,  wenn  das  geforderte  nicht  geliefert  wer- 
den kann,  mit  Verwirrung  und  Verunreinigung  des  flach.ses.  bei 
die.ser  gelegenheit  .schneidet  sie  auch  allen,  die  an  diesem  trfge 
nicht  scmntede  gegessen  haben,  ilen  leib  auf,  nimmt  die  genos-sene 
anderartige  spei.se  heraus  und  füllt  den  leeren  ranm  mit  wirr- 
büscheln  und  backsteincn  an,  zulebtl  näht  sie  den  leib  wieder  zu, 
wobei  sie  sich  statt  der  nadel  einer  pfliigschar,  statt  des  zwirns 
einer  röhmkcttc  bedient,  s.  159:  zu  Opi)urg,  als  Pn-chtha  in  jener 
nacht  die  spinnst ube  voll  .schäkernder  gilste  antraf,  reichte  sie  hoch- 
ersürnt  zwölf  leere  Spindel  dureJt  das  fenster,  die  in  einer  stunde, 
wann  sie  wiederkehre,  bis  zum  rande  vollge.sijonnen  sein  .sollten; 
eine  Viertelstunde  verstrich  nach  der  andern  in  banger  erwartung, 
da  sprang  ein  keckes  mädchen  auf  den  dachboden,  langte  einen 
Wickel  werrig  und  umwickelte  die  leeren  spulen,  dann  überspannen 
sie  das  werrig  zu  ein,  zw’ei  bis  droimalen,  so  dafs  die  .s])ulen  voll 
.schienen.  Pcrcldha  kam,  man  überreichte  ihr  die  gefertigte  arheif 
und  kopfschüttelnd  zog  sie  damit  ab.  (vgl.  die  ähnliche  sage  vom 
weifsen  männlein  bei  Bader  s.  3Gtl).  s.  107 : zu  Langendembach 
war  eine  alte  spinnfrau,  die  im  ganzen  winler  den  faden  flink 
drehte  und  sogar  am  dreikönigsabend  nicht  aussetzte;  sohn  und 
schnür  warnten:  wenn  Peirhihn  kommt,  es  wird  euch  übel  gehn, 
‘ei  w’as’,  war  ihre  antwort.  ‘Perchtha  bringt  mir  keine  hemden, 
ich  mufs  sie  selbst  spinnen!'  nach  einer  weile  wird  das  fmstcr 
aufgeschoben,  Perchtha  schaut  in  die  Stube  und  wirft  leere  spulen 

den  leis  auf.  Jul.  Schmiilt  Reicheiifels  p.  152.  Den  natiien  Werra  (von  den 
gewirrten,  slrauljenden  haaren?)  lehrt  schon  Thoni.  Reinesius  lect.  var.  Altenb. 
1640  p.  .579  (in  den  critischen  anincrknngen  zu  Rhyakinus,  d.  i.  Andr.  Rivinus 
oder  Bachmann,  über  Kiranidnm  Kirani.  Lips.  1638):  ‘nostrates  hodieipie 
petulantiorihus  et  refraelaiiis  mamlncmn  alitinem  eurn  ore  hiante  frendenlem 
dentihus,  .aut  furibundam  silve.scente  coma,  facie  lurida,  et  cetcro  hahitu  terri- 
bilem  cnm  comitatu  tnaenaduni  Werram  inlerminanlnr’.  Reinesius  war  ans 
Gotha  (geh.  1.587  f 1667).  lebte  aber  znHof  im  Voigtland,  die  tcerre  Ist  soast 
ein  schwirrendes  grillenartigcs  Ungeziefer  (Popowitsch  620).  mhd.  sa-jet  diu 
Werre  (Discord  ia)  ir  sänieii  dar.  Ms.  2,  251'’  (vgl  Troj.  385)  (s.  nachtr.)  und 
in  Selphartes  regel  (Wackcrnagels  Ib.  903)  ist  neben  hruoder  Zornli,  bruoder 
Ergerli,  ein  hruoder  Werra  aufgeffihrt,  der  sin  herze  mit  weltlichen  dingen 
also  beworren  hat,  daz  da  niht  me  in  mag.  hiermit  kann  die  Vorstellung  des 
gam  und  haarverwtrrens,  die  auch  bei  Bertha  und  Holda  waltet,  dennoch 
verwandt  sein.  am'Zürchersee  heilst  sie  de  Chtungrre,  weil  sie  faulen  m.äg- 
den  chlnngel,  kneuel  in  das  unahge.sponnene  garn  bringt.  Albert  Schott 
(deutsche  colonien  in  Piemont)  s.  282.  in  Baiern  und  Deiitschbfihmen  wird 
hrrhta  auch  durch  die  heilige  Lucia,  deren  tag  schon  auf  den  13  dec.  fällt, 
vertreten,  frau  J.uU  scheidet  den  hauch  auf.  Scbmeller  2,  5:12.  Jos.  Rank 
BOhmerwald  s.  137.  vgl.  die  Lasse  in  Schweden.*  Wieselgren.  386.  387.  | 

')  wird  aus  mehl  und  milch  oder  wasser  bereitet  und  in  der  pfanne  ge- 
backen, unverkennbar  eine  fastenspeise. 

15* 
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7.11,  die  sie  in  einer  stunde  voll  gesponnen  wieder  abliolen  werde, 
da  latste  sieh  die  .Spinnerin  ein  lier/.,  .spann  in  aller  eile  einige 
reil'en  auf  jedwede  .spule  und  irarf'  die  spulen  insge.sammt  in  den 
hach,  der  an  ilein  hau.se  vorüber  Hofs  (iladurcb  .schien  Perchtlia 
ver.sühnt).  s.  173:  einem  bergrnann,  der  in  der  Ferehthennaclit 
von  Buelia  7Urüek  nach  Könil7  kehrte,  trat  sie  auf  dem  kreiwweg 
drohend  entgegen  mul  verlangte,  dafs  er  ihri-n  iragcu  rcrkeilen 
s(4lc.  er  nahm  .sein  messer,  .schnit7te  den  keil  so  gut  es  gehen 
wollte,  und  pulste  ihn  in  Perchthas  wagen  ein,  die  ihm  die  ab- 
(jcfaHmcn  smtie  schenkte.  | er  lo.s  sie  auf,  und  7og  zu  liause  aus 
allen  tiLschen  gold  in  Perchthas  gäbe.  s.  18:2:  zwei  bauern  aus 
Jüdewein,  die  sicli  im  Köstrizer  hierkrug  auf  Perchtlienahend  ver- 
spätet hatten,  waren  noch  nicht  weit  gegangen,  als  Prrcldhn  auf 
einem  wagen  gefahren  kam  und  .sie  anrief,  sie  sollten  ihr  einen 
pllock  in  die  wagendeichsei  machen,  der  eine  hauer  hatte  ein 
messer  und  mit  liolz  half  Perehtha  aus,  der  pflock  wurde  ein- 
ge|)afst  und  der  hilfferlige  mann  trug  einige  geldstücke  im  schuh 
als  lohn  nach  hause,  s.  113:  in  dem  friichthan*n  Saalthal  zwi.schen 
Bucha  und  Willielmsdorf  hatte  F’erchiha,  die  königin  iler  heinnhrn, 
ihren  allen  sitz,  und  auf  ihr  geliot  inu.sten  die  heimchen  die  fehler 
und  fluren  der  menschen  hewäs.sern,  während  .sie  unter  der  erde 
mit  ihrem  pflüge  ackerte;  zuletzt  aber  veruneinigten  sich  die  leute' 
mit  ihr  und  sie  beschlofs  das  land  zu  verla.s.sen,  auf  Pcrchtheii- 
abend  wurde  der  IVihrmann  im  dorfe  Altar  für  spät  in  der  naclil 
bestellt,  und  als  er  zum  Saalufer  kam  erblickten  seine  äugen  eine 
grofse,  heim'  fniu  umgeben  von  weinenden  kindern,  die  von  ihm 
überfahrt  forderte,  sie  betrat  das  fahrzeug,  die  kleinen  schleppten 
einen  arkcrpflmj  und  eine  menge  andern  geräthes  hinein,  unter 
lautem  wehklagen,  dafs  .sie  aus  der  schönen  gegond  weichen 
müsten.  am  andern  ufer  der  Saale  angelangt  hiefs  Perchtlui  den 
sclülTer  nochmals  fahren  und  die  zurückgebliebnen  lieiinchen  holen, 
welches  nuthgedrungen  geschah.  untcrde.s.sen  hatte  sie  am  acker- 
pfliigc  gezimmert,  deutete  auf  die  ignine  und  sprach  zum  fährmaiin: 
‘da  nimm,  das  s(;i  der  lohn  für  deine  mühe!'  mürrisch  steckte  er 
drei  von  den  spänen  ein,  warf  sie  zu  hause  auf  das  fensterbreit 
und  sich  geängsligt  ins  bolle,  am  morgen  lagen  drei  goldstücke 
da  wohin  er  die  späne  gelegt  hatte,  die  künde  von  Perchthas 
überfahrt  hat  sich  auch  bei  KauLsdorf  an  der  Saale,  so  wie  an  der 
El.sler  zu  Köstriz  unweit  Gera  erhalten,  s.  12ö:  .spät  in  der  nacht 
gieng  der  wagnernieister  aus  Golba  von  0|)])ufg,  wo  er  auf  arbeit  ge- 
wesen war,  nach  hause,  es  war  am  Vorabend  des  li.  dreikönig- 
fosles  und  an  dos  Orlaflüfschens  ufer  sliefs  er  auf  Perehtha,  deren 
zerbroelinen  pftug  klagende  heimchen  umringten,  ‘hast  du  ein  heil 
bei  dir,  so  hilf  und  zimmere!’  rief  sie  den  erschrocknen  mann  an. 
er  half  so  gut  als  möglich  war,  docli  von  den  gcfedlnen  spänen, 
dem  ihm  zugewiesnen  lohne,  nimmt  er  nichts:  ‘dergleichen  habe 
ich  selbst  genug  zu  hause',  daheim  ereählte  er  was  ihm  begegnet 
war  und  als  die  leute  ungläubig  den  köpf  schüttelten,  zog  er  den 
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schuh  vorn  fufs,  worin  ihn  etwas  hin-  | eingefallnes  gedrückt  hatte, 
da  rollte  ein  blankes  gold.stück  heraus,  -lahr  und  tag  vergierigen, 
ein  knecht,  der  jene  er/Tddnng  mit  angehört  hatte,  machte  .sich 
in  dei'  Perchthennacht  aut  den  weg  und  harrte  an  der  Orla,  da 
wo  sein  meister  auf  Perclilha  getrotlen  war,  nicht  lange  so  kam 
sie  an  mit  ihren  kiwlcrzwj:  ‘was  suchst  du  liier  um  diese  zeitV’ 
rief  sie  zürnend,  er  antwortete  stotternd,  ‘diesmal  hin  ich  mit 
Werkzeug  be.s.ser  versehen’,  fuhr  sie  fort,  ‘du  aber  nimm  was  dir 
gebührt!’  bei  die.sen  Worten  hieb  sie  mit  ihrem  heil  dem  burschen 
in  die  Schulter.  Das  äbniicbe  wiedi'iholt  sich  bei  Kaul.sdorf  an 
der  stelle  eines  bachs,  die  das  wa.sser  über  den  weg  genannt 
wird,  in  Prefswitz  bei  dem  Saalhau.se  und  auf  dem  sandberge 
zwischen  Pöfsneck  und  dem  for.sthau.se  Heichenbach.  Unter  dem 
(ileitscb,  einem  auffallend  gebildeten  fel.sen  bei  'l’ischdorf,  weicht 
die  sage  darin  ab,  dafs  dort  Pvrvhtha  mit  dm  hcimchm  auf'  cimm 
tvatjt'u  fuhr  und  so  eben  die  acltse  gebrochen  hatte,  als  ihi'  ein 
landmann  begegnete,  der  eine  nolhachse  bildete  und  mit  den 
.s|)änen  bezahlt  wurde,  die  er  veisadn nähte,  und  von  denen  er  nur 
ein  stück  im  schuh  nach  haase  trug.  s.  133:  eine  s|)innerin  kam 
in  die.ser  nacht  vom  Neidenberge  her  gegangen,  sie  hatte  rein  ab- 
gesponnen und  war  wolgemut,  da  schrill  Fcrrhllm  mit  dem  grofsen 
Zuge  des  hrimchenvolks  den  berg  heran  ihi'  entgegen,  alle  kinder 
von  gleicher  art  und  gröfse,  rnüh.sam  schob  eine  schaar  der  kleinen 
an  einem  schweren  ackvrpflmj,  ein  anderer  häufe  war  mit  wirt- 
schafisgeräthe  beladen,  sie  klagten  laut,  dafs  sie  keine  heimat  mehr 
hätten,  über  diesen  wunderlichen  zug  begann  die  Spinnerin  laut 
auf  zu  lachen,  da  erzürnte  Perchtha,  trat  vor  die  leichtfertige  hin 
und  blies  sie  uh,  dafs  sie  auf  der  stelle  erblindete,  das  arme 
mädchen  fand  mit  mühe  den  weg  ins  dort’,  sie  war  nun  unglück- 
lich, konnte  nicht  mehr  arbeiten  und  safs  traurig  am  weg  und 
bettelte,  als  das  jahr  verstrich  und  Perchtha  wieder  in  Altar 
einkehrte,  bettelte  die  blinde,  weil  sie  niemand  kannte,  auch  die 
vorüberzichende  hohe  frau  an,  da  sprach  Perchtha  gütig:  ‘voriges 
jahr  blies  ich  hier  ein  paar  lichtlein  aus,  so  will  ich  heuer  sie 
wieder  anblasen’,  und  bei  diesen  Worten  blies  sie  der  magd  in  die 
äugen,  welche  Alsbald  wieder  .sehend  wurden,  dieselbe  sage  findet 
sich  in  der  sogenannten  Sorge  bei  Neu.stadt  an  der  Orla.  Rüh- 
rende sagen  von  den  weinenden  kindeni,  die  in  Perchlhas  grofsem 
häufen  einherziehen,  sollen  mitgetheilt  werden,  wann  von  dem 
wütenden  heer  au.sführlich  zu  handeln  ist  (.s.  nachlr.).  | 

An  die.se  bedeut.=amen  thüringischen  übt'rlieferungen  reihen 
sich  andere  aus  Baiern  und  Österreich,  im  gebirge  um  Traunstein 
(in  Oberbaiern  gegen  Salzburg)  sagt  man  den  kindern  am  Vor- 
abend epiphaniac,  wenn  sie  bös  seien,  werde  die  Berche  kommen 
und  ihnen  den  bauch  aufschneiden,  an  diesem  tage  werden  fette 
kucheti  gebacken  und  bei  den  knechten  heifst  es,  damit  müsse  man 
sich  den  bauch  schmieren,  dann  werde  frau  Bcrche  mit  dem  nies- 
ser  abglitschen  (Schm.  1,  194).  Vielleicht  führt  sie  darum  den 
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naiimn  der  wilden  oder  'eisernen  Bertha?  Crusiu.s  ann.  suev.  p. 
2.  lib.  8.  ca[).  7.  p.  2Üfi  erzäldt  als  seine  Vermutung  über  des 
uaineus  Ursprung,  Ib'iuridi  4 habe  der  stadl  l’adua  IVeiheiten  ver- 
liehen: iude  in  signa  liberlatis  ariuato  carrocio  uli  coci>orunt  in 
hello  Bertha  uominato.  hiue  uiduui  hoc  ortuiii  jiuto,  quo  terreutur 
iuquieti  pueri:  ‘schweig,  oder  die  eiserne  Bertha  kominl!’*)  an 
aiutern  fränkischen  und  .schwäbi.sdien  orten  heifst  sie  Hildaberta 
(etwa  Verbindung  der  beiden  nainen  Ilolda  und  Berta i*)  oder 
Bildaherta;  in  zottigem  haar  geht  sie  nachts  um  die  häuser  und 
zerreil'st  böse  buben ‘■‘)  (s.  nachtr.). 

Brau  Breelit  mit  der  laiujm  nas  wird  sie  von  Vintler  genannt, 
und  schon  ein  inhd.  gedieht,  das  in  einer  hs.  überschrieben  ist 
‘daz  maae  von  dt'r  Stempen’,  heifst  in  einer  anilern  ‘von  Berehten 
mit  der  lantjen  nas^).  was  daraus  hierher  gehört  vermag  ich  nur 
nach  jener  (in  berichtigter  Schreibung)  mitzutheilen. 
nu  merket  reht  waz  iu  .sage: 
nach  wihennalit  am  zwölften  tage, 

' nach  dem  heilgcn  cbenwihe*) 

(gutgeb,  daz  er  uns  gedibe) 
dö  man  czäui  solt  ze  nabte, 
und  man  ze  ti.sche  brühte 
allez  daz  man  ezzen  solde, 

, swaz  der  wirt  geben  wolde, 

dö  sprach  er  zem  gesinde 
und  zuo  sin  selbes  kinde: 

‘eszet  hintc  fast  durch  min  tiete, 
dae  iueh  diu  Stempe  niht  entrete. 
daz  kintlin  dö  von  forhten  az, 
er  sprach  ‘veterlin,  waz  ist  daz,  | 
daz  du  die  Stemjien  nennest? 

.sag  mir,  ob  dus  erkemu'st’. 

der  Vater  sprach:  ‘daz  sag  ich  dir, 

rlu  solt  cz  wol  gelouben  mir, 

ez  ist  so  griuwelich  getan, 

daz  ich  dirz  niht  gesagen  kan: 

wan  swer  des  vei’gizzet, 

daz  er  nicht  fast  izzet, 

üf  dm  kund  ez  und  trit  in’. 

auch  hier  werden  kinder  und  knechte  vom  haus  wirt  ermahnt,  die 
aufgetragnen  gerichte  rein  zu  verzehren  und  mit  der  Stempe  tritten 
bedroht,  von  dem  stampfen  (drücken,  treten,  stapfen,  tappen) 
mufs  dieser  beinamc  der  Beichte  entsjiruiigen  sein,  vielleiclit  ist 

')  v^l.  Grusius  p.  1.  lib.  12.  <-ap.  6.  p.  wo  er  an  Bertlia,  Carls  mut- 
ter, fleiikt.  ein  carrociuni  hiefs  den  Loinlianlen  Urrta  und  Hrrtcciola  (Dncange 
s.  V.),  vielleicht  der  umfahrenden  göttin  oder  königin  wagen? 

’)  Joacli.  Camerarius  rhronol.  Nictipliori  p.  l!2t). 

*1  Haupts  altd.  bl.  1,  105. 

‘)  ebemveibtag,  gleicbheilger  tag,  neujahr.  Scheffers  Haitaus  p.  6S. 
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Stempfe  zu  lesen?  doch  findet  sich  in  Baiern  der  eigonnanie 
StemjM)  (MB.  2,  280  a.  1130),  nicht  Stempho,  und  beide  formen 
stampen  und  .staini)fon  für  treten  und  drücken  scheint  gerecht, 
ital.  stampare,  es  ist  die  ängstigende  nachtfrau,  dem  alp  imd  schrat 
vergleiclibar.  Dazu  kommt,  dafs  in  Franken,  im  Nordgau,  frau 
Ilolda  genannt  wird  die  TrcmjK  (Döderlein  antiq.  nordg.  41), 
d.  h.  die  trampelnde,  polternde;  Stalder  deutet  trampeln:  mit 
kleinen,  abgemefsnen  schritten  gehn  (trif)peln)  und  die  Diut  naht 
mit  leisen  schritten  (Ilöfer  3,  242),  sonst  ist  auch  trampel,  trampel- 
tluer  ein  plumpes  weib.  Da  nun  S dem  T zuweilen  vorge.schlagen 
wird,  so  wäre  bei  Stempe  ein  gedanke  an  die  ältere  Tamfana, 
Tanfatm  (s.  213)  doch  nicht  überkühn  (s.  nachtr.). 

■ Martin  von  Amberg ')  nennt  sie  Fercht  mit  der  cisnen  nasen 
und  erwiUint,  dafs  ihr  die  leute  an  der  Fercldnacht  essen  oder 
trinken  stehn  lassen,  d.  h.  förmlich  .speise  opfern. 

Im  salzburgischcn  gebirg  wird  noch  bis  auf  heute  der  fürch- 
terlichen Pcrchtd  zu  ehren  das  sogenannte  Fcrrhtenlaufm,  FcrcMcn- 
^pringen  zur  zeit  der  rauchnächlc  gehalten*),  im  Pinzgau  ziehen 
daiui  100 — 300  bursche  (sie  heifsen  die  Bcrchtcn)  bei  liellcm  tag 
in  seltsamster  Vermummung  mit  kuhglocken  und  knatlenden  peit- 
schen bewafnet  umher  *).  im  Gasteinerthal  geht  der  zug,  den 
rüstige  bursche  zu  50,  1(K)  bis  300  anführen,  von  ort  zu  ort,  von 
haus  zAi  hau.s,  durch  das  ganze  thal,  hü])fend  und  .springend*) 
(s.  nachtr.).  In  der  nördlichen  Schweiz,  wo  neben  | Berchili  auch 
die  weichere  form  Bcchtli,  Bcchtdi  vorkommt,  ist  BcchtcUstag  der 
zweite,  oder  wenn  ncujahr  auf  Sonnabend  fallt,  der  dritte  jan., 
und  er  wird  von  den  jungen  leiden  durchgehends  in  gesellschaft- 
licher lustbarkeit  gefeiert,  man  nennt  es  bcrchteln,  bcchtctn.  noch 
im  Iß  jh.  herschte  in  Zürich  der  gebrauch,  neujahrs  einander 
aufzufangen  und  zum  weingehen  zu  nöthigen:  das  hiefs  ‘zum 
Berchtold  führen’  *).  man  dachte  sich  auch  einen  männlichen 
Bercht  oder  Bcrchtolt,  der  sich  mit  Wuotan  berührt,  wie  Berhta 
mit  Freke,  woraus  dann  in  Schwaben  wieder  eine  Breclitöltcrin, 
Prechtöltvrin  wurde“).  Im  Elsafs  galt  das  hedden:  knaben  und 
handwerksgesellen  liefen  zur  Weihnachtszeit  aus  einem  hau.s,  aus 
einer  stube  in  die  andere  und  lerrnten  ’).  Gunrat  von  Dankroz- 
heim,  in  seinem  1435  verfafsten  namenbuch*): 

*)  sein  gewissen.sspieiiel  (aus  der  mitte  des  14  jh.)  liegt  in  zwei  liss.  zu 
Wien  (Hoffni.  s.  335.  33ti)  vgl.  Schm.  4,  18S.  210  und  jh.  tler  berl.  ges.  f. 
deutsche  spr.  % 03  - 0.5. 

*)  das  PerclUrntipringen  gleicht  dem  licxintusch  im  BOhmerwald,  der  nacli 
los.  Rank  s.  70.  77  auf  ptingsten  vorgenommen  wird,  knahen  und  Imrsche 
■iditen  um  diese  zeit  grofse  lautknallende  peitschen  zu  und  verjagen  alle  hexen 
lus  häuseni,  ställen,  sctieunen. 

•)  reise  durch  Olicrdeiitschl.  p.  243.  Schm.  1,  195. 

*)  Muchar  Gaslein  p.  14.5.  14<.  | 

•)  Stald.  I,  130.  1.56. 

•)  Sclmiid  scliwäb.  wh.  93. 

’)  stellen  bei  Obcriin  s.  v.  Beeilten.  i 

•)  Ad.  Walt.  Strobels  beitr.  Strasb.  1827  p.  123. 
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darnaudi  .<o  komct  die  milde  Jidife, 
die  noch  hat  gar  ein  grofs  gesiebte, 
ei-  nennt  sie  die  milde,  den  menschen  gütige,  nicht  die  schreckliche. 
lirrrhtoll  atu>r  ist  nach  sch\vühi.=cher  .sage  das  weiße  twinnehen, 
welches  .spulen  zum  bespinnen  bringt  (.Mones  aiiz.  8,  179)  gerade 
wie  Berchta  (s.  227)  (s.  nachtr.). 

Als  ein  gute.s,  günstiges  wesim  er.scheint  sie  noch  in  manchen 
andern,  gewis  hoch  in  das  mittelalter  hinaufreichenden  Vorstel- 
lungen. die  weiße  freut  ist  ihr  schon  dem  namen  nacli  völlig 
glcichbcdeutig,  denn  peraht,  berht  drückt  aus  glänzend,  leuchtend, 
weifs.  diese  weifse  frau  pflegt  zwar  an  bestimmte  geschlechter  ge- 
knüpft zu  werden,  aber  den  namen  lieiia  fortzuführen,  z.  b.  Berta 
von  Ho.senberg.  i^lmoeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in 
fürstlichen  häusern,  wiegt  und  trägt  die  kinder,  wenn  die  ammen 
.schlafen:  sie  tritt  auf  als  alte  ahnmutfer  des  geschlechts  (s.  nachtr.). 

Es  hat  vieles  für  sich,  dafs  einige  in  unsern  Überlieferungen 
berühmte  frauen  die.ses  namens  mit  der  geisterhaften  Bcrhfa  Zu- 
sammenhängen: sie  sind  aus  der  göttersage  in  die  heldensago  auf- 
genommen worden.  Eine  weit  zurückliegende  vergangeidieit  pflegt 
man  in  Italien  und  Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen: 
‘nel  tem[)0  ove  Berta  fdavn'.  Pentamerone.  Liehrecht  2,  259.  ‘au 
lems  que  la  reine  Berthe  filaif’;  es  ist  wieder  die  Vorstellung  der 
spinnenden  hansmutter  *).  | Jle.rfa,  des  königs  Blume  uiut  der 
Weifsblume  lochter,  liernach  geinahlin  Pipiüns,  und  mutter  des 
grofsen  beiden  Caid,  in  dem  mnd.  gedieht  von  Flos  Vredethifi  und 
Brehle  (1555.  7825)  geheifsen.  verleugnet  ihren  mythischen  Ur- 
sprung nicht''),  sie  heifsl  '■Berhte.  mit  dem  Flore  309;  franz. 

Berthe  au  tjrand  pied;  nach  den  Reali  di  Fraiiza  (i,  1 : ‘Berta  del 
(/ran  pie,  |)erche  ella  aveva  un  ])ie  un  ])Oco  inagginr  dell  altro, 
e quello  era  il  pie  destro’.  Adenez,  der  franz.  dichter,  scheint 


')  ich  kann  noch  eine  spinnendr  Jieriha  aufweisen,  in  der  vHa  s.  Ber- 
tliae  avennacensis,  in  ditecesi  reniensi  (vgl.  Flodoanlus  t.  t7)  | heifsl  e.s  (acta 
Ranclor.  maji  p.  quae  dum  luslrarel  situs  loci  illius  per^'enil  ad  qiien- 

dam  hurtuin,  in  quo  erat  fons  mirae  pulcritudinis.  quem  nt  vidil  deo  devola 
femina,  minime  concupivil,  sed  possessorihus  ipsius  praedii  sic  loruta  esl:  o 
fratres.  hunc  fontem  praedii  ve.stri  vendite  mihi,  et  accepta  digna  |«cunia  ce- 
dite  usilms  noslris.  cui  sic  ajunl:  en  pr.aeslo  sunius,  si  tarnen  delur  preliuin 
a nohis  taxatum.  Sancta  autein  videntibus  quiaderant  lihram  unam  denario- 
rum  posuil  super  lapidem,  qui  erat  super  os  ejusdem  fontis,  dnmiiii  vero  ar 
venditores  receperunl  aes.  Tune  sancta  mater,  deo  plena.  colo,  quam  manu 
tenebat.  coepit  terrain  foilrrc  et  in  modum  sulci  rif/am  fucere,  orans  ac  dicens: 
ostende  nobis  domine  misericoriliam  tuani  et  salutare  luum  da  nohis!  Hever- 
tens  nainque  ad  monaslerium  coluiii  eadem  posi  se  trahelial,  lanlaque  ahun- 
dantia  aquae  eam  sequebalur,  ut  ad  iisus  omnes  hominibus  pertinentes  suf- 
ficerel,  sicul  usqiic  hodie  apparel.  Nomen  quoque  .sancta  mater  fluviolo  ipsi 
composuil  dicens:  Lihra  vocaberis,  »piia  uiia  libra  pro  emptione  lua  data  esl. 

’)  wie  stark  sie  hafte,  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  <iie  kerlingische  an  die 
langobardische  sage  knilpft:  sie  ist  Cairls  mutter  und  gemahlin  I’ippines,  des 
sohns  von  Uolher  (.i78tt).  lochter  von  Flore  und  Blancheflor,  in  deren  namen 
wieder  die  idee  der  weifse  liegt. 
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diese  inisgestalt  absichtlich  zu  tnildein,  indem  er  ihr  beide  füfse 
gröl'ser  beilegt,  sie  ist  ilim  ‘Iterfe  as  granx  pitx'  (I’aris  ausg.  Lll. 
78.  104-)  und  elrenso  rnnl.  'Baertf.  nwttm  hredni  roeien’  Floiis 
aber  der  eine  grofsfufs  ist  ecliter  und  gelit  aus  weil  älterer  Über- 
lieferung hervor  von  einer  ‘reine  F<klaufjtut\  ‘regina  yWe  auaie', 
deren  bild  an  alten  kirchen  in  sleiu  gebaueii  steht ').  es  scheint 
der  fufs  einer  sduvanjungfrau,  den  sie  (wie  lluldra  den  schwänz, 
der  leufel  deti  plerdfufs)  zum  Zeichen  ihrer  höheren  nalur  nicht 
ablegen  kann,  zugleich  der  platschfufs  der  aullretenden  Spinnerin 
und  der  stampfenden  trau  Slempe  oder  Trempe.  Hätten  wir  in 
Deutschland  ältere,  genauere  bescbreibnngeu  von  ‘frau  Bahia, 
vielleicht  würde  dann  auch  dieses  fufst^s  erwähnl  (s.  nachtr.). 

Rs  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  einem  be- 
stimmten jahrslag  auseinander  zu  setzen.  Die  christliche  kirche 
feiert  entweder  am  25  dec.  (dies  nalalis)  oder  dreizehn  tage  nach 
Weihnachten,  also  am  (j  | jan.,  an  welchem  der  .slern  den  drei  ko- 
nigen  erschien,  das  fest  der  erscheinung  Christi  unter  dem  nanu'ii 
rpiphania  (s.  Ducange  s.  v.),  hcthphaniu,  oder  tlinophania  (altfranz. 
tiephaine,  tiphagne).  in  einer  ahd.  glosse  (etnm.  3!14)  wird  theophania 
gegeben  gijicrahta  naht,  die  leuchtende  nacht  von  der  himmlischen 
erscheinung,  die  den  liirten  auf  dem  leide  widerfuhr '■*).  urkunden 
des  MA.  datieren  mit  der  dalivform:  perchtentag,  perhtennabt  (zi 
denio  perahtin  taga,  zi  dem  Ferahtün  naht);  an  der  berechtnaht. 
M.  Beham  (Mono  anz.  4,  451)  ze  perhnahten.  MB.  8,  540  (a. 
1302).  ‘imze  an  den  ahlodin  lac  näh  der  Ferhtage’  fundgr.  110, 
22;  ‘von  dem  nehsten  Berbtag’  MB.  138  (a.  1317);  ‘an  dem 
Prehentag’  MB.  7,  2,5li  (a.  134'J);  diese  und  andere  verkürzte  for- 
men belegt  Schelfers  llallaus  p.  75  und  Schm.  1,  104’).  hieraus 
konnte  sich  nun  ganz  leicht  die  personiflcalion  1‘i'rchtentac,  Perch- 
tennaht, d.  h.  der  lag,  die  nacht  der  frau  Ferchte  entwickeln. 
Conrad  von  Dankrotsheim  p.  123  setzt  die  mitte  Bchtc  auf  den 
30  dec.  *),  acht  tage  früher. 

Zwei  annahmen  bieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das  fabel- 
hafte wesen  einer  Ferhta  überhaupt  erst  zufällig  und  durch  mi.s- 
versland  aus  die.ser  per.sonilication  ergeben,  oder  die  analogie  des 
leuchtenden  lages  ist  an  die  früher  voihandne  F\»rhta  gekniipll 
worden.  Frau  Ferhta  läfst  sich  freilich  erst  aus  dem  15  oder  14, 
höchstens  dem  13  jh.,  nachweisen;  aber  jene  Vermutung  würde 
selbst  dann  nicht  zu  weichen  brauchen,  wenn  es  gelänge,  den  per- 
sönlichen namen  in  noch  ältern  denkmälern  aufzuspüren,  auch  im 
9 jh.  könnte  aus  der  lörmel  perabtün  naht  gewoi'den  sein  Pe- 

')  .Vltd.  w.  3.  4-7.  48;  auch  Paris  verbimlel  die  Pedaiique  mit  Berte  (III. 
IV.  !98).  reine  I'rdnuque  Michelet  hist,  de  France  1,  i'JO.  i!(8.  2,  152. 

•)  Luc.  2,  9.  0.  I.  12.  3.  4.  Hel.  12.  8.  Maria  t82. 

')  der  ahd.  pherintac  parasceve  (GralT  5,  3ti0)  ist  cliarfreitag  und  von  Pre- 
hentag. Perclitentag  verschieden. 

*)  28  dec.  uaschuldigc  kinder,  29  dec.  Tlioraas,  31  dec.  Silvester. 
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rahlün  naht.  Indessen  scheinen  mir  die  boifrebrachlen  eifionbeilen 
einer  niylbi.scben  Berta,  noch  mehr  ihre  identität  mit  Holda  für 
den  andern  fall  zu  entscheiden,  (rah  es,  unabhängig  vom  christ- 
lichen calender,  eine  Holda,  .so  wird  auch  Perahta  nicht  erst  aus 
ihm  hervorgegangen  sein ; vielmehr  führen  beide  adjfK:tivi.sche  be- 
nennungen  auf  eine  heidnische  golthcit,  die  gerade  auch  in  der 
julzeil  ihren  Umgang  hielt,  daher  von  den  Christen  gern  mit  der 
heiligkeit  von  Weihnachten  und  neujahr  in  Verbindung  gesetzt 
wu’de. 

Ich  will  liier  die  züge  zusammenslellen,  die  unverkennbar 
Holda  und  Bertha  in  diesem  lichte  ers<‘heinen  las.sen.  sie  zielien 
auf  wafim  einher,  gleich  der  mutter  Erde,  und  begünstigen  acker- 
bau  und  schiffahrt  unter  den  menschen,  ein  p/lwi,  von  dem  gold- 
siiäne  abfallen,  i.st  ihr  heilige.®  geräth.  auch  das  ist  göttlich,  dafs 
sie  pliilzlkh  erscheinen  ) und  zumal  Berhta  ihre  gaben  zum  f'cmter 
hcirin  reicht,  beiden  liegt  spinnen  und  weben  an,  sie  fordern 
fleifs  und  heiligiing  der  feiertage,  an  dem  frevler  werden  grau.same 
strafen  vollzogen.  In  ihrem  heer  finden  sich  die  seelen  kleiner 
kinder,  wie  sie  über  elhvn  und  zwergen  berschen,  aber  auch  narht- 
fraiien  und  Zauberinnen  folgen  in  ihrem  geleite,  das  alles  schniekt 
nach  dem  heidenthum. 

Sehr  merkwürdig,  dafs  auch  den  Italienern  eine  ungestalte, 
kinderschreckende  fee  Befana  aus  epiphania  (befania)  entsprang: 
an  diesem  tage  setzen  frauen  und  kinder  eine  von  alten  hunpen 
gemachte  puiipe  ans  fen.ster:  sie  ist  schwarz  und  häfslich  und 
bringt  geschenke.  nach  einigen  i.st  sie  des  Iferodes  tochter').  la 
Befania  (Pulcis  Morg.  5,  42).  Berni  sagt : ‘il  di  di  Befania  vo 
porla  per  Befana  alla  fenestra,  perche  (|ualcun  le  dia  d’una  bal- 
leslra’  *),  es  wäre  doch  .seltsam,  wenn  zweimal,  unter  verschiedneii 
Völkern,  ein  name  des  calenders  die  erfindung  eines  übernatürlichen 
Wesens  veranlafst  hätte;  wahrscheinlicher  ist,  dafs  .sich  in  Italien 
wie  bei  uns  ältere  Volksüberlieferungen  mit  jener  christlichen  be- 
nennung  zu  verschmelzen  suchten. 

Herodias.  an  die  uns  eben  Befana  gemahnte,  soll  das  noch 
mehr  erläutern,  die  crzählung  von  Hemdes  tochter,  durch  deren 
tanz  Johannes  des  täufers  enthaii|itung  herbeigeführt  \vurde,  inufs 
in  der  früheren  zeit  des  MA.  einen  besonders  liefen  eindi-uck  er- 
zeugt, und  sich  auf  mehr  als  eine  weise  mit  fabeln  gemischt  haben, 
geistliche  dichter  behandeln  diesen  gegenständ  ausführlich  und  mit 
Vorliebe  (Hel.  83 — 8.ö),  Otfried  scheint  ihn  absichtlich  au.szulassen. 
Man  wähnte,  ihrer  mehr  leichLsinnigen  als  boshallen  handlung 
wegen  (denn  der  gedanke  gieng  von  der  rachsüchtigen  mutter  aus), 
.sc>i  Herodias  (die  tochter)  venvünscht  worden,  in  ge.selLschafl  der 
bö.sen  und  teufiischen  geister  umzuwandern,  sie  wird  an  die  spitze 
des  wütenden  heers  oder  der  nächtlichen  hexenfahrlen  gestellt, 

’)  Rankes  liisl.  zeitsclir.  1,  717. 

’)  Franc.  Burni  rime  105.  Crusca  s.  v.  befana. 


Digitized  by  Google 


[261] 


Xül.  (HERODIAS) 


!235 


neben  die  heidnische  Diana,  nelien  llolda  und  Perahta,  oder  an 
deren  i)latz.  Bei  Burcard  von  Worms  hcifsl  cs  10,  1 : illud  etiain 
non  oniiltenduin,  (jiiod  quaedain  sceleralae  mulieres  retro  [)ost 
salanain  conversae,  daemonum  illasionibus  et  phantasinatibus  sc»- 
ductae  credunt  se  et  profilentur  noclurnis  horis  cum  Duma  Paga- 
norum  dea,  vel  cum  llcrodiade  et  innumera  inultUudine  mulierum 
c(juitare  super  (juasdam  beslias,  el  niulla  lerrarum  spatia  intemiie-  | 
stae  noctis  silentio  [lertransire,  ejusque  jussionibus  vdut  domiHae 
obedu'e  et  certis  noctibus  ad  ejus  servitiuiu  evocari.  Johannes  sa- 
lisberiensis  (f  118i2)  im  polycr.  :ä,  17:  c|uale  esl,  quod  noctilucarn 
quandani,  vel  Hcnidiudem,  vel  praesidem  noctis  dominam  concilia 
et  conventus  de  nocte  asserunt  convocare,  varia  celebrari  convivia 
etc.  Angerius,  episcopus  conseranus  (a.  1280):  nulla  mulier  de 
nocturnis  e<|uilare  cum  Diana,  dea  paganorum,  vel  cum  Hcmliadc 
seu  Bensozia'),  el  innumera  mulierum  mullitudinc  proliteatur. 
Ähnliche  äufserungen  sind  in  sjjälere  schrillen,  z.  b.  Martins  von 
Amberg  und  Vintlers  übergegangen.  Nicht  zu  übersehen  ist  dafs 
dem  cultus  dieser  llvrodias  ein  drittd  der  ganzen  weit  eingeräumt, 
also  die  ansehnlichste  ausbreilung  zugestanden  wird.  Katherius 
(bischof  zu  V'erona,  aber  ein  Franke,  aus  Lobi  bei  Cambrai  ge- 
bürtig, t 974)  in  seinen  praeloquiis  (Marlene  und  Durand  9,  798. 
opp.  edit.  Ballerini  j).  20.  21):  quis  enim  eorum,  qui  hodie  in 
talibus  usijue  ad  perditionem  animae  in  tantum  decipiuntur,  ut 
etiam  eis,  quas  (Ball,  de  quibiis)  ait  Gen.“),  Ilendiam  illam  bap- 
tistae  Christi  interfectricem,  quasi  reginam  imo  dcam  proponant; 
assci'enlcs,  tertiam  totius  nnmdi  jxirtctn  illi  traditam:  quasi  haec 
mercc's  l'ueril  (iroijhetae  occisi,  cum  j)t)tius  sint  daernones,  talibus 
praesligiis  infeliees  mulierculas,  hisque  multum  viluperabiliores 
viros,  quia  perditissimos,  decipientes.  Merkwürdige  ausführlichere 
nachrichten  von  der  tradilion  des  MA.,  die  an  Herodias  geknüpft 
wairde,  enthält  Reinardus  1,  1139 — 1104: 

praecipue  sidus  celebrant,  ope  cujus,  ubi  omnes 
dofuerant  testes,  est  data  Koma  Petro 
Iraditaque  injusto  Fharaddis  virgo  labori, 
sed  sanctitäciunt  qualiacunque  volunt. 

Hac  famosus  erat  felixque  fuisset  Herodes 
prole,  sed  infelix  hanc  quociue  lacsit  amor: 
haec  virgo  thnlamos  Baptidne  solius  ardens 
voveral  hoc  demto  nullius  esse  viri. 
offensus  genitor,  comperto  |)rolis  amore, 
insontem  sanctum  decapilavit  alrox. 


*)  Ducange  s.  v.  Diana  liest  Benzoria.  hat  aber  die  riclitige  lesart  s.  v. 
Bensozia  selbst;  die  bedeulung  scheint  bona  socia,  günstiges  holdes  wesen, 
bona  dea.  Dio  Gass.  37,  35.  45.  vgl.  cap.  XXVlll  dobra  sretja  bona  Fortuna 
und  cap.  XVI  die  gute  trau  unter  den  Waldfrauen. 

9 dies  Gen.  versteht  Ballerini  nicht;  vielleicht  Gennadius  (massiliensis) 
ein  Schriftsteller  des  ausgehenden  5 jh. 
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poätulat  afferri  virgo  sibi  trislis,  ct  afTert 
rcpiuÄ  in  disco  tcrnpora  Inmca  cliens.  | 
mollibns  allatum  slringens  ca]nil  illa  lacertU 
perfundit  lacriiiiLs.  osculaque  addere  avel; 
oscula  caplanteru  mpui  auftigit  alque  ri^suffht, 
illa  i»er  iinpluvium  turbine  flantis  abil. 

Ex  illo  nimium  inenior  ira  Joluinnis  eandem 
per  meumn  codi  tiabilis  urget  iter; 
niorluu.s  infesfal  mwerani,  nee  vivus  ainarat, 
iioii  lanion  hanc  penitus  fata  |)cri.sse  siriunt. 
leiiil  honor  luctiim,  niinuit  reverentia  poenatn, 
pur»  hirminum  nioedac  ferlia  sermt  hvrae. 
i/iicrcuhiix  d cori/Us  a nodis  parle  aecunda 
tmjue  niijri  ad  gatli  carmina  prima  sedd. 
nunc  ea  iionien  liabet  Pharaildis,  Berodiaa  ante 
saltria,  nee  siibicns  nee  .subeunda  ]jari. 
vgl.  Aelfrici  homiliac  1,  486.  hier  wird  Herodias  geschildert,  als 
die  moesta  hera,  cui  jKtrs  tertia  hominum  servit,  der  ehrenvolle 
eullas,  dessen  sie  theilhal'l  geworden  ist,  mindert  ihr  herbes  ge- 
scliick,  von  mitternaeht  bis  zum  ersten  hankrat  sitzt  .sie  auf  eichen 
und  liaselstauden,  die  übrige  zeit  schwebt  sie  durch  den  leei-eu 
luftraum.  sie  war  von  liel)e  gegen  Johannes  entzündet,  die  er 
niclit  erwiederte;  als  sie  das  auf  dem  teller  getragene  haupt  mit 
thränen  und  küssen  bedecken  will,  weicht  cs  zurück  und  hebt 
heftig  zu  blasen  an;  die  unselige  wird  in  den  l«!oren  raum  getrie- 
ben und  schwebt  ohn  unterlafs Warum  sie  späterhin  (im  12 
jh.)  Pharaildis  hiefs,  erklärt  uns  nicht  das  leben  einer  flandrischen 
heiligen  dieses  namens  (acta  .sanct.  4 Jan.),  noch  was  die  kirche 
von  Johannes  dem  täufer  und  Herodias  berichtet  (acta  sanct.  24 
jun.),  rührt  an  den  inhalt  jener  Überlieferung.  Herodias  ist  des 
Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  Salome.  Pharaildis  aber, 
mnl.  Vereide-)  führt  .auf  ver  Eide  = frau  Hilde  oder  frau  Halde, 
wie  in  einer  urk.  von  1213  (in  Bodmanns  rheing.  alterth.  s.  34) 
ein  milos  dictiis  J'cr-  | hildrhurg,  in  einer  fries.  urk.  des  14  jh. 
Ferhddema  begegnet,  was  sicher  die  mylhi.sche  Hildburg  meint. 
Noch  merkwürdiger  .scheint,  dafs  für  die  milchstrafsc  die  mnl.  be- 
nennung  Vronddenstrad  (frauen  Hilde  oder  Hulde  slrafsc)  vor- 
kommt, der  dichter  des  Heinardus  war  also  in  gutem  fug,  wenn 

')  auch  dieser  bezug  auf  den  turbu  scheint  mythisch  und  von  liohem  alter, 
nicht  nur  war  Ziu  oder  Zio,  die  alte  gottheil,  hernach  den  Christen  ein  aus- 
druck  für  den  Wirbelwind  (s  Itgt).  und  t’nlloiiieken  kßnnte  auf  Phnl  gehn 
(oben  s.  ISh);  sondern  in  .N'iedersachsen  (gegend  imi  Celle)  wird  er  noch  heule 
aus  der  in  lüften  kreisenden,  tanzenden  Herodias  erklärt.  Anderwärts  .«chn'ibt 
man  seine  erregnng  dem  trufti  zu,  und  stöfsl  gegen  ihn  laute  schelte  aus,  im 
Siialfeldischen : Schweinezahl  fährel!  (I’raetorins  Hühezahl  3,  120),  auf  der 
Hhßn  Säuzagel  (.Schm,  t,  1 10),  zur  herabwflrdigung  des  d.ämons  und  um  seiner 
wut  einhalt  zu  thun  (s.  nachtr.).  ich  werde  bei  abhandlung  der  geister  des 
witides  noch  andere  sagen  anführen. 

*)  Cannaert  Strafrecht  153.  1.55.  belg.  mus.  6,  319.  vgl.  Vrrgode  (s.  209). 
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ilui  lierodia.s  auf  l'haruildis  braclile  und  auf  diesu  die  iiiildisliafse, 
das  sklus. 

Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  der  christliche  inythus  von  Ile- 
rtxlias  schon  im  frühen  mitlelalter  mit  einlieimi.schen  heidnischen 
fahcln  versetzt  wurde;  die  vor.stellungen  von  Iran  llokia,  dem  wü- 
tenden heer,  und  den  nachtfahrten  der  zauherinnen  grillen  ein, 
der  jüdischen  königslocliter  liel  die  lolle  einer  heidnischen  iiöttin 
zu,  wie  Ratherius  ausdrücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahlreiche 
anhänger.  auch  Diana,  die  nächtliche  mondgottheit,  die  wilde 
jügerin,  bewegt  sich  in  diasem  kreise;  Diana,  llerodias,  Holda 
stehen  für  oder  nebeneinander.  Diana  wiid  von  Eligius  (anhang 
ahergl.  A)  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  concilienschlü.ssen  (ahergl.  C) 
ist  hernach  in  manche  schritten  ühergegangen  (ahergl.  D.  G)  gleich 
der  Herodias  erscheint  Diana  als  domitui  und  hcra.  das  leben  des 
heil.  Caesarius  arelalensis  erwähnt  ein  ‘daemonium,  quod  rustici 
Dkmam  vocant’  die  henennung  mufs  ganz  volksniäfsig  gewesen 
.sein ; jener  hildseule  tler  Diana  aus  Gregor,  tur.  8,  l.j  habe  ich 
s.  91  gedacht,  vorzüglich  wichtig  für  die  aushreitung  des  Diana- 
cultus  scheint  aber  eine  stelle  aus  dem  leben  des  heil.  Kilian,  des 
hekehrei-s  der  üstfranken  (f  (jS9);  Go/.hertus,  dux  Franciae  — 
‘volens  crebra  apiul  se  tractare  inquisitione,  utrum  eju.s,  (luem 
(Kilianus)  praedicahat,  vel  Diunar  potius  cultus  praeferendu.scs.set. 
Diana  namqne  apiid  illum  in  summa  veneratione  habebatur’. 
(Surius  4,  133  und  acta  sanct.  Bolland.  8 jul.  p.  hlü).  Da  frau 
Holda  in  Thüringen,  Franken  und  Hessen  vorzugsweise  fortleht, 
so  ist  nicht  miglauhlich,  dafs  schon  iin  7 jh.  unter  Diana  in  der 
gegend  von  Würzburg  keine  andere  als  sie  gemeint  wurde. 

Der  Herodias  oder  Diana  zurückheziehung  auf  gestalten  des 
einheimischen  heidenthums,  sei  es  celtLschen  öfter  germanischen, 
wird  endlich  noch  willkommen  hi^stätigt  durch  die  sage  von  einer 
doniina  Ahundia  oder  damc  Hahondc  aus  franz.  quellen  des  MA. 
Ein  Pariser  'hischof  Guilielmus  alvernus  (Guilluume  d' Auvergne), 
der  1248  starb,  redet  (opera,  Par.  l()74fol.  1,  lOStJ)  von  nymphen 
und  lanücn:  ‘.sic  et  daemon,  (jui  practextu  mulieri.s,  cum  aliis  de 
nocte  domos  et  cellaria  dicitur  froquentare,  et  vocant  earn  Sutiam 
a satictate,  cl  dominam  Ahundiam  pi'o  ahun-  | dantia'),  (piani  earn 
praestare  dicunl  domihus,  quas  frequentaverit ; hiijusmodi  ctiam 
daemones,  quas  dominas  vocatit  velulae,  penes  quas  error  iste  rc- 
mansit,  et  a quihus  solis  creditur  et  somniatur.  dicunt  has  domi- 
nas edere  et  hihere  de  escis  et  potihu.s,  quos  in  domihus  inveniunt, 
nec  tarnen  consumptioiK.'in  aut  imminutionem  eas  faccre  e.scaniin 
et  potuum,  niaxime  si  va,sa  e.scarum  sint  discooperta  et  vasa  po- 
culoruin  non  obstructa  eis  in  nocte  relinquantur.  si  vero  operta 
vel  clau.sa  inveniunt  seu  obstructa,  inde  nec  comedunt  nec  hihunt, 
propter  (luod  infaustas  et  infortunalas  relinquunt,  nec  mtietatem  nec 


*)  auch  die  Römer  personillcierten  ein  höheres  wesen  Abundantiu,  die  aber 
nur  auf  münzen  vorkoramt,  weder  Icmpel  noch  altäre  hatte. 
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ahuwlanliam  eis  prae-stantes’.  ähnliches  wird  p.  10G8  wiederhol!, 
p.  1060  aber  heifsl  es:  ‘.sunt  el  aliae  ludificationes  nialignorum 
spirihium,  qua.s  faciunt  intcrduin  in  nemorihu.s  et  loris  amoenis 
et  frondosis  arboribus,  ubi  apparent  in  .simililudine  pucllarum  aut 
matronarum  ornatu  inuliebri  et  candido,  intcrdurn  etiani  in  stabulis, 
cum  buninaribus  cereis,  ex  quibus  apparent  distillationes  in  coinis 
et  collis  ei]uonim,  et  comae  ip.soruin  diligenter  tricatae,  et  audies 
eos,  qui  talia  se  vidisse  fatentur,  dicentes  veram  ceram  esse,  quae 
de  luminaribus  bujusmodi  stillaverat  *).  De  illis  vero  sub.stantiis, 
(juae  apparent  in  domibus,  quas  dominas  nixiumas,  et  primiiKtn 
eaj-um  vocant  dominam  Äbmidiam,  pi'o  eo  quod  domibus,  (juas 
frecjuentant,  abundantiam  bonorum  temporalium  jiraesfare  putan- 
lur,  non  aliter  tibi  .scntiendum  est  ne<iue  aliter,  quam  quemadmo- 
dum  de  illis  audivisti.  Quai)ropter  eo  u.sque  invaluit  stultitia  ho- 
minum  et  insania  vetularum,  ut  vasa  vini  et  receptacula  ciboruin 
discooperta  relinquant,  et  omnino  nec  obstruant  neque  claudant  eis 
noclibus,  quibus  ad  domos  suas  eas  credmit  adventuras,  ea  de 
causa  videiicet,  ut  cibos  et  potus  quasi  paratos  inveniant  et  eos 
ab.squc  difficullate  a{>paritionis  pro  beneplacito  sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (Meon  18G22  ff.)  erzählt: 
qui  les  eine  sens  ainsinc  de(;oit 
par  les  fantosmes,  quil  rei,‘oil, 
dont  maintes  gens  par  lor  (blie 
euidenf  estre  par  nuit  estries 
errnns  auccques  damc  Habmub, 
et  dient,  (]ue  par  lout  le  monde  | 
li  tkrs  enfant  de  nacion 
sunt  da  ccste  condicion. 
qiril  vont  trois  fois  en  la  semaine, 
si  cum  dc-stinec  les  maine, 
el  [)ar  tous  ces  ostex  se  boutent, 
ne  des  ne  barrcs  ne  redoulent, 
ains  .sen  enfrent  par  les  fendaces, 
pai-  chatieres  et  par  crevaces, 
et  se  ijarlent  des  cors  les  arnes 
et  vont  avec  les  honncs  damrs 
par  leus  forains  et  par  maisons, 
et  le  pruevent  jiar  tiex  raisons: 
quo  les  diversites  vcucs 
ne  sunt  pas  en  lor  liz  venues, 
ains  sunt  lor  ames  qui  labonmt 
et  par  le  monde  ainsinc  sen  corent  etc. 

18GSG.  Dautre  part,  (jue  U tiers  du  monde 
adle  ainsinc  avec  dame  Hahotide, 
si  cum  voles  vielles  le  pruevent 


’)  vgl.  deutsche  sagen  mim.  liä. 
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par^les  visions  que  li-uevent, 

(lont  conviont  il  sans  nule  faille 
que  treslous  li  mondcs  i aille. 

Wie  von  Kathcrius  und  dem  dichter  de.s  Reinardu.s  ein  dritter 
theil  der  ganzen  weit  dem  dienste  der  Herodi;LS  ergehen  vorge.stcllt 
wird,  so  ist  hier  das  iiemliclie  auf  dmiic  Ilabonde  angewandt, 
Hcrodias  und  Abundin  sind  also  einerlei,  eine  beziehimg  der 
Abimdia  auf  die  einheimisebe  Follu,  Fullu  soll  sich  bald  ergeben, 
der  ausdruck.  cnfans  scheint  auf  jene  uiujetnuftcn  kinder  bezüglich, 
oder  auf  die  grofse  menge  der  ffeiden,  die  von  gemeinschaft  der 
Christen  ausgeschlossen  blieben,  man  pflegte  längst  die  bekannte 
weit  in  drei  theile  abzusomlern ').  die  weißgekleidete  domina 
erinnert  an  Perahta,  die  huna  dotnim,  botia  sociu'^)  an  Holda,  die 
nachts  auf  eichen  hausende  Herodias  an  den  altdeutschen  baiiin- 
cullu.s.  Es  sind  ursprünglich  lauter  gütige  wesen,  deren  crschei- 
nung  dert  inenschen  gedeihen  bringt  urnl  überflufs;  daher  ihnen, 
wie  befreurrdeten  geisterrr,  wie  göttern  zum  o|)fer,  sjreise  und  trank 
bei  nächtlicher  weile  aufgestellt  werden.  Holda,  | Berhta,  Werra 
scheinen  bestirrunte  s|)eise  zu  lieben  utrd  an  ihrem  festtag  zu 
gewarten. 

Wir  habett  bisher  die  natnen  und  den  cultus  mehrerer  göt- 
tinnen  kenrren  lernen,  die  von  gewi.ssen  Völkerschaften  DeiiLschlands 
unter  verschiednen  namen  gefeiert  wmrden  (Nerdu,  Hluodana, 
Tanfana,  Holda,  Berhta),  einige  ihnen  ähnliche  sind  uns  nur  in 
ausländischer  benermung  bekanrrt  geworden  (IsLs,  Diana,  Herodias, 
Abundia);  von  allen  (.so  lange  ich  jene  anwendung  der  Erce 
auf  Herke  noch  für  unsicher  halte)  erscheint  keine  einzige  bei  den 
Angelsachsen. 

Der  angelsächsisi-'he  geschichlsschreiber  hat  uns  dagegen  die 
namen  zweier  von  ihm  au.sdrücklich  für  alte  göttinnen  seines  Volks 
ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren  dasein  umgekehrt  bei  dert 
übrigen  Deutschen  verschwindet,  zum  klaren  beweis,  dafs  hier 
wie  dort  das  heirlenthunr  erfüllt  war  von  vielgestaltigerr,  viel- 
namigett  gottheiten,  deren  eigerrschaften  utrd  Verehrung  sich  dennoch 
begegnete,  waninr  bei  den  weiblichen  göttern  dic.se  mannigfaltig- 
keit  der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  gröfsern  ansehn  der  männlichen  hauptgottheiten 
gut  erklärlich:  .sic  waren  zu  berühmt  itnd  zu  hoch  gehalten,  als 
dafs  nicht  ilu-e  vorzüglichsten  benennungen  alle  stamme  des  Volks 
durchdrungen  haben  sollten. 

Die  beiden  göttinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ratione  cap. 
13)  ganz  kur/.,  ohne  nähere  Schilderung,  blofs  zur  erklärung  der 
nach  ihtten  benannten  monatc  anfühi  t,  sind  Fdstre  itnd  Hrcde, 


■)  agilur  pai-s  tcrlia  iruinrii.  Ovid.  met.  ö,  372;  tertia  pars  mnmli  fiimans 
perit  Afrita  flammis.  Coripp.  I,  i7;  terlia  pars  orbi.s  Europa  vocatur.  Wal- 
thar. I. 

’)  vielleicht  hängt  die  beneiitmng  socta  zusammen  mit  der  Satia  bei 
Guilielmus  alvernus? 
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von  die.ser  hat  merz,  von  jt-ner  april  seinen  sächsischen  nainen. 
‘lUu'Ahnotiath  a dm  illoruin  Ilhfäa,  cui  in  illo  sacrificabanl,  nomina- 
tur.’  ‘anti(]ui  Angloruni  popnli  — gens  niea  — apud  eos  Aprilis 
Eäunnotuith,  ([ui  nunc  i)asclialis  tnensis  intcrpretalur,  quondaiii 
a dea  illorum,  quae  Eostm  vocabatur,  et  cui  in  illo  festa  celebran- 
tur,  nonien  hahuil;  a cujus  nomine  nunc  pa.sclialc  tempus  cogno- 
niinant,  consueto  unti(/uae  ohscrmiionis  vocabulo  gaudia  novae 
solennitatis  vocanles’  ‘). 

Es  wäre  uncrili.scli,  dem  kirchenvaler,  der  sicli  das  heideiilhuin 
ülierall  abhäll  und  weniger  als  er  weils  davon  mittlieiU,  die  erfindung 
die.ser  göttinnen  aufzubürden,  sie  haben  nicliLs  umvalirsdieinliches, 
ja  die  zweite  derselben  wird  durch  eine  deutliche  spur  in  deni 
w<jrtvorrath  der  [ übrigen  Stämme  gere<;htfertigt.  der  mcra  heifst 
ahd.  lenzinmänöt,  vom  beginn  des  frühlings  (lenzo,  lengizo)*);  er 
konnte  aber  noch  andere  nainen  gofütirt  haben.  Oberlin  bringt 
aus  Chorions  ehrenkranz  der  tculschcn  .sprach,  Strafsb.  Iti44  p. 
!)1,  lidmonnt  für  merz  bei,  und  eine  urk.  von  1104  (wcisth.  1, 
175)  ^\c\A  Ikdtmonet,  man  ersieht  nicht  für  welchen  monat.  wenn 
es  in  der  Appenzeller  reimchronik  p.  174  heifst: 
in  dem  licdimonct 
die  ])uren  kamen  donct, 
do  der  merzennionet  gieng  herzu 
an  ainem  morgen  fru 
do  zundentz  Rorschach  an, 

so  scheint  hier  Jtedimond,  nach  einer  in  monatsnamen  gewöhn- 
lichen Verschiebung,  der  dem  merz  vorausgehende  februar,  wie 
Chorion  rrtmoiuit  auch  für  februar  gebraucht;  von  Arx  hat 
das  wort  ganz  anders,  wie  mich  dünkt  unpassend,  aus  einem  berg 
erklärt.  Von  diesem  schweizeri.schen  ausdruck  ganz  abgesehn 
glaube  ich,  dafs  der  ags.  narne  JIred  oder  llrede  = ahd.  Ilruod 
oder  llntodd  lautete,  und  wie  schon  s.  170  gesagt  wurde,  von 
Innod  gloria,  fama  abzuleiUm  ist,  so  dafs  wir  die  bedeutung  einer 
leuchtenden,  ruhmvollen  göttin  erhalten,  die  trad.  fuld.  % 1% 
bieten  den  weiblichen  namen  Ilruadä,  gen.  Hruadün,  und  1,  42. 
2,  2()  den  nom.  Ilruadun  dar,  welcher  letztere  wie  altn.  Fiörgyn 
und  lllödyn  gebildet  scheint,  das  ags.  adj.  hred  oder  hrede  drückt 
crudelis  aus  (Cifedm.  13ti,  21.  198,  2)  vielleicht  vieforiosus?  zweifel- 
haft sind  mir  hred,  sigehred  und  gudhred  Beov.  514t>.  974.  1G31, 
mit  einem  zwischen  adj.  und  subst.  .scliwankenden  sinn,  in  der 
hdzten  stelle  ‘Beovulfe  veard  gudhred  gifede’  wird  offenbar  victoria 
gemeint.  Wenn  es  in  ags.  menolog  z.  70  heifst  Martins  rede,  so 
könnte  hrede  gemeint  sein. 


')  uach  einer  hs.  (Kolmesen  opu.^ic.  p.  287,  dies  cilal  gibt  Rathtefs  Hoya 
II.  Diepholz  3,  16):  veleres  anglicani  pnpuli  vocanl  Estormonalh  paschalem 
meiisem,  idqiie  a dea  quadam,  cui  leutonici  popiili  in  pagauismo  sacrificia 
fecerunt  tempore  mensis  aprilis,  quae  Kostra  est  appellala'.  | 

’)  gramm.  2,  .510.  laiigcz,  Diut.  3.  88. 


Digitized  by  Google 


[268] 


XIII.  OSTAMA 


341 


Di-n  april  iHMieimoti  wir  noch  lieule  osknuuniil,  und  sclion 
bei  Eginharl  findet  sich  öslanmhiotli.  da.s  heilige  lest  der  Christen, 
dessen  lag  gewöhtdich  in  den  aj)ril  o<k‘r  den  .scldnls  des  iner/.  fallt, 
tr.ägt  in  den  1'rüli.slen  alul.  Sprachdenkmälern  ilen  natnen  osturd 
(gen.  ün) '),  meistcntheils  steht  die  plurailbnn,  weil  zwei  ostertage 
(östartagä,  uostortagä,  Diut.  1,  3(iü‘)  geleiert  werden.  Dieses 
Ostarii  mufs  gleich  dem  ags.  lüintrc  ein  liölieres  wesen  des  heiden- 
thums  bezeichnet  liaben,  d*>ssen  dienst  .so  feste  | wiirzel  gischlagen 
hatte,  dafs  die  bekehrer  den  namen  duldeten  und  auf  eins  der 
höchsten  chri.stliclien  jahrsfe.ste  anwatidlen  “).  alle  uns  beiuuh- 
barlen  Völker  haben  tlie  benennung  pa.scha  beibehalten,  .selbst 
Ulfilas  setzt  paska,  kein  äuströ,  ol)Wol  ihm  der  au.<druck  bekannt 
sein  muste  gerade  wie  die  nord.  spräche  j)äskii'  (schwed.  pask, 
dän.  paaske)  einfiihi't.  das  ahd.  adv.  datnr  bedeutet  die  richtung 
gegen  morgen  (gramm.  ’.i,  30.)),  eben.so  das  altn.  austr,  vermutlich 
ags.  eästor,  goth.  austr V die  lat.  spräche  hat  das  ganz  identische 
auster  auf  die  mittag.s.seite  (den  süd)  verschoben.  In  der  edda 
führt  ein  männliches  wesen,  ein  lichtgeist  den  namen  A/istri,  eben- 
.so könnte  ein  weibliches  Amfra  heifsen;  der  hochd.  und  sächs. 
stamm  .scheint  umgekehrt  nur  eine  Ostam,  Edstre,  keinen  (Maro, 
Edstra  gebildet  zu  haben*),  liierin  liegt  vielleicht  der  grund,  wes- 
halb die  Nordländer  pä.skir  und  nicht  austrur  .sagen:  sie  halten 
keine  göttin  Austra  vereint,  oder  ihr  cultus  war  früher  unler- 
gegangen. 

Ostara,  EAstre  mag  also  gottheit  des  st  lahlenden  morgen.s,  i 
des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein,  eine  freiidige,  heilliringende  \ 
ersclieiming ’),  deren  begrif  für  das  auferstehungsfest  <1ps  chri.st- 
lictien  gottes  vei'wandl  werden  konnte,  frcudcnfrucr  wurden  zu 
o.stern  angezündet,  und,  nach  tiem  lange  fortdauernden  Volksglau- 
ben, thul  die  .«onne  in  des  ersten  oslertages  frühe,  so  wie  sie  anf- 
geht,  drei  frcwlmsprnn^e,  sie  hält  einen  freiulcntanz  (abergl.  813). 
was.ser,  das  am  osterrnorgen  geschöpft  wird,  ist  gleicli  dem  weih- 
nächtlichen, heilig  und  heilkräftig  (abergl.  77.).  804);  auch  hier 
scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf  christliche  haujjtfeste  über- 
gegangen.  weifsgekleidete  Jungfrauen,  die  sich  .auf  o.stern,  zur  zeit 
des  einkehrenden  frühlings,  in  felsklöften  oder  auf  bergen  sehen 
lassen,  gemahnen  ,an  die  alle  göttin  (s.  rmchtr.). 

_ 

')  T.  157,  1.  :i.  5.  ü.  I.  22,  8.  III.  6,  1(1.  IV.  !l,  8.  liyinii.  21,  t.  fragm. 
llieol.  XIV,  17.  I 

’)  vgl.  Idelerä  Chronologie  1,  510. 

•)  er  w.llilt  für  oriens  iimuis,  für  occiileiis  sagijs,  aiifgaiig  iimi  nieder- 
gang  der  sonne,  kannte  aber  ohne  zweifei  vislr  (versus  occidentein),  wnrzel 
vis  (ruhe,  stille,  abend). 

*)  zusammengesetzte  eigennamen:  Ostrolu-rlit.  Aiistroberta.  Austregisil, 
Ostrogotha,  wie  Visigotlia,  Vistrimund.  Wt-staralp.  Suinlarolt.  Xordlier.itit  ii.  a.  in. 

•)  in  der  liaskischen  spräche  heifst  ostnra  rnai.  zeit  des  blüliens,  belaii- 
liens,  von  ostoa  laub,  blatt;  ein  blofs  zufTdliger  anklang. 

C.rlmros  mythol.  4.  aiisgHltc.  10 
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Auf  Bedas  nacliriditen  von  Hiede  und  Eästre^)  soll  | die  bis 
in  das  1 1 jh.  liinauf  reichende  und  schon  dieses  hohen  alters  wogen 
boachtenswerlhe  meldung  von  einer  im  heidonthum  zu  Augsburg 
verehrten  göttin  Zisa  folgen. 

Der  cod.  nionac.  lat.  2 (vom  j.  1135)  und  cod.  emmeran. 
F.  IX  fol.  4‘  (aus  dem  jl'-)  enthalten  einstimmig;  ‘excerpla  ex 
gallica  historia’ 

‘dum  her  circa  renum  geruntur  in  noricomm  (übergeschr. 
bawariorum,  cod.  vind.  ClI.  pauwariorum)  finibus  grave  vulnus 
romanus  populus  accepit.  (juippe  gcmuinorum  gentes  (übergeschr. 
suevi).  que  rctias  o(;cupaverant,  non  longe  ab  alpibus  tractu  pari 
patentibus  cam])is,  ubi  duo  rapidissimi  amnes  (übergeschr.  Ikits 
et  ur.rthalia  (GII  vuerdaha))  inter  se  confluunt,  in  ipsis  twricis 
finibns  (übergeschr.  lerminis  Imwarionmi  et  auevorum)  civitatem 
non  quidem  muro  .sed  vallo  fos.s;ique  cinxerant,  quam  appellabant 
zizarim  (GII.  cizarim)  ex  nomine  dee  cizq^),  quam  rcligiosissime 
colebant.  cujus  lemplum  quoque  ex  lignis  harbarico  ritu  constric- 
tum,  postquam  eo*)  colonia  ronuina  deducta  e.st,  inviolatum  per- 
man.sit,  ac  vetustate  collai)sum  nomen  *)  colli  servavit.  hanc  urbem 
titus  anriins  pretor  ad  arcendas  barbarorum  excursiones  kal.  sex- 
tilibus  (überge.schr.  exacta  jam  eslate)  exercitu  circumvenit.  ad 
meridianam  oppidi  partem,  que  sola  a contiuenti  (übergeschr.  lit- 
toribus)  erat,  pretor  ipse  cum  legiotu;  martia  castra  operosissime 
commuiiivit.  ad  occidentem  vero,  qua  barbarorum  adventus  erat, 
dvar,  bügudis  regis  fdin.s,  cum  equitatu  omni  et  auxiliaribus  fnace- 
(ionum  cojjiis  inter  flnincn  et  vallum  loco  castris  parurn  ainplo 
infelici  temeritate  extra  tluinen  (überg.  uwrUuiha)  con.scdit.  pulchra 
indoles,  non  minus  roimnis  quam  grecis  disciplinis  instructa.  igi- 
tur  quinquagesimo  nono  die,  qua  eo  ventum  esl,  cum  is  dies  dee 
cize  (GH.  dee  cize)  apud  barbaiox  celeberrimu.s,  | ludum  et  lasciviam 
magis  quam  fonnidinem  ostentaret,  immanis  iKirharorum  (überg. 
suevorum,  GII.  svivomm)  multitudo,  ex  proximis  silvis  repente 
erumpens  ex  irnproviso  castra  irrupit,  equitatum  onmem,  et  quod 
miserius  erat,  auxilia  socioruin  delevit.  arnr®),  cum  in  hostium 


*)  irh  konnte  ein  ags.  Kicen  in  den  text  anfnelimen,  wenn  ich  etwas  an- 
ders von  ihr  wüste  als  was  Lyes  glossar  ans  cod.  cot.  | 6.ö,  87  anführt:  Ricenne 
Diana,  die  bildnng  ist  wie  pinen  (ancilla)  vylpen  (bellona)  u.  s.  w. 

•)  ich  dank«  die  miltheiinng  Schinellers  güte,  auch  zn  Wien  findet  sich 
d.as  stück  zweimal,  im  cod.  lat.  (ill  (olini  hist.  ]>rof.  652)  sec.  XI  ineuntis  fol. 
79.  80;  und  im  cod.  (ICXXVI  (olim  univ.  287)  sec.  ,XII,  in  beiden  zwischen 
Jornandes  de  reb.  get.  und  de  regn.  succ.  CII  hat  interlinearglossen  und 
marginalicn  (ganz  wie  die  MOmdiner  hs.s.)  von  kaum  jüngerer  band,  die  auch 
‘excerptum  ex  gallica  historia'  üherschreibt.  C.CXXVI  nimmt  die  interlinearien 
in  den  text  und  stimmt  sonst. 

•)  am  rand:  ‘quem  male  polluerat  cultura  nefaria  dndum 
gaUtm  inonticnlum  hunc  tibi  ciza  tnlit'. 

*)  am  rahd : 'post  conditam  urhein  nugustam  a romanis'. 

'•)  randnote;  ‘nt  nsque  hodie  ah  incolis  ciiunhirc  nominetur’.  j 
*)  randnote  ‘ex  cujus  vocabulo,  qnia  ibi  mactatus  et  tumulatus  est 
chrikeaaveron  (CII  chrekasaver)  noinen  accepit.  grecus  enira  erat’. 
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polesliiteni  regio  habilu  vivus  venis5!et,  (setl  que  apud  harbaros 
reverentia?]  niore  pecudis  ibidem  mactatur')-  oppidani  vero  non 
minori  Fortuna  sed  inaiori  virlutc  pretorem  in  aiixilium  sociis  pro- 
perantem  adoriuntur.  rotnani  tiaud  segniter  resistunt.  duo  prin- 
cipes  oppidanorum  habino'^)  et  caccm^)  in  primis  pugnantes  ca- 
dunt.  et  inclinata  jam  res  oppidanorum  esset,  ni  maturassent 
auxilium  ferre  socii  in  altera  ripa  jam  %'ictoria  potiti.  denique 
coadunatis  viribus  castra  irrumpiint,  pretorem,  qui  paulo  altiorem 
tumulum  (überg.  pcrleih)  frustra  eeperat,  romana  vi  resistentem 
obtruncant.  legionem*)  divinam  (überg.  marfiam),  ut  ne  nuncius 
cladis  superesset,  funditus  delent.  Verres  solus  tribunus  militum 
anine  transmisso  in  proximis  paludibus  se  occultans  *)  honestam 
mortem  subterfugit.  nec  multo  post  skilie  proconsul  immani 
avaricia  turpem  mortem  promeniit.  nam  cum  se  magistratu  ab- 
dicaret  judicio  civium  damnatus  est.’ 

Das  selbe  bruchstück,  nur  ohne  die  übergeschriebenen  Worte 
und  ohne  das  am  rand  hinzugefügte,  findet  sich  in  Goldasfs  rerum 
suev.  seript.  aliquot  veteres  (Ulm  1727  fol.)  p.  3 unter  der  rubrik: 
‘ Velleii  Galli  fragmentum*  de  victoria  Suevorum  contra  Romanos’, 
(vgl.  Haupts  zeitschr.  10,  201.)  auch  wird  ‘dea  Cim’  und  ‘Cisara' 
geschrieben ; statt  Caccus  ‘Cacus’,  die  übrigen  namen  stimmen, 
noch  finde  ich  für  loco  parum  amplo  die  | be.s.sere  lesart  ‘aplo’. 
die  Parenthese  ‘sed  quae  apud  barb.  reverentia’  fehlt,  und  am 
schlufs  der  satz:  ‘nam  — damnatus  est’.  Ich  würde  glauben, 
dafs  Goldast  alles  aus  Wolfg.  Lazius  reip.  rom.  libr.  XII.  Francof. 
1.Ö98  p.  52  hergenommen  habe,  wenn  nicht  in  diesem  abdruck 
wieder  einige  abwoichungen  vorkämen;  die  Überschrift  lautet: 
‘Velleii  excerpta  ex  gallica  historia’,  es  wird  gelesen  ‘Cisara’  aber 
‘Ciee’;  ‘Habbino,  Caccus,  amplo’,  geschlossen  mit  pfomeruit. 
Lazias  sagt:  ‘quam  nos  hi.storiam  in  pervetusfo  codic«  menibran. 
literis  .antiquissimis  scriptam  reperimus’,  es  wäre  der  sechste  bisher 
bekannt  gewordne,  und  die  abscluiften  musten  sich  im  11.  12  jh. 
ziemlich  verbreiten,  die  dem  Goldast  vorgelegene  mag  unter  ihnen 
die  älteste  gew'esen  sein. 

■)  am  raiut;  ‘hoc  nomen  lerris  hogudis  dal  regia  proles 

grecavar  (CII  grecus  auar),  pecudis  de  suevis  more  Hiatus'. 

•)  am  rand : ‘prefectus  hahmo  se  viclum  hieque  sepultiim 
perpetuo  montis  nomine  notifirat. 

qui  juxla  nionlem  occisus  et  sepiiltus  nomen  monti  hahmonberch  dedit,  quem 
rustici  havenenberch  (CII.  havenoiipereh)  dicunt’. 

•)  CII:  n cujus  nomine  putamus  ükingen  nominari. 

*)  am  rand:  ‘de  hac  ibi  perdita  legione  .adhuc  perleich  nominatur'.  mit 
kleinerer,  aber  gleicbzeiliger  scbrifl: 

‘indicat  hic  collis  romanam  nomine  cladem 
martia  quo  Icgio  Iota  simul  periit. 
subdidit  bunc  rome  pre|>es  victoria  petro, 
boc  sibimet  templum  qui  modo  constituif. 

•)  am  rand:  ‘bie  quia  in  paludibus  adjacenlibus  laluit,  lacui  uerisse  huc 
usque  nomen  dedif. 

16* 
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Eine  oder  die  andere  selieinl  [dem  OUo  von  Freisinnen  und 
dein  Verfasser  dei'  forlsetzer  der  Anersberger  chronik  Vorgelegen 
zu  haben.  Jener  versucht  aber  die  .sage  an  den  Quintil.  Varus 
(stall  an  Verres)  zu  knüpfen,  er  fügt,  nachdem  er  dessen  niedei- 
lage  eraäldl  bat,  (cbron.  3,  4)  hinzu;  ‘Iradunl  Augu.sten.ses  baue 
caedein  ibi  laclain,  oslendunbiue  in  argunienluni  colletn  e.\  ossibus 
inorlnornin  compacluin,  quem  in  vulgari  prrkich  (Mone  anz.  7, 
iiiCi),  eo  quod  legio  ibi  perierit,  uscpic  bodie  vocant,  vicunique  ex 
nomine  Vari  a])pellatum  monstrant.'  Den  bericlit  des  auersberger 
Chronisten,  ol)gleich  er  das  ältere  brucbslück  beinahe  wörtlich  auf- 
nimml,  achte  ich  hier  zu  wiederholen  darum  für  nötbig,  weil  die 
randglossen  eigenibümlich  in  den  texl  verwebt  und  auf  gefundene 
stein insebrinen  bezogen  werden  *). 

De  Augusta  Vindelicoruni  vel  Hbetiae.  sicul  ex  scriptis  veterum 
colligitur  haec  civita.s  Iria  nomina  accejiit.  Gennanorum  quippe 
gentes  primum  considenles  in  parlibus  Klietiae,  quae  nunc  esl  pars 
Sueviae,  non  longe  ab  alpibus  in  planilie  loco  tarnen  munito 
propler  concursum  duorum  rapidorum  fluininum  hanc  urbem  con- 
slruxerunt,  et  non  muris  sed  fossatis  eant  tirmaverunt,  et  ex  nomine 
deMv.  Zizac,  (juain  religio.si.ssime  eolebant,  Zizerim  eam  nominabant. 
hujus  ipioque  deae  templum  ex  lignis  barbarico  rilu  conslruclum, 
etiam  }iosl(iuam  Hoinani  eam  incolere  cooi)erunl,  inviolatum  per- 
mansit.  at  vetustale  collapsum  nomen  colli  servavit,  in  quo  post- 
moduin  in  lapide  exsculpti  bi  versus  sunt  reperli: 

quem  male  polluerat  cultura  nefaria  dudum 
gallus  monticulum  hunc  tibi  Ziza  lulil.  | 
linde  u.sque  in  praesens  ab  incolis  idem  monliculus  Zizenberg  no- 
minatur.  ajiud  hanc  urbem  Romani  deleti  sunt  magna  caeile. 
nam  Ti^m  Annius  praetor  ad  arcendas  barbarorum  excursiones 
cum  exercitu  in  kal.  Augusli  eam  circundedit,  ipseque  ad  meri- 
dianani  oppidi  partern,  quae  sola  palebat,  caslra  sua  cum  legione 
Martia  operosLssime  communivit.  ad  occidentem  vero  ultra  tluvium. 
ubi  Suevis  aut  barbaris  adilus  patebat.  Avar  J-tof/udis  regis  (ilius 
cum  omni  equilatii  et  auxilio  nutredonico  consedil.  igitur  quin- 
quagesimo  nono  die,  quam  eo  ventum  esl,  cum  is  dies  deae  Zizt 
apud  barboros  celeberrimus  esset,  ludum  et  lasciviam  magis  quam 
formidinem  cives  oslentarunt.  tune  etiam  immanis  barbarorum 
mulliludo,  quae  de  partibus  Sueviae  illuc  convenerat,  de  proximis 
silvis  repente  erumpens  ex  improvLso  caslra  iriaipit  et  Avaris 
excrcitum  delevil.  ipsum  quoc[ue  Avar  regio  habitu  indutum  vivum 
comprehendentes  crudeliter  in  modum  pocoris  raadaverunt.  a quo 
in  loco,  ubi  maclatus  est,  vicus  usejue  bodie  aiipellalus  esl  Cric- 
chesaveron,  in  quo  bi  versus  reperti  sunt: 

bis  nomen  terris  Bogudis  dat  regia  proles 
(h-aecus  Avar,  petaidis  de  Suevis  morc  litatus. 
oppidani  vero  non  minori  forluna  sed  m.ajori  virtute  praetorem 

*)  chron.  Coinadi  iirsperg.  Al'geiil.  tällü  p.  .'JOK.  eil.  lüüU  p.  ^^5. 
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in  auxilium  sociis  properanteni  invadunt,  quibus  Romani  haud 
segniter  resistunt.  in  qno  conllidu  dno  piincipe;s  oppidanornin 
Hahiiio  et  Cawus  in  [>rimis  [lugnantcs  cadunt,  et  indinala  jam  re.s 
esset  oppidanornin,  ni  maliirassont  auxilium  ferre  Stici>i  in  altera 
ripa  Victoria  jam  potiti.  de  noininibu.s  autem  illorum  princi|nim 
interfectorum  ex.stant  adlmc  loca  denominata,  nani  ruslici  de  //«■- 
binoue  vocant  monticulum  llahinoberg,  in  ([uo  lii  versus  re- 
perli  .sunt ; 

praefectirs  Habim  se  victurn  at(|ue  sepullum 
perpeluo  montis  nomine  notilicat. 
a Cacco  vcro  dicunt  Gajgincn  denominari.  denique  coadunatis 
Stwvis  et  oppidanis  ca.stra  irrumpunt,  et  praelorein,  (|ui  paulo  al- 
tiorein  tumulum  frastra  ceperat,  rornana  vi  re.si.stentem  obtruncant, 
legionemqu»'  divinani,  ut  nec  nunciu.s  cladLs  sujieresset,  l’unditus 
delent.  de  liac  jiei-dita  legione  adluic  ]>erlaivh,  quitsi  perdita  legio, 
nominatur,  ubi  postmodum  lii  versus  sunt  reperti: 
indicat  hic  collis  ronianain  nomine  dadem, 
martia  quo  legio  tota  .simul  periit. 

.solus  Ferres  tribunus  militum  amne  tran.smisso  in  [iroximis  palu- 
dibus  se  occultaiis  honestain  mortem  sublerfiigit,  lacui  V'crnsc 
hucusque  nomen  dedil.  versus;  | 

das  nomen  lacui  Verres  quo  tu  latuisti. 
hic  tarnen  non  inulto  po.st  Siciliae  procon.sul  efledii.s  turpem  mor- 
tem pronieruit.  nam  cum  se  niagi.stratu  abdicaret  judicio  civium 
damnatus  est.  proiiter  hunc  Verrem  tradunt  Augusten.ses  Iianc 
caedem  fuis.se  eandeni,  quam  .sub  Augusto  factam  quidam  descri- 
bunt,  sed  Varum  illiim  nominant  bis  verbis:  ea  tempeslatc  Varus, 
romano  more,  superbe  et  avare  c-rga  subditos  .se  gerens  a Ger- 
nianis  deletus  est. 

Auch  einzelne  sjjätere  sdiriflstdior  gedenken  der  Überlieferung. 
Küchlin,  ein  geistlicher,  dichtete  um  1373  — 1391  für  Peter  Egen 
den  jungen,  bürgermeist  er  zu  Augsburg,  der  .sein  haus  mit  Vor- 
stellungen daraus  bemalen  lassen  wollte,  eine  gesdiichte  der  stadt  *). 
darin  heifst  es  cap.  2.  fol  99  von  den  Schwaben: 
sie  bawten  einen  tempel  grofs  darein 
zu  ereil  Zise  der  abgöttin, 
die  sie  nach  heidni.sdien  sitten 
anbetten  zu  denselben  zelten, 
die  stat  ward  genennt  auch  Zisaris 
nach  der  abgötiin,  da.s  war  der  pris. 
der  tempel  als  lang  stund  unversert, 
bis  im  von  aller  was  der  val  beschert, 
und  da  er  von  alter  abgieng 
der  berg  nanien  von  im  empfieng, 
daruf  gestanden  was  das  werck, 
und  haist  noch  hüt  der  Zisenbcrck. 

*)  cod.  monac.  lat.  61 ; wieder  Sclmiellers  millheilung. 
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Vgl.  Kellers  fasln,  sp.  s.  1361.  Sigisrn.  Meisterlin  in  seiner  vom 
achten  cap.  des  ersten  buchs  an  gedruckten  Augsbiu-ger  Chronik  *) 
handelt  cap.  5.  6 des  zweiten  buchs  von  dieser  Cisa.  im  unge- 
druckten cap.  4 des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf 
Kücblin,  und  cap.  7 am  ende  wiederum : ‘das  er  auch  inelt  von. 
der  götlin  Cisa,  die  auch  genent  wird  Cisais,  das  sy  gecrt  habend 
nach  jrem  sitten,  die  doch  aus  Asia  warend;  dawider  seind  die 
andern,  die  von  Cysa  schreibent,  die  sprechent,  das  sy  die  Vinde- 
li(d  habend  nach  schwebischen  sitten  angebettet,  von  der  göttin 
wirst  du  hernach  mer  haben  ob  got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6)’. 
(s.  nachtr.) 

Unheilbare  Widersprüche  jenes  fragments  liegen  am  tage. 
Bogud,  ein  punischer  schinshauptmami,  der  im  J.  4‘J4  Roms,  also 
260  vor  Chr.  lebte  ^),  ist  hier  in  einen  macedoni-  | sehen  könig 
umgcwandelt,  und  Avar  sein  sohn  soll  dem  200  Jahre  später  auf- 
tretenden (ciceronischen)  Verres,  oder  gar  dem  noch  jüngeren  Va- 
rus  gleichzeitig  sein,  doch  kommen  Bogudes  und  Varus  auch  als 
Zeitgenossen  des  Pompejus  vor  bei  Dio  Ca.ssius  41,  42.  welcher 
Titus  Annius  unter  dem  praetor  gemeint  wird,  errathe  ich  nicht; 
ein  gleichnamiger  con.sul  findet  sich  im  j.  601  und  620  der 
stach,  123,  1.58  j.  vor  Chr.  Vellojus  Paterculus  kann  dergleichen 
nicht  verfafst  haben  ’). 

Aber  all  der  unsinn,  den  sie  enthält,  hebt  den  werth  der 
merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon  der  reinere, 
lateinische  stil  thut  dar,  dals  sie  nicht  erst  im  zwölften  jh.  niederge- 
schrieben sein  kann;  Lazius  und  Velser*)  .sind  geneigt,  sie  in  das 
carolingische  Zeitalter  zu  setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem 
ausländer,  dem  die  DeuLschen  beiden  und  barbaren  waren,  abge- 
fafst.  durch  die  glos.sen  wird  die  örtliche  anknüpfung  der  ganzen 
tradition  an  Augsburg  und  die  umgegend  befestigt,  und  nicht 
blofs  die  lateinischen  ver.se,  auch  die  deutschen  formen  werthaha, 
cizünberc,  habino,  habinonberc  scheinen  über  das  12  jh.  hinaus 
zu  reichen.  Habino  (Hepino),  Habinolf  ist  urkundlicher  ahd. 
mannsname;  ein  Cacus  kenne  ich  nicht,  sprachgemäfser  schiene 
Cagan,  Cacan,  worauf  der  verglichene  orbsnamen  Geginen  leitet, 
einzelne  der  angeführten  benennungen  haben  sich  bis  heute  er- 
halten. Perlach  heifst  fortwährend  die  anhöhe  mitten  in  der  stadt, 
nächst  dem  rathhaus,  auf  welcher  im  j.  1064  das  stift  und  die 
kirche  s.  Peter  gegründet  wurde;  die  verse:  subdidit  hunc  (collem) 
Romae  praepes  victoria  Petro  sind  also  später  gedichtet?  der  name 
perleih,  den  die  sage  auf  periens  oder  perdita  legio  zieht,  gemahnt 
an  das  ahd.  eikileihi,  aigilailü  (phalanx)  gl.  kcr.  124.  Diut.  1,  223; 


’)  Augsb.  152i  fol. ; Mukterlin  schrieb  sie  im  j.  IbV’i,  und  starb  um  1484. 
’)  Niebutirs  röm.  gesch.  3,  677.  | 

*)  G.  Jo.  Vossius  de  hist.  lat.  1,  Ü4. 

*)  Marci  Velseri  rer.  augustanar.  libri  S.  1594  fol.  p.  45. 
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leih  kl  auch  in  andern  zusaniniensolzun^^en  vieldeutig  *).  Zisen- 
berg  und  Havenenbcrg  sind  heute  verschollen,  die  dörfer  1^'crsm 
(Verisse)  MB.  33^  lüS  a.  1343  und  Kriffishajjer  desto  bekannter, 
auf  welche  weise  die  richtigere  alte  form  Criechesaveron  immerhin 
zu  erklären  sei,  es  leuchtet  hervor,  dafs  die  benennung  des  ortes 
Criahkes  (graeci)  umrä  (imago,  vgl.  oben  s.  8ü.  95,  sonst  auch 
avaro  proles)  den  Graeoit^H  Avar  erst  | erzeugt  lial,  wie  Hubinmhvrc 
den  beiden  Habino.  des  Auersberger  Chronisten  angabe,  die  la- 
teinkchen  vorse  seien  an  alleti  diesen  orten  eingehauen  gewesen, 
ist  zu  verwerfen. 

Es  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise,  ge- 
gründetes und  erdichtet(?s  mengte;  das  merkwürdigste  was  sie  ent- 
hält ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevischen  göttin.  Visa 
scheint  ältere,  be.ssere  Schreibung,  Cha  weniger  deutbar,  aus  der 
göltm  namen  läfst  sich  indessen  Cisara,  als  benemiung  der  sladl, 
schwerlich  herleiten,  wenn  es  rein  deutsche  formalion  sein  soll, 
denn  nie  werden  Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder 
männlichen  eigennamen  gebildet,  annehmlicher  schiene  Cisara 
= Cisae  ara,  nach  dem  altar  und  tempel  der  gottlieil ; die  sj)äle- 
ren  Schreiber  entstellten  Gisaram  in  Zizarim,  Zizerim?  Cisa  wird 
von  den  Suoven  aufs  eifrigste  (religiosissimo)  verehrt,  ihrjahrcstag 
kt  ein  haiij)tfesl,  dem  spiel  und  der  freude  geweiht;  dieser  lag 
wird  genau  als  der  neuimndfünfzigste  vom  ei-sten  august  an  be- 
schrieben : er  fiel  also  auf  den  28.  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein 
fest  der  gottheit  begangen  werden,  die  das  gedeihen  der  eben  ein- 
gebrachten  ernte  verliehen  halte,  den  29  se{)t.  feierten  die  Christen 
einen  ihrer  hehrsten  tage,  des  heil.  Michael,  der  oft  einen  heid- 
nischen gott  des  kriegs  und  siegs  vertreten  musle.  bemerkens- 
werth  scheint,  dafs  die  Sachsen  ihr  grofses  siegsfest  etwa  in  die 
nemliche  zeit,  den  beginn  des  oclober  legten  (Widukind  p.  423. 
424).  von  dem  nächsten  sonntag  nach  Michaelistag  rechnete  man 
im  mittelalter  die  heilige  gemeinwoehe  an  (Scheffers  Ilallaus  s.  141. 
142).  na  der  hilligen  mcinwekm  weisth.  3,  240.  in  der  über- 
lieferten, sicher  echten  Zeitbestimmung  finde  ich  die  glaubwürdig- 
keit  der  sage  bestätigt. 

Wer  kt  nun  Cisa?  man  wird  zunächst  an  des  Tacitus  sue- 
vLsche  Isis  (s.  213)  denken,  deren  narne  nicht  einmal  fern  von 
Cisa,  Zka  zu  liegen  scheint,  wenn  man  den  blofsen  abgang  des 
anlauts  erwägt,  den' hei  dem  Römer  die  ühnlichkeit  der  bekann- 
ten Isk  verursachen  konnte.  Wäre  aber  auch  Zisa  grundverschie- 
den von  Isis,  so  läfst  sie  sich  mit  desto  gröfserm  recht  unserm 
Zia  an  die  .seite  stellen,  in  welchem  wiederum  ein  echt  schwäbischer 

')  Henisch  p.  2t)3  erklärt  herlach  zu  Aiigshurg:  ah  ursis  piihlica  cavea 
ibi  altis,  wie  in  anilern  Städten,  z.  b.  Bern  gescliah.  auf  dem  Perlachlhurm 
war  ein  bild  des  heiligen  MichaeKs  angchrachl,  das  am  Michaelsfeste  bei 
jedem  glockenschlag  zum  Vorschein  kam ; früher  soll  daselbst  ein  hölzerner 
tempel  der  Isis  (s.  24+)  gestanden  haben.  Fischarts  geschichtkl.  30'’:  ‘der 
amazonischen  Augspurger  japetisch  fraw  Egten'. 
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polt  hervorlenditeto  (s.  l(iO),  ja  neben  dem  behanidetcn  fein.  Ziu 
(s.  1G8)  palt  viclleieltl  die  nebenfnrni  Zisd,  so  dafs  sich  ihr  Zimn- 
hcrii  dem  Ziewesberg,  Zi.sberp  des  gottes  giman  vergliche  (s.  nachtr.). 
soll  ich  für  diese  Vermutung  einen  grund  anführen,  der  gar  nicht 
ohne  schein  ist?  die  mnl.  benennnng  des  dritten  wochentags  lau- 
tete .seltsam  Disendaeh  ts.  1U4-),  das  offenbar  aus  Tiaemlnch  ver- 
derbt unrnitlelbar  auf  Tisc  ( -=  Zisa  führt,  es  wird  darauf  ankoni- 
rnen  .sie  durch  künftige  forsehungen  zu  bestrdigen doch  dafs 
drei  gottheiten  den  Sueven  überwie.sen  sind,  Zio,  Zisa  und  Isi.s, 
.steht  schon  jetzt  fe.st. 

Die  Untersuchung . wendet  sich  endlich  zu  den  göttinnen  der 
nordi.schen  glaubenslehre,  A'on  denen  auch  hu  übi  igen  Deutschland 
unzweideutige  s(niren  vorhanden  sind. 

Zuerst  treten  uns  Fn<j(),  Odins  geniahlin,  und  Vrnjja,  Freys 
Schwester  entgegen,  beide  nacb  ihren  ähnlichen  namen  verwech- 
selbar und  oft  verwechselt,  ich  will  .selien.  ob  eine  strengere 
etymologie  sie  scheiden  und  auseinaniler  halten  kann. 

Leichter  scheint  der  name  Frei/ja:  er  ist  ohne  zweifei  moviert 
aus  dem  männlichen  Freyr  (granim.  3.  335).  da  nun  Freyr  in 
dem  goth.  fräuja  erkannt  wurde  (s.  173),  läfst  Freyja  ein  goth. 
fränjö,  gen.  fränjöns  erwarten,  sowol  mit  der  allgemeinen  bedeu- 
tung  von  domina,  herrin,  als  in  der  besonderen  eines  eigennamens 
Frdnjö.  der  begi’if  von  herrin  geht  uns  bei  Ulfdas  ab.  desto 
häufiger  drücken  ihn  die  ahd.  denkmäler  aas  durch  fruivd,  fröivA 
und  mhd.  haben  sich  froutec,  fron,  nhd.  frau  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  frö  völlig  erloschen  ist.  ihrem  sinn  nach 
stehen  frouwe  und  frau  vollkommen  dem  herre,  herr  zur  scite  und 
werden  gleich  diesem  in  der  anrede  und  soirst  verwendet  '■‘).  un.sere 
minne.sänger  streiten  über  den  Vorzug  der  namen  frouwe  (domina) 
und  wip  (femina)’),  wfp  bezieht  sich  mehr  .auf  das  gesi'hleclit, 
frau  auf  die  würde;  noch  heute  ist  uns  frau  edler  als  weib,  doch 
be-  I zeichnet  auch  das  (ranz,  femme  manches,  was  in  unsenn 


’)  hier  im  Uiefs  zwischen  Lech  und  IN'erluch.  mitlcn  unter  Sueven.  zu 
einer  zeit,  die  noch  römischem  anhau  in  dieser  gegend  vomnsgegiingen  sein 
soll,  riarf  keine  slavische  gftitin  gesucht  werden:  und  niclit  einmal  etwa.s 
.sicheres  weifs  die  slavische  mythologie  von  einer  Ziza,  augehlich  Ceres  main- 
mosa  {Iw'ihm.  cic,  cec,  polii.  cyc  inamma).  zu  deren  stOtze  eheu  un.sere  Cisa 
inishraucht  werden  mfiste.  .s.  Hämisch  278.  Eher  liefse  sich  an  den  mhd. 
namen  des  Zeisigs  denken,  diu  z5.se,  ein  kleiniu  zisc.  Ms.  1,  lilP'  Wh.  27.ä. 
30.  der  kaum  aus  ciciiidela  (leuchtwurni.  firalT  .ö.  711)  entsprang;  doch  er- 
hellt kein  hezug  der  göttin  auf  die  vogelgestalt,  ohwol  kleine  vßgel,  speclile 
uiul  meisen  für  heilig  galten. 

’)  wie  uns  frö,  fehlt  jetzt  das  altfranz.  dnme  (dominus);  datnr  (domina) 
ist  gehlielien,  wie  unser  frmt.  span,  haftet  don  und  doöa.  ital.  nur  dotmn. 
den  männlichen  begrif  drfickl  die  roman.  spräche  durch  zwei  andere  wArter 
aus.  jenes  «ire,  sicur  (s.  22).  daun  durch  seigneur.  sinnore,  scHOr,  d.  h.  senior, 
woraus  ital.  signora.  span,  netiora  moviert  werden,  aber  kein  franz.  fern.! 

’)  Waith.  18.  f!l.  57.  Amgh.  15''  10*  Ms.  2,  182*’  2Ui*  Docen  inisc.  2, 
27S.  271).  frouwe  urnle  w!p.  Faiz.  302,  7.  (s.  nachtr.) 
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frau  liegt,  bemerkenswerth  seheint,  dal's  die  dichter  den  zusani- 
meidiang  des  Wortes  fmu  mit  froh  und  frcudv  (s.  174)  hervorho- 
ben, vgl.  Fridank  100,  5 — S.  Tit.  lö,  35. 

Gerade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche,  welchen 
beiden  das  inasc.  freu,  fraho  ungleich  geläufiger  war,  als  der  ahd. 
frouwo,  kein  l'ein.  daneben  entwickelt,  die  mnl.  niundart  kennt 
irauwe.  vroiuev  als  anrede  und  tilel  (Huvd.  op  Sl.  1.  52.  350. 
Hein.  297.  731.  803.  1305.  1055.  2129.  228H.  2510.  2532.  2557. 
2504  u.  s.  w.)  seltner  in  andern  fidlen  (Hein.  2291);  das  nnl. 
vrouw  hat  seine  bcdeutnng  ausgedehnt  noch  fiber  die  grenze  d('S 
nhd.  frau. 

Allein  diesen  dialeclen  .scheint  der  weibliche  eigennanie  zu 
gebrechen,  iiii  gegensalz  zum  altn.,  welcher  Frci/ja  fast  nur  als 
namen  der  göttin  besitzt  und  kein  freyja  = hera.  doch  steht 
hüsfreyja  (hausfrau)  Saan.  212'"  und  Snorri  weifs  noch,  dafs /rci//a 
ein  lignamafn  und  von  der  göttin  abgeleitet  ist*),  vornehme  frauen, 
rikiskonur  sind  frcyjur.  Sn.  29.  Yngl.  .saga.  c.  13.  die  lesarten 
friir,  fruvor  .sind  hier  verweltlich,  denn  die  isl.  form  frü  ist  otl'en- 
bar  aus  dem  dän.  frm,  schwed.  fru,  und  dieses  aus  Deut.schland 
eingedi'ungen.  tlie  göttin  würde  schwed.  Friia,  dän.  Fröe  heifsem, 
ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed.  Volkslied  von  Thors 
hammer  nennt  f’reyja  Frotjeuhonj  (das  dän.  PTidlefsborg),  ein  an- 
deres dän.  hat  schon  Fru.  Sa.xo  geschweigt  der  göttin,  wie  ihres 
Vaters,  überall,  er  würde  sie  wol  auch  Fröa  nennen,  ln  dem 
•Merseburger  gedieht  hat  .sich  nunmehr  auch  Fruä  — FrSträ,  im 
eigennamen.  als  göttin  dargeboten  *). 

V'on  Freyja,  gen.  Frej^u  wird  Frujtj,  gen.  Friggjar,  genau 
gesondert,  tochter  des  Fiörgvin,  gattin  des  Odinn:  in  Vaf^rudnis- 
mäl  und  dem  eingang  von  Grimnismäl  treten  | Odinn  und  Frlyy 
deutlich  als  ehleute  auf,  da  auch  Hroptr  und  Sväfnir  namen 
Odins  sind,  .so  drücken  llro{)tr  ok  Friyij,  Sväfnir  ok  Friijy  Siem. 
Ol**  93"  das.selbe  Verhältnis  aus.  Saxo  grainni.  p.  13  hat  richtig 
Friyyn,  Olhini  conju.\.  in  forineln  erscheiium  beide  göttirmen  neben- 
einander: ‘svä  hialpi  Hier  hollar  vtetlir,  Friyg  ok  Freyja,  ok  llciri 
god,  sein  f)ü  feldir  mer  für  af  höndom!’  Sa-im  240*’.  bei  Baldi's 
leichenbrand  erscheinen  Fiigg  und  Freyja  nebeneinander  Sn.  00. 

•)  wie  von  Fräujrt  fraujö,  von  Freyja  freyja.  soll  nacli  einem  liede  Fraiien- 
lohs  EUui.  s.  1 1‘i  von  einem  frflnk.  kfinip  Wtppro  der  naine  wip  stammen, 
liallt  hier  ein  mythischer  VVi(>p<i,  Viliha  (anli.  stammt,  v.  Mercia)  nacliV  diedeii- 
lung  ist  so  falsch  wie  die  eddische  des  Wortes  vif  aus  vefa,  obschou  die  frau 
wesentlich  eine  webende,  frieilewehende  war;  man  müstezwei  wurzeln  viban  und 
veiban  nebeneinander  annehmen.  Merkwnrilig  ist  auch  der  altn.  eigennanie 
Vefrfi/ja  (furnald.  .sög.  lä,  dö!).  3,  iäO.  .Mli). 

’)  die  grQnde,  warum  hier  früa  nicht  als  litel  genommen  werden  darf, 
sind  m der  zeiLschr.  f.  d.  a.  % IS!»  aiiseinandergeselzt.  übrigens  erscheint  mir 
•las  u in  der  hs.  deutlich,  sonst  würde  Wackernagels  Vorschlag  /'Viia  = Frija, 
Friga,  Frla  zu  setzen,  annehmlich  sein,  auch  T.  U3,  3 begegnet  friiu.  für  die 
ausleguiig  sind  Früa  und  Fria  gleich  willkommen  und  passend. 
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vgl.  Sn.  37.  jene.s  dän.  volk.slied  (i,  295)  hat  ebenso  ‘Friggc,  Fru 
og  Thor’. 

Die  altn.  spräche  pflegt  GG  zu  liaben  wo  die  ag.s.  CG,  die 
ahd.  CG  oder  KK,  d.  h.  wenn  nach  G oder  K ableitendes  1 im 
spiel  i.st,  z.  b.  altn.  egg  (acies)  ags.  wg,  ahd.  ekki;  altn.  bryggja 
(pons)  ags.  brycge,  ahd.  prukkä;  altn.  hryggr  (dorsuni),  ags.  hrycg. 
ahd.  hrukki.  folglich  ag.s.  Fr  kg,  ahd.  Frikka,  Frikkia,  abstehend 
von  FrouuHi,  noch  mehr  als  Frigg  von  Freyja. 

Aus  Verwechselung  beider  we.sen  erkläi-t  sich,  wie  Adam  von 
Bremen,  <jder  .seine  ((uelle.  dazu  gelangte  den  Freyr  statt  Frö  zu 
nennen  Fricco  (oben  s.  176);  für  Freyja  würde  er  gesagt  haben 
Fricca.  Fricco, 'Friccho,  Friccolf  sind  gangbare  ahd.  cigennamen. 

Ferner  scheint  jetzt  ei'klärbar,  was  sonst  unerklärlich  wäre, 
warum  der  .sechste  Wochentag,  dies  Veneris,  altn.  genannt  wird 
nicht  blofs  FreyjuAi\gi-,  sondern  .auch  Frindagr,  ahd.  niemals  Frou- 
walntac,  .sondern  Frialnc,  Frigeliic,  nhd.  7'Veitag,  ag.s.  FrigcdHg 
(f.  Fricgedäg)?  vgl.  oben  s.  102.  104.  faröisch  Frujggjadeii 
(Lyngbye  532). 

Unter  den  angeführten  formen  hat  die  ags.  keinen  anstofs, 
in  dem  ahd.  und  altn.  namen  befremdet  die  abwesenheit  der 
gutturale. 

Aufschlufs  gewährt,  wie  ich  glaube,  die  wichtigste  .«teile  des 
Paulus  Diac.  1,  8,  worin  Wodans  gemahlin  Frea  heifst,  womit 
nur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein,  wie  denn  auch  Saxo 
gramm.,  mit  ausdrücklicher  beziehung  auf  Paulus,  sich  der  form 
Frig  bedient  (Paulo  teste  auctore  Frig  dea)  ’)• 

Dies  langob.  Frca  stimmt  zu  dem  ahd.  Fria,  ich  halte  es  für 
identisch  mit  Frigg,  ja  für  die  urforrn  des  namens;  mit  Freyja 
und  dem  ags.  masc.  freä  hat  es  weniger  zu  schaffen,  wie  sich 
ein  altn.  bni  (pons)  zu  bryggia  verhält,  wird  sich  fri  verhalten  zu 
frigg.  das  langob.  Frca  ist  — Frea,  Fria,  Frija,  Fria.  zu  seiner 
Wurzel  leiten  die  Wörter  goth.  frei.«,  frijis  (über),  ahd.  fri,  goth. 
frijön  (amare)  ahd.  friön,  und  vorzüglich  darf  das  alts.  neutr.  fri  ] 
(mulier)  Hel.  9,  21.  13,  16.  171,  21.  172,  1.,  das  .ag.s.  freo  (mulier) 
Ceedm.  29,  28  freolic.  even  (pulchra  femina)  Beov.  1275.  freolicu 
meovle  cod.  exon.  479,  2.  freolic  vif  Beov.  1222.  freolic  faenine 
Caedm.  12,  12.  54,  28*)  angeschlagen  werden,  da  nun  fri  (über) 
und  frech,  altn.  frekr  (protervus,  impudens),  fri  (über)  fri  (mulier 


')  die  ags.  chronisteti  s.  116  nehmen  Frea  aus  Paulus,  lu  dieser  muts 
vor  allem  die  frea  des  liutprandischen  pescl7.es  6.  40  und  67  pehallen  werden, 
es  bedeutet  iixor,  domina,  nicht  lihera,  inpenua.  Paulus,  die  Frea  dem  Wodan 
als  gemahlin  beilegend,  verwechselt  sie  folglich  mit  der  nord.  Frigg,  der 
Wechsel  geschieht  aber  häutig,  z.  b.  wenn  fornald.  sflg.  3,  35.  36  ein  heila  6 
Freyju  u.  ä Hrdt  (Odinn)  vorkominl,  so  sollte  hier  wiederum  Frigg  dem  Odinn 
zur  Seite  stehn,  wie  im  prolog  des  Grimnisraäl  (s.  naclitr.). 

•)  vgl.  mhd.  wipitch  Win.  Parz.  10,17.  MS.  1,  .50*  303*  3.  43'’  1S3'’3.5S*. 
wlbln  wip  MsH.  1,  359*’,  ähnlich  ynearafc  Od.  11,  386.  434.  15,432. 

Hesiod  scut.  4. 
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fomiosa)  und  altn.  l'ridr  (forniosus)  fridr  (pax)  verwandt  scheinen, 
so  zeigen  sclion  die  adj.  formen  den  Übergang  der  substantivischen  *). 

Was  ich  auseinandergesetzt  habe  lelirt,  dafs  formen  und  sogar 
bedeutungen  beider  namen  natie  zusanuiienstofsen.  Frcyja  sagt 
aus  die  frohe,  erfreuende,  liebe,  gnädige  göttin,  Friyij  die  freie, 
schöne,  liebenswürdige;  ati  jene  -scliliefst  sich  der  allgemeine  begrif 
von  flau  (heiTin),  an  die-se  der  von  fn'  (weib).  Hulda  von  hold 
(lieb),  Berhta  von  berht  (leuchtend  sc^hön)  gleichen  beiden,  jenes 
schwed.  lied  nennt  Froyenborg:  die  schöne  sonne  (den  väna 
solen). 

Desto  begreiflicher  wird  die  mischung  der  niythen  sein.  Saxo 
p.  13  erzählt,  wie  FrU/ya,  um  gold  für  Uiren  schmuck  zu  erlangen, 
ehlichc  treue  verletzt  liabe;  ausführlicher  und  mit  sehr  abweichen- 
den umständen  scheint  die  sage  von  Freyja  (Sn.  35G)  das.selbe 
abenteuer.  indessen  haftet  auch  bei  anderm  anlafs  auf  Fruifi 
.schuld  des  ehbruchs  (Sa;nj.  ü3.  Yngl.  saga  cap.  3).  Sn.  81  ist 
vom  valshamr  der  Frcyja,  Sn.  113.  ll'J  von  dem  der  Frigg  die 
rede,  für  jenen  streitet  Saem.  70. 

Darum  schwankt  die  benennung  des  wochentags,  der  ahd. 
Frlatac  i.st  deutlich  ein  altn.  Friggjardn^r,  der  altn.  FreyjudaigT 
wäre  ein  ahd.  Fruuwttniac.  darum  .schwanken  die  beiiennungen 
eines  gestirns  und  einiger  pflanzen.  Orions  gürtel.  .sonst  auch 
Jacobsstab  und  spindel  (colus  yXaxaTii)  genannt,  heifst  unter  dem 
.schwed.  Volk  Friggerock  (colus,  Friggae) '■')  oder  Frejerock^),  wie 
schon  s.  224  angemerkt  wurde,  oder  Fröjas  rock  Wieselgren.  383. 
orchis  odoratissima,  salyrium  albidum,  eine  pflanze  aus  welcher 
liebestränkc  gekocht  werden,  isl  Friggjargras,  sonst  auch  hionagras 
(herba  conjugulis).  Die  spätere  christliche  ansicht  ersetzt  die  heid- 
nische göttin  durch  Maria,  der  g^neine  mann  auf  Scnsland  be- 
nennt jenes  gestirn  Ma-  | riärok,  Marirok.  mehrere  arten  des  far- 
renkrauts,  adiantuni,  polypodium,  asplenium  heifsen  frauenhaar, 
jungfrauenhaar,  Mariengras,  capillus  Vetieris,  isl.  FreyjuMr,  dän. 
Fruehaar,  Venusstraa,  Venusgräs,  norw'eg.  Murigras  u.  s.  w.  soll- 
ten auch  hier  nord.  namen  aus  lateinischen  entsprungen  sein,  sie 
zeigen,  wie  man  Venus  durch  Frigg,  Freyja  und  Maria  übei'setzte. 
Und  auf  Maria  gieng  nicht  nur  der  begrif  höchster  Schönheit  über 
(frio  scöniösta,  idiso  scöniöst.  Hel.  Gl,  13.  62,  1),  sie  hiefs  auch 
in  vorragendem  sinn  f'rau,  domina,  donna.  vgl.  unten  frauachüeli 
engl,  ladycow  Marienkälblein.  .sie  läfst  in  den  kindermärchen  nähen 
und  spinnen  wie  Holda  und  Berhta,  und  Holdas  schnee  scheint 
mit  Marien  .schnee  gleichviel  (s.  222). 

Bei  so  naher  berührung  beider  namen  stehe  ich  an,  auf  wel- 
chen die  wichtige  und  unablehnbare  Übereinkunft  einiger  götter- 


’)  man  dörfle  Venus  mit  goth.  qinö,  qens  vergleichen,  wie  venire  mit 
qiman;  das  wallis.  gwen  entspräche  einem  Gvenus  f.  Venus,  irisch  dia  beine 
freitag  von  bean,  ben  (frau)  = Venus  = ags.  evtn. 

’)  Ihre  p.  663. 

*)  Finu  Magnuseu  361  • . 
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nainoii  in  den  urverwandten  s|)radien  zu  1 beziehen  sei.  vorerst 
gewährt  eine  allböhin.  glo.s.se  Prije  für  Afrodite,  und  Innzugehal- 
ten  jenes  goth.  frijön  amare,  das  atid.  frindil,  nihd.  vriedel,  slav. 
[irijalel,  bölnn.  [ifjlel.  [joln.  przyiaciel,  nnifs  entweder  Freyja  die 
göllin  der  liel>e  und  fruchtbarlieil,  oder  Frigg  die  göttliche  mutter 
und  Vorsteherin  der  ehe  gemeint  sein,  auch  im  sanskrit  ist  |>ri 
amare,  jirijas  ein  freund,  Hamüprija  der  Lak.schmi  lieb  = lotus. 
Jama[irija  dem  Jama  lieb  = ficus  indica,  jnija  in  götternamen 
gatte  und  gattin  Polt  forsch.  2,  424—427.  prithivt  aber  die  erde, 
und  viiitrr  Priihvi  Terra  mater,  von  der  frucht  und  gedeihen  iib- 
hängl  (vgl.  auch  welsch  pridd  terra  Bopp  gloss.  223’’);  da.s  wort, 
zunächst  dem  adj.  inälhus  (nhui'g,  latus)  verwandt,  wie  die  erde 
die  breite  und  weile  genannt  wird,  scheint  mir  dennoch  anzu- 
klingen an  Fria,  Frigg  und  fridu. 

Frififi,  Fiörgins  tochter  (s.  143),  als  des  höchsten  goltes  ge- 
mahlin“),  hat  den  rang  vor  allen  übrigen  göltinnen,  sie  weifs  der 
menschen  Schicksal  (Sa3in.  (13'’.  Sn.  23.  (14),  wird  von  Odinn  um 
ralh  gefragt  Ssem.  31*,  nimmt  eide  ab,  dienerinnen  vollziehen  ihr 
geheifs,  sie  steht  den  chru  vor  und  wird  von  kinderlosen  ange- 
flebl  (fornald.  sög.  1,  117).  daher  jenes  hionagras  = Frippjar- 
(]mn.  Man  erinnere  sich  der  ledigen  mädchen,  die  vor  den  pflüg 
dei-  göttin  gespannt  wurden  (s.  218),  deren  geböte  sie  noch  ge- 
trotzt hatten.  In  einigen  theilen  des  nördlichen  Englaiuis,  in 
Yorkshirc,  zumal  Ilallamshire  zeigen  gobräuche  des  Volks  Über- 
reste des  Fricgcullus.  in  dei-  gegend  von  Dent  hallen  zu  gewissen 
jahrszeiten,  vorzüglich  im  herbst  die  landleule  einen  | Umgang  und 
führen  vermummt  alle  tanze  auf,  was  sic  den  rie.senlanz  heifsen: 
den  vornehmsten  riesen  nennen  sie  Wodcn  und  seine  frau  Frifjga, 
die  haupthandlung  des  schausjiiels  be.stcht  darin,  dafs  zwei  srhiccr- 
trr  um  den  hals  eines  knaben  geschwungen  und  geschlagen  wer- 
den, ohne  ihn  zu  verletzen“).  Noch  bemerkenswerlher  ist  aber 
die  deutliche  spur  der  göttin  in  Niedcrsach.scn,  wo  sie  unter  dem 
Volk  fm  Freke  heifst“),  und  in  den  rollen  auflrilt,  die  wir  s.  221. 

')  in  cinifTPii  ags.  slamintafeln  lieifsl  es  Väiien  et  FreiUü  f rjus  uxor,  also 
Frigg  = Freäliif  (aliil.  Fri'ileip't’)  wa.s  zu  jenem  Fridlrfsharq  ilcs  dän.  liedes 
(s.  iiiO)  stimmt;  nacli  andern  ist  Freälaf  Vddens  vnter.  da  mm  aucti  ein 
Fridleifr,  Fridvulf  anitefflhrt  wird,  bestätigt  sich  von  neuem  die  berütirung  des 
Wortes  frid  mit  dem  nanien  der  gOttin.  | 

•)  initltieilnng  von  .lohn  M.  Kemble,  ans  ilem  mnnd  eines  ‘old  York.shire- 
man'.  da.s  schtveri  beziehe  ich  auf  die  alte  anweminng  dieser  wafTe  bei  hoch- 
zeiten.  vgl.  MA.  t2li.  iil.  4;tl,  Inwonders  n.  IfiT.  1(18  die  allfries.  sitte.  vgl. 
Heimreiebs  nordfries.  cliron.  1,  58.  5i.  nocli  im  18  jb.  trugen  in  SchwalH'n 
ilie  braiitführer  grofse  Schwerter  mit  flatterndem  band  vor  der  braut  her. 
tnrnkwürdig  stimmt  der  ehstnisebe  brauch  (antiang  s.  ab(;rgl.  m.  13). 

’)  Eccard  de  orig.  Oerm.  p.  3!)8 : ‘celebratur  in  plebe  saxonica  fni  Frfkf, 
cui  eadem  munia  tribuuntur,  «piae  superiores  Saxonea  Holdae  suae  adscribiiiit’. 
fru  Freke  ist  mimnebr  von  Ad.  Kuhn  wieder  aufgefunden,  nemlicb  in  der 
Ukermark,  wo  sic  Fruike  beifst,  und  an  fru  Harke  der  Mittelmark,  fru  Gode 
der  Prignitz  stöfst. 
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der  göttlichen  natur.  dieser  letzteren.  Don  tianien  dos  alhvest- 
|)liä!ischen  stil'tes  Freckenhorst,  Frickenhorst  leitet  zwar  iii(?  legende 
von  eineni  hirten  Frickio  ab,  <leni  nachts  eiti  licht  an  der  stelle 
erschien  (wie  zu  Hildesheini  nächtlicher  schnee  fiel,  vgl.  oben  s. 
222),  wo  die  kirche  erbaut  worden  sollte;  jener  naine  weist  auf 
einen  heiligen  hain  der  Frccka  oder  des  Fricko,  dessen  stütte  das 
christenthuni  vielleicht  suchte  sich  anzueignen,  vgl.  Frerciwihi/rst 
Keinble  urk.  1,  24R.  2,  2üö.  Fin  Vrckelcve,  Frkkslrben  Hegt  un- 
weit Magdeburg  (s.  nachtr.). 

Frcyja  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  geehrte.ste  gütlin,  ja  ihr 
cultus  sclieint  noch  verbreiteter  und  bedeutender  gewesen  zu  sein, 
sie  heifst  ‘agietuz  af  Asynjum’  Sn.  28,  und  ‘blötgydja’  Yngl.  saga 
cap.  4,  der  häutige  opfer  gebracht  werden.  Heidrekr  opfert  ihr 
einen  eher,  wie  sonst  dem  Freyr,  und  ehrte  sie  vor  allen  göttern  *). 
Sic  war  eineni  iiianne  (keinem  gott,  keinem  As  weiüg.stens)  namens 
Udr  vermählt,  der  sie  aber  verliefs  und  den  sie,  thräneii  ver- 
giefsend,  in  der  weiten  weit,  unter  fremden  Völkern,  anfsuchte. 
ihren  namen  Syr  (Sn.  37),  der  etwa  goth.  Saürs  lautete,  wei.st 
uns  Willi.  Müller  eben  m des  Saxo  grainm.  (s.  12ö)  Syrilha,  die 
den  Othnr  sucht,  auf.  Freyjas  thräneii  waren  golden,  das  gold 
heifst  nach  ihnen,  sie  .selbst  grätlägr  (schön  im  weinen)  Sn.  37. 
119.  133;  in  den  kindermärchen  werden  perlen  und  blumen  ge-  | 
weint  oder  gelacht  und  frau  Holla  begabt  mit  solchen  Ihräneii. 
Nach  den  ältesten  Zeugnissen  erscheint  sie  aber  auch  kriegeri.sch, 
auf  einem  mit  zwei  katzen  bespannten  uayen  (wie  Thörr  mit  zwei 
bocken  fährt)*)  zieht  sie  zur  kampfstätte,  ‘ridr  til  vigs’  und  theilt 
sich  mit  Odinn  in  die  erschlagnen  (oben  s.  111,  vgl.  Sieni.  42“  Sn. 
28.  57).  sie  wird  genannt  ‘eigandi  valfalls'  (quae  sortitur  cae.sos 
in  pugna)  Sn.  119,  ml/'rcyja  Nialssaga  p.  118.  und  Oberhaupt 
aller  valkyrien;  damit  scheint  merkwürdig  einerlei,  dafs  aufser 
Wuotaii  auch  Holda  oder  Berhta  die  urujetuuflcn  sterbenden  kimier 
d.  h.  als  heidnische  göttinnen  die  licidni.schen  Seelen  in  ihr  heer 
aufnehmen.  Freyjas  Wohnung  heifst  Fölkvi'inyr  oder  Fulkviiugar, 
das  gelilde,  auf  dem  sich  schaaren  des  (ge.stüibnen  ?)  Volks  ver- 
.samineln;  hierdurch  gewinnt  die  beziehung  der  heiligen  Gertrud, 
deren  minno  getrunken  ward,  auf  Frmm  neuen  schein,  bei  Gertrud 
sollen  die  seolen  der  abgeschiednen  die  erste  nacht  geherberyt  teer- 
den  (oben  s.  .50).  Der  Freyja  saal  ist  Ses.srymnir,  iler  sitzj-äumige, 
die  menge  des  Volks  aufnehmende:  sterbenile  frauen  glauben  nach 
dem  tod  in  ihre  gesellschaft  zu  gelangen.  Thörgerdr  (Egil.ssaga 
p.  (X)3)  weigert  sich  irdischer  nahrung,  sie  denkt  bald  bei  Frcj'ja 

')  Hervararsaga  ed.  verel.  p.  138.  mt.  178.5  p.  12t;  in  der  ausg.  der  for- 
nald.  sög.  I,  41)3  ist  die  .stelle  als  unbestätigte  Variante  in  die  note  verwiesen.  | 

•)  Freyja  hat  einen  wagen  wie  Nerthns  (Freys  inutterV).  wie  Ilolda  und 
Freyr  selbst,  Wuotan  und  Donar,  vgl.  s.  811.  88.  20.S.  goy.  gu.  imr 

grofseii  erhabnen  gottbeiten  gebührt  der  künigliehe  wagen. 


Digitized  by  Coogle 


254 


XIII.  FRIKKA.  FROÜWA 


[»831 


ZU  speisen;  ‘ok  engan  (näUverd)  inun  ek  fyrr  eiin  at  Frcyju’. 
Ihr  behagen  aber  auch  lieheslieder  und  liebende  sollen  sie  anm- 
fen:  ‘henni  likadi  vel  niansöngr,  ä hana  er  gott  at  heita  til  ästa’. 
Sn.  29.  Dafs  ihr  die  katze,  wie  dorn  Wuotan  der  wolf,  heilig  war, 
erklärt  urLs  vielleicht,  warum  diese  für  das  thier  der  nachtfrauen 
und  hexen  gilt,  und  donncraas,  wetteraas  genannt  wird,  geht  eine 
braut  bei  gutem  wetter  zur  trauung,  so  heifst  cs,  ‘die  hat  die  katze 
gut  gefüttert’,  das  thier  der  liebesgöttin  nicht  beleidigt,  dunkel 
ist  mir  der  sinn  einer  reden.sart  bei  Walther  82,  17;  weder  riteä 
gcrner  eine  guldhi  katze,  ald  einen  wunderlichen  Gerhart  Atzen? 
ln  Westfalen  aber  wurde  die  tciesel  froio  genannt  (Reinh.  CLXxn), 
das  wol  flau,  fräulein  (froiken)  bedeutet,  wie  dies  geisterhafte 
thier  anderwärts  tnühinlein,  fräidein,  domia,  donnola  hiefs,  was 
sicher  mit  mythen  zu.sammenhängt,  die  doch  zunächst  auf  unsere 
göttin  und  ihren  cultus  w'oisen.  den  Griechen  war  Galinthias  in 
wie.sel  oder  katze  {yaUt))  gewandelt  (Ovid.  metam.  9,  300)  (s. 
nachtr.). 

In  so  weit  solche  Vergleichungen  zulä.ssig  sind,  würde  Frigg 
mit  Here  oder  Juno,  zumal  der  pronuba,  Jujiiters  | gemahlin, 
Freyja  mit  Venus '),  aber  auch  der  nach  Osiris  suchenden  Isis,  auf 
einer  linie  stehen.  Fretjr  und  Freyja  gemahnen  an  Liber  und 
Libera  (Dionysus  und  Proserpina  oder  auch  Demeter,  an  sonne 
und  mond).  Maria  konnte  die  göttermutter  ersetzen  und  die  göt- 
tin der  Schönheit,  wörtlich  stimmt  Frigg  mehr  zu  Libera,  Adams 
von  Bremen  Fricco,  als  gott  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Liber, 
im  begrif  zu  Freyr. 

Die  angeführte  stelle  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der  glänzend- 
sten, unablehnbarsten  Zeugnisse  für  die  einstimmung  nordischer 
und  deutscher  mythologie.  ein  Schriftsteller  aus  Oarl  des  grofsen 
zeit  meldet  uns,  dafs  die  Langobarden  Wodans  gemahlin  Frea 
nennen,  wie  sie  in  der  edda  Frigg  heifst.  weder  hat  er  dies  ge- 
schöpft aus  nordischer  Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  seine 
nachricht,  durch  Saxos  Vermittelung,  quelle  des  nord.  glaubcns 
geworden. 

Aber  auch  für  Freyja  besitzen  wir  ein  wichtiges  äufserc.= 
Zeugnis,  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  haisband  eigen. 
Brisinga  men  (Brisingorum  monile)  genannt,  sie  heifst  ‘eigandi 
Brtsingamens'.  Sn.  37.  119.  wie  sie  das  geschmeide  von  Zwer- 
gen erworben,  wie  es  ihr  von  Loki  hinterlistig  geraubt  wurde, 
führt  eine  eigne  erzählung  aus.  Sn.  354 — 357.  Loki  heifst  darum 
den  dichtem  5r<s?n</s  Jbiofr  (Thorl.  obs.  6,  41.  03);  ein  verlornes 
eddalied  enthielt,  wie  Heimdallr  mit  Loki  um  die.sen  schmuck  ge- 


')  im  Tanhäuser,  wie  er  in  der  Scliweiz  gesungen  wird  (Aufsefs  anz. 
1832.  240.  242.  Ulilaml  volk.sl.  s.  771).  steht  fOr  das  gewflhnlirhe  frau  Frziizs 
gerade  frau  Frme,  nemlich  nach  Stald.  1,  39.j  hat  das  adj.  frei  dort  auch 
die  nebenform  frein.  der  frauenname  Vreneli  ist  aus  Hebel  bekannt.  Vrene 
kann  Verena  die  märterin  oder  Veronica  sem  vgl.  Vr^e  Ben.  328. 
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stritlen.  Sn.  lOÖ.  Als  Freyja  in  wut  sclinaubt,  sjningt  ihr  ilas 
lialsband  von  dor  brüst  (stank  J)at  it  niicla  nicn  Brisinga)  Ssem. 
TI““.  Tliörr,  der  zur  Wiedererlangung  des  Imniniers  in  Freyja.s  ge- 
wand  gekleidet  wird,  untcrläfst  nicht,  ihr  berühmtes  hahsband  aii- 
zulegen : ‘hati  bann  it  mikla  wen  Brisinga!'  Sann.  12.  Von  die- 
sem schmuck  weifs  nun  offenbar  auch  der  ags.  diditer  des  Beo- 
vulf  23'JtI,  er  nennt  ihn  Brositiga  mene,  ohne  bezug  auf  die  göt- 
tin,  ich  infk’hte  Brisinga  mene  lesen  und  das  wort  überhaujjt  aus 
der  Wurzel  ndid.  brisen,  breis  (noilare,  Tiodis  constringcre,  gr. 
xtyzelv,  durch.stechen)  hcrlciten:  die  halskelte  war  au.s  diirch- 
bolu'ten  gelenken  geschlungen,  doch  vgl.  cap.  XX.  hrising  Johaimi.s- 
feuer.  vielleictit  hiefsen  die  schmiedenden  zwerge  Brisingnr? 
üa.s  ge.schmeide  hängt  so  genau  mit  der  mythe  von  ^’rej-ja  zu- 
sammen, dafs  .seine  erwähnung  in  der  ags.  poesie  mit  Sicherheit 
auf  die  ver-  | breitung  dor  sage  .selbst  unter  dem  .sächsischen 
volksstamm  .schliefsen  läfst;  und  wenn  die  Gothen  Fräujö  göttlich 
verehrten,  werden  sie  auch  ein  Brei.sigge  mani  gekannt  haben  ‘). 
vgl.  cap.  XX  laräar  men  das  rasenstück  der  altn.  recht.ssiu-ache. 

Man  inufs  es  bedeutend  finden,  dafs  an  einer  stelle  des  evan- 
geliums,  wo  blofs  das  äyior,  sacrum  genannt  wird  (Mattti.  7,  ö), 
der  alts.  dichter  ein  liäag  hnlsmeni  setzt,  Hel.  i>2,  7;  ihn  beschlich 
(wie  .schon  ein  andermal  oben.  s.  122)  der  gedanke  an  das  heid- 
nische alterthum,  hier  des  halsbandes.  indessen  nennt  er  blofs 
die  Schweine,  nicht  die  hunde,  und  es  ist  möglich,  dafs  er  sich 
kcUsmetii  als  erweiterung  zu  rnerigrioton  dachte. 

Die  Wichtigkeit  dieser  sage  von  der  göttin  halssclmmck  steigt 
aber  noch,  wenn  wir  griechische  mythen  hinzuhallen.  Brisinga 
men  ist  nichts  anders  als  Afrodites  uQitog  (hymn.  in  Von.  88)  und 
die  kette  wiederum  ihr  gürtel,  der  xtffio?  i/iä?  noixUoc,  den  sie 
am  bu.sen  trägt,  de.s.sen  zauber  alle  götter  und  sterbliche  bewältigt, 
von  ihrem  hals  (and  löst  und  leiht  sie  ihn  dor  Here, 

die  den  Zeus  damit  reizen  will,  das  wird  in  einem  uralter  götter- 
sage  vollen  liede  (II.  14,  214 — 218)  erzAhlt.  wie  den  //uo?  Here 
und  Afrodite  wechselswei.se  tragen,  .schreibt  die  nordische  fabel  das 
geschmeide  bald  der  Frigg,  bald  der  Freyja  zu,  denn  jenes  gold 
der  Frigga  bei  Saxo  fallt  mit  Brisinga  men  zusammen.  Dazu  tritt 
eine  andere  ähnlichkeit.  Freyja  besitzt  nach  derselben  erzählung 
ein  .schönes  und  so  starkes  gemach,  dafs,  wenn  die  thür  verschlos- 
■sen  war,  niemand  ohne  ihren  willen  hineinkommen  konnte  (hun 
ätti  .ser  eina  skemmu,  er  var  bsedi  fögr  ok  .sterk,  svä  at  pat  segja 
menn,  ef  hurdin  var  Isest,  at  eingi  mätti  komast  ? skemmuna  an 
vilja  Freyja.  Sn.  354).  mit  welcher  list  Loki  dennoch  eindrang. 


')  gerade  wie  sich  aus  Freyja  der  allgemeine  begrif  freyja  frouwä  ergab, 
gereicht  auch  das  tragen  des  halsbandes  zur  bezeichnung  einer  schönen  trau 
oder  Jungfrau,  mmglöd  (monili  laeta)  ist  Sieni.  97*  femina.  Menglöd  Siein. 
108*  111*  wiederum  eigennamen  (oben  s.  226);  menskögul  steht  222*  von 
Brynliildr.  frauen  werden  überhaupt  nach  ihrem  schmuck  an  gold  und  edel- 
gestein  benannt  (Sn.  128)  (s.  nachtr.). 
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und  iln-  das  halsband  raublo,  wird  boricbU-l  ')  Homer  meldet  es 
nicht,  wol  aber  vveil's  er  II.  14,  105 — 108  von  lleres  üdlanoi, 

TOI’  ol  (fiXoc  rlog  iTtv'Sti’ 

"Htfaiarog,  nvxii’äg  äi  V^vqoc  atalffioxaiv 

xQvmtj,  T>jV  d’oit  ötu:  äXXoc  di’oiyfv. 
was  stimmt  genauer  zu  jenem  unnahbaren  gemach  der  Freyja. 
zumal  lies  i/udc  gleich  darauf  gedacht  wird?  Ilefäst,  | der  seiner 
mutter  das  kunstreiche  zimmer  baute,  halte  ich  zu  den  Zwergen, 
die  der  J'reyja  das  halsband  .schmiedeten.  Die  identität  der  Frigg 
und  Freyja  mit  Here  und  Afrodite  mufs  nach  diesem  mythus  wirk- 
lich einleuchten. 

Auch  darin  zeigt  sich  wieder  Vermengung  der  Frigg  und 
F’reyja,  dafs  eine  göttin  FoUä,  die  das  Merseburger  denkmal  uns- 
rer deutschen  mythologie  vindiciert,  ihm  zu  folge  Schwester  der 
Früä,  die  ailn.  Fulla  hingegen  dienerin  der  Frigg,  obgleich  in 
rang  und  reihe  unter  den  Asinnen  selb.st  aufgezählt  ist  (Sn.  36. 
37)  was  ihr  amt,  ihr  ge.schüfl  sei,  drückt  schon  der  name  aus, 
sie  rechtfertigt  die  anfnahme  jener  Abimdia  und  dame  Habmulf 
in  die  deutsche  mythologie,  und  entspricht  dem  männlichen  gotl 
der  fülle  Fdnitis,  Fdnitm,  den  Letten  und  Preufsen  verehrten. 
Wie  fraii  Herke  (s.  210)  verlieh  sie  den  .sterblichen  segen  und 
überllufs,  ihr  w'ar  der  göttermutler  ki.ste  (eski)  anvertraut,  aus  der 
ihnen  gaben  gespendet  wurden. 

Vielleicht,  dafs  man  sich  FullA  und  Follä  zugleich  als  Voll- 
mond (goth.  fullips,  litth.  Pilnatis  masc.)  dachte,  wie  Orion  auf 
F'reyja  oder  Frigg  bezogen  wurde,  und  im  Merseburger  gedieht 
folgen  gleich  nachher  Humid  mit  einer  Schwester  SiiuUjund,  deren 
name  wiederum  an  den  lauf  eines  gestirns  erinnert.  Sol  steht  in 
der  reihe  der  Asinnen,  Sindgund  — - altn.  Sinngunnr?  ist  der  edda 
unbekannt.  Im  cap.  XXII  von  den  gestirnen  werde  ich  auf  diese 
gottheiten  zurückkommen  (s.  nachlr.). 

Aus  haftenden  eigeimamcn,  selbst  abstracten  Wörtern,  .seltner 
aus  zurückgebliebnen  mython  läfst  sich  entnehmen,  dafs  noih  an- 
dere göttinnen  des  Nonlens  früher  auch  in  den  übrigen  theilen 
Deutschlands  verbreitet  waren. 

Freys  geliebte  und  nachherige  gattin  hiefs  (lerdr,  sie  stamintc 
aus  riesischem  gcschlecht,  wird  aber  doch  Sn.  7!)  den  Asinnen 
beigezähll;  ihre  Schönheit  schildert  die  edda  durch  einen  höchst 
anmuthigen  zug:  als  Freyr  vom  himmel  schaute,  sah  er  sic  in  ein 
haus  gehn  und  die  thür  .schlicfsen.  da  leuchtete  von  ihren  armen 
luft  und  was.sei'  (Srem.  81.  Sn.  39):  die  Werbung  um  sie  wurde 
ihm  erschw'ort  umt  nur  durch  geschicklichkeit  .seines  treuen  dieners 

>)  als  fliege  kroch  er  ilurch  ein  gebohrtes  loch  uinl  .«tach  die  schlafende 
Köttin  als  ein  floh,  dafs  sie  den  schmuck  ahteple;  ein  zug  den  noch  kinder- 
märchen  hewahren.  vgl.  die  siechende  fliege  heim  schmieden:  Sn.  131.  | 

’)  liest  man  Fria  für  Frila,  so  stinde  ihr  Folla  wie  im  nordischen  näher, 
«leichviel  als  göttliche  dienerin  oder  Schwester,  doch  auch  neben  Frouwa 
kann,  bei  dem  schwanken  der  göttinnen.  Folla  hesfehn. 
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Skiniir  zu  .stand  gebraclit.  die  nanioiisforni  Gcnir,  gen.  (Jerdar, 
aec.  tierdi  (Saaii.  1 17’’)  weist  auf  ein  goth.  (iardi  oder  (iardja, 
gen.  (iar<ljös,  aec.  Gardja  und  alid.  Gart  oder  | Garta,  das  in  den  zu- 
sanunenselzungen  llildigart,  Inningart,  Liulkart  u.  a.  oil  voi  konnnl, 
nicht  nielir  einfach,  die  lat.  formen  llildegardis,  LiudgardLs  wah- 
ren das  i der  endung  besser,  auf  welchem  auch  der  altn.  umlaut 
in  Gerdi-,  Thörgerdr,  Valgerdr,  llrimgerdr  beruht,  die  hedeutung 
scheint  cingens,  niuniens,  lat.  Cinxia,  wie  Juno  hiefs  (s.  nacldr.). 

Da.s  gotli.  xihja,  ahd.  sippia,  xipjHi,  ags.  sih,  gen.  sihhe  t>eden- 
ten  friede,  freund.schaft,  verwandt.sdiaft ; ich  folgere  daraas  eine 
gottheit  tiibja,  Sippia,  Hih,  der  alln.  Sif,  gen.  Sifjar,  'J’liörs  gemah- 
lin  ent.sprechend,  denn  auch  der  alln.  pl.  sifjar  drückt  aus  cognatio, 
sifi  aniicus  (ahd.  si[)pio,  si])po),  -sill  genas,  cognatio.  diesem  wort- 
sinn nach  scheint  8if\  gleich  Frigg  und  Freyja,  göttin  ilcr  Schön- 
heit und  liebe;  wie  eigenscdiaften  des  Odinn  und  Thörr  zusainmen- 
stinimen,  haben  auch  ihre  frauen  Frigg  und  Sif  gemeinsame  bc“- 
deutung.  Sif  heilst  in  der  edda  die  .«(diördiaarige  it  härfagra  god, 
und  das  gold  Sifjar  haddr  (Sifae  peplum),  weil  ihr  Loki  das  haar 
aljschnitt  und  hernach  ein  neues,  scliöneres  aus  gold  ge.schniiedet 
wurde  (Sn.  11!).  130).  auch  ein  kraut,  polytriclium  aureum,  führt 
den  namen  haddr  Sifjar.  Die  erklärei’  sehen  hierin  die  vom  teuer 
verbrannte  wieder  aufwach.sende  goldne  frucht  der  erde  nnd  hal- 
ten Sif  zu  Geres,  zu  der  '^avO^  (II.  5,  5(K)),  womit  überein 

käme,  dafs  die  allslav.  Sim  Geres,  dea  frumenli  gloasierl  (Hankas 
glos.scn  5*  ö‘  allein  S scheint  in  dem  wmrt  das  slav.  .shivjete 
= Sn  und  V — W,  wais  von  dem  deutschen  F,  B,  B abführt. 
Thors  mutter,  nicht  seine  trau  ist  die  erde,  docli  Sn.  220  findet 
.sich  das  blofse  Sif  für  erde,  entscheiden  mü.stcn  nähere  sagen 
von  Sif,  die  unsrer  mythologie  gänzlich  abgehn,  nirgend  wird  bei 
uns  das  geheimnisvolle  Verhältnis  des  Saatkorns  zu  Demeter,  durch 
deren  tiefe  trauer  um  die  tochter  hnngorsnoth  unter  den  inenschen 
auszubrechen  droht  (hymn.  in  Ger.  305  — 315),  noch  ähnliches 
erzählt. 

Die  goth.  spräche  unterscticidet  fein  zwi.schen  xunja  (verita.s) 
und  sunju  (defen.sio,  j)robatio  veritatis),  im  ahd.  recht  bedeutet 
sunna,  sininis  excusatio  nnd  inipedimentum.  auch  das  altn.  recht 
hat  die.ses  syn,  gen.  synjar  für  excusatio,  defensio,  negatio,  iinpe- 
dirnentum,  aber  die  edda  stellt  zugleicb  eine  per.sonificicrte  Syn 
auf,  sie  w'ar  den  Heiden  göttin  der  gerecht igkeit  und  Wahrheit, 
sie  schützte  den  angi^klagten  (Sn.  3S).  Mit  ihr  in  gleicher  reihe 
steht  Vär,  gen.  Varar,  göttin  der  treue  und  des  abge.schlo.-iseneu 
Vertrags,  eine  dea  foederis  (Sn.  37.  38),  wie  aucli  die  Römer  Tu- 
tela  heiligten,  der  ausdruck  'vigja  saman  j Varar  hendi’,  consccrare 
Tutelae  manu  (Siem.  74'’)  stimmt  zu  den  stellen  über  des  Wun- 
sches liände  (s.  lltO.  so  gul  neben  der  abslraction  wünsch  ein 
lebendig  erhöhter  Wunsch,  konnte  auch  neben  abd.  w'ara  foedus 
eine  göttin  Warn  statt  finden,  neben  sunia  eine  Suniä  (s.  nachtr). 

Grimrus  oiytliol.  4.  Husgabc.  17 
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Auf  solclic  weise  steigerl  sich  unsere  sage  zu  einer  heidnischen 
Sagd,  Wuotans  luchter;  gleicli  der  Mu.se,  Zeus  loclitor,  unterrichtet  sie 
die  ineuschen  in  jener  göüiichen  kun.st,  die  Wuolan  selbst  erfun- 
den lialle.  ich  habe  in  einer  eignen  abliandluiig  (kl.  sehr.  1,83 — 112) 
aufgeslellt,  dafs  frau  Aventiure  des  miltclallers  davon  übrig  sei. 

Nanna  Baldrs  geinahliii  würde  golh.  Nmifm,  ahd.  Nandu, 
ag.s.  Nmlf,  die  kühne,  mutige  heifsen  (s.  183),  aber  die  weiblichen 
einfachen  nainen  sind  verschollen,  Procop  I,  8 hat  das  goth. 
i‘)tv6tvdviHt  (alln.  Thiodnanna)  (s.  uachtr). 

Solche  Schlüsse  von  ersterbenden  Wörtern  auf  erstorbene  golt- 
heiten  las.seu  .sich  noch  vermehren ; es  ist  nicht  unnütz  sie  zu  ver- 
suchen, weil  sie  den  blick  für  neue  forschungen  selüirfen.  zu  be- 
wei.seu  erheben  kann  sic,  dafs  aus  der  sage  oder  sonslher  über- 
eiuslimmung  der  mythen  aufgedeckl  wird  ‘). 

Rei  den  göllern  habe  ich  mit  Oegir  und  Loki  geschlossen, 
ihnen  verwandte  göltinnen  sollen  auch  hier  zuletzt  erscheinen. 

Der  alln.  Gefjon  entsprach,  so  viel  wir  wissen,  kein  weibliches, 
sondern  ein  männliches  wc.sen  der  alten  Sach-  ] .sen  Gchan,  Geo- 
fon  (.s.  198).  Nach  Sn.  1 pflügt  sie  mit  vier  riescnoclrsen  Seeland 
aus  dem  .schwedischen  boden  heraus,  so  dafs  ein  see  entspringt, 
de.ssen  einbiegung  genau  zu  dem  vorragenden  ufer  Seeland  sich 
fügt  Sie  wird  als  Jungfrau  dargestellt,  der  alle  jungfräulich  ster- 
benden mädchen  dienen.  Sn.  30.  unter  anrufung  ihres  namens 
wurden  eide  abgelegt : sver  ck  vid  Gefjon  (F.  Magnusen  lex.  380) 
(s.  nachtr.).  Gcfn,  ein  name  der  Freyja  (Sn.  37  u.  Vigagluin  s. 
cap.  27)  gemahnt  an  Gefjon. 

Gattin  des  meergottes  Oegir  war  Rdn,  beide  erzeugten  neun 
töchler,  die  in  der  edda  namentlich  aufgeführl  und  Rthiar  oder 

*)  fa.sl  scheint  e.s,  dafs  mhd.  dichter  ein  höheres  weibliches  wesen  frü 
Fuoge  oder  Grfuogt;  kennen,  das  an  bildender  kraft  dem  männlichen  Wunsch 
(<leich  .stände,  eine  personiticierte  cornpages  oder  ä^fiofia.  die  hauptstellen 
weist  mir  Lachmann  in  Er.  — 40:  (vgl.  zum  Jwein  s.  400). 

sö  hete  des  meisters  sin 
geprüevet  ditz  gcrcite 
mit  grözer  wlsheite; 
er  gap  dem  helfenbeino 
und  da  bl  dem  ge.steine 
sin  gevellige  stat, 
als  in  diu  Gevuoge  bat. 

(vgl.  Er.  1240:  als  in  min  wäre  schulde  hat).  Parz.  121,  11 
wer  in  den  zwein  landen  wir!  (gut  geräth), 

Grfuoge  ein  wunder  an  im  birt, 

den  hat  Gefuoge  wunderbar  geboren,  er  ist  ihr  kind,  schofskind.  Und  umge- 
kehrt Waith.  04, 

frä  Vnfuogr,  ir  habt  gesiget.  0.ä,  25; 
swer  Vngefuoge  swlgen  liieze 
und  sic  al)e  den  bürgen  stieze! 

wiewol  die  partikeln  ge-,  un-  schon  auf  jüngere,  kältere  allegorie  deuten,  auch 
wäre  die  schwache  form  besser,  ahd.  Fuogä,  gen.  Euogün,  wie  X.  Gap.  135 
hifuogün,  soligeiiam  (s.  nachtr.). 
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Oeffis  dtelr  genannt  werden  *).  ertrinkende  mensclien  fiillen  der 
Rdn  anheim,  und  schon  daraus  folgt  ihre  göttlichkeit,  fura  Ul 
Raiuir  heifst  zur  soe  ertrinkon  (fornald.  sög.  2,  78).  sitja  at  Ränar 
(foiTini.  sög.  ü,  37G)  ertrunken  sein,  die  ertrunknen  zog  sie  in 
einem  netz  an  sicli,  raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  name: 
rdn  (neutr.)  ist  rapina,  rmia  i-apere,  spoliaro  (s,  naclitr.). 

Auf  die  nacliweisung  dieses  sonst  seltnen  Wortes  rahanen 
(.spoliare)  Hildebr.  licd  57  stütze  ich,  dafs  es  auch  in  andern  ge- 
genden  Deutschlands  ein  subst.  rahan  (rapina,  spoliuin)  und  eine 
göttin  BaJuina  (vgl.  Tanfana,  Hluodana)  gegeben  hanen  könne, 
wie  einen  Uogi  = Oegir^). 

Wie  von  Oegir  (durcli  Forniot  und  Logi)  auf  Loki,  darf  von 
Rän  auf  Hel  übergegangen  werden,  die  geradezu  tochter  des  Loki 
und  gleich  ihm  graunvolle  gottheit  ist.  Rän  empfangt  die  zu  Was- 
ser, Hel  die  auf  dem  lande  gestorbnen  seelen,  Freyja  die  in  der 
schiacht  gefallnen. 

Noch  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Freyja  oder  irgend  eine 
der  andern  nachgewiesenen  göttinnen  erscheint  unter  den  übrigen 
Deutschen  die  altn.  Hel,  gen.  Heljar:  goth.  Halja,  gen.  Haljös, 
ahd.  Hellia,  Hella,  gen.  Hellia,  Hella,  ags.  Hell,  gen.  Helle,  nur 
dafs  der  persönliche  begrif  schwand  und  sich  in  den  localen  von 
halja,  hellia,  holl,  unterweit  und  ort  der  strafe  auflöste,  ursprüng- 
lich ist  Hellia  weder  tod  noch  ein  böses  wesen,  sie  tödtet  und 
verfolgt  nicht,  sie  nimmt  die  seelen  der  abgeschiednen  in  empfang 
und  hält  sie  unerbittlich  fest,  die  räumliche  Vorstellung  entfaltete 
sich  wie  aus  Oegir  die  von  oegir  occanus,  aus  Geban  die  von 
geban  mare  entsprungen  war ; die  | bekehrten  Heiden  wandten  sie 
ungestört  an  auf  die  chri.stliche  unterweit,  den  aufenthalt  der  ver- 
dammten, alle  deutschen  Völker  thaten  es,  von  den  zuerst  getauf- 
ten Gothen  an  bis  auf  die  Nordmannen,  weil  jener  raumbegrif 
schon  im  heidenthum  vorhanden,  vielleicht  auch,  . weil  der  kirche 
die  gemeinschaft  der  unseligen  mit  einer  heidni.schcn,  teuflischen 
gottheit  unaufstöfsig  war  ’).  .so  erklärt  sich  hellia  aus  Hellia  noch 
leichter  als  östara  aus  Ostara. 

Nach  der  edda  war  HcI  Lokis  und  einer  riesln  tochter, 
Schwester  des  wolfos  Fenrir  und  einer  ungeheuren  schlänge.  Sie 
ist  halb  schwarz  und  halb  menschenfarbig  {bld  hälf  en  hälf  med 


>)  S®m.  7!l'>  144-"  153'’  180.  Sn.  124.  li!9.  185.  Eyrbygg.  saga  p.  274 
und  Index  s.  v.  Rän.  BIgilssaga  p.  01(1. 

*)  die  trad.  patav.  p.  00.  02  gewähren  den  inannsnamen  Raan,  Rhaan 
(V  RahanJ.  die  ahd.  Raliana  slclil  auf  sehr  schwachen  fflfsen.  | 

•)  gar  nicht  venvandt  mit  hei  ist  das  .altn.  hella  petra,  liellir  antrum, 
wie  das  goth.  hallus  petra  lehrt  (von  hillan  sonore,  weil  der  fels  widerhallt); 
eher  darf  unser  hole  antrinn,  ahd.  holl,  hfiufiger  im  neutr.  hol  verglichen 
werden,  woför  die  goth.  form  hiil  zu  gewarten  wäre,  wie  das  fern,  huluniii 
caverna  vorkommt,  denn  die  höle  dockt,  wie  die  Unterwelt  (beide  also  von 
hilan  celare).  die  vocale  in  höle  (=  huli)  und  liölle  (=  halja)  weichen  aber 
von  einander. 

17* 
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liOniiular  lil)  Sn.  :t;5,  luirli  arl  ilcr  c'l.slerfiirbij'en  leuti*  des  iiiillel- 
allcrs;  in  andern  sIcIIlmi  wird  blofs  ilire  larbo  verglichen: 

War  sein  IM.  Niaks.  cap.  117.  fornni.  sog.  3,  1S8.  vgl.  1kl- 
jarskiHn  von  der  leichenfarbe  der  hanl.  Landnämab.  % 19. 
Niaks.  eai).  !)0.  fornald.  sög.  2,  .äO.  (iü‘).  der  tod  i.-t  sdnvan. 
und  lin.sler.  Ihre  wobnung  Lst  lief  nn  dunkel  dw  erde,  abwärts 
unter  einer  wur/.el  dos  Yggdra.sill,  in  Tvillbeiin,  da.s  innerste  heifst 
darum  Niflhel,  da  liegt  ihr  bof  (rann)  und  iliro  sTde.  Siem.  6‘ 
4-4"  '.14*  Sn.  4.  Ihre  sdiilssel  heifst  hüiu/r,  ilir  inesser  sa/fr,  gleicli- 
bedeutige  namen,  ilne  unor.sällliclie  gier  auszudrücken.  Die  todteii 
faliren  zu  ilir  nieder,  funi  til  llcljar,  eigentlidi  nur  die  in'krank- 
beiten  und  vor  alter  gestorbnen,  nidit  die  im  kampf  gefatlneii. 
Vallialla  einnelmienden.  abgezogner  sind  sdion  die  redensarten 
J hd  slä,  I dre[)a,  lierja  t hcl,  in  die  hülle  sddagon,  zur  unteiwelt 
senden,  lüdten;  ? hcljn  vera,  in  der  unterwell,  todt  .sein,  fornald. 
sög.  1,  233.  bieraus  kt  den  neunord,  dialeden  ein  ganz  abslrac- 
les  und  enlstellte.s,  sdiwed.  ihjül,  dän.  ihicl,  d.  h.  zu  tod  enl- 
.sprungcn '*).  den  begrif  der  unterwell  geben  diese  neueren  .spra- 
chen nur  durch  eine  Zusammensetzung,  schwed.  hdvete,  dän.  hel- 
vede,  d.  i.  alln.  Iidviti  (supplicium  infernale),  ahd.  hdlawhi,  nihd. 
Imllewize.  von  einem  der  in  den  letzten  zögen  liegt  heifst  es  alln. 
liggja  niilli  heims  oc  heljar,  er  befindet  sich  schon  auf  dem  wegc 
von  der  well  zur  böllc.  Die  Unbarmherzigkeit  der  oddischen  Ikl 
wird  au.sdrücklich  hervoi^ehoben,  was  sie  einmal  hat,  gibt  sie  nie 
zurück:  haldi  IM  {)vi  cv  hefir.  Sn.  üH;  /ic/iV  nu  Hd.  'Siem.  2.ö7‘; 
gleich  dem  W(jlf  der  thierfabel  (Reinharl  xxxvi),  wie  sie  wölfischer 
nalnr  und  herkunft  ist;  umgekehrt  wird  dem  wolf  ein  höllischer 
mehen  (guttur  infernale)  lieigelegt  (s.  nachlr.). 

Zwei  oddische  lieder  schildern  den  weg  zur  Unterwelt,  Helreid 
Brynhildar  und  Veglani.s(|vida,  in  dieser  scheint  Odins  ritt  auf 
Sleiimir  wegen  Baldr  den  voraus  darzustellen,  welchen  Sn.  Oä.  07 
Hermödr  hernach  auf  demselben  rosse  unternimmt,  die  zöge  des 
gedichls  sind  aber  ergreifender,  und  das  ge.spräch  zwischen  Veg- 
tamr^)  und  der  vala,  die  von  sich  sagt: 


')  aucli  die  allen  stelUeii  Demeter,  als  zürnende  ordgöllin  schwarz  dar 
(Pausan.  8,  li.  0.  Mnller.s  Eiirneniilen  108  vgl.  archaeol  s.  .nOü  die  schwane 
Demeter  zu  Phigalial,  ja  zuweilen  ihre  der  Unterwelt  verfallene  lochter,  Perse- 
phone, die  schöne  Jungfrau:  Proserpina  furva  (Ceiusoriri.  de  die  natal.  c.  l'i. 
der  schwarzen  Aphrodite  (Melanis)  erwähnt  Pansanias  :2,  3.  8,  0.  9,  'ii  und 
Alhenacus  thucli  l:!);  liekannl  ist  die  ephesi.sehc  .scAicorzc  Diana,  und  dafs  in 
mittelalter  schwarze  Marienbilder  ge.schnilzt  und  gemalt  wurden,  die  heil. 
Jungfrau  erscheint  dann  als  trauernde' erd  oder  naehlgöl I in solche  bilder  zu 
l.oretlo,  Neapel,  Einsicdeln,  Würzbnrg  (Altd.  \V.  A A)ti.  AtO),  Üttingen  (lioethcs 
hriefw.  mit  einem  kimle  2.  1S4-J.  Pny  (nn^^chings  machr.  2.  :i  12— Marseille 
und  anderwärts.  Itedeutsam  zumal  scheint,  dafs  auch  die  im  Tartarics  hau- 
sende Erinnys  oder  Furia  schwarz  und  halhwcifs  halbschwarz  gebihiet  wird. 

’)  altschwed.  besser  ilnel  d.  i ihäl  (Fred,  af  Normandie  1299.  l:t‘)t).  lÜX'. 
HM);  schon  eine  Variante  zu  Östgölalagen  p.  8 gibt  ihia-ll  f.  ihad.  m.'in  fafrte 
den  sinn  des  au.sdrucks  nicht  mehr. 

•)  Odinn  nennt  sich  Ve^lamr  (gnarus  viae),  sohn  des  Valtamr  (assuelut 
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var  ek  snifin  sniofi,  ok  sipgin  regni, 
ok  drifiii  (iöggo,  daiid  var  ek  leiiigi, 
gehört  zu  dem  erhabensten,  was  die  edda  darbietet,  diese  vala 
inufs  in  genauem  verhältni.s  zu  Hol  .selbst  slelm. 

Saxo  gramm.  ]>.  4lJ  gebrauelit  für  Hel  ganz  passend  das  lat. 
Proserjniui,  er  läfst  sie  Balders  tod  ansagen.  Naeh  dän.  Volks- 
glauben soll  Ilcl,  als  dreibeiniges  pferd  umgehend,  pest  und  scuehe 
verkündigen;  ich  werde  im  verfolg  davon  liandeln.  ur.sprünglieh 
war  es  nichts  als  das  pferd,  auf  welchem  die  göttin  durchs  land 
zog,  die  ihr  heimgefallnen  todten  in  empfang  zu  nehmen;  es  wird 
ihr  auch  ein  weujen  beigelegt,  mit  dem  sie  einher  fuhr. 

Eine  .stelle  in  Beovulf  zeigt,  wie  noch  die  Angelsach-  1 sen 
gatiz  den  alten  begrif  des  Wortes  kannten,  von  dem  ver.scheiden- 
den  Grendel  heisst  es  169H:  feorh  älegde,  lia-dene  sävle  (vitam 
deposuit,  animam  gentilem),  Jiau’  hine  Hel  miffng,  die  allheidnische 
göttin  nahm  ihn  in  empfang. 

Auch  das  deuLsclie  miltolalter  hegte  noch  Vorstellungen  von 
einer  gefräfsigen,  hungi  igen,  unersättlichen  Hölle,  von  einem  Orens 
estiricns,  d.  li.  dem  menschonfressenden  ogre.  ‘diu  Helle  ferslin- 
det  al  daz  ter  lebet,  sine  wirdet  nimner  aaV.  N.  Cap.  72.  ‘diu 
Helle  uiul  der  ai'ge  wän  werdent  niemer  mV.  wel.sch.  ga.«l.  und 
noch  persönlicher  lautet,  dafs  ihr  ein  giiffender,  gähnender  rachen 
zugeschrieben  wird,  gleich  «lern  wolf:  bilder  in  der  hs.  dos  Cied- 
mon  stellen  sie  durch  einen  blofscn  aufges[)errten  mund  dar. 
der  tobende  wuoterich 
der  was  der  Hellen  gelich, 
diu  daz  abgrunde 
hegenit  mit  ir  mmulc 
linde  den  himol  zuo  der  erden, 
unde  ir  doch  niht  ne  rnac  werden, 
daz  si  imer  werde  vol; 

.si  ist  d.is  imgesatliche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  ne  sprah: 

‘diz  ist  des  ih  niht  ne  mac’. 

Lainpr.  Alex.  6671 — 80.  Häufig  ist  in  den  alten  gedichten  von 
dem  abgrund  und  den  thüren  der  holle  die  rede,  vgl.  helligruoba, 
hellagrunt,  helliiiorta  u.  s.  rv.  gramm.  2,  4.Ö8.  der  abgrunde  tune, 
der  tiefen  helle  tune.  Marl.  88*’ 

Zunächst  liegen  hierbei  zwar  biblische  .stellen  unter,  nament- 
lich von  Unersättlichkeit  der  hülle,  prov.  .Salom.  27,  20.  30,  16 
(vgl.  Freidank  i.xxiv),  vom  aufgethan  sein,  lliob  26,  6 und  vom 
öfnen  ihres  mundes,  Elsaias  .5,  14.  inzwischen  haben  alle  diese 
das  niasc.  «<5^?  oder  infernus,  wozu  auch  die  Vorstellung  des  lut. 
orcus  stimmt,  es  ist  schon  zu  beachten,  dafs  die  deul.sche  spräche, 


caedibiis),  wie  son.«!  gäintlaiiir  (itincri  a.ssuetiis)  Sn-m.  ä(>5'>  vom  rosse  gesagt 
wird,  Odinn  aber  (Jängrädr  oder  Gängleri  heifst.  Vegtamr  gemalmt  an  den 
heiligen  priester  und  Sänger  Wechtmn  bei  Hunibald. 
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ihrer  elgenthümlichkeit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen  muste. 
die  ideen  von  thüre,  abgrund,  öfnen  des  gähnenden  schlundes. 
stärke  und  unbezwinglichkeit  (fortis  tanquam  orcus.  Petron.  cap. 
62)  scheinen  aber  bei  dem  begrif  einer  unterweit  so  natürlich  und 
nolhwendig,  dafs  sie  bei  verscliiednen  Völkern  immer  auf  ähnliche 
weise  wiederkehren  werden  (s.  nachtr.). 

Das  wesentliche  ist  die  Vorstellung  einer  weiblichen,  hungrigen, 
nie  zurückgebenden  gottlieit').  | 

Je  höher  in  unser  alterthum  hinaufzudringen  aber  vergönn! 
sein  wird,  desto  weniger  hölli.sch  und  desto  göttlicher  kann  Hdja 
erscheinen.  Dafür  bürgt  ganz  besonders  ihre  gemeinschaff,  mit  der 
indischen  Bhavani,  die  gleich  Nerthus  und  Holda  herumfälirt  und 
badet  (s.  234)  und  daneben  Kdlt  oder  Mahakdlt,  die  grofs»' 
schwarze  göttin  heifst.  in  der  unterweit  soll  sie  über  die  seelen 
gericht  halten,  dies  amt,  der  eintreffende  name  und  die  schwarze 
färbe  (käla  niger,  vgl.  auch  cäligo  und  xeiatvög)  machen  sie  der 
Halja  äufserst  ähnlich.  Halja  ist  eine  der  ältesten  und  geläufigsten 
Vorstellungen  des  heidenthums. 

')  in  Sfidholland,  an  der  Maas  einflufs  ins  meer,  findet  sich  ein  | orl  Hel- 
voetthiis.  ich  weifs  nicht,  nh  ältere  urkiindliclie  formen  die  in  diesem  namen 
liegende  idee  von  Höllenfufs,  fufs  der  Hölle  bestätigen,  die  Römer  haben  hier 
Helium:  inter  Helium  ac  Flevum,  ita  appellaiitur  oslia,  in  quae  efTusus  Rhe- 
nus ah  septentrione  in  lacus,  ah  occidente  in  aninem  Mosam  se  spargit,  medio 
inter  haec  ore  modiciim  nomine  suo  custodiens  alveum.  Plin.  4,  29.  auch  Tac. 
% 6 sagt;  immenso  ore.  vgl.  oben  s.  198  über  Oegisdyr  (s,  nachtr.). 
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Nachdem  gesammelt  worden  ist  was  sich  über  die  einzelnen  gott- 
heiten  unsrer  vorzeit  noch  auffinden  liefs,  versuche  icli  es  ihre  na- 
tur  im  allgemeinen  zu  betiachtcn,  wobei  jedoch  verstattet  sein 
wird  auf  die  fremde  und  zumal  griechi.scho  mj-thologie  gröfs^re 
rücksicht  zu  nehmen.  aLs  in  andern  abschnitten  dieses  Werks  ge- 
schah; nur  so  können  für  ganz  los  schwebende  faden  anknüpfung.s- 
puncfe  erlangt  werden. 

Alle  Völker  legten  ihren  göttcrn  ineaschliche,  bloCs  au.snahms- 
weise  thierische  gestalt  bei;  hierauf  beruht  sowol  die  erscheinung, 
nienschwerdung,  das  zwiefache  geschlecht,  die  Vermählung  der 
götter  mit  menschen,  als  die  Vergötterung,  d.  li.  aufnahme  einzel- 
ner men.schen  in  den  kreis  der  götter.  es  folgt  weiter,  dafs  götter 
erzeugt  und  geboren  werden,  schmerz  und  leid  erfahren,  dem 
schlaf,  der  krankheit,  ja  dem  tode  verfallen,  dafs  sie  gleich  men- 
schen spracfie  reiien,  leidenschaflen  empfinden,  geschähe  verrich- 
ten, gekleidet,  gewafnet  sind,  wohnen  und  geräth  besitzen,  nur 
darin  findet  ein  unterschied  statt,  dafs  für  diese  eigensc.haften  und 
zirstände  noch  ein  höheres  mafs  eintritt  als  das  menschliche  ist, 
dafs  alle  Vorzüge  der  götter  vollkommner  und  anhaltender,  alle 
ihre  übel  geringer  oder  flüchtiger  sind. 

Das  scheint  mir  ein  grundzug  in  dem  glauben  der  Heiden,  j 
dafs  sie  den  göttern  keine  unbeschränkte,  unbedingte  fortdauer  zu- 
gestanden,  obgleich  ein  weit  über  das  menschliche  hinausreichen- 
des  lebensziel.  alles  Wivs  geboren  wurde  mufs  auch  sterben,  und 
wie  die  allmacht  der  götter  durch  ein  noch  über  ihnen  stehendes 
Verhängnis  hemmung  erfährt,  unterliegt  auch  ihr  ungemefsnes  wal- 
ten zuletzt  einem  ende,  dies  zeigt  sich  nicht  nur  in  einzelnen  er- 
scheinungen  des  götlerleberis,  sondern  in  der  allgemeinen  Vorstel- 
lung eines  unvermeidlich  nahenden  Untergangs,  den  die  edda  sehr 
be.stimmt  au.sspricht,  die  griechische  lelife  im  hintergrunde  hat : es 
kommt  die  zeit,  in  welcher  einmal  Zeus  hcrschaft  ihr  ziel  erreicht. 
die.se  auch  in  der  meinung  der  stoiker  *)  fe.stgehaltne  ansicht  bricht 
ak>er  nur  dann  | und  wann,  besonders  in  der  sage  von  Prometheus, 
welche  s.  203  dem  altn.  ragnaröckr  verglichen  wurde,  hervor. 
f Nach  der  berschenden  betrachtungswei.se  gelten  die  gfitfer  für 
unsterblich  und  ewig,  sie  heifsen  S^eoi  uitv  iovTsg  II.  2,  290.  494; 
aieiytriicti  II.  2,  400;  d9<iratot  II.  2,  814;  ultavaToc  Zrfc  II.  14, 


')  atqiie  omne.s  pariter  ileos  perdet  mors  alicpia  et  chaos.  Scneca  in  Her- 
cule  1014. 
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434;  ilaruni  auch  fufxuQfg  11.  1,  339.  .099  im  gcgpnsatz  zu  den 
sterl)liclieii  meiisedien.  be.sonders  gebührt  ihnen  der  name  ofi/Sporoi 
imniorlales,  den  mensclien  ßyorui  rnorlales;  man  erklärt  «juffgoro; 
au.s  dem  sanskr.  amrita  immortalLs,  einer  Verneinung  von  nirita 
mortalLs  (vgl.  pers.  merd,  homo  morlalis)  und  in  der  Ihat  haben 
amrita  und  da.s  dein  u/ißgoiug  nah  liegende  uftßgüaiog  bezug  auf 
eine  nahrung,  durch  deren  geniifs  gölter  ihre  Unsterblichkeit  sichern, 
der  erde  t'rucht  berühren  sie  nicht,  von  der  die  ßgoro!  leben,  oi 
ctgot'gtjg  xagnür  töovdiv  11.  6,  142.  bei  ßgocüc  schlägt  aber  auch 
an  ßgoioc,  das  sterbliche,  dicke  blut,  während  in  den  adern  der 
gölter  i'xoig  rinnt  [II.  .0,  340.  410),  ein  leichter,  dünner  saft,  wo- 
nach .sie  üßgotot  — ä/ißgorot  genannt  scheinen. 

Wie  amrita,  der  unsterblichkeit.strank,  aus  milchreinem  Was- 
ser, kräulersafl,  Ihlssigem  golde  und  aufgelösten  edelsteinen ')  be- 
reitet wurde,  erzählt  die  indi.sche  .sage  ausführlich ; keine  griechi.sche 
nachricht  meldet  uns  der  ambrosia  bestandtheile,  sie  war  aller 
eine  iifißguatij  rgorf  g und  aufser  ihr  gab  es  ein  göttliche.s  getränk, 
yÄi'xe  vfxiag  II.  I,  098,  rolher  färbe  (II.  19,  38),  deasen  benen- 
nung  von  rg  und  xiuaitai,  bes.ser  von  rtx-iag  necem  avertens 
geleitet  wird,  da  wo  menschen  brot  und  wein,  genicfsen  götter 
ambrosia  und  neclar  (Od.  .0,  190)  und  daher  rührt; 

a/ißgoTOr  alfta  ^tolo. 
i^Mg,  olöf  Ttfg  Tt  gen  [taxtlgeaae  ^yeotaiv' 
ov  ydg  alior  tdorff’,  er  nirova'  ai^onn  otvov 
ToC'vex'  uvaijiot’fc  et<u  xni  uitut’aioe  xuXeoi'rai. 

11.  5,  339. 

sie  haben  kein  zähes  alfta  (vgl.  seim,  alln.  seimr),  .=ind  nach  dem 
indischen  glauben  sclnveifslos,  und  dies  uvaiftMv  kommt  jener 
deutung  von  äßgotog  gelegen,  die  adjectiva  aßgorog,  äfißgorof, 
dftßguawg,  vexrägeog  weiden  von  der  nahrung  auf  andere  göttliche 
dinge  übertragen'^)  (s.  nachtr.).  | Es  ist  klar,  die  götter  w-aren  nicht 
ihrem  we.sen  nach  unsterblich,  sie  erwarben  und  sicherten  sich 
die.se  eigenschaft  er.st  durch  enlhall.samkeU  von  spoi.«e  und  trank 
der  men.-chen  und  den  gennfs  himmlischer  nahrung.  Darum  wird 
auch  die  Vorstellung  des  todi's  weder  immer  noch  geradezu  von 
ihnen  ferngehalten,  Kronos  tödtele  seine  ueugebornen  kinder,  ohne 
Zweifel  bevor  ihnen  neclar  und  ambrosia  gereicht  waren*),  nur 
der  heimlich  erzogene  ZeiLs  konnte  vor  ihm  erhalten  bleiben.  Auf 
andere  weise  ist  die  Sterblichkeit  einzelner  götter  dadurch  ausge- 


')  (Ueopatra  Her'»  ko.slbiirc  perlen  in  ihren  wein  scliinelzen.  und  es  soll 
noch  jetzt  gebrauch  indischer  fürsten  sein.  vgl.  Sneton  Calig.  37. 

>)  beide,  nectar  und  ambrosia  haben,  wie  der  beilige  gral  des  miltelallers, 
Wunderkraft,  dem  leichnam  in  die  nase  gegossen  hindern  sie  verwtsimg  (II. 
19,  3S)  und  wehren  bnnger  ab  (II.  19,  3t7.  .'irrt;.  | 

’)  wie  menscblicbe  kinder  mir  ansgesetzl  werden  dürfen,  ehe  milch  und 
honig  ihre  lippe  benetzt  hat,  vgl.  H.\.  s.  g)8.  4»V,I.  Zeus  als  er  seinen  sohn 
den  ihm  Lelo  gebar,  zuerst  in  der  gfitterversiunlung  einpfilngt,  reicht  ihm  aus 
goldner  schale  neclar,  er  erkannte  ihn  dadurch  als  sein  kind. 
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drückt,  dafs  sie  der  Unterwelt,  deren  beprif  an  den  tod  grenzt,  an- 
heim fallen,  wie  Persephone. 

Wenn  aber  bei  den  Griechen  der  glaube  an  die  ewigkeil  der 
gölter  vorwaltet  und  nur  .seltne  mahnungen  ihres  iinlergang.s  ein-  i 
treten,  so  scheint  uingedreht  un.scrn  Vorfahren  der  gedanke  an  die 
un.slerbliclikeit  der  gölter  zurückzuweichen,  niemals  heifsen  sie  in  ( 
der  edda  eylifir  oder  ödaudligir,  und  ihr  tod  wird  unverholen  aus-  ‘ 
ges])rochen:  J)ä  er  regin  dci/ja  Saun.  37*  oder  noch  häufiger  regin 
riiifaz  (solvuntur)  Siuni.  3(1'’  40*  I08^  in  einer  der  .schönsten  und 
ältesten  mylhen  ist  Balder.s  tod,  das  verbrennen  seiner  leiche  und 
seine  einkelir  in  die  unterweit,  wie  Proserpinas,  geschildert;  Odin.s 
künftiger  fall  wird  Völus])ä  ft*  erwähnt,  Odins  l/nui  Sn.  73,  Thorr 
fällt  nach  Sn.  73  zur  erde;  Hrüngnir,  ein  riese,  droht  alle 
gölter  zu  erschlagen  (drepa  gud  öll)  Sn.  Ill7.  Allein  auch  merk- 
würdige spuren  jener  durch  besondre  speisen  mal  getränke  ge- 
steigerten iebensdaiier  las.sen  sicli  daneben  aufuei.sen.  während 
die  in  Valhöll  aufgenouininen  einherjar  sich  an  eines  ebers  gesott- 
nem  tleische  .«ältigen,  wird  nie  ge.sagt,  dafs  die  a.scn  an  solcher 
.sjjeise  theil  genommen  hätten  (Siem.  3li.  4-2.  Sn.  42),  Ja  ausdrück- 
lich heifst  cs,  dafs  Odinn  kriiirr  gjmse  hrdnrf  (önga  visl  |)ai'f  hann) 
und  bloß  icfin  frinlct  (vin  er  hoiium  bsedi  dryckr  ok  raatr),  mit 
der  ihm  Vorgesetzten  kost  nährt  er  seine  beiden  wölfe  Geri  und 
Freki.  vid  vin  eitt  väpngöfugr  Odinn  ie  lilir  fv'Rf’  solo  arnüi)o- 
tens  seiuf>er  vivil)  Siem.  42\  su  lifir  kann  übertragen  werden  .sem- 
per  vescitur,  nulrilur  oder  immorlalilahuu  nancLscilur,  und  dann 
wäre  wieder  in  ilen  gemifs  des  weins  der  grund  | .seiner  Unsterb- 
lichkeit gelegt.  olTenbar  verhält  sich  dieser  wein  der  nordi.schen 
götter  zum  hier  und  öl  (ölr,  ale)  der  menschen,  wie  das  nectar 
der  griechischen  gölter  zum  wein  der  .sterblichen,  andere  stellen 
nehmen  es  nüt  den  aiisdrücken  weniger  genau  ’),  Saun.  ,ö9  wird 
bei  Oegir  den  göltern  öl  vorgesetzl,  vgl.  öl  giöra  'öH'';  Heimdidl 
trinkt  froh  den  guten  nieth  IP;  verdar  nema  oc  .sunibl  (cibum 
ca|)ere  et  syinposium)  .52  läfsl  die  art  und  weise  dieser  nah- 
rung  unbestimmt,  es  wird  den  götlern  oft  geradezu  irdische  .spei.se 
beigelegt  ’).  Sollte  iiber  nicht  der  kostbare,  aus  dem  blute  des 
göttlichen  Qväsirs  und  honig  gemischte  Odhrwris  drcckr  zu  amrita 
und  arnbrosia  gehalten  werden  dürfen  V’)  zwerge  und  rie.sen 

')  wie  auch  Homer  den  fianymed  o/eo/onoii'  Ifilst  II.  20,  2ä4.  ja  cs  heifst 
I.  3 von  liehe. 

’)  Zeus  geht  zum  schmaus  (xarn  eTrUrre)  hei  den  Aethiopen  (11.  1.  423), 
oTay  71(10^  (fnlTte  xai  fai  Hoiyriy  tfiat.  Platons  Phaedr.  247.  wie  Thörr  l>ei  den 
Norwegern;  auch  als  braut  verkleidet  weigert  er  sicli  nicht  den  gerichten  der 
riesen  (Saun.  73'’ ),  so  wie  die  äsen  auf  ilirer  reise  einen  ochsen  kochten 
(Sn.  ao). 

•)  im  sansfcr.  wird  swlha  necUir  von  amrita  amtirosia  unterscliieden. 
überall  erscheint  ein  aillcr  im  spiel  dabei,  garuda  heifst  sudhaliara,  ainrit;i- 
harana  nectardich,  ambrosiadieh  (Pott  forsch.  2.  löl).  Odinn  entführt  odhroerir 
und  Zeus  den  ihm  nectarscheukenden  Ganymed  in  adlergestalt  (s.  cap. 
-X.X.W  u.  XXX.  Angang  und  Uichtkun.st). 
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setzen  sich  erst  in  de.s.sen  besitz,  wie  iinirita  in  gewalt  der  rie.sen 
gerieth,  zuletzt  aber  l)einäcbtigen  sich  beider  die  götter.  Odhroeiis- 
dreckr  verleiht  dichtergabe  und  schon  dadurch  un.sterblichkeit.  ihn 
werden  Odinn  und  Saga,  der  diclitkunst  göttin,  froh  und  ewig 
(um  aila  daga)  aus  gold.schalen  getrunken  haben  (Saun.  41*).  Man 
mufs  liinzunehmen,  dafs  der  wei.se  Qväsir  (vgl.  slav.  kvas  convi- 
vium,  potus)  beim  bundesschlufs  der  Äsen  und  »Vanen  aus  ihrem 
Speichel  (hraki)  erschaffen  woi'den  war,  die  läuterung  seines  blu- 
tes  zu  götterlrank  scheint  ein  uralter,  ticfgi-eifender  mythus.  Aufser 
diesem  getränk  wird  aber  auch  noch  eine  besondere  göttliche  speise 
angefiihrt,  Idun  verwahrt  äpfel,  durch  deren  genufs  die  alternden 
götter  sich  ir.rji'nigrn  (er  godin  skulo  äbita,  J)ä  er  pau  eldaz,  oc 
verda  pä  allir  üngir)  Sn.  30*;  das  gemahnt  an  die  äpfel  des  pa- 
radieses  und  der  Hesperiden,  an  die  gehfileten  goldäpfel  des  kin- 
dennärchens  (uo.  57),  an  die  äpfel  der  Fortunatus  und  Merlins- 
sage, von  deren  es.sen  oder  anbifs  leben,  tod  und  Verwandlung  ab- 
hängen,  wüe  sonst  von  dem  trunk  aus  heiligem  w'as!=er.  Nach  die- 
ser eddischen  Vorstellung  halien  zwar  die  götter  ein  mittel  sich 
in  ewiger  frische  und  Jugend  zu  erhalten,  dennoch  aber  werden 
sie  als  der  eirnvirkung  des  alters  unterworfen  gedacht,  wie  über- 
haupt ulte  und  junge  götter  nebeneinander  bestehn,  namentlich 
gilt  Odinn  und  Wuotan  überall  für  einen  bärtigen  greis  (vgl.  der 
alte  gott  s.  17),  Thorr  für  einen  kraftvollen  mann,  Balder  für 
einen  blühenden  ] Jüngling,  die  götter  werden  h-ärir  ok  gatnlir  Sn. 
81.  dem  Freyr  w'ird  ‘at  tannfe’  beim  zahnen  geschenkt,  er  also 
auftcaehsrnd  gedacht.  So  erscheinen  auch  Uranos  und  Kronos  als 
gi'eise,  Zeus  (wie  Donar)  und  Poseidon  als  männer,  Apollo,  Her- 
me.s,  Ares  in  blühender  Jugend.  Wachsthum  und  alter,  steigen 
und  abnahnie  einer  kraft  .schliefsen  an  sich  schon  den  strengen 
begrif  ewiger,  unwandelbarer  und  un.sterblicher  w’esen  aus,  imd 
die  Sterblichkeit,  das  noch  so  lange  aufgehaltne  ende  der  so  ge- 
dachten götter  ist  etwas  nothwendiges  (s.  nachtr.). 

Benennungen,  w'elche  die  macht  und  allmacht  der  waltenden 
götter  ausilrücken,  wmrden  s.  17.  18  verzeichnet,  der  altn.  dich- 
tung  ist  ginregin  Saun.  28*  50*  51*  52’’  ginheilög  god  1*  eigen, 
es  gehört  zu  gina,  ahd.  kinan  hiare  und  bedeutet  nunüna  ampla, 
late  dominantia,  vgl.  ags.  ginne  grund  Beov.  3101.  Jud.  131,  2. 
ginne  ricc  Cfedm.  15,  8.  ginfast  tirmissimus  Gmdm.  176,  29.  gin- 
fa-sten  god  (ten-ae  dominus)  Ca;dm.  211,  10.  gärseeges  gin  (oceani 
arnpliludo)  Ga‘dm.  205,  3. 

Schön  bezeichnet  das  homoiische  per«  (=  ^ndioaf,  golh.  ra- 
pizö)  die  macht  der  götter,  alles  was  sie  thun  und  vornehmen 
wird  ihnen  leicht,  ihr  leben  verlliefst  mühlos,  die  sterblichen  men- 
schen  .sind  mühselig  und  beladen,  gtTa  fMoerre  II.  6,  138. 

Od.  4,  805.  5,  122.  als  Aphrodite  ihren  liebling  Alexander  der 
gefahr  des  kampfs  entziehen  will,  heifst  es:  roe  d’ 

[idk\  iS(Tit  &sug.  II.  3,  381;  dieselben  worte 
werden  auf  Apollo  Jjezogen,  als  er  den  Ilector  vor  Achilles  ent- 
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rückt,  II.  20,  443.  Apollo  wirft  die  von  den  Griechen  mühsam 
gebaute  mauer  um,  gsta  fiäla,  wie  ein  spielender  knabe  Sandhau- 
fen, 11.  15,  362.  mit  bloisem  tiauch  (nvotTJ,  ein  wenig  blasend 
(^xa  fidia  tpvl^aaa)  wendet  Athene  Ilectors  geworfnen  speer  von 
Achilles  ab,  II.  20,  440  (s.  nachtr.).  auch  Berhta  bläst  an  (s.  229) 
und  die  elbe  hauchen  (ea]J.  XVII). 

Menschensöhne  wachsen  lang.sam  und  allniälich  auf,  götter 
erlangen  fllekh  wich  der  gebürt  völlige  gröfse  und  stärke.  Kaum 
halte  Themis  dem  neugebornen  Apollo  neclar  und  ambrosia  (c?/*- 
ßgoaigv  igaittv^v)  dargereicht,  so  .sj)rang  er,  xureityioi  ctgpQOTuv, 
alsbald  aus  den  windeln,  .safs  zwischen  die  göttinnen  nieder,  be- 
gann zu  reden  und  ungeschoren  über  das  land  zu  wandeln  (hyrnn. 
in  Ap.  Del.  123 — 133).  Nicht  anders  Vali,  der  von  Rindr  dem 
Odinn  geborne:  erst  eine  wicld  alt  (einiaettr),  ungewaschen  und 
ungekämmt,  macht  er  sich  auf.  um  Baldrs  tod  an  Ilödr  zu  rächen 
(Ssem.  6'’  95*').  hier  ist  das  zu.sanimentrefl'en  von  üxtqatx6gi)g 
mit  dem  eddi.schen  ne  höfud  keinbr  nicht  zu  übei-sehn.  Hermes, 
frühmorgens  geboren,  spielt  schon  zu  niillag  die  laute  und  treibt 
abends  rinder  weg  (hynin.  in  ] Merc.  17  ff.).  Auch  Zeus,  der  oft 
noch  als  kind  unter  den  Kureten  daigcstellt  wird,  wuchs  schnell 
heran  {xagnaXi/iug  g&vog  xut  ifaiSiftu  yvia  toto  dvuxtog) 

und  besafs  in  den  ersten  Jahren  kraft  genug,  um  es  mit  Kronos 
aufzunehmen  (lies,  theog.  492j).  Ein  andres  beispiel  aus  der  nord. 
mylhologie  bietet  Magni  dar,  Thors  sohn  mit  der  riesin  larnsaxa: 
erst  drei  nächte  all  (jirimeltr)  warf  er  des  riesen  Ilrungnir  Unge- 
heuern fufs,  uaser  dessen  scliweri!  Tliörr  zu  boden  lug,  von  seinem 
vater  ab  und  sagte,  ilie.sen  liesen  würde  er  mit  der  faust  todtge- 
schlagen  haben  (Sn.  110)  (s.  nachtr.). 

Die  gestalt  der  götter  ist  der  mcnsclilichen  älmlich  (s.  86),  nur 
ungeheurer  und  oft  noch  über  das  ri(*seidiafle  hinaus,  als  Ares 
dui-ch  Athencs  steinwurf  zu  Ixiden  gefällt  wird,  deckt  sein  leib 
sieben  hufen  landes  {Imü  d'  intaxe  TtfXtltqa  ntaoU'.  II.  21,  407), 
ein  mafs,  das  Od.  11,  575  überbietend  auf  den  titanen  Tilyos  an- 
wendet. Here,  feierlichen  cid  leistend,  hält  mit  der  einen  hand 
die  erde,  mit  der  andern  das  nieer  gefäfst  (II.  14,  272);  ein  .schrei 
aus  Poseidons  brüst  gestofsen  erschallt  als  wenn  neun  oder  zehn- 
tau.send  krieger  gegeneinander  kämpfen  (II.  14,  147),  das.selbe  gilt 
von  dem  brüllenden  Ares  (II.  5,  859),  Here  begjiügl  sich  mit  Sten- 
lors  slunme,  die  nur  fünfzig  männern  gleichkommt  (II.  5,  786). 
Hiei-zu  hissen  sich  züge  der  edda  halten,  die  vorzugsweise  Thorr 
angehn:  er  verzehrt  auf  der  hochzeit  einen  ochsen,  acht  lach.se 
und  trinkt  drei  kufen  meth  (Saem.  73”) ; ein  andermal  leert  er  durch 
ein  horn,  dessen  ende  in  das  meer  reicht,  einen  guten  theil  des.sel- 
ben,  hebt  die  das  ganze  erdreich  umschliefsende  schlänge  einen 
fufs  in  die  höhe  und  schlägt  mit  seinem  hainmer  drei  tiefe  thäler 
in  das  felsgebirge  (Sn.  59.  60).  Darin  stimmt  aber  die  deutsche 
niythologie  zu  der  griechischen,  dafs  sie  ihren  gölteni  niemals  die  1 
ungestalt  mehrfacher  häupter,  arme  und  füßc  beilegt;  blofs  einigen  ' 
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beiden  und  thieren  werden  sie  verliclien,  wie  unter  den  priedüstdien 
riesen  erselieinen.  Desto  rddicber  sind  .solcbe  formen 

in  der  indischen  und  in  der  slavisclien  pöUerlelire,  Wisdmu  wird 
vierannip,  Hraliiiui  vierhäuiJÜg,  Svantovil  vierhäu|>tig,  Ponwit  lünf- 
liäu])lig,  Rugevit  mit  sieben  gesiebtem  dargeslellt.  (locli  .soll  auch 
Ilecate  dreihäuptig,  wie  der  röinisclie  Janus  zweigesiclitig,  ein  lace- 
däinonisdier  At>ollo  vierarmig  gewesen  .sein  ^).  Kliuvera  der  in- 
di.scbe  goll  des  rciddlmnis  wird  liäfslidi  mit  | drei  lieinen  und  acht 
zähnen  gebildet.  Einzelnen  nordiseben  gölteni  i.st  umgekehrt  kein 
überflufs,  .sondern  manged  an  gliedern  eigen:  Odinn  einäugig,  Tyr 
einbändig,  Ilödr  blind,  vielleidit  wurde  auch  Logi  oder  Loki  lahm 
oder  hinkend  dargestellt,  gleidi  llefä.st  oder  dein  teufel.  Nur  Hel 
bat  eine  sdirec.kende,  schwarz  und  weifse  gestalt,  alle  fibrigen  göt- 
ter  und  göttinnen,  Loki  nidit  au.sgenommen,  rnü.ssen  in  schöner, 
edler  bildung  galadd  werden  (s.  naebtr.). 

Im  homerischen  ejios  i.st  diese  auch  von  der  griechischen  kun.st 
festgehaltene  ideale  menschengestalt  fürgötter  und  zumal  göttinnen 
durch  .ständige  heinamen  hezeiclniet,  wclclien  unsre  miialer  aiisgcs- 
liildete  poesie  nur  einige  zur  seitc  zu  stellen  hat,  und  doch  wird 
die  ein.slinnnung  liedeutsam.  einzelne  e])ithela  dienen  ahweclLselnd 
für  mehrere  gottheiten,  die  meisten  sind  cliara,cteristi.sch  auf  be- 
stimmte eingeschränkt.  Here  heifst  Jet'XM/.n'oc  oder  ^uüituc  (je- 
nes wird  auch  von  Helena  II.  3,  121,  die.ses  von  einer  Nereide 
gebraucht  II.  18,  40),  Athene  yXuvxo~t7rig  oder  ^vxofioc  (welches 
wiederum  von  Here  gilt),  Thetis  aQyvQuuf^a,  Iris,  de/.ÄoTtog,  no- 
XQ^'^önxfQoc,  Eos  pododdxrrJoc,  Demeter  II.  5,  500 

und  xalhnXöxafiof  i4,  32G,  gerade  wie  Sif  härfögr  (s.  257),  was 
auf  die  gelbe  färbe  des  wogenden  getraides  geht,  und  weil  das 
meer  dunkle  wogen  schlägt,  tuhrt  Poseidon  den  namen  xiavo- 
xaietj?  II.  14,  390.  15,  174.  20,  144.  auch  Zeus  könnte  so  heifsen, 
oder  xvurötfQvq  (ein  gegensatz  zu  Raldr  br;ihvitr,  s.  184),  weil  ihm 
ttfiß()u<Tiai  xafit“  zustehn  (II.  1,  528),  haai'e  und  locken  des  Wun- 
sches (s.  118)  und  weil  er  mit  dunkeln  brauen  winkt.  Dies  ge- 
währende winken  oder  nicken  mit  brauen  (cfiif/c,  xorocft'm’ 
tn'  oifQvat,  II.  1,  527.  17,  200)  oder  lumpt  ist  Zeus 
rechtes  kennzeichen:  xatnrti'aoitai,  cli>arürotat  fixxintov 

Tfx/<e)(»,  II.  1,  524.  aber  durch  zurückziehen  des  haujits  schlägt 
er  ab  {uvaxti  ti).  Thorr  wenn  er  unwillig  zürnt,  läfst  die  brauen 
über  die  äugen  fallen  (siga  brynnar  ofan  fyiir  augun)  Sn.  50. 
macht  finstere  brauen  und  schüttelt  den  hart,  unverkennbar  wird 
I beiden  göttern,  Zeus  und  Donar,  dieselbe  gebärde  zugeschi  ieben, 
' gnade  oder  zorn  darzulegon.  sie  sind  die  finsterschaueiiden  gotl- 
heiten,  denen  der  rächende  donner  zu  gebot  steht,  für  Donar  Ist 
cs  s.  147  nachgewiesen,  von  Zeus  gilt  der  graunvolle  Seitenblick 
(df/rd  d’  vnööga  iSon'  II.  15.  13),  er  ist  vor  allen  der /ufy’ 

(II.  1,  517.  4,  k>),  und  nach  ihm  Poseidon  (11.  8,  208.  15,  184), 

*)  ().  Müllers  archaeol.  s.  515. 
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der  duiikelgelockte.  d?ii  Zeu.s  aber  zciclmeii  die  leuclilenden  äugen 
aus  öaas  ifauvtä  11.  13,  3.  7.  | 14-,  230.  10,  04ä),  wie  sie 

sonsl  nur  seiner  mutigen  tocliter  zustelin  (II.  21.  41.j),  Aplirodile 
bat  ofifiaca  fia^fiatQOViu  (11.  3,  397)  (s.  nacblr.). 

Urn  da.s  baui)l  griecbischer  goltbeiten  cr.seheiut  auf  abbil- 
dungen  ein  stmhlenkmnz  und  nlmbns  ^),  auf  indogrieebiseben  mnn- 
zen  i)llegl  der  Milbra.s  einen  krcisfürmigen  ninibus  mit  .spitzen 
strahlen  zu  zeigen  andere  darstellungen  entbehren  der  .strahlen, 
dein  Jlao  (detis  Lunu«)  steht  hinter  den  schultern  ein  halbrnond ; 
auch  Aesculap  hatte  strahlen  ums  haupt.  Seit  welchem  jahrhun- 
dort wurde  der  hciligenscJicin,  die  aureola.  um  häuider  der  christ- 
lichen heiligen  angenommen  ? man  tnufs  zugleich  die  krönen  und 
binden  der  könige  erwägen.  Amniian.  Marc.  10.  12  gedenkt  des 
Clinodomarias,  cujus  veitici  flammeus  lorulus  aptabatur.  N.  Gap. 
03  venlcutscht  die  honorati  capitis  radios  des  Sol  auratus  durch 
houbdskhno,  die  abbildung  des  sonnenhauptos  mit  Hammen  ist 
höchst  natürlich,  altn.  finde  ich  den  ausdrnck  röda  für  caput 
radiatum  sancli,  ich  glaube  dafs  es  das  ahd.  rmta  ist,  weil  auch 
virga  in  den  begrif  von  flagellum,  radius,  altn.  geisli  übergebt. 
Die  Vergleichung  der  gölter  mit  strahlenden  gestirnen  niuste  zu- 
nächst auf  .solchen  nimbu.s  leiten,  und  blonde  locken  leuchten  wie 
strahlen.  Tac.  Germ.  4.5  erwähnt  bei  der  untergehenden  sonne 
gerade  die  formas  deorum  und  rudim  mpilifs.  Um  'l'hörs  haupt 
wurde,  wenigstens  .späterhin,  ein  kranz  von  Sternen  angenommen 
(Steplianii  not.  ad  Sa.xon.  gramm.  j).  139).  aus  Carl  des  grofsen 
mund  Süll,  einer  im  Gaben  restore  erzählten  sage  nach,  ein  strahl 
gegangen  sein,  der  sein  haupt  beleuchtete^).  Wichtiger  scheint, 
dafs  unter  den  Prilwitzer  bildern  einzelne  slavische  götzen,  nament- 
lich Perun,  Podaga,  Neinis  solche  hauptstrahlen  führen,  auch  bei 
Hagenow  tig.  0.  12  lindet  sich  ein  bestrahlter  köpf,  ja  die  be- 
strahlte rune  K,  wo  sie  Radegast  anzeigen  soll.  Drückten  die 
strahlen  urs|irünglich  den  höchsten  begrif  göttlicher,  leuchtender 
Schönheit  aus?  im  homerischen  epos  ist  nichts  was  darauf  hin- 
wiese  (s.  nachtr.). 

Zu  jener  sorgen freiheit  und  dem  leichten  blul  der  götter  ge- 
hört, dafs  sie  froh  sind  und  lachen,  darum  heifsen  sie  blid  regin 
(s.  22),  wie  man  froh  im  sinn  von  gnädig  auf  gölter  und  könige 
angewandt  findet*)  und  der  freude  funken  von  göttern  zu  men- 
schen  getragen  wird.  | fräuja  klingt  an  froh  (s.  174).  teitir  väro 
ist  Saun.  2*  von  den  äsen  und  dreckr  gladr  hinn  göda  miöd  4P 
von  Heimdall  ge.^^agt.  auch  ‘in  Rvüsn  gud'  Smm.  33“,  .schliefst  sich 
an.  dadurch  gewinnen  die  .s.  14.  15.  beigebrachlen  stellen  über 

')  0.  Müllers  arcluieol.  s.  ■i.sl, 

»)  güU.  .-uiz.  18:«, 

’)  dieser  slralil  aus  Carls  munde  gleicht  dem,  der  in  den  mund  seiner 
geliebten  scheint  und  gold  darin  beleuchtet  (s.  cap.  XVI  Menni). 

*)  Andreas  und  Elene  s.  xxxvn. 
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den  frohen,  wohlgemuten  gott  an  wichtigk*cit,  es  sind  heidnische 
Vorstellungen,  die  sich  noch  in  der  poesie  verstecken.  Wenn  Zeus 
in  göttlicher  ruhe  auf  dom  Olymp  .sitzt  und  zu  den  menschen  nie- 
derschaut, wird  er  froh  bewogt  {6q6o)v  (pgh’a  ifgifio/tat  11.  20,  23), 
das  hera  lacht  ihm  im  leibe  iyeXaaae  di  ol  (fUor  grog  II.  21,  389, 
das  ist  ganz  das  oddi.sche  hlö  honum  hugr  i briosti,  hlö  Hlörrida 
hugr  i briosti  (Stern.  IV“),  neue  bestätigung  gründlicher  gemein- 
schaft  zwischen  Zeus  und  Thorr,  es  wird  aber  auch  auf  beiden 
angewandt:  hlö  |rä  Atla  hugr  i brio.sti  (Sami.  238’’),  hlö  pä  Bryn- 
liildr  af  öllum  hug  (Saun.  220*).  alLs.  hugi  ward  fiömöd.  Hel. 
109,  7;  ags.  möd  ählöh.  Andr.  454;  noch  Im  Rudlleb  2,  174.  203. 
3,  17  wird  dem  redenden  könig  siilmdere  beigelegt;  Nib.  423,  2 
von  Brunhild:  mit  smicUnden  munde  si  über  ahsel  .sah.  im  gedieht 
von  Cid  häufig : sonrisosc  de  la  boca  und  alegre  era  *). 
idv-tfg  11.  23,  600,  vgl.  dvfjdv  iaivov,  hymn.  in  Cer.  435.  Here 
halb  unmutig  lacht  mit  tippen,  nicht  brauen:  iyikaaaf 
ovöi  (itTomov  in'  6(fgvai  nvaritjOtv  tdvdg'  II.  15,  102.  Zeus 
aber  blitze  entsendend  fühlt  freude  und  heilst  xtgnmigavvoc  II.  2, 
781.  8,  2.  773.  20,  144,  wie  Artemis  ioxiaiga  6,  428.  21,  480. 
Üd.  11,  198,  die  pfeilfrohe.  Über  Hefästs  hinken  entspringt  in 
der  götterversammlung  daßtarog  yiloK  II.  1,  599,  helles  lachen, 
aber  .sanftes  lächeln  (fxftdnv)  ist  dem  Zeus,  der  Here  und  Aphro- 
dite eigen.  Wie  Aphrodites  Schönheit  durch  (fiXoftfitidyg  bezeich- 
net wird  (II.  4,  10.  5,  375),  .so  Freyjas  umgekehrt  durch  grätfögr 
(s.  nachtr.). 

Ferner  zu  betrachten  ist  die  art  und  wei.se,  wie  sich  götter 
in  bewegung  setzen  und  den  äugen  der  sterblichen  sichtbar  wer- 
den. Wir  finden  ihnen  gaiiy  und  schritt  beigelegt,  nur  einen  viel 
mächtigeren,  schnelleren,  der  gewöhnliche  ausdruck  ist  ßg,  ß^ 
üixer,  ßv  iivai  (II.  1,  44.  2,  14.  14,  188.  24,  347),  jStjS»/*«  (1.  221), 
tß^  (14,  224),  ßartji’ {ö,  778),  ßt/Ttiv(li,  281),  noat  ngoßißdg  (13, 
18),  ngogtßgatxo  (2,  48.  14,  292),  xatfßyatxo  (13,  17),  dntßr/atxo 
(2,  35)  und  in  der  edda  gengr  Smm.  9*,  gek  100*,  gengo  70*  7Ü, 
gengengo  1*  5*  oder  för  31*  .31''  53*  75*,  welches  fara  nichl.s  an- 
ders als  ire,  proficisci  ausdrückt,  ja  Odinn  hiefs  Gängrädr  oder 
Gängleri  (Smm.  32.  Sn.  24)  d.  i.  der  wandernde  (s.  260);  ags. 
dichter  verwenden  gevät  oder  sidöde  von  dem  gen  himmel  zurück- 
gehenden gott  (Andr.  1 18.  225.  977.  El.  94.  95).  Wie  gewaltig 
aber  der  göttergang  von  dem  gewölmlichen  abweicht,  lehrt  Posei- 
dons beispiel,  der  in  drei  schritten  ungeheure  fernen  zurüeklegt 
(II.  13,  20)  I oder  des  indischen  WLschnu,  von  dem  in  drei  schrit- 
ten erde,  lufl  und  himmel  durchmes.sen  werden.  Aus  solcher 
schnelle  folgt  .sodann  das  plötzliche  erscheinen  und  verschwinden 
der  götter,  unsre  alte  .spräche  mag  sich  dafür  dos  aiisdruck.s 
hvairban,  ahd.  huerban,  ags.  hveorfan  (veiti,  ferri,  rotari)  bedient 
haben:  hvearf  him  tö  heofenum  hälig  dryhten  heifst  es  Casdm. 

')  Helhl.  7,  .518;  diu  wftrlieil  des  erlachel. 
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IG,  8 und  üdiim  hmrf  pä  [verscliwand  da)  Saein.  47.  Homer 
gebraucht,  es  zu  bezeiclinen,  entweder  das  verbuni  diaaut  (inipetu 
feror)  oder  die  adverbia  xaqitulinw^  (gleieh.sam  dqnaXlfiug,  rap- 
liui)  und  xqatnvdif  (raptim),  so  wird  aiSaffa  auf  Athene  und 
Here  bezogen  (Od.  1,  10i>.  II.  % 1G7.  4, '74.  19,  114.  ^2,  187) 
und  xagnaii/juDf  er.scheint  TlietLs,  der  träum,  Athene,  Here  (II.  1, 
359.  % 17.  1G8.  5,  808.  19,  115.  ,Od.  2,  40G),  xqainvd,  xgainviUi 
Poseidon  und  Here  (11.  13,  18.  14,  2912);  selkst  Zeus,  wenn  er  sich 
vom  thron  erhebt  auf  die  erde  zu  schauen,  <siij  drai^ag  (11.  15, 
0).  ])lötdich  stehen  auch  Holda  und  Berhta  vor  dem  lenster  (s. 
227).  nicht  viel  anders  verstehe  ich  das  Sann.  53*  von  Thorr 
und  Tyr  gebrauchte:  föro  driugom  (ibant  tractim,  raptirn,  iXxiidöp), 
denn  driugr  i.st  von  driuga,  goth.  driugan  = trahere,  woher  auch 
goth.  draühts,  ahd.  truhl  turba,  agmen,  altn.  draugr  larva,  phan- 
tasma,  ahd.  gitroc  fallacia,  weil  das  ge.spenst  schnell  in  der  luft 
erscheint  und  verschwindet,  es  ist  dies  zugleich  das  rauschen  und 
tosen,  wodurch  gang  und  herannahen  des  gottes  bezeichnet  sind, 
jener  vöina  und  öini,  nach  welchem  Wuotan  benannt  war  (s.  119). 
Die  sc:hnelligkeit  niederfahrender  götter  wird  son.st  dem  fallen  des 
.sfemschnuppen.s,  dem  fluge  des  vogels  verglichen  (11.  4,  75.  15, 
93.  237),  weshalb  sie  auch  oft  die  gestalt  eines  vogels  annehmen, 
wie  Tharapita,  der  ossilLsche  gott  lliegt  (s.  02).  Athene  entfliegt 
als  ÜQTiii  (11.  19,  350),  als  ugvig  (Od.  1,  320)  oder  (Od.  3, 
372),  sitzt  als  schwalbe  dvaigacta)  an  des  hauses  iiiAai>qov 

(Od.  22,  239).  Dies  vertau.schen  menschlicher  gestalt  mit  der 
eines  vogels,  wenn  die  götter  weggehn  und  nicht  länger  ihr  wun- 
derbares wesen  zu  verbergen  haben,  stimmt  genau  zu  Odins  ent- 
tliegen  als  falk,  nachdem  er  sich  als  Gestr  mit  Heidreckr  unter- 
halten und  entzweit  hatte:  vidbrast  i vals  liki  (fornald.  sög.  1, 
487),  hat  sich  aber  auch  in  manchen  sagen  vom  teufel  erhalten, 
der  beim  entfernen  den  leib  eines  rabens  oder  einer  fliege  an- 
nimmt (exit  tanquam  corvus,  egressus  est  in  mu.scae  similitudine). 
Anderemal  aber,  und  dieser  zug  ist  noch  schöner,  lassen  die  göt- 
ter den  menschen,  dem  sie  als  seines  gleichen  erschienen  wa-  | ren 
weggehend  mid  plötzlich  ihres  göttlichen  Wuchses  gewahren,  fei-se, 
wade,  nacken,  .Schulter  verrathen  den  gott.  Als  sich  Poseidon 
entfernt,  heifst  es  von  Ajas  (II.  13,  71): 

ijrvja  yäp  fisv67uai}a  nodtüv  f/di  xyg/idiav 
qü'  tyyuiv  dniövx  oc'  dqiyvwrot  di  ntq. 
von  VTmus  und  Aeneas  bei  Virgil  1,  402: 

dixit,  et  averiens  rosea  cervice  refulsit 
et  vera  incessu  patuit  dea.  ille  ubi  matrem 
agnovit,  lali  fugienteiii  est  voce  sccutus. 
so  erkennt  Alexander  (II.  3,  390)  deäs  ntqixa/JUa  äitqt/y, 
atyi)-id  i)-'  l(teq6fvia  xai  öfifiaia  ftaqfiaiqovra' 
und  in  altn.  sage  erblickt  Hallbiürn  aus  dem  schlaf  erwachend 
die  Schulter  einer  schwindenden  traumerscheinung;  pykist  siä  ä 
herdar  honum  (fornm.  sög.  3,  103),  wie  es  auch  in  Olafs  des  heil. 
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sajfe  cap.  190  (ed.  hohn.)  heifel,  wo  rorniii.  sog.  5,  38  sieht:  siä 
svip  inannsins  er  ä brüll  gekk;  vgl.  os  hunierosciue  deo  siniilis 
(Aen.  1,  ÖR9).  auch  das  haftel  in  un.sern  leufelsgeschichleii,  bei 
des  bösen  feindes  al)gang  wird  plölzlicli  sein  plerdefufs  siddbar, 
die  i'xvia  des  alten  golles. 

Wie  jener  ince.ssus  Venus  kennllidi  niadite,  so  wird  Ileres 
und  Allienes  gang  (Wjua)  dein, scheuer  tauben  verglidien  (II.  5, 
778).  das  schweben  der  götler  durcb  ungeinefsne  weilen  inusle 
aber  überhaupt  wie  ein  flug  erscheinen,  zumal  ihrem  verschwin- 
den au.sdrücklidi  die  aniiahine  tier  vogelge.slall  untergdegl  wurde. 
Daher  tiegreift  sich  von  selbst,  warum  zwei  einzelnen  goltJieilen, 
Hermes  und  Athene,  eigenthürnliche  sohlen  (nidüa)  beigdegt  sind, 
durch  deren  sdnvuiigkraft  sie  windsduidl  über  wasser  und  land 
getragen  werden  (II.  2t,  3tt.  Ud.  1,  97.  5,  45);  es  heifsl  aus- 
drücklich, dafs  Hermes  damit  gefloijen  sei  {uinto  II.  24,  345.  Od. 
b,  49)  und  die  bildende  kirnst  stellt  sie  als  llügdsdiulie  dar,  wie 
sie  dem  Hermes  .späterhin  auch  kopftlügel  verlieh  *).  Diese  llügel- 
sohlen  dürfen  also  mit  vollem  fug  dem  federhemd  (fiadrhamr)  an 
die  Seite  gesetzt  werden,  das  Freyja  liesafs  und  auf  Thors  liitte 
dem  liOki  zum  flug  nach  lötunlieim  leihen  mustc  (S®m.  70*''’), ■ 
wie  aber  f'reyja  und  Frigg  .sonst  verweclLsell  werden  (s.  251),  so 
erzählen  andere  sagen,  dafs  Loki  mil  dem  valsham  Friggjar  aus- 
geflogen sei  (Sn.  113).  auf  diese  falken  oder  schwanenhemder 
werile  ich  noch  bei  anderm  anlafs  zurückkommen,  ihre  einstim- 
mung  zu  den  griech.  pedilen  (fesseln)  Lst  unverkennbar,  und  da 
hier  Jmki  von  den  güttern  | zu  den  riesen  als  hole  gesandt  wird, 
bi'iührt  er  sich  sogar  mit  Hermes,  wie  Freyjas  fcderliennl  an 
Allienes  sohlen  gemahnt.  Sn.  132.  137.  Loki  ätti  sMa,  er  hann 
rann  ä lopi  ok  löf/.  Leicht  geschah,  dafs  dem  niylhus  das  anlegen 
dos  hamr  und  der  sohle  in  die  annahme  wirklicher  vogelgeslalt 
übergieng,  Geirn'idr  fängt  jenen  fliegenden  Loki  als  leiblichen  vo- 
gel  (Sn.  113)  und  Athene  entfliegt  als  schwalbe  (s.  nachtr.). 

Die  mächtigen  gölter  hätten  sich  ohne  flügel  und  solilen  allent- 
halben hin  in  bewegung  gesetzt,  dem  naiven  altorlhum  war  es 
damit  nicht  genug:  weil  das  measchliche  goschlecht  ivayen  und 
Pferde  brauchte,  können  ihrer  auch  die  göiter  nicht  entrathen; 
hierbei  läfst  sich  ein  merkbarer  unterschied  zwischen  griechischer 
und  deutscher  mythologie  aufdecken. 

Allen  hohen  griechischen  goltheiten  wird  ein  iragennesjxvin 
zugeschrieben,  wie  auch  könige  und  helden  von  wagen  in  der 
■Schlacht  kämjifcn.  des  donnergolles  oxgpa  w.ar  schon  duri  h die 
naluror.scheinung  .selb.sl  nahe  gelegt  und  von  hödrslem  alter  mufs 
auch  die  Vorstellung  dos  sonnenwagens  sein,  welchen  Helios  lenkt. 
Heros  wagen,  wie  sie  die  rosse  daran  .schirrt,  ihn  mit  Athene  be- 
steigt und  lenkt,  schildert  11.5,  720— 77G  prächtig;  ebenso  werden 
Demeter  und  Kora  zu  wagen  sitzend  vorgestelll.  Hermes  fährt, 

')  O.  Müllers  arcliaeol.  s.  559. 
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gleifh  (ieni  nord.  Tliorr,  niil  Widdern  ').  auch  die  Okc-aiiideii  cr- 
.scheincji  iin  wagen  (Ae.'scliyl.  Froni.  13Ö).  Niemals  aber  weiden 
ZeiLs,  Apollo,  llernics  oder  <lie  übrigen  fdleslen  gölter  zu  pferde 
reitend  gedacht,  erst  Dionysos,  der  einer  andern  Ordnung  angtv 
liörl,  reitet  auf  einem  pauther,  wie  Silen  auf  dem  e.sel,  und  göll- 
lidien  beiden,  wie  l’er.seu.s,  Tbe.sen.s,  vor  alleii  den  Dioskuren  sind 
ro.sso  verbellen.  Okeanus  reitet  auf  einem  geflügelten  ros  (Prom. 
39ü).  der  anmerkung  wertb  scbeinl,  dafs  die  neugriecli.  sage  .so- 
gar den  Charon  reitend  vor.stellt. 

In  der  deutschen  mythologie  ist  dies  reiten  der  gölter  viel 
allgemeiner,  nach  dem  Mer.seburger  liede  reiten  Wuotan  und  Phol 
zu  Walde,  was  sehr  wolil  mit  dem  ausdrucke  faran  besteht;  denn 
es  ist  weder  annehmbar,  dafs  A\'uolan  zu  wagen  gefaliren,  Balder 
geritten,  noch  dafs  Balder  auf  einspännigem  wagen  gefahren  sei. 
noch  von  llartmann  v.  Aue  wird  golt  reitend  gedacht  (s.  15).  In 
der  edda  reiten  Odinn,  der  sich  selbst  seinen  Sleipnir  sattelt  (Siem. 
93*),  Ebddr,  Ilormödr;  Siem.  4-i*  und  Sn.  18  sind  noch  zehn  an- 
dere ro.s.se  genannt,  auf  welchen  die  Äsen  täglich  zu  gcrichl  reiten, 
darunter  ist  Gulltoiipr  Heimdalls  (Sn.  30.  Gö),  | der  übrigen  eigner 
la.s.sen  sieb  nicht  nachwei.stm,  weil  aber  der  Äsen  zwölf  waren, 
und  nur  eilf  pferde  angegeben  sind,  folgt,  dafs  jeder  beritten  war, 
Thorr  ausgenommen,  der  allzeit  fahrend  oder  gehend  aufgeführt 
ist  (.s.  138)  und  den  erbeuteten  Cnllfaxi  Ilrimgnirs  .seinem  söhne 
Magni  schenkt  (Sn.  1 10).  Odins  pferd  .setzt  über  sieben  eilen 
hoben  zaun  (fornm.  .sög.  10,  56.  175).  Selbst  göttliche  frauen  be- 
(benen  .sich  der  pferde,  die  valkyrien  reiten  durch  lufl  und  wasser, 
gleich  Odinn  (Sn.  107),  Freyja  und  Hyndla  auf  eher  und  wolf 
(Sann.  113'’),  wie  Zauberinnen  und  hexen  auf  wolf,  bock  und  kalze 
reitend  vorgeslellt  worden,  der  Nacht  wurde  ein  i>ferd  Ihimfaxi, 
wie  dem  Tag  Skinfaxi  beigelcgt. 

Daneben  geschieht  freilich  auch  der  wagen  moldung,  zumal 
für  göttinnen  (s.  88).  der  Nerthus  heiliger  wagen  war  mit  kühen, 
der  Freyja  mit  kalzcn  bosiiannt,  Holda  und  Berhta  erscheinen  ge- 
wöhnlich auf  wagen  fahrend,  die  sie  herstellen  lassen,  noch  in 
un.sern  kindcrmärchcn  nahen  die  feen  auf  wagen  ilurch  die  luft, 
und  Brynhildr  fährt  im  wagen  zur  unlerwcll  (Siem.  227).  Des 
güthischeu  gütterbilds  auf  einem  wagen  ist  s.  88  gedacht,  unter 
den  göttern  wird  au.^drückbeh  Freyr  im  wagen  fahrend  dargcstellt 
und  Thors  wagen  war  mit  bocken  bes[)iinnl,  über  Wuotans  wagen 
ist  s.  125  zu  vergleichen  (s.  nachtr.). 

Erwägt  man,  dafs  auch  den  älte.sten  königen,  vorzüglich  den 
fränkischen,  wagen  gebühren  und  ihres  reitens  zu  pferde  nicht  er- 
wähnt wird;  so  scheint  den  göttern  ursprünglich  nur  das  wagen- 
gc-spann  angemessen  und  ihr  ausreiten  erst  allmähbg  in  der  rohe- 
ren Vorstellung  spölerer  zelten  eingoführt.  von  beiden  wurde  es 
auf  götter  übertragen,  es  mufs  gleicbwohl  frühe  genug  geschehen 

')  0.  Müllers  archaool.  p.  TiKi. 
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sein,  da  man  ilor  .sage  von  Slei])nir  und  Balders  rosse  oder  fohlen 
bedeutendes  alter  Zutrauen  darf.  Auch  die  Slaven  legten  ihrem 
gotte  Svantovit  we.sentlich  ein  reitros  bei. 

Einzelne  gottheiten  bedienten  sich  des  sckifs,  wie  die  sagen 
von  der  Isis  und  Athene  schif  und  von  Freys  Skidbladnir,  dem 
besten  aller  schiffe  (Sa;m.  A-ö'’),  zeigen. 

Wie  sich  aber  die  götter  auf  der  erde,  durch  die  luft  und  ini 
was.ser  bewegen  mochten,  ihr  gang  und  schritt,  ihr  reiten  und 
fahren  pflegt  als  so  Jießkj  dargestellt  zu  werden,  dafs  ein  lautes 
geräusch  dadurch  verursacht  und  der  schall  der  elemente  daraus 
erklärt  wird,  Zeus  oder  Thors  fahren  erregt  den  donner  in  den 
wölken,  unter  Poseidons  füfsen  zittern  gebirge  und  wälder  (11.  13, 
18);  als  sich  Aj)ollon  niederläfst  von  des  Olympos  gipfeln,  erklin- 
gen ihm  pfeile  und  bogen  auf  der  .schulter  (II.  1,  44),  di 

xiayYt;  ytrtr’  dqyv^ioto  ßtoio  (1,  49).  Dieser  aufre-  | gung  der 
natur  gedenken  ebenso  die  eddischen  lieder,  in  den  ags.  mid  ahd. 
denkmälern  haben  sich  bei  dem  Untergang  der  heidni.schen  Vor- 
stellungen keine  Überreste  davon  erhalten : framm  reid  Odinn, 
foldvcgr  dundi  (Smm.  94‘);  biörg  brotnodo,  brann  iörd  loga,  ök 
Odins  son  (73*);  flö  Loki,  fiadrhamr  dundi  (70*  71*);  iörd  bifaz, 
enn  allir  for  seiälfa  gardar  Gyrnis  (als  Skirnir  geritten  kam,  83*). 
Der  Zorn  und  das  zucken  gebundner  götter  braclite  gleich  schauer- 
liche Wirkungen  hervor  (s.  203). 

Auf  der  andern  seile  werden  auch  freudige  und  segensreiche 
naturcrf'olge  aus  dem  unmittelbaren  einflufs  der  götter  geleitet. 
Wo  ihre  füfse  wandelten,  spriefsen  bluinen,  auf  der  stelle,  wo  Zeus 
Here  in  seine  arme  schlofs,  grünten  dichte  kräuter  und  gewäclise, 
glänzender  thau  trof  nitnier  (II.  14,  340 — 351).  so  schüttolteti, 

wenti  valkyrien  durch  die  luft  ritten,  ihrer  rosse  mälmen  frucht- 
baren thau  in  liefe  thäler  herab  (Siem.  145’’)  oder  er  fällt  all- 
nächtlich aus  Ilrimfaxis  gebis.se  (Snem.  32’’)  (s.  nachtr.). 

Davon  findet  sich  kaum  eine  spur  in  unsrer  mythologie,  was 
in  der  griechischen  so  oft  vorkommt,  dafs  die  götter,  um  unbe- 
merkt zu  bleiben,  einen  ticbcl  über  sich  und  ihre  Schützlinge,  die 
dc*s  feindes  äugen  entzogen  werden  sollen,  ausgiefsen  (II.  3,  381. 
5,  77G.  18,  205.  21,  549.  597).  es  heifst  t/fgt  xaXvTiTstr,  ijtpo 
X«*»',  vitfog  axBtpttv  und  im  gegensatz  äxlvv  axtödgiiv, 

den  nebel  zenstreuen,  verjagen.  Man  müsle  denn  wieder  anschla- 
gen, dafs  jene  valkyrien,  die  gleich  den  serbi.schen  vilen,  geliebte 
beiden  im  kämpfe  hegen  und  schirmen,  wölken  und  hagel  in  der 
luft  hervorbringen  konnten,  oder  die  tarnkappen  und  helidheline 
hinzuhallcn,  deren  Wirkung,  dem  nebel  gleich  kam.  Übrigens  er- 
greifen, wie  die  griechischen  götter  vor  Ilion,  auch  die  nordisclien 
Partei  für  oder  gegen  einzelne  holden,  in  der  schiacht  von  Brävik 
mengte  sich  Odinn  unter  die  Streiter  und  nahm  die  gestalt  eines 
Wagenführers  Brüni  an  (Saxo  gramm.  p.  146.  fornald.  sög.  1,  3SÜ). 
nacli  Grimnismäl  war  Geirrödr  Schützling  (föstri)  Odins,  Agnarr 
der  Frigg,  und  beide  götter  ratlrschlaglen  zusammen  über  sie 
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(Ssem.  :J9);  VüLs.  .saga  cap.  4^  gibt  Odinn  an,  wie  lonakrs  söhne 
zu  töiiten  seien.  Auch  die  griediisehen  götter  pflegten,  wenn  sie 
rathend  oder  scliüb.end  nahe  traten,  in  der  gestalt  eines  mensch- 
lichen kriegers,  herolds  oder  greises  aufzutreten,  oder  sich  nur 
ihrem  beiden  selbst,  nicht  den  übrigen  zu  erkennen  zu  geben:  sie 
steJmi  dann  vor,  hei  oder  hinier  ihm  {nagä  II.  2, 1279.  iyj’vitt  Od. 
1,  12U.  dyxov  II.  2,  172.  3,  129.  4,  92.  5,  123.  ngoatfey  4,  129. 
07ui>tv  I 1,  197);  Athene  leitet  an  der  hand  durch  die  schiacht  und 
wehrt  pfeile  ab  (4,  542);  dem  Achill  wirft  sie  die  furchtbare  aegis 
um  (18,  204);  Aphrodite  schützt  Aene;is  durch  ihren  vorgehaltnen 
Schleier  (5,  315);  andere  beiden  werden  mitten  aus  dem  kampf 
durch  scliirmende  götter  entrückt  (s.  2ü(>).  Venus  wird  nur  dem 
Ilippomenes  sichtbar.  Ovid.  met.  10,  050.  Bald  erscheinen  sie 
traulich  (Od.  7,  201  ff.)  bald  .sclireckend;  %aXtnoiök  0-ioi  tf  aivtaiiai 
evagysTs  (II.  20,  131)  (s.  nachtr.). 

II.  14,  28(5  ff.  wird  erzählt,  wie  “Kziroj  als  Singvogel  auf  den 
ästen  einer  tanne  des  Idagebirgs  sitzend  den  höchsten  aller  götter 
überwältigt,  andere  stellen  zeigen,  dafs  die  götter  jede  nacht  in 
ihr  bette  giengen  und  gleich  den  menschen  der  gäbe  des  schlafs 
theilhaft  wurden  (11.  1,  (509.  2,  2.  24,  077).  Noch  weniger  kann 
bezw'eifelt  werden,  dafs  auch  die  nordischen  götter  nächtlich  schlie- 
fen, Thörr  auf  .seinen  reisen  sucht  das  nachtlager  (Sn.  50);  nur 
vom  Heimdall  heifst  cs,  dafs  er  weniger  schlaf  als  ein  vogel  be- 
dürfe (Sn.  30).  Auch  aus  dieser  gewalt  des  schlafs  folgt  wieder 
die  vorhin  behauptete  des  todes  über  die  götter,  der  Tod  galt  für 
des  Schlafes  bruder.  Aufserdem  erlagen  die  götter  den  knmkhei- 
ten.  Freyr  war  von  liebe  siech  und  seine  grofse  hugsött  erregte 
das  mitleid  aller  götter.  Odinn,  N’iördr,  Freyr  erliegen  nach  V'ngl. 
10.  11.  12.  krankheiten  (.söttdaudir).  Aplwodite  und  Ares  empfangen 
wunden  (II.  5,  330.  858),  die  aber  .schnell  geheilt  werden.  Merk- 
würdig i^  eine  sage  von  dem  lieben  gott,  der  erkrankt,  um  sich 
herzustellen  aus  dem  hinimel  zur  erde  herabsteigt  und  nach  Arras 
kommt ; da  werden  sänger  und  gaukler  entboten  ihn  zu  erheitern, 
und  einer  weifs  es  so  gescliickt  zu  machen,  dafs  gott  in  lachen 
ausbrechend  von  aller  krankheit  sich  genesen  fühlt*),  das  kann 
uralt  sein,  denn  nicht  anders  werden  im  kindermärcheti  kranke 
königstöchter  durch  bettler  und  spielleute,  in  der  edda  die  über 
den  tod  ihres  vaters  trauernde  göttin  Skadi  durch  Lokis  gaukel- 
künste  zum  lachm  gebracht  (Sn.  82).  Jambe  erheiterte  die  traurige 
Demeter  und  bewegte  sic,  noXXä  nagaaxmmovaa,  (itidijaat  ytXäaat 
-ft,  »ai  tXaov  a%ttv  iyvfiöv  (hymn.  in  Cer.  203)  (s.  nachtr.). 

V'or  allem  wichtig  sind  zusammentreffendc  nachrichten  unse- 
res und  des  griechischen  alterthurns  über  die  spradw  der  götter. 
stellen  der  Ilias  und  der  Odys.see  sondern  ncmlich  bei  einzelnen 
namen  göttliche  und  menschliche  zunge: 


')  de  la  venue  de  dieu  a Arras.  in  Jubinal  nouveau  recueil  de  contes  ä, 
.‘177.  37». 
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01’  /IfitttQtoiv  xctkforai  ihoi,  ih’ägfg  äi  te  nixi’itg 

.Ityitioif'.  II.  1,  -HKJ.  I 

Tt/t’  ijTO»  «»’Jgf?  Hatlfiuv  xixXijdxoraiv, 

uUüvuTot  äe  [f  jtoXvdxuQOiioio  HJvgii'ijg.  2,  813. 

• lulxiöa  xtxXgdxovdi  itrdgtg  de  xi'ifurän’.  li,  201. 

o»’  EiU’iyuv  xaXeovdt  ifeoi,  ürdgeg  di  Exäfiuvdgov.  20,  74- '). 
fniXv  di  (UV  xaXeuvdt  ^/eui.  ()d.  10,  30.7. 
ein  ganzes  lied  der  edda,  Alvismul,  legt  es  darauf  an,  niclil  blofs 
die  s[iraclie  der  güUer  und  nuaischen,  sondern  auch  der  V'aneii, 
elhe,  Zwerge,  rie.sen  und  unlerirdi.selien,  iiielit  .sowol  in  einigen 
eigennainen  und  seltnen  Wörtern,  als  %'ielinehr  in  einer  reihe  der 
geläuligsten  begrilTe  zu  veigleielien.  dabei  fällt  schon  auf,  dafs 
zwar  god  und  awir  glciehbedeiitend  genoniinen,  dagegen  gcnl 
und  giiiregin  ge.sdiicden  werden,  läberhaupl  sitid  in  13  stroplieii 
78  aiLsdrücke  angegeben,  erwägt  inan  .sie,  .so  zeigt  sich  bald, 
dafs  ihre  abweicliung  aus  dein  umfang  der  deutschen  spräche 
.selb.st  eni.springl,  unmöglich  von  Überbleibseln  und  einllüfseli  etwa 
(inniseher,  celli.seher  und  slavischer  sprachen  hergeleitet  werden 
kann,  es  .sind  gleichbedeutigo  oder  dichterische  benennungen,  die 
sich  nach  mafsgabe  der  allileration  unter  .sechs  oder  acht  redende 
cla.ssen  verlheilmi,  ohne  dafs  dabei  irgend  analogien  des  einartigen, 
prosaLsehen  und  poelLschen  vorwalten,  ich  will  es  an  dem  bei- 
spiel  der  wolkennamen  erläutern,  die  sirophe  lautet: 

scy  heitir  med  mönnom  en  scdrvän  med  godom, 

kalla  vindllol  Vanir, 

nrvän  iötnar,  älfar  vedrmegin 

kalla  i heljo  hiähn  huliz. 

hier  i.sl  alks  deut.sch  und  noch  langi’  nicht  der  vorrath  unsi-er 
Zunge  er.schü])fl,  geschweige  irgend  elwiLs  einer  fremden  entnommen, 
den  einzigen  einfachen  au.<druck  lä'fert  sky,  iler  noch  bis  auf  heute 
in  den  nordi.schen  dialeclen  gilt  und  sicli  mit  skuggi  unibra,  ags. 
scuva,  .scua,  ahd.  scuwo  berührt,  das  übrigi*  sind  lauter  verständ- 
liche pas.seude  Umschreibungen,  .scürväu  pluviae  exspeclatio  von 
skür  imber,  nhd.  schauer,  ürvän  ganz  da.s.selbe,  von  ür  pluvia, 
wozu  mau  den  begrif  des  san.skr.  ahhra  uubes,  d.  i.  aquam  ge- 
rens-)  halte,  vindtlol  .scheint  navigiiim  venti,  weil  die  winde  auf 
d(‘ii  wölken  durch  die  luft  schitlen.  vedrmegin  ist  genau  clas  um- 
gestellle  ahd.  maganwctar,  turbo,  endlich  - hiälmrhuliz  dies  .sonst 
gebräuchliche  huliz-  | hiälmr,  alLs.  helithhelm,  d.  h.  tarnhehn,  grima, 
larve,  gleich  nobel  und  wolke  einhülleiul.  ohne  zweifei  hätte  aufser 
diesc’ii  sechs  heuennungen  ilie  deutsche  s|)rache  noch  manche  an- 
dere für  den  begrif  von  nubes  d.argeboien,  z.  b.  nitl,  ahd.  nebal. 
lat.  nebiila,  gr.  vetfikij;  golh.  milhma,  schwed.  moin,  dän.  iimlm: 

')  vielleicht  ist  aiieli  aiuöt  und  nffixedc  hinzuzuilehmeii  aus ‘Jt.  älfi,  nicht 
die  hlofse  »’nixtijciic  in  7.  EW.  IS,  tX7  |Od.  5,  'ITi).  Sd,  ’JS.  gg,  'lOt).  ohschon  J 

in  der  letzten  stelle  dem  t^criedenf  gerade  —xrtudedpiof  gi,  40d)  zur  seile  steht,  . 

wie  ileni  Htre.Vo«  d^xdoctedpof. 

'j  Bu|ip  gluss.  sunkr.  Ui*  gÜ9*. 
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■san.skr.  niöRlia,  gr.  ofiixhj,  slav.  mogln ; alul.  wolchan,  ags. 

volcen,  (ia.s  .sich  zum  .slav.  ohlak  wie  miluk,  milcli  zu  slav.  mloko 
verhüll;  altu.  jioka  nohula,  daii.  laage;  mul.  swork  iiuhes,  alLs. 
gisuerc  caligo,  nimhus,  ags.  hudma  iiuhes  Boov.  1.  Auf  gleiche 
wei.se  stcliL  es  um  die  zwölf  übrigen,  in  Alvi.smäl  auge.sclilagnen 
Vorstellungen,  da  wo  einfache  Wörter,  wie  söl  und  snnna,  mani 
und  skin,  iörd  und  fold  neben  einander  genannt  sind,  darf  ver- 
sucht Averden,  .sie  auf  verschiedne  nnmdarlen  zu  beziehen;  bei  d('n 
Umschreibungen  aber  ist  iui  .sich  kein  grund  (die  inylhologie  mü.ste 
ihn  er.st  an  hand  geben),  .sie  vürzugswei.se  göltern  oder  menschen, 
riesen  oder  Zwergen  beizulegen.  das  ganze  gedieht  führt  uns  eine 
Avillkommne  reihe  schöner  .synonyme  vor,  doch  über  urverhältnisse 
un.srcr  spräche  gewährt  es  keinen  aufschlufs. 

Jenen  unterschied  griechischer  Wörter  nach  gölter  und  men- 
schensjirache  zu  begi-cifen,  hat  sicli  schon  I’lato  im  Cralylus  ab- 
gemüht. dafs  1‘igennamen  abweichen,  wie  liQidntoig  und  Jiyulon’ 
gemahnt  an  die  doinielformcn  Iller  und  Oegir  (.s.  Itt'.t),  Ymir  und 
Örgelnür,  welche  letztere  Sn.  0 den  Ilriinjiursen  zaschreibt ; nach 
Saem.  89*  scheint  Idtinn  ein  elbisches  wort,  doch  mir  unter  diesem 
nanien  kennen  wir  die  göttin.  Auch  Xanthus  und  Skaniander, 
Balieia  und  Myrina  mochten  dialecli.sch  das.sclbe  ausdrücken.  an- 
ziehender sind  die  beiden  vögelnamen  xaXxiq  und  xvfuvdtc,  (vgl. 
Plin.  10,  10)  aiitog  und  neqxi'oq  neben  einander, 
einen  raubvogel,  habicht  oder  enie  bedeuten,  dawider  sträubt  sich 
das  opi’/e  Xiyvqü.  und  dafs  der  mythus  einen  süfs  und  metallisch 
in  .schlaf  singenden  vogel,  gleich  der  nachtigall,  fordert.  ni-Qxrüg 
ist  dunkellarbig,  was  zum  adler  stimmt,  an  des  donnergoltes  Per- 
kun  vogel  zu  denken,  wäre  gewagt,  dichterische  Umschreibungen 
finden  sich  in  dic.sen  griechi.schen  Wörtern  keine. 

Das  scheint  uns  hier  das  wichtigste,  dafs  griechi.scher  und 
deutscher  Volksglaube  verdunkelte  (uler  von  der  üblichen  benen- 
nung  abstehende  Wörter  eiirstiminig  zurückleiten  auf  einen  unter- 
schied göttlicher  und  mcn.schlicher  spräche,  die  griech.  .scholkisten 
nehmen  an,  der  mit  den  nui.sen  verkehrende  dichter  sei  in  die 
göttlichen  Wörter  einge-  | w'eihl '),  und  wo  er  zweierlei  benennung 
finde,  lege  er  die  bes.sere,  wolklingendere,  ältere  (ro  x^tlctov, 
tvffMfov,  TXQOYtviazfQov  ovo/ia)  den  göltern,  die  geringere,  spätere 
(lö  thttzov,  (itTUYfviöttQov)  den  menschen  hei.  aber  die  vier 
oder  fünf  homerischen  bei.spiele  entscheiden  noch  weniger  als  die 
zAihlreicheren  des  nordischen  lieds.  Ofl'enbar  stand  die  ansichl 
fe.st,  dafs  die  götler,  zwar  eines  und  di'sselben  Volks  mit  den  sterb- 
lichen, an  alterllunn  und  würde  den  lebenden  menschen  so  voraus 
seien,  dafs  sie  sich  noch  mancher  seitdem  verschollenen  oder  vi'r- 

*)  <»5f  TUS  TtffQU  ihtng  tTJiCTUTUt  ii^HS,  TIJI'  TW>' 

duUrrroyf  oldt  t«  rott'  ihtoy  (oro^uuTaU  i40vaüit^  xurunyinti&yoi:. 

o 7iotrftr]g  or*  /uovüöXrjTjtös  ott  f.ioyoy  tu  rtoy  t<y!^^iü7iO)y  oVd/<«T« 

iri€(yyiU.tTat  uiX'  vlsnf(t  x«i  o2  9tot  Xiyova. 
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ünderlcn  Wörter  bedienten,  wie  das  geschlecbt  der  königsahnen 
auf  göttlichen  stannn  zurückgeführt  wurde,  liofs  man  auch  die 
götlorsiirache  eines  schlags  mit  der  menschliclien  sein,  nur  dafs 
in  richtigem  gefühl  einzelne  edlere  unter  den  menschen  allmälich 
verschwundne  Wörter  jener  üherwie.son  blieben.  Alvismäl  geht, 
wie  ge.sagt,  weiter,  indem  es  zugleich  noch  andern  wesen,  aufser 
den  göttern,  bestimmte  Wörter  vorhelullt;  was  ich  s.  180  über  un- 
trennbarkeit  der  Vanen  von  deutscliom  urs]>rung  beliaujiteto,  hat 
sich  durdi  die  gegenwärtige  Untersuchung  bi'slätigt.  Dafs  aber 
irgend  ein  anderes  Volk,  aufser  Grieclien  und  Deutschen,  eine  be- 
sondere göltei-sprache  annahm,  ist  mir  unbekannt  und  die.se  eiri- 
.stihunung  desto  bedeutsamer,  wenn  Ovid.  met.  11,  040  s.agt: 
hunc  Icelon  sitjyiri,  morüilv  l’hobetora  riilfjus  nominat,  ist  das  den 
Griechen  nachgealimt,  wie  schon  die  namen  zeigen  (s.  naebtr.). 
Blofs  ihre  schritt  (devanägari,  göttersebrift)  führen  die  Inder,  wie 
das  geheimnis  der  runen  unsre  Vorfahren  (s.  124)  auf  einen  gött- 
lichen Ursprung  hin  und  der  gebrauch  des  zeicheius  darf  mit  dem 
des  lautes  selb.st  Zusammenhängen;  warum  .sollte  den  göttcni  neben 
dem  ersten  Zeichen  nicht  aucli  der  reinste,  älteste  ausdruck  beige- 
me.ssen  werden?  tnia  mn>6ti'ia  stehen  bei  Homer  beiden  und 
measchen  wie  göttern  zu,  sonst  möchte  man  sie  eigentlich  auf  die 
• leichtigkeit  beziehen,  mit  welcher  die  götter  der  rede  mächtig  sind. 

Gleicli  der  spraclie  liaben  die  götter  nun  auch  gchräucJie  mit 
den  menschen  gemein.  Sie  lieben  gesang  und  spiel,  erfreuen  sich 
an  jagd,  krieg  und  malilzeiten,  die  göttinnen  an  {iflügen,  weben, 
.s])innen ; beide  halten  sich  diemr  und  hutm.  Zeus  läfst  alle  übri- 
gen götter  zur  vensammlung  (dyogij)  entbieten  (II.  8,  2.  20,  4), 
wie  sich  die  a.sen  zum  Jiing  einfinden  (S:em.  03’),  auf  die  rökstöla 
und  beim  Yggdrasill  (Siem.  D 2‘  44‘)  um  zu  berathen  und  zu 
richten.  Hebe,  die  | Jugend,  ist  numd.schenkin  der  götter  und  Heros 
dienerin  (II.  5,  722),  wie  Fulla  der  Frigg  (Sn.  30);  auch  Ganymed 
ist  mundschenk,  beim  ga.stmal  der  äsen  Beyla  (Srem.  07‘),  Skir- 
nir  Freys  schuliknecht  (Siem.  81)  und  bote;  Smni.  50  heifsen 
Beyggvir  und  Beyla  seine  dienstleule.  diese  dienste  thun  ihrer 
eignen  göttlichen  nalur  keinen  abbruch.  Aufsc'r  Hermes  leistet 
Iris  den  griechischen  göttern  botschaft  (s.  nachtr.). 

Unter  den  göttern  selbst  besteht  ein  verschiedner  rang.  Drei 
söhne  des  Kronos  haben  unter  sich  die  weit  ausgetheilt,  dem  Zeus 
Ist  der  hinimel,  Fo.seidon  das  me<>r,  Hades  die  hölle  zugefallen, 
gemeinschaftlich  soll  ihnen  die  erde  .sein  (II.  15,  193).  diese  drei 
ragen  über  alle  andern,  wie  in  dem  nordischen  glauben  Här, 
lafnhär  und  Thridi,  welche  trilogie  s.  134  bes[)rocben  w'orden  ist. 
Nicht  gleich  damit  stehen  Wuotari,  Donar  und  Ziu,  .schon  deshalb, 
weil  beide  letztere  nicht  als  brüder,  .sondern  söhne  Wuotans  auf- 
treten,  obwol  sie  für  die  drei  mächtigsten  götter  gelten.  Neben 
dieser  trilogie  macht  sich  bei  den  Griechen  wie  im  Norden  eine 
zwölfzahl  bemerklich  (s.  21),  in  deren  geschlofsncn  kreis  einige 
andere  nicht  gehören.  Hiermit  aber  fällt  ein  gegen.satz  zwischen 
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alfni  uinl  nvucn  göltein  keineswegs  zusannnen,  niclit  nur  Odinn 
und  .seine  äsen,  sondern  uneii  Zeus  und  .seine  genossen  sdieiniui 
als  nculinge*)  ältere  nalurgoltheiten  zu  verdrängen  (s.  nachlr.). 

Allen  einzelnen  griechischen  und  nordi.schen  gottheiten  sind 
ämifr  und  verrichtun;im  überwiesen,  die  ihn?  gcwalt  bestiininen 
und  auf  ihre  bildliclie  darstellung  bedeutsam  einwirken.  Sn. 
27 — 29  werden  diese  äniter  so  angegeben,  dafs  esjcde.smal  heifst: 
‘hann  roedr  fvrir'  und  ‘ä  hann  skal  heita  fil,  er  gott  at  heila  til’. 
Da  nun  Überreste  des  griechischen  oder  deutschen  heidenthuins 
irn  mittelalter  an  christlichen  heiligen  hafteten,  auf  die  man  die 
abergläubische  beschützung  einzelner  stände  oder  heilung  einzelner 
krankheiten  übertrug,  so  leuchtet  ein,  dafs  eine  sorgfältige  zu.sani- 
mcnstellung  dieser  Schutzheiligen  nach  den  ämtern,  die  ihnen  ob- 
liegen und  derentwegen  sie  gut  anzurufen  sind  ’),  unserrn  alter- 
thum  Vorschub  thun  würde.  Auch  die  thiere,  die  jedem  vergöt- 
terten heiligen,  wie  vielen  göttern,  gewidmet  sind,  müsten  angege- 
ben werden. 

Welche  tcohmtfütten  jedem  gölte  zustehn,  ist  besonders  in 
Grimnismäl  angezeigt ; wie  den  deutschen  waren  | den  grieclüschen 
zumal  berge  geheiligt,  Sigtjsberg,  FTiminbiörg  )i.  a.  m.  der  Olyin- 
|X)s  war  Zeus  eigentliches  haus  {./i6c  ööifia),  zu  dem  auch  die 
übrigen  götter  sich  versammelten  (II.  1,  494),  auf  dem  höchsten 
gipfel  des  gebirgs  pflegte  er  abseits  {ärsg  ä^Xoyv  II.  1,  498.  .ö,  753) 
zu  sitzen,  wie  er  gern  allein  rathschlägt  {dnavtvitt  II.  8, 

10).  einen  andern  .sitz  hatte  Zeus  auf  dem  Ida  (II.  11,  183.  33C), 
von  dem  herab  er  das  treiben  der  menschen  schaute,  wie  Odinn 
von  Hlidsciälf.  Poseidon  safs  auf  einer  höhe  des  samischen  Wald- 
gebirges (II.  13,  12).  Vallhöir  und  Bilskirnir,  Odins  und  Thors 
Wohnungen  zeichnen  .sich  durch  ihre  ungeheure  gröfse  aus;  jener 
worden  540  thüren,  aus  deren  jeder  zugleich  800  einherien  gehn 
können,  beigclegt,  dem  Bil.skirnir  ebenfalls  540  golfe  (s.  nachtr.). 

Fassen  wir  noch  das  Verhältnis  der  götter  tmd  menschen  zu- 
.sainmen,  so  ergeben  sich  allseitige  bezöge,  wie  den  erschafnen 
ein  kindliches  gefühl  seiner  abhängigkeit  von  dem  .Schöpfer  durch- 
dringt, dessen  gnade  gebete  und  opfer  anflehen,  freut  auch  die 
gottheit  sich  ihrer  schö()fung  und  trägt  um  sie  väterliche  sorge, 
des  menschen  sehn.sucht  steht  nach  dem  himmel,  die  götter  aber 
richten  ihr  äuge  über  die  erde,  das  thun  der  sterblichen  zu  be- 
wachen und  zu  lenken.  Zwar  untereinander  verkehren  die  seeligen 
götter  in  ihren  himmlischen  Wohnungen,  wo  feste  und  gelage  nach 
irdischer  weise  ergehn;  doch  mehr  zieht  es  sie  zu  den  men.schen 
hin.  deren  Schicksale  ihre  regste  theilnahme  gewidmet  ist.  unwahr 
sagt  Mart.  Cap.  2,  9;  ipsi  dicuntur  dii,  et  caelites  alias  perhiben- 
tnr  . . . nec  admodum  eos  mortalium  curarum  vota  sollicitant 


*)  Aescliyl.  Prom.  439  ITfoiai  roif  Wok.  9.55  Woc  Wo*  xporrtr»,  9fK)  tov; 
vtovt  a*oi5{.  Eumen.  1.56.  748.  799  ol  vto'nfgoi  .7*oi.  vgl.  Olfr.  Mfillcr  s.  181. 
’)  vgl.  Haupts  Zeitschrift  für  il.  a.  1,  143.  144. 
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pcrhibetitur.  niclit  {rcnujf,  dal's  sie  ihren  willen  durch 
Zeichen  und  holen  kiindthun,  sie  ent.schliefsen  .sich,  selb.sl  niedcr- 
zu.sloigen  und  den  menschen  zu  er.sclieinen.  für  diese  erschoiiiung 
lud  die  indi.sche  luytholofrie  einen  eignen  uusdruck:  amitära,  d.  i. 
de.scensus  ‘). 

Hierher  gehören  zuerst  die  feierlichen  wd^jcnunizUfin  frieden  und 
friiehlhiirkeit  oder  krieg  und  unheil  ankflndigender  goltheilen, 
ineistentheils  zu  gewi.sser  jahrszeil  .sich  wiederholend  und  mit  festen 
der  Völker  verbunden  ; nach  dem  Untergang  des  heidenlhums  ziehen 
nur  noch  weise  nuitlerliche  frauen  umher,  reiten  helden  durch 
tliiren  oder  lüfte.  Seltner  und  ohne  regelmäfsigen  wech.sel  erfolgen 
die  minderumien  einzelner,  zweier  oder  dreier  götter  durch  die 
Avelt  zur  Prüfung  de.s  men.schengeschlechts,  zur  hestrafung  wahrge- 
nominner  frevel,  so  erschienen  Mercur  und  Odinn  auf  erden, 
oder  Heimdall,  um  die  drei  .stände  zu  gnuiden,  Thorr  suchte  hoch- 
zeiten  heim;  Odinn,  Hmnir,  ] Loki  zogen  in  gesellschaft;  die  legende 
des  mittelalters  läfst  golt  vater  einkehren  oder  den  heiland  mit 
Petrus,  oder  blofs  drei  engel  (wie  das  serbische  lied  bei  Vhik  4 
no.  3).  Am  häutigsten  aber  sind  einzelne  crscheintmgen  der  götter, 
die  angerufen  oder  unangerufen  in  allen  nöthen  ihren  Schützlingen 
)dötzlich  boistand  leisten;  davon  ist  das  griechische  epos  ganz  er- 
füllt. Alhene,  Po.seidon,  Ares,  Ajihrodile  mischen  sich  untei-  die 
sireilenden  warnend,  rathend,  bedeckend,  und  gleich  oft  erscheinen 
in  christlichen  .sagen  Maria  und  die  heiligen  des  himmels.  auch 
der  litlh.  Perkunos  wandelt  auf  erden  (s.  nachtr). 

Doch  die  niedersteigenden  werden  nicht  immoi'  sichtlxn-;  man 
kann  den  wagen  der  goltheit  vorbeifahren  hören,  ohne  sie  leiblich 
zu  erblicken,  und  gleich  geistern  schweben  die  seeligen  götter 
menschlichem  äuge  uuboinerkt  vorflbei-,  bis  diesem  ei'sl  der  hem- 
mende nebel  abgenornmen  i.sl.  Alhene  fafst  den  Achilles  am  haar, 
nur  von  ihm,  von  allen  andern  nicht  gesehn  (II.  t,  197),  um  dem 
Hiomedes  die  rnitstreilenden  götter  zu  vergegenwärtigen,  sagt  sie 
5,  127: 

«X^iV  av  ro»  an’  utp!>a).giöv  P.oi',  g rry/'c  t/riffi', 

öqg’  M'  ytyt'oiaxrii  gfiiv  thov  ?jdt  xcti  dndga. 

Gerade  so  vermag  ßiarco  bei  Saxo  gramm.  s.  37  den  auf  weifseni 
ros.se  reitenden,  den  Schweden  helfenden  Othin  nicht  zu  erschauen, 
his  er  einer  geistorsichtigen  frau  durch  den  ring  des  eingcslemin- 
ten  arms  blickt ; ein  mittel  das  auch  -sonst  elbische  wesen  den 
blöden  äugen  des  menschen  sichtbar  macht.  Noch  auf  eine  an- 
dere weis«'  verbargen  aber  die  leiblich  erscheinenden  ihre  göttliche 
natur,  indem  sie  die  gestalt  eines  bekannten  nmisrhcn  oder  eines 
thiers  annahmen.  I’o.seidon  trat  ins  heer  wie  Kalchas  gestaltet 
(II.  13,  4.5),  Hermes  geleitete  den  Priamus  als  myrmidoni.scher 
krieger  (24,  397),  Alhene  den  Telemach  als  Mentor,  nicht  anders 
erschien  Othin  als  wagenlenker  Bruno  (s.  274)  oder  als  einäugiger 

’)  Bopp  gloss.  sanscr.  gl  * . 
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aller.  VcrwundUmgm  der  göüer  in  thkrc  legt  der  deulsdie  niy- 
thus  jedesmal  eine  bestimmte  absield  unter,  die  aus  der  be.sonder- 
heit  des  lliiei-s  hervorgelit,  z.  b.  üdinn  nimmt  die  gestalt  einer 
schlänge  an,  um  durch  ein  gebohrtes  loch  zu  schliefen  (Sn.  8(i), 
eines  adlers  um  eilends  zu  enllliegen  (.Sn.  SO),  Loki  die  einer  fliege 
um  zu  siechen  (Sn.  1dl)  oder  durch  ein  schhlsselloch  zu  kriechen 
(Sn.  850);  allgemeinere  pliuie  werden  niemals  dadurch  erreicht. 
Auch  wenn  Athene  als  vogel  enttliegt  (s.  il\),  soll  das  gölllich- 
keil  ihrer  iialur  und  .Schnelligkeit  des  Weggangs  ausdrücken.  doch 
der  I Schwan  oder  stier,  in  den  sich  Zeus  wandelte,  läfsl  sich  nur 
aus  der  voraus.selzung  erklären,  dafs  auch  Leda  und  lu  oder 
Kuropa,  um  die  er  werben  wollte,  als  Schwanjungfrau  und  kidi 
gedacht  wurden,  hier  war  die  Ihiergestall  durch  den  mylhus 
selbst  bedingt,  und  die  eigeburt  der  Dioskuren  begreift  sich  dann 
am  leichtesten  (s.  nachlr.). 

In  den  asiatLschen  sagen,  dünkt  mich,  sitid  die  erscheinungen 
der  gottheit  vergleichungsweise  lief  und  rein  aufgefafst,  nirgends 
gründlicher  als  in  den  indischen,  der  herabgesliegne  goll  verharrt 
zum  heil  des  menschenge.s'chlechls  eine  zeillang  in  irdi.«cher  gestalt, 
da  wo  die  lehre  von  der  seelcnwanderung  sit'h  ausbildete,  waren 
auch  leiber  der  tliiere  für  den  avatära  geschickt,  und  von 
V'i.schnus  zehn  atd' einander  folgenden  incarnutionni  .sind  die  ersten 
thierisch,  dann  die  übrigen  eigentliche  nienschwerdungen  (s.  nachtr). 
Solcher  Vorstellungen  enl.scldägl  sich  aber  die  griechi.sche  wie  die 
deul.sche  mylhologie,  in  welchen  beiden  die  gfillerfabel  zu  sinnlich 
trieb,  als  dafs  sie  jenen  Wandlungen  den  ernst  und  die  (lauer 
eines  avatära  beigek^gt  hätte,  ob.schon  die  annahme  einer  incai- 
nation  mit  der,  dafs  die  holden  leiblich  von  den  götlern  abstam- 
men, an  sich  zusammenhiingt. 

Ich  glaube  in  allen  die.sen  erörterungen,  die  sich  noch  auf 
manche  andere  puncle  ausdehnen  liefsen,  eine  reihe  enl.scheiden- 
der  ähnliclikeiten  zwischen  der  deutschen  und  griechischen  mytho- 
logie  vorgelogt  zu  haben.  Wie  im  Verhältnis  griechi.scher  zu  der 
deul.schen  spräche  gehl  daraus  wedei-  enllehnung  noch  Willkür, 
sondern  unbewuste  urverwandt.schaft  hervor,  neben  welcher  bL>- 
deutende  abweichungen  bestehn  und  sogar  nothwendig  sind,  wer 
wollte  aber  das  übeiTitschend  zusammentreffende  in  den  annahmen 
von  der  Unsterblichkeit,  der  g(Uterspei.se,  dem  übernächtigem  wachs- 
Ihum,  der  gestalt,  dem  wandern  mid  verwandeln,  den  beinamon, 
dem  Zorn  und  frohmut,  der  Plötzlichkeit  des  eivscheinens  und  er- 
kennbarkeit  des  venschwindens,  dem  gebrauch  der  wagen  und 
rosse,  den  naturer.scheinungen,  krankheiton,  der  sj)rache,  den  dienern 
und  boten,  ämlern  und  sitzen  verkennen  oder  entkräften?  Schliofs- 
lich  schwebt  mir  auch  noch  darin  eine  analogie  vor,  dafs  aus 
lebendigen  götternamen,  wie  Tyr,  Freyr,  Baldr,  Bragi,  Zeus  die 
abstracten  Ijegrifle  Ijr,  fräuja,  baldor,  bragi,  deus  erwuchsen, 
oder  nahe  daran  grenzten  (s.  nachtr.). 
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Zwi.schen  golt  und  dem  inenschen  besteht  eine  stufe,  auf  der  sicli 
beide  einander  vermitteln,  das  gütllielic  wesen  den  irdi.sehen  dingen 
nrdier  gerückt,  die  inenscbliche  kraft  verklärt  erscheint.  Je  älter 
da.s  epos.  de.sto  nothw'endiger  sind  ihm  leiblich  auftrelende  göller; 
ohne  beiden,  in  denen  noch  göttlicher  funke  sprüht,  oder  die  seiner 
• theilhaft  werden,  kann  auch  das  jüngere  nicht  auskommen. 

Heldenthnm  darf  in  nicht  anders  gesetzt  w'erden,  als  in  kampf 
und  sieg:  held  ist  ein  niensch,  der  gegen  das  bö.se  sti’eitend  un- 
sterbliche thaten  verrichtet  und  zu  göttlicher  ehre  gelangt,  wie 
im  .standesverhältnis  der  edle  zwischen  dem  könig  und  freien,  so 

steht  der  held  zwi.schen  gott  und  dem  men.schon.  aus  den  edlen 

gehen  könige,  aus  den  helden  götter  hervor,  r/piof  iati  ej  ai’- 
i/ß<r)7foi’  r»  xai  Oaov  ci'f&noi’  ö fiijif  ävifgomöi;  fffrii', 
xai  avt'afi(pöct(j6g  taii  (Luciaii.  in  dial.  mortuor.  3),  doch  so  dafs 
das  menschliche  vorw'alte:  ita  tarnen  iit  plus  ab  homüie  habeat, 
I sagt  Scrvius  zu  Aen.  1,  2(X).  der  held  unterliegt  leiden,  wunden, 

I dem  tode,  von  w'elchcm  nach  der  Vorstellung  des  alterthums  .selbst 

die  götter  nicht  frei  blieben  (s.  2()4).  in  dem  lielden  erreicht  der 
men.sch  die  hälfte  der  gottheit,  er  wird  halbgott,  semideus:  »yf*«- 
iHojt’  yh’og  dvögtüf  II.  12,  23;  «i'dyo"»'  y(/diu>p  0-eTot'  yfvog,  oi 
xaktomeu  Hes.  ig/.  1.59.  Jornandes  W'endet  semidei 

auf  die  anses  an  (oben  s.  21),  w'ie  Saxo  gramni.  p.  39  den  Bal- 
der für  einen  scmidcum,  arcano  suporum  semine  procreatum  aus- 
gibt. in  altn.  denkmälern  begegnet  son.st  weder  hälfgod  noch 
liälf;ls‘),  N.  Cap.  141  verdeutscht  hemithei  heroesque  hulbkofa 
linde  erdkotn. 

Verschieden  sind  die  helden  von  dämoni.schen  wiesen,  wüc 
engein,  eiben,  riesen,  welche  zw'ar  die  kluft  zwischen  gott  und 
inenschen  erfüllen,  aber  keinen  menschlichen  Ursprung  haben, 
boten  der  götter  waren  im  heidenthum  selbst  götter^),  der  jüdisch- 
christliche engel  ist  ein  därnon.  eher  läfst  sich  der  held  dem 
christlichen  heiligen  vergleichen,  der  durch  gci.stigen  kampf  und 
leiden  eine  stelle  im  liimmel  verdient  (s.  nachtr.).  | 

Fast  aus  allen  beneniuingen,  die  ihnen  beigelegt  werden,  geht 
auch  die.se  menschheit  der  helden  hervor,  die  lat.  spräche  hat 


*)  ähnlich  siinl  liälttröll,  hälfrisi  und  alid.  hatpdurinc,  halpwalali,  lialp- 
leni  (altn.  hälfdan)  gcgeniiher  alldurinc,  altwalah. 

•)  zweifeln  könnte  man  höchstens  liei  Skirnir,  Freys  boten  und  diener; 
docli  scheint  er  mehr  leuchtender  engel  als  held. 
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für  den  bestimmten  begrif  eine.s  pöttliehen,  verklärten  beiden  den 
gr.  au.sdruck  heros  beibehaltcn,  so  nah  ihr  eignes  vir  — goth. 
vair,  alln.  ver '),  ags.  ver,  ahd.  wer,  lelt.  wihr.s,  lillh.  wyras,  im 
sinne  von  vir  fortis  (Tae.  Germ.  3)  an  da.s  skr.  vira,  hero.s,  reicht, 
zu  lieros,  das  ursprünglich  den  blofsen  'kämpfer  bedeijtet, 

vergleicht  man  allzuviel:  herus,  7/y;;,  '//(ikx/./Jc,  .selbst  und 

uQnlj  — virlus,  so  dafs  auch  goth.  airus,  alln.  ar,  äri  nuntius, 
minister  anschlagen,  oder  das  diganima  berührung  mit  dem  vor- 
hergehenden vira  scheinbar  niaclien  könnte.  Deutlicher  i.st  unser 
hdd  Fortbildung  des  einfachen  altn.  lialr,  ags.  häle  vir,  schon 
Vopiscus  führt  den  namen  Malidegastes  (wie  Leudogastes)  an,  und 
ein  goth.  halips,  ahd.  JiaUd,  helid  (nach  den  eigennamen  Helid- 
peraht,  Helidcriin,  Ilelidgund,  Helidniu,  Helidberga  Lsl  .sicher  zu 
vermuten,  obgleich  unsre  denkmäler  erst  seit  dem  12  jh.  hrlit  pl. 
helide  gewähren ; das  mhd.  hdd,  heit,  pl.  holde  erscheint  desto 
öfter,  von  dem  ags.  hdleä  bemerke  ich,  dafs  es  seinen  pl.  sowol 
häleda.s  als  häled  (z.  b.  ßeov.  103)  bildet,  letzteres  alterthümlich 
nach  dom  goth.  menöps,  woraus  auch  ein  goth.  pl.  halips,  ahd. 
pl.  helid  neben  helidä  zu  folgern  wäre,  den  der  mhd.  pl.  hold 
Wh.  4-1,  20  betätigt,  Alts,  linde  ich  nur  den  pl.  helidös,  helilhös, 
im  Hel.  drückt  helithcunni,  helithocunni  geradezu  genus  humanum 
au-s.  mnl.  hdd,  iil.  beide,  das  alln.  höldr,  pl.  höldar  (Smni. 
114*’  11.Ö*  Sn.  171)  fordert  ein  älteres  höludr  (wie  mäuudr  = goth. 
menops),  es  scheint  nichts  als  miles,  vir  zu  bezeichnen  und  höld- 
boril  in  der  erstangeführten  stelle  weniger  als  liersborit,  die  höl- 
dar sind  freie  bauern,  biiendr.  das  dän.  hdt,  schwed.  hjdic  (alt- 
schwcd.  hälad)  zeigen  unorg.  t statt  d,  vielleicht  sind  sie  mehr 
auf  die  deutsche  als  altn.  form  zurückzulciten.  will  man  in  halr 
und  halips  das  verbum  haljan  occulere,  defendere,  lucri  hervor- 
heben, so  ergibt  sich  der  Übergang  von  lulor  auf  vir  und  miles 
leicht ; .selbst  das  lat.  celer  liegt  nicht  weit  ab  von  celo.  Aufser 
die.eem  hauptausdruck,  de.s.sen  erörterung  hier  nicht  ausgewichen 
werden  durfte,  kommen  noch  einige  antlere  in  betracht.  N.,  der 
auffallend  heleda  meidet,  hat  Cap.  141  noch:  hcroes,  taz  chit 
hrrtinga  aide  dmeniga.  hvrtimja  gemahnt  an  die  ags.  hmrdingas 
Elene  25.  130,  sei  | darunter  ein  bestimmter  stamm  oder  allge- 
mein holden  zu  verstehn,  und  man  könnte  sich  die  herleitung  von 
herfi,  he.ard  gefallen  las.sen,  viri  duri,  fortes,  excrcitati,  hartunga 
ist  N.  ps.  9,  1 e.xercitatio.  da  aber  ein  goth.  heldonstamm  Az- 
dingi,  Astingi,  zugleich  ein  altn.  Iladdingjar  vorkommt  und  goth. 
zd,  altn.  dd,  ags.  rd,  ahd.  rt  einander  begegnen,  .so  hat  es  mehr 
für  sich,  in  der  Überlieferung  dos  goth.  Wortes  einen  Wegfall  des 
h anzunehmen  und  die  formen  hazdiggs,  haddingr,  hearding,  har- 


9 hiermit  wäre  selbst  <la.s  auf  Thrtrr  angewandte  veorr  (s.  15f>),  insofern 
es  für  viflrr  stände,  zu  vergleietien. 

*)  die  .Stadt  Hcidhurg  in  Thüringen  heifst  schon  in  alten  urk.  Helidibcrga 
MB.  28‘,  33. 
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(ine  cinandor  }rl'‘ic]izu.'j|el]eii ').  wenn  nun  das  alln.  haddr  haar- 
loeke  Ijedeulcl  (vgl.  .s.  257)  düi-fle  in  luuUUwjr,  luisd'nigs  u.  s.  w. 
der  für  den  freien  mann  und  lieldeii  pa.s.sende  sinn  von  crinitUN 
eapillalus.  cincinnalas  angelroffen  werden,  und  es  wäre  inerkwür- 
»lig,  dafs  ini  zehnlen  jh.  noch  die  bedeut ung  Iieros  fori geleblliätlc. 
-Nicht  geringeren  werth  hat  un.s  dei-  andre  ausdruck  chuenig,  wo- 
bei kaum  an  elnming  rex,  wie  N.  stets  sefireibt,  zu  denken  ist, 
jenes  aber  scheint  = cluionig  entvveder  von  chiioni  audax,  fortb 
(wie  fizusig  von  lizus  callidu.s)  oder  des.sen  noch  unaufgehelltcr 
würzet  zu  leiten.  Unmittelbar  an  den  liegrif  des  beiden  grenzen 
ferner  da.s  alid.  digan  (niiles,  niini.«ter);  whjant  (pugil);  cham/io, 
chempho  (iiugil),  ags.  cenijia,  alln.  kappi;  alln.  hHja  (bellator), 
vielleicht  zu  halr  odium,  bellum  gehörig;  altn.  skati^  bcs-ser  .'iktidi, 
ags.  sceada,  scada,  eigentlich  nocivus.  dann  firaedator,  latro  und 
aus  die.si'r  iiu  alterthum  ehrenden  bedeutung  in  die  von  liero.s 
übertretend,  noch  im  niittelalter  blieb  land.scado,  landschade  eigen- 
name  edler  ge.schlechter.  dafs  her!  (exercitus),  golh.  luirjis  auch 
miles  au.sdrückte,  lehren  ah<l.  glos.sen  (Graff  4,  9K3)  und  die  mit 
lu'ri  zii.sammengesetzten  einzelnen  mann.snanien.  vgl.  cap.  XXV  ein- 
Jieri.  eigen  enifalletc  sich  auch  das  ahd.  wem/no,  hrecchio,  reccho 
aus  dem  begriffe  cxsul,  [irolügus,  advena,  wie  er  im  ags.  vrecca, 
alls.  wrekio  vorher.scht,  zu  lieiri  eines  fern  von  seiner  heinial 
• kämiifenden  heldeti,  mul  das  ndid.  recke,  altn.  rex;kr  ist  blofs  held 
im  allgemeinen  ■’).  Ähnliche  bt'züge  anderer  Wörter  wi-rden  .sich 
aufweisen  las.sen,  es  i.st  festzuhallen,  dafs  die  allereinfachsten  be- 
iH'nnungen  des  luanns  und  des  menschen  überhau))!  für  den  Ix*- 
grif  des  beiden  sich  eigneten ; wie  uns  noch  heule  iiutnu,  reichte 
das  I altn.  halr,  das  ahd.  gomo  (d.  i.  homo),  altn.  gumi  zu  der 
Vorstellung  heros  aus.  Diut.  2,  314"  glossiert  gomo  heros  und  in 
der  edda  sind  gumnar  was  skatnar  (s.  nachtr). 

Was  ist  nun  die  Ursache  <lieser  erhebung  und  Steigerung 
men.schlicher  natur?  anfangs  immer,  .so  viel  ich  .sehe,  ein  Ver- 
hältnis leiblicher  Verwandtschaft  zwischen  einem  gott  und  dem  ge- 
schlecht  der  menschen.  die  beiden  sind  epigonen  der  gölter,  ihr 
ge.schlecht  rührt  von  den  göttern  her:  a:ttir  gmua  er  frä  godoin 
kömo.  Sami.  114‘. 

Eine  fülle  von  belegen  gewährt  uns  die  griechische  mytholo 
gie ; dadurch  dafs  alle  beiden  unmittelbar  oder  mittelbar  von  göt- 

')  auch  das  polypt.  Irminon  ITO"  hat  den  cigennamen  Ardingiis  f.  Har- 
dingus. 

•)  Crafl  l.  .1-17  stellt  chuoni  jicheii  churiinc  und  clninni  unter  die  allver- 
schlingeudtr  Wurzel  cliaii;  wie  aber  Icruuni,  ags.  grene  viridis  von  kruoan.  ags. 
grCivan.  so  mag  chuoni,  ags.  eene  von  einem  verschollnen  chuoan.  ags.  ciivaii 
(poliere.  vigereV)  stammen. 

einige  slavi.sche  aiisdrücke  für  held  sind  merkwürdig:  riis.s.  serh. 

eifcz;  russ.  bugatgr,  poln.  bohatrr,  bfihni.  bohitti/r,  wa.s  weder  mit  bog  deus. 
noch  bogal  ilives  verwandt,  sondern  dem  pers.  brhädir,  türk,  bahadyr,  mon- 
gol.  bagatur,  nngr.  biitttr.  mantschu  baliira  gleicht  ii.  aus  b’adra  munter, 
froh  zu  leiten  ist.  Schott  in  Ermaiis  zcilschr.  f,  .">31. 
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tern  und  götlinnon  mit  iiifnsdion  orzongt  wuitlon,  knüplnn  sich 
die  ültc.sten  künig.sgiwclilcclitei-  an  den  liinnncl.  oHcnbar  gehn  aber 
die  ineLsten  die.ser  zengnngen  von  Zen.s  ans,  der  an  die  spitze  der 
gütter  wie  der  niensilien  tritt  und  auf  den  sich  jeder  glanz  <ler 
atmen  zurnckleilel.  So  zeugte  er  mit  Leda  Ca.stor  und  Pollux,  die 
nacli  ilim  üioscnren  lieifsen,  mit  AIcmene  Heracle.s,  mit  Danae 
Perseu-s,  mit  Io  Epapliu.s,  mit  Niol)e  Pela.sgus,  mit  Europa  Minos 
und  Sarpedon;  andere  lieldon  gellen  er.st  durch  ihre  Voreltern  auf 
ihn  zurück:  Agamemnon  war  .sohn  des  Alreu.s,  die.ser  des  Pelops, 
dieser  des  Tantalus,  dieser  dann  des  Zeus;  Ajax  stammle  von 
Telamon,  die.ser  von  Aeacus,  dieser  von  Zeus  und  Aegina  ah. 
Nüch.st  Zeus  scheinen  die  meisten  heldi'ii  von  Arc.s,  Hermes  und 
Po.seidon  aaszu laufen:  Meleager,  Diomedts  und  Cycniis  waren 

Ares  .söhne,  Autolyeus  und  Cephalus  Ihs-mes  söhne,  Theseus  Wai- 
des Aegeus,  Ne.stor  des  Xeleiis  solni,  beide  aber  Aegetis  mit  Aethra, 
■Neleu.s  mit  Tyro  von  Poseidon  gezeugt.  Achilles  war  des  Peleus 
und  der  Thetis  .sohn,  Aeiieas  des  Anchi.ses  unil  der  Venus  ').  Diese 
bei.s|)iele  reichen  zum  mafsstah  für  die  verluiltnis.se  einheimLscher 
heldensage  (.s.  nachtr.). 

Tacitus  stellt  nach  alten  liedern  an  die  spitze  un.seres  Volks 
als  urahnherrn  den  Tuimro,  der  kein  held,  vielmehr  .selbst  ein  gott 
ist,  da  er  ihn  au.sdrücklich  lU'Hm  terra  editum  nennt.  Gleichwie 
nun  Gaea  aus  sich  .seihst  den  Uranos  undPontos  gebar,  d.  h.  dem 
schofse  der  erde  him-  | mel  und  wa.sser  entstiegen,  so  scheint  auch 
Tuisco  von  dem  worte  liv,  in  welchem  ursprünglich  der  hegrif 
des  himmels  erkannt  wurde  (s.  lül),  zu  leiten  Und  Tuisco,  d.  i. 
Tvisco  konnte  leicht  aus  der  volleren  form  Tir'isco  hervorgehen. 
Tvi.sco  mag  entweder  coelestis  oder  wirklich  ahstammung  von  einem 
andern  göttlichen  wesen  Tiv,  das  wir  noch  s|jäter  unter  den  göt- 
tern  auftreten  sehn,  au.sdrücken,  Tiv  mul  Tivisco  sind  und  bezeich- 
nen gewisserrnafsen  das.selbe.  dem  sinn  und  der  Stellung  nach 
Ist  also  Tvisco  Uranos,  dem  namen  nach  Zeus,  den  die  gr.  sage 
erst  durch  Kronos  von  Uranos  herstamnien  läfsl,  ungefTihr  wie 
Tiv  oder  Zio  hei  uns  als  W'uotans  .sohn  er.scheinl  und  ein  andrer 
sohn  Donar  den  haupttheil  des  amts  übernimmt,  das  die  Griechen 
dem  Zeus  beilegten.  Auch  Donar  war  der  Erde  und  Wuotans 
sohn,  so  wie  Gaea  das  grofse  waldgehirg  (ovgnt  fiux^d:  Ilesiod. 
Iheog.  12h.  golh.  fairgunja  mikila)  zeugte,  Donar  selbst  aber  bei-g 
und  faiTgimeis  hiefs  (s.  140.  143.),  ovftai'oc  mit  uvooc,  oqoc,  die 
Vorstellung  deus  mit  der  von  ans  (s.  20.  I.öö)  zusammenhängt. 
Gaea,  Tellus,  Terra  keliren  in  unsern  göttinnen  Fiörgyn,  lörd  und 


')  lici  ilen  Riimern  knü|iften  sich  Romulus  iiiui  Reiniis  durcli  Silvia  an 
Mars  unil  iliirrti  AmiiHus  an  Venns,  Romniiis  aber  wurde  gen  liiinmel  ent- 
rückt. die  .spätere  aputlieose  der  kaiser  unterstdieidet  sieb  von  der  ecliten  bel- 
denschaR  fast  wie  canoni.sation  von  dom  alten  hegrif  der  heiligen ; doch  selbst 
der  vergötterte  Augnstus  galt  ja  der  sage  nach  für  einen  sohn  des  Apollo, 
den  der  gott  in  drachengeslalt  mit  Atia  erzeugt  hatte,  ijnelous  Octav.  tO. 
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Riiidr  wieder  (s.  207);  so  kreuzen  sich  hier  die  namender  götter 
und  göttinnen,  doch  in  älinlicher  richtung. 

Des  erdgebornen  Tvisco  sohn  war  Mannus,  und  kein  nanic 
kann  deut.scher  klingen,  ob.schon  ihn  die  nordische  niylhologie  so 
wenig  als  Tvisco  (alln.  Tyski?)  überliefert,  ohne  zweifei  hat  die- 
sem Worte  im  alterthum  ein  tieferer  sinn  beigewohnt,  durch  an- 
fügung  des  ableitenden  -isk  entspringt,  wie  aus  Tiv  Tivisco,  aus 
mann  mannisko  = homo,  denkendes,  seiner  bewustes  wesen  (vgl. 
s.  48);  beide  formen,  die  einfache  und  abgeleitete,  bieten  (wie  tiv 
und  tivisko)  denselben  sinn  dar.  man  darf  da.s  skr.  Manus  und 
maimshja  hinzuhalten.  Mannus  aber  ist  der  erste  held,  des  goltes 
sohn  und  aller  menschen  vater.  selbst  bis  zu  dem  späteren  init- 
telalter  scheinen  noch  Überlieferungen  von  diesem  Stammvater  des 
ge.samten  deutschen  Volks  durchgedrungen,  in  einem  gedichte  mei- 
ster  Frauenlobs  (Ettm.  s.  112),  demselben,  das  auch  des  mythi- 
schen königs  Wippo  gedenkt  (s.  248),  heifst  es 
Mennor  der  erste  was  genant, 
dem  diutlsche  rede  got  tet  bekant; 
dies  ist  nicht  aus  Tacitus  unmittelbar  geschöpft,  da  der  eigennanie 
bei  aller  ähnlichkeit  abweicht  (s.  nachtr.). 

Wie  von  Tvisco  und  Mannus  alle  Deutschen,  so  stammen  von 
Maimus  drei  oder  nach  abweichender  autlassuiig  fünf  söhnen  die 
drei,  fünf  oder  sieben  hauptäste  des  volks  | her.  aus  den  von  den 
Römern  mitgetheilten  namen  der  Völker  lassen  sich  die  der  ahu- 
herrn  folgern. 

Der  dreifachen  eintheilung  aller  Germanen  in  Ingaevoiies. 
Iscaevones  und  Herminones  liegen  die  heldennamen  Ingo,  Isco  und 
llcrmim  unter,  deren  jeder  noch  festere  anknüpfung  gestattet. 

huj  oder  Ingo,  Inguio  hat  sich  im  andenken  der  säclnsLschen 
und  nordischen  stämme  zulängst  erhalten,  ahd.  runenalp’habete 
schreiben  Inc,  ags.  Ituj,  im  runenlied  scheint  noch  etwas  von  seiner 
sage  nachzuklingen : 

Itig  väs  mrest  mid  Eästdenum 
geseven  seegum,  od  he  siddan  eiist 
ofer  v®g  gevät.  vam  äfter  ran. 
bus  Heardingas  Jjone  häle  nemdon. 
er.sl  hielt  sich  hig  bei  den  O.stdänen  (vgl.  Beov.  779.  122.j.  IGäU) 
auf,  dann  zog  er  gen  osten  über  meer  ‘),  sein  wagen  rollte  nach, 
der  wagen  ist  bedeut-sames  kennzeichen  der  alten  götter,  aber 
auch  der  holden  und  könige,  dafs  er  hier  bei  der  meerfalirt  be- 
sonders hervorgehoben  wird,  scheint  einen  uns  verdunkelten  zug 
der  sage  zu  bezeichnen  (s.  nachtr.).  Zu  dom  östlichen  wolmsitzc 
Ings  stimmt  auffallend  die  merkwürdige  im  Islendingabök  (Isl.  sog. 
1,  19)  von  den  Ynglingen  gelieferte  Stammtafel,  daselbst  steht 
oben  an  ein  Yngvi  Tyrkja  konüngr,  auf  welchen  unmittelbar  gött- 

*)  CuhIiii.  88,  8 von  dem  aus  Noahs  arehe  gelassneii  raben:  gevÄl  ofer 
voime  vieg  sigan. 
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liehe  wesen  Niördi',  Freyr,  Fiölnir  (ein  beinaino  Odins),  Svegdir 
u.  s.  w.  lülgen.  gerade  so  hiefs  üdinn  Tyrkja  konnngr  (Sn.  3ü8) 
von  semein  aufentlialt  in  Byzanz  (s.  135).  Ynglinga  saga  hingegen 
beginnt  den  stamm  erst  mit  Nlördr,  nach  welchem  Freyr,  Fiölnir 
und  die  übrigen  genannt  werden;  bei  Freyr  aber,  zu  dem  jener 
w'agen  bc-sonders  stimmte,  ist  angegeben,  (la&s  er  mit  anderm  na- 
rnen  Ytigvi  oder  Yngvifreyr  (oben  s.  175)  und  nach  ihm  das 
ganze  geschlecht  Ynglingar  heifse  ‘).  richtiger  wäi'e  Inghigar  oder 
Ingvtngar,  wie  die  ahd.  und  ags.  Schreibung  lehrt,  auch  eine  menge 
mit  Ing  oder  Ingo  zusammengesetzter  uralter  namen  bestfdigt: 
Inguiomerus  (Ingimärus,  Inguinär,  asp.  Ilincmarus)  Inguram,  Ingi- 
niund,  Ingiburc,  Inginolt  u.  s.  w.  selb.st  Saxo  gramm.  schreibt 
Ingo,  Ingimärus.  aus  der  fortbildung  Ingil  in  Ingelwin,  Ingelberga 
und  dem  nord.  Ingellus  kann  Ynglingar  für  Ingh'ngar  herrühren, 
wenn  cs  nicht  blofse  Verwechslung  mit  ynglingr  (juvenis),  ahd. 
jungilinc,  ags.  geongling  war,  von  der  hier  ganz  abliegenden  (?) 
wur/cl  üngr,  | junc,  geong.  Das  wichtigste  aber  ist,  dafs  jene 
genealogie  Ing\d  vor  IS'iördr  setzt,  so  dafs  er  Freys  grofsvater 
wäre,  während  die  andere  fassung  ihn  mit  Freyr  gleichsam  wie- 
dergeboren  werden  läfst  und  mit  Freys  namen  .selbst  verschmolzt, 
wovon  eine  spur  auch  in  dem  ags.  fred  Ing\ina  (s.  175)  steckt, 
dies  Ingvina  scheint  gen.  pl.  von  Ingvine  (ahd.  Inguwini)  und  do- 
minus Ingvinorum  braucht  nicht  nothwendig  auf  den  gott  bezogen 
zu  werden,  jeder  hold  könnte  so  heifsen.  Mit  gutem  fug  aber 
scheint  Ingvi,  Inguio  eines  geschlechtes  oberster  alm,  das  den  namen 
Ingvtngar  = Ynglingar  führt.  Was  nun  die  nord.  stamm.sage 
nicht  höher  hinauf  zu  bringen  vermag,  als  zu  Ingvi,  hat  uns  Taci- 
tus  willkommen  ergänzt,  Inguio  i.st  ihm  des  Mannas,  dieser  des 
Tvisco  sohn,  und  die  Ingaevoncs  sind  eins  von  beiden,  entweder 
ahd.  Inguion  (sg.  Inguio)  oder  Ingwini  nach  mafsgabe  jenes  ags. 
Ingvine. 

Fortgesetzt  lautete  dann  die  reihe  der  götter  und  beiden: 
Tvisco,  Mannus,  Ingvio,  Nerthus,  Fravio  (oder  wie  im  römischen 
munde  das  goth.  Fräuja  verändert  worden  wäre),  des  erdensoh- 
nes  Tvisco  mutter  wiederholt  sich  nach  zwei  Zwischengliedern  in 
Nerthus,  dem  gott  oder  beiden,  wie  ein  nord.  Ingui  bald  vor, 
bald  nach  Niördr  steht,  und  jene  gen  osten  verlegten  Vanir,  denen 
Niördr  und  sein  sohn  Freyr  hauj)tsächlich  beigezählt  wurden  (s. 
180.  181),  hätten  anspruch  darauf,  mit  den  Ingaevonen  für  einen 
und  denselben  stamm  zu  gelten,  so  sehr  auch  ihre  deutscldieit 


*)  wie  in  den  allii.  slammtafelii  Yngvi,  Nifirdr,  Freyr  folgen  in  den  alt- 
■schwedLschen  bei  Geijer  (liäfder  118.  121. +75)  Inge,  Neorch,  h'ro.  füv  Neorch 
sieht  auch  Neroch,  beides  entstellt  aus  Neorth.  Gieng  aber  aus  der  folge 
lug«  und  Freyr  der  verbundne  Ingvifreyr  (lungestellt  fre.i  Ing\ina  s. 
175)  hervor,  oder  aus  ihm  erst  jene  genealogische  folge?  in  skAldskaparmäl  bei 
8n.  311*'heifst  Yngvifreyr  sohn  Odins,  und  nach  der  aufzählung  der  zwölf 
oder  dreizehn  äsen  Sn.  311’“  läfst  sich  nicht  zweifeln,  dafs  Yngvifreyr  für 
gleichviel  mit  dem  einfachen  Freyr  galt. 
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(luroh  die  vcrknüijfunp:  mit  Manmi.^  und  Tvisco  gerechtfertigt 
sclieinl. 

UicÄ!  biiiide  7.iehen  sicli  abc>r  nocli  fester,  jetu.s  ags.  lied  bi*- 
rirbtete,  Ing  babi>  seinen  nainen  unter  den  Ilcardhujcn  gefiilu-l, 
von  ihnen  empfangen,  die  Ncanlingas  sind  entweder  beiden  und 
männer  überliaupt,  wie  s.  283  gezeigt  wurde,  oder  ein  be.somieres 
Volk.  Hartung  ist  nordi  unserm  lieldenbucb  könig  der  Heufsen. 
walir.scbeinlieb  ein  und  derselbe  mit  llartnit  oderllerlnit  von  Heufsen; 
im  Alpbart  einer  der  wülfuigischen  beiden  ').  dunkel  bleiben  un,s 
Hartunr  und  .sein  vater  Immune  (Hudlieb  17,  8).  Hairdhigas 
scheinen  ein  den  Dänen  und  Schweden  östlich  gelegnes  Volk,  unter 
welchen  Ing  eine  zeitlang  gelebt  buben  .soll;  diesen  aufentbalt  er- 
läutert sowol  der  türkische  könig  Ytigui  als  der  rassLsebe  Hartung. 
Dafs  dem  Hartunc,  Hearding  die  alln.  form  Ihiddhtgr  entspreche 
ist  dargetbau  worden,  während  nun  der  dänische  helden.stanun 
auf  Odinn  zurückgeleitet  schon  in  der  dritten  abstaminung  zu 
Frodi  gelangt,  nacli  Odinn  Skiöldr,  Fridleifr,  Frödi  folgen,  lautet 
bei  I Saxo  gramm.  die  reibe  lluinbl,  Dan,  Lollier,  Skiold.  Gram, 
Ilading,  Frotbo.  Hading  aber  steht  für  Hadding,  wie  .selbst  aus 
der  sclireibung  ‘diio  Iladdingi’  (Saxo  s.  93),  d.  h.  die  in  der  edda 
ötler  genannten  Iladilingjar,  hervorgeltl ; von  ihm  beifst  es  s.  12: 
‘orientalium  robore  debellato  Suetiani  reversus',  welche  orientales 
wiedi'rum  Rulheni  sind;  überaus  merkwürdig  aber  ist,  dafs  diesem 
dänischen  könig  und  seiner  trau  Regnilda  von  Saxo  s.  17.  18  ein 
lied  in  den  mund  gelegt  wird,  das  in  der  edda  (Sn.  27.  28) 
Niördr  und  Hkadi  .singen“).  Hadding  darf  demnach  für  identi.sch 
mit  Niördr,  d.  h.  für  eine  Wiedergeburt  des  gotles  genommen 
werden,  die  sich  auch  darin  bestätigt,  dafs  Fridleifr  = Firdläf, 
den  wir  bereits  oben  (s.  181)  dem  einfachen  Fred  gleichselzten, 
in  demselben  stamm  erscheint,  gena\i  wie  Frnjr  ein  sohn  des 
Niiirdr  ist,  und  Saxo  meldet  ausdrücklich  s.  1(1,  Hadding  habe  ein 
Fröblöl,  Opfer  zu  Freys  elire  gestiftet.  Üb  in  Frödi  (ahd.  Fä-uolo, 
mhd.  Fruote),  dem  sich  verdreifachenden  beiden  der  däni.schen 
sage,  dessen  her.schaft  friedlich  und  .seelig  geprie.sen  wird,  noch- 
mals Freyr  gesucht  werden  könne,  bleibt  dahin  gestellt. 

An  dem  lacitischen  gotthelden  haftet  also  noch  deutlich  ein 
nordischer  goll,  und  die  aufgewiesnen  gelenke  müssen,  wenn  ich 
mich  nicht  teusche,  der  lesart  Nnilius  das  siege!  aufdrücken.  Will 
man  in  die  reihe  des  geschlechts  die  göttin  nicht  einl,a.ssen,  an 
de.ssen  urbeginn  schon  eine  Terra  mater  stand,  so  liegt  es  wenig- 
stens nahe  anzunehmen,  dafs  ihren  nainen  einzelne  Völker  auf  den 
gotl  wler  beiden  übertrugen,  der  eins  der  folgenden  glieder  des 
Stamms  bildete. 

')  lIiTiiit  = Harding  in  der  schwed.  Dietrichssage  (Iduna  10,2,53,  2.>t.  2-Si).  | 

’)  rietdig  liat  nun  aiicli  Wli.  Midier  (Haupts  zeitsi'lir.  3,  38.  3!))  naebge- 
wicspii,  daCs  Skadis  wähl  des  verdeckten  bräuliganis,  von  dem  lilofs  die  fiifse- 
sicittbar  waren  (Sn.  82),  zu  iler  eligendi  mariti  libertas  curiosiore  corporum 
attrectatione,  idter  um  einen  eingehcillen  ring  zu  ffilden,  bei  Saxo  stimmt; 
Skadi  und  Hagnliild  tällen  nothwendig  zusammen. 
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ein,. lichter  die  in  das  tiefe  dunkel  unsrer  Vorzeit  streiten,  ohne  sie 
ganz  erleuchten  zu  können,  oft  nur  in  rätliselhafteni  schiininer 
sich  verlieren.  Das  fonm'di  der  edda  s.  15  nennt  üdinn  vater  des 
Yngvi  und  bringt  ihn  an  die  spitze  der  Yngllngar:  man  .sieht  sich 
von  neuem  befugt  Odinn  und  Mannus  oder  Tvisco  gleichzusetzen, 
ja  in  solchem  Zusammenhang,  bei  dem  Wechsel  der  glieder,  wäre 

fast  Odinn  = Niördr  zu  ertragen,  was  eine  handschrift  darbietet. 

Weiter  reicht  aber  die  eiv.ählung  frä  Fornioti  ok  han  rnttmömmin 
(fornald.  sog.  S2,  13):  zu  oberst  steht  | liurri,  -wie  der  könig  von 
Tyrkland,  und  auf  ihn  folgen  Bnn\  Odinn,  Frnjr,  Niördr,  Frr.ijr, 
Fiölnir,  mithin  ein  doppelter  Freyr,  dei-  erste  an  Yngvis  stelle, 
d.  h.  jenei'  Yngvifreyr,  aber  auch  ein  mehrfacher  Odinn.  Fiölnir 
Lst  Odins  name  (Saun.  10*  4(1''  1H4*  Sn.  3).  Bitrri  und  Burr, 
zwei  .sich  ganz  nah  liegende  nanien  (wie  Folkvaldi  und  Folkvaldr), 
in  andrer  reihe  Burri  und  Bora  genannt,  scheinen  deutlich  die 
Sn.  7.  S als  Vorfahren  der  drei  brüder  Odinn,  Vili,  V'e  (s.  135) 
aufgeführten  Buri  und  Börr.  Buri  ist  nun  aber  der  von  der 
kuh  aus  den  steinen  geleckte  erste  mann  oder  measch,  also  der 
eristporo,  ein  ahd.  Poru,  goth.  Baitra;  Bon-  könnte  ahd.  Paru, 
goth.  Barm  heifsen,  oder  welche  form  man  sonst  annehmen  will, 
innncr  rührt  sie  aus  der  in  einer  stammsage  zusehends  pa.ssende 
Wurzel  bairan,  welche  erstgeborne,  ersterschafne  nienschen  ver- 
kündet ').  doch  kann  man  auch  an  Byr  wunschwind  denken 
s.  119.  Sollten  nicht  Buri,  Börr,  Odinn  parallel  sein  den  nur  mit 
andern  nameii  genannten  Trisco,  Mannm,  Ingttio?  dem  Inguio  stehen 
zwei  brüder  zur  seite,  Iscio  und  Hermino,  wie  dem  Odinn  V’ili  und 
Ve,  es  würde  sich  erklären,  warum  der  edda  die  namen  Tyski  und 
Madr  mangeln,  da  sie  durch  Buri  und  Börr  vertreten  sind,  und 
noch  manches  andere  begreiflich  werden.  Tvisco  heifst  terra  edi- 
tus  wie  Buri  aus  dem  stein  hervorgeht;  finden  wir  Odinn  an  der 
.spitze  der  Yngllngar  wie  Inguio  an  der  Ingaevonen,  so  darf  darin 
Bestätigung  des  satzes  gesucht  werden,  dafs  Sachsen  und  Cherus- 
ker, bei  denen  vorzugsweise  \l'ödan  gefeiert  wai’,  eben  den  kern 
der  Ingaevonen  bildeten.  Hier  mögen  götter  und  halbgötter  viel- 
fach zusammenrinnen,  .stets  aber  scheint  die  eigentliche  hauptgott- 
heil, Wuotan,  unter  ihnen  aufzutauchen. 

Ich  fahre  fort  Tacilus  auszulegen,  ln  der  Vermutung,  des 
Inguio  üdei-  Ingo  hruder  könne  nur  I.acio,  Isco,  nicht  Istio,  Isto 
geheifsen  haben,  bestärkt  mich  alles.  Darauf  dafs  einzelne  hss. 
des  Tacitus  wirklich  Lscaevones  lesen,  .soll  weniger  gewicht  liegen: 
genauer  wird  nachzusehen  sein,  ob  ST  in  Istaevones  bei  Plinius 
überall  sicher  ist,  und  selbst  dies  könnte  noch  nicht  zwingen  dem 
SC  zu  entsagen,  Iscaevo  war  vielleicht  schon  bei  den  Römern  der  Ver- 
derbnis in  istaevo  ausgesetzt,  wie  Vistula  neben  dem  richtigeren  Vis- 

*)  aucli  im  Rigsmät  I0.Ö*  wird  Burr  das  erste,  Barn  das  zweite  und  lod 
(vgl.  ag.s.  edden)  das  dritte  kind  von  Fadir  und  Mddir  genannt. 

Grimma  4.  Aoagabe. 
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ciila  dmchdriiiig.  iinabweisbai-  alun-  scheint  in  einer  nicht  aus 
Tacifus  auljjcnoininnen  iibci  licrei  mi"  de.s  niittelalters,  bei  Ncnnius 
Kst'io  utid  JUxicum  ‘),  in  einem  «äli-  | sehen  gedieht  des  1 1 jli. 
Isioron^)  (s.  naclilr.).  Soll  alles  nicht  gelten,  so  reden  innere 
gründe:  wir  halien  in  Tuiseo  und  Mannisco  eben  der  tonn  isc  ihr 
recht  angethan,  und  Tuisto,  das  gleichfalls  geschrieben  vorlconunt, 
widerstrebt  jeder  deulung.  zu  beiden  aber  stimmt  in  der.selben 
stammsago  der  drille  name  Ixco.  Statt  de.s  Tvisco  und  Mannus 
reicht  die  nordische  fabel  zwei  andere  benennungen  dar,  wfdirend 
sie  Inguio  iti  liigvi  beibehielt;  sollte  sich  nidit  auch  Iscio  nach- 
weisen  la.s.sen  ? ich  meine  ihm  in  dem  eddischen  Askr  auf  der 
spur  zu  sein,  welcher  name  wiederum  von  dem  erstersclmlhen 
menschen  gebraucht  wird  (Sfem.  3.  Sn.  10)  und  einen  eschbauni 
bedeutet,  seltsam  .scheint  .schon,  dafs  wir  in  den  runennamen 
die.sem  axlc  (die  deulung  mag  den  bäum  im  sinn  haben  oder  nicht) 
nelieu  iuc,  ziu,  er.  lauter  beiden  und  göttern  begegnen ; unter  den 
allu.  namen  der  erde  Sn.  :2:J0'’  lindet  sieh  Exkja.  aber  auch  der 
vocalwechsel  in  beiden  uamensformen  Lscio  und  Askr  gilt  geradeso 
in  der  ableiturigssiltje  -isk  und  -axk. 

Hier  mag  ein  verwegner  einfall  sich  luft  machen,  in  unsrer 
s])rache  wird  da.s  abslammungsverhältnis  hauptsächlich  durch  zwei 
ableitungssilbeu  ausgeilrückl,  INU  und  ISK.  manuing  bezeichnet 
den  von  man  stammenden  sohn,  mannisko  tiust  da.s.selbe.  ich  sage 
nicht,  dafs  die  göttlichen  Vorfahren  aus  der  grammatischen  form 
genommen,  noch  weniger,  dafs  die  grammatische  form  aus  den 
heldennamen  eut.sprungen  sei.  ich  hiss(‘  den  liefen  Zusammenhang 
beider  unerklärt  und  zeige  ihn  blofs  an.  Wenn  aber  die  proxinii 
nceano  wolmemh'U  Ingaevoncs  Sachsenstäimne  waren,  die  noch 
heute  der  ableiluug  -iiig  zugethan  sind,  so  darf  angemerkt  werden, 
dafs  Asrif»ir;i  ein  lieiligor  sitz  der  Iscaevoneu,  die  proximi  Rhenn 
hau.steii,  am  Rhein  lag’).  Von  yls/'c  und  dem  bezug  des  namens 
auf  den  b.ium  soll  im  XIX  caj).  gehandell  werden;  zu  den  l.scae- 
voneu  gehörl  aber  noch,  dafs  auch  die  AugeI.sachsen  einen  lielden 
üi'xr,  folglich  (hxnngiis  kennen. 

Zeiifs  s.  73  gibt  der  lesart  htiwvfmcs  den  vor/.ug,  er  stellt  sie 
zu  ilen  Asiingi,  Azdingi,  die  icb  ,s.  2S3  für  Haziliugi  genommen 
und  den  altn..  I laddingjar,  .ags.  Heardingas.  ahd.  llertingä  ver- 
glichen habe,  die  aunalime  Islaevones  - Izdaevoues  fordert,  d.afs 
(las  golh.  zd.  =-  ags.  rd,  [ ahd.  rt  damals  noch  unter  rheiiü.sclien 
Di'uI.sclien  gt'golten  habe;  ich  kenne  bisher  w(>der  ein  ahd.  Arlingä. 
Ertiiigä  noch  idn  altn.  Addingar,  Eddingar.  Der  stammheld  würde 

')  l)ci  .\emiius  S 17  iiclimen  Stevenson  niui  Samnarte  (s.  ät).  40)  gennlv 
ilie  sdilechteslc  lesart  llUitio  auf.  | 

’)  naelig(’wiesen  von  I,eo  in  der  zeitsclir.  f.  d.  alt.  ä,  5.34. 

*)  virl.  A.skitiin  (Ascha  bei  .AnilM^rg).  Askiprnnno  (Escldioni  l>ei  Frank- 
furt), Askipali  (Uscbbiicli,  Escheid(acti)  in  nudirern  gegenden,  Ascarih  maniis- 
naine  (s.  narlitr.). 
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nach  dieser,  auf  jeden  fall  sintireiclien  nnil  ferner  zu  prüfenden 
Vermutung  Istio  ==  Izdio,  Izdvio,  alid.  Erto,  altn.  Edili  heifsen, 
wozu  der  berülimte  au.sdruek  vdda  proavia  .slimmle,  des.sen  gotli. 
form  izdö,  alid.  ertä  wäre.  Izdo,  Iztlio  proavus  ersclüene  an  sidi  . 
ein  treffender  name  für  den  stammlierrn.  Den  weclrsel  zwi.schen 
i und  a hätten  beide  deutimg.sver,suche  Iseaevone.s  = Askingä  und 
Istaevones  = Artingä  miteinander  gemein. 

Länger  noch  als  .seine  brüder  ward  uns  des  Mannus  dritter 
sohn  beschäftigen.  Errninos  naclikommcnschatl  vervolLsländigt  den 
cyclus  der  drei  grofsen  Iiauptslämme  Deul.sclilands:  Ingaevottes, 
Iscacvme%  Hcrminmies.  ihre  Ordnung  scheint  gleichgiltig,  und  ist 
bei  Tacitus  blofs  von  der  örtlichen  läge  entnommen;  der  einstim- 
mige vocalanlaut  läfst  auf  ein  ailiterierendes  nebeneinanderstefm 
der  drei  stammhelden  in  deut.schen  liedern  schliefsen.  Die  aspira- 
tion,  von  den  Römern  in  Herminones  wie  in  Herimmduri  zuge- 
fügt, ist  dem  deut.schen  Worte  eigentlich  fremd,  wird  aber  aucli 
von  lat.  Schriftstellern  des  mittelalters  in  eigennamen,  die  mit  Irmin 
zusammengesetzt  sind,  liäufig  beibehalten,  im  narnen  des  histo- 
rischen Arminius  läfst  sie  Tacitus  weg. 

Wie  bei  Inguio  und  Iscio  mufs  für  den  namen  des  beiden  die 
.sonst  erw'eisbare  schw'ache  form  Irmino  *),  Ermino,  goth.  Airmana 
angesetzt  werden:  die  ableitung  Herminones  und  selbst  die  entstel- 
lungen  Hisicion,  Arrnenon  und  Negno  bei  Nenniiis  bezeugen  sie 
(s.  nachtr.).  vielleicht  i.st  sogar  dos  stark  gebildete  Irman,  Irmin, 
Armin  davon  zu  unterscheiden.  Weit  häufiger  als  das  einfache 
wort  sind  aber  eine  menge  von  Zusammensetzungen  mit  irman-, 
irmin-,  nicht  blofs  für  eigennamen,  sondern  auch  für  andere  sinn- 
liche und  ahstracte  ausdrücke:  goth.  Ernranaricus  (Airmanareiks), 
ahd.  Irmanrih,  ags.  Eormenric,  altn.  lörmunrekr,  wo  dfis  u zu  dem 
volk.snamen  Hermundurus  stimmt ; ahd.  Irmandegan,  Irmandeo, 
Irmanperaht,  Irmanfrit,  Irminolt,  Irmandriit,  Irmangart,  Irmansuini 
u.  .s.  w.  aufmerk.samkeit  verdienen  die  benenmmgen  einiger  thiere 
und  pflanzen,  das  altn.  lörmungandr  i.st  eine  schlänge,  lörmunrekr  | 
ein  stier,  das  ags.  Eormenvyrt  und  Eormenleäf  soll  eine  malve 
sein,  ich  finde  auch  geormenvyrt,  geormenleäf  geschrieben,  belege 
für  irmangot,  irmandiol,  ag.s.  irminthiod,  irminmaii,  innansül 
u.  a.  m.  sind  sclion  s.  97.  98  gegeben,  einer  villa  Irmenlö,  d.  li. 
eines  waldes  (in  illa  silva  scaras  sexaginta)  gedenkt  eine  urk.  von 
855  in  Bondams  charterboek  p.  32.  silva  Irminlu  Lacombl.  1,  31. 

In  diesen  Zusammensetzungen,  liesonders  den  zuletzt  genann- 
ten .scheint  irman  nur  allgemeinen,  verstärkenden  sinn  zu  haben 
und  sicli  nicht  bestimmt  auf  einen  gott  oder  held  zu  beziehen 
(vgl.  Woeste  mittheil.  .s.  44);  es  gleicht  andern  Wörtern,  namentlich 
got  und  diol,  regln  und  megin,  die  wir  ganz  älmlicli  verwendet 


’)  Pertz  1,  2Ü0.  310.  2,  2t)0.  40:t.  481;  der  aldias  Irmiiiu  aus  Carl  des 
gr.  zeit  ist  jetzt  bekannt  genug;  aucli  der  weiblielie  name  larmin  begegnet  in 
urkunden. 
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.sclm.  woliiito  ilim  jener  bezuj,'  liei.  so  würde  stall  Eorinenleiif  EüriiK>- 
iies  le;il'  sein,  wie  Forneolt's  rnlnie,  Wuotanes  wee.  Jrman- 

deo  i.sl  also  ungelahr  was  Gotadeo,  Irinanrili,  was  Dioinh,  und 
wie  irinangol  den  grofsen  gotl,  irniamliot  das  grofse  volk,  iörniuii- 
grund  (Ire  grol'se,  weile  erde,  so  kann  aiieh  irniansül  nichts  anders 
als  die  groise  seule  aus.sagen  .sollen,  gerade  diesen  sinn  fal'ste  Ru- 
dolf in  d(T  Übersetzung  universalis  colninna  (s.  97)  auf. 

Das  mag  sein,  nichts  hindert  alter,  dafs  Irmino  oder  Innin 
in  früheren  jahrhunderten  persöidiclie  bedeulung  hatten,  sahen 
wir  doch  nelxni  Zeus  und  Tyr  die  ahslractiouen  deus  und  das  prätix 
ly-,  tir-  (s.  H;:2)  vgl.  .s.  :281.  wurde  aus  Sattere.sdäg  später  Satur- 
day,  Saterdach  (.s.  10t),  .so  darf  Erilae  aaf  Erestac  (s.  107),  Eor- 
ineideäf  auf  Eornienes  leäf,  Irniansül  auf  Irinane.ssül  zurückführen; 
auch  üonnerbühel  für  Donner.shühel  (s.  14Ü),  Woenlet  für  Woens- 
lel  (s.  195)  begegneten  und  wir  sagen  Frankfurt  statt  Franken- 
furt.  jemehr  der  sinn  des  namens  verblich,  desto  leichter  wurde 
auch  die  genitivischo  form  entbehrt ; der  ahd.  ausdruck  godes  hüs 
ist  sinnlicher,  der  golh.  gujthus  abslrader,  doch  beide  gelten,  wie 
alts.  regano  giscaim  und  regangi.scapu,  melodo  giscapu  und  inelod- 
giscapu  nebeneinander,  jenes  geormen  — eormen  mahnt  an  Ger- 
manus (grainm.  1,  11). 

Freilich  miterscheidet  'i'aciliis  jenen  llcnnim,  der  ihm  in  Her- 
minones  steckt,  von  Arniinius,  den  die  Römer  bekämpften;  d(xdi 
das  bekannte  auf  diesen  bezogne  canilur  adhuc  barbaras  apud 
gentes  gieng  leicht  schon  aus  niisverstand  der  künde  hervor,  die 
von  deutschen  liedern  auf  den  mythi.schen  hehlen  zu  der  Uöiiwr 
ohr  gedrungen  war.  Gesetzt  irniansül  drückte  wörtlich  nur  eine 
grofse  seule  aas,  dem  yolk,  das  sie  verehrte,  niufs  sie  ein  gött- 
liches bild,  also  auf  einen  bestimmten  gotl  bezüglich  gewesen  sein, 
um  diesen  aufzutinden  hätte  man  nur  zwischen  zwei  | wegen  zu 
wählen,  entweder  war  er  eine  der  drei  grofsen  gottheiten  tVödan, 
Thonar,  Tin,  oder  ein  von  ihnen  unterschiednes  wesen. 

Doch  hier  ist  vor  allem  die  schon  s.  91  ausgehobne  stelle 
Widukinds,  des  Saclcsen  selbst,  zu  erwägen;  sie  s;igt,  dafs  ein 
heidnischer  gott  gefeiert  worden  sei,  de.s.'en  naine  an  Mars,  seulen- 
bilrl  an  Hercules,  örtliche  aufstellung  an  die  sonne  oder  AjhjIIo 
gemahne,  dann  aber  wii-d  fortgefahren : ‘ex  hoc  apparet  aesti- 
mationem  illorum  ulcumque  probabilem,  qui  Saxones  originein 
duxisse  piitanl  de  (iraecis,  cpiia  Hirmin  vel  Hcrint;s  gracce  Mars 
dicitur,  ejuo  vocahulo  ad  landein  vel  ad  vituperationcni  uscpie  hodie 
eliam  ignorantes  utimur’.  Hieraus  folgt,  der  gott,  dem  die  Saeh- 
.sen  nach  dem  sieg  über  die  Thüringer  opferten,  hiefs  llirmiii, 
Irmiu,  und  noch  im  10  jh.  wurde  mit  diesem  namen  ein  hervor- 
ragender, verwegner  mann,  lobend  oder  tadelnd  belegt  *).  Aiiollo 

■)  Hiwa  wie  wir  tieute  sagen : (Jas  ist  ein  rechter  Irufel,  oiler  in  .Nieder- 
sacliseii  Immer  (s.  l.")! ).  auch  das  praelix  trmin-  verstärkt  nucti  der  guten  und 
öhelu  Seite,  wie  iriningod,  irminthiod  konnte  es  geheifsen  tiatien  irminthiob 
s=  ineginthiob,  regint  hioh. 
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wird  von  dem  mönch  verglichen,  weil  der  alfar  ad  orienlalem 
porlam  gebaut  war,  und  tlercule.s,  weil  deswen  seule*  an  die  des 
einljeiniischen  gottes  erinnerte,  es  inufs  also  kein  anderes  idol  ge- 
meint sein,  als  eben  die  irmhiütil,  (.s.  0,j — OS)  und  dieser  u.ame 
eigentlich  Irminex,  Irmancft,  Ilinnincs  stU  lauten,  an  der  Unstrut 
hatten  die  Sachstai  ihrem  Irmin  ('ine  .seule  aufg(‘richlet,  wie  sie  in 
der  heimat  thaten. 

Verworren  scheint  das  verlirdtnis  zwischen  Ilirmin,  Hermes 
und  Mars,  aus  welchem  Widukind  sogar  eine  l)esläligung  der  .sjige 
vom  Ursprung  der  Sach.sen  aus  Alexanders  lieer  (Widuk.  1,  2.  Ssp. 
3,  t.j)  abnimmt,  mau  rnufs  erwägen,  dafs  auch  l)ei  Wödan  mit- 
unter Mars  stall  Mercurius  über.selzt  (.s.  00.  111)  und  das  aussehn 
des  römischen  Mars  (s.  110)  angenommen  wurde,  dann  aber  wie 
leicht  hier  Irmin,  Hirmiu  auf  Hermes  führte  und  Ares  auf  Mars, 
da  Irminsiil  selbst  mit  Eresburg  zu.sammenhüngt  (s.  0(1).  was  der 
Corveier  annalist  (oben  s.  02)  unter.sclieidet,  die  beiden  idole  des 
Ares  und  des  Hermes,  mengt  Widukind.  Doch  welcher  hat  nun 
auf  Irmin  ans))ruch,  .l/«rs  oder  Mvrettr?  ich  habe  mich  s.  li;3 
mehr  für  jenen  bestimmt,  wie  auch  Müllenhoff  bei  Haui)t  7,  3S4 
Irmin  gleich  Ziu  setzt,  man  könnte  an  die  .s.  KiO  entwickelte  be- 
nennung  des  kriegsgoltcs  Eru,  Heru  denken  und  Irman,  Ennau  in 
Ir-rnan,  Er-man  zei'legen  wollen;  irach  den  formen  Irmin,  1 Eormen, 
Erniun,  lörmun  hat  dies  wenig  Wahrscheinlichkeit,  der  narne  i.s| 
abgeleitet,  aber  einfach,  nicht  zusammengesetzt ; niemals  erscheint 
neben  Ertag,  dies  Martis,  die  form  Ermintac,  Irminestfic.  Für 
Mercur  hingegen  .stritte  die  zufällige'),  dennoch  aulTallende  ein- 
stimmung  cles  namens  Irmansül,  Hirmcnsül  mit  'Rgfii/g  und  fci«« 
= jjlahl,  .seule  (s.  08),  und  dafs  gerade  des  Hermt*s  bild  oder 
haui)t  auf  .solchen  hermon  errichtet  wurde,  wie  noch  unser  mit- 
telalter  die  irmen.scule  auf  Mercur  bezieht  (s.  0(>).  Die  Sachsen 
seheinen  in  Ilirmin  einen  krirgerisch  dnrgrsMUm  Wtidnn  verehrt 
zu  haben. 

Hat  diese  ansicht  grund,  .so  läfst  sich  zwar  Wödaii  in  die 
alte  heldonreihc  cin.schalten,  es  i.st  aber  die  frage,  ob  nicht  Irmin 
als  Wiedergeburt,  als  .sohn  des  gottes  zu  betrachten,  oder  gar  von 
dem  gottc  Irmin  ein  stammheld  Irmino  zu  unterscheiden  .sei,  wie 
bei  Tacitus  von  Arminius  Hermino?  so  wird  von  Ihiod,  n»gin  der 
name  Thiodo,  Regino  gebildet.  Zwischen  Ing  und  Ingo,  Isc  und 
Lsco  wäre  das  schwerer  durchzuführen,  ich  glaube  aber  .sonst  einen 
gi-und.satz  aufstellen  zu  dürfen,  der  hier  entscheidet : so  oft  volks- 
stämme  nach  einem  ihrer  berühmten  ahnen  den  namen  empfangen, 
ist  dieser  ein  vergötterter  mensch,  ein  halbgott,  niemals  ein  rein- 
göttliches wesen,  es  gibt  Ingaevones,  Iscaevones,  Herrninone.s, 
Öescingas,  Scilfingas,  Ynglingar  (d.  i.  Ingingar),  Völsüngar,  Skiöl- 


’)  der  gr.  aspiral.i  enlspriclit  bekanntlich  deutsches  S,  kein  H:  e,  ij‘  = sa, 
sö;  iTTTt!  sibun;  i'iM  .salz. 
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dungar,  Ntflüngar  *)  wie  es  Herakliden,  Peloiiidcri  gab,  keine  Vöde- 
ninga.«,  Thnnoringas,  wol  aber  einen  Vödening  und  Kroniden. 
den  nanien  Vodeninga.s  hfdlen  gewis  die  Angel.sach.scn  geführt,  an 
deren  s|)itze  überall  V^oden  aullrill,  wenn  es  siUe  gewe.sen  wäre 
nach  dem  goU  selbst  /.u  heifscn.  die  Völker  eiiLstaninien  dem  gott, 
allein  durch  Vermittlung  eines  halbgolt.s,  nach  diesem  nennen  .sie 
.sich,  ein  volksname  nach  dem  höchsten  gott  wäre  frevelhafter 
stolz  gewesen  und  menschlichem  geinflte  fremd. 

Da  Nieder.sachsen,  vorzüglich  Westfalen  ein  bauptsitz  des  Ir- 
mincullu.s  war,  .so  dürfen  sich  wol  neben  Widukinds  Zeugnis  voti 
Ilirmin  einige  spuren  seines  in  diesem  deuLschen  landstrich  noch 
immer  nicht  ganz  erloschnen  namens  .stellen.  Slrodtmann  ver- 
zeichnet die  osnabrückischen  re-  ] den.sarten:  ‘he  ment,  u.se  herre 
gott  beet  Iferm'  (.sei  gütig,  zürne  nicht);  ‘iLse  herr  gott  heid  nidi 
Herrn,  he  beet  leve  herre,  un  weet  wal  to  te  grii)en’;  darin 
.scheint  leise  Sehnsucht  nach  der  milden  herschaft  des  alten  heid- 
nischen gottes  unverhalten  im  gegen.salz  zu  dem  strenge  richtenden 
und  strafenden  christlichen  gott.  Ini  .sächsis<then  Hessen  (an  der 
Diiunel),  im  Paderbornischen,  Ravensbergi.schen,  Münsterschen,  ini 
bisthurn  Minden  und  herzoglhum  Westfalen“)  lebt  unter  dem  Volke 
folgender  reim: 

Hermen,  sla  dermen, 
sla  [)ipon,  sla  trummen, 
de  kaiser  wil  kummen 
inet  Immer  un  slangen“) 
wil  Hermen  uj)hangen. 

Hernien  wird  hier  gleichsam  aufgefoi-dert  kriegi'risches  sjiiel  anzu- 
stinunen,  saiten.  pfeifen,  trommeln  erschallen  zu  las.sen;  der  feind 
nabe  mit  hämmern  und  .stangen  und  wolle  Hermen  aufliängen 
(s.  nachtr.).  Nicht  unmöglich,  dafs  sich  in  diesen  durch  lange 
tradition  der  jahrhuuderte  gegangenen,  entstellten  Worten  Überreste 
eines  liedes  erhalten  haben,  das  zu  der  zeit  erscholl  als  Carl  die 
Irmenseule  zerstörte,  auf  den  älteren  Arminius  und  die  Römer 
las.sen  sie  sich  weniger  deuten  ♦).  Das  schlagen  und  die  .stangen 
erinnern  an  die  sommeran.sträge. 

In  der  he.ssischen  Werragegend  liegt  ein  dorf  namens  Erni- 
schwerd,  das  in  älteren  urkunden  Ermeswerder,  Armeswerd  ®),  Er- 

')  die  patronymische  alileitiing  ist  nicht  nothwemlig.  auch  die  Uiiulös, 
Gevissi,  Suapä  nennen  sidi  nach  Gäuts,  Gevis,  Suäp  göltliclien  beiden.  1 

’)  Rommels  Hessen  1.  anm.  s.  (ifi.  Wesiphalia  (Minden  PCtO)  I.  t,  bi. 
in  Schumanns  musical.  Zeitung  von  18.3R  steht  auch  die  singweise. 

*)  Variante;  mit  stangen  und  prangen, oder : mit  hamerun  langen,  prangen 
sind  gleichfalls  stäbe. 

*)  man  versuchte  natürlich  diesi-  auslegung,  einige  setzen  Hermann  f. 
Hermen,  andere  gehen  einen  zweiten  erzählenden  Vers  dazu,  der  aber  kaum 
im  munde  des  Volks  haftet : un  Hennen  slaug  dermen.  slaugpii)en,  slaiig  trum- 
men, de  fürsten  sind  kämmen  met  all  eren  mannen,  hehl  l'arus  iiph.ingen. 

der  gleiche  vocalwechsel  in  dem  Ortsnamen  Hrmetmulen  (urk.  von 
lä'.tS  in  Barings  clavis  dipl.  p.  -193  no.  15),  ein  westfälisches  dorf,  d.as  heute 
Armenseul  heifst. 
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mews werde  Di'onko  trad.  fuld.  .s.  123,  Eniwncmerellw  (vita  Mcin- 
\vi?rri  a.  1022.  Loibn.  1,  551)  lioifsl  = Iniiincsworid,  iiMila  Innitii, 
wie  andere  göller  ihre  auen  haben,  diese  auslegung  scheint  durdi 
mein'  solcher  ort.snamen  gesichert. 

Leibnitz  scr.  1,  0,  Eccard  Fr.  or.  1,  883  und  de  orig.  Germ. 
307  geben  Irminexivmjcn  für  das  geslirn  aretus,  plausti'um  coeleste 
an,  ich  bin  des  belegs  noch  nicht  hab-  [ haft  geworden,  die.-^er 
wagen  würde  dem  Wnotanswagen,  Donnerswagen,  scdbst  dem 
Ingswagen  zur  seite  .slebti. 

f2r.st  jüngere  ags.  und  ver.schiedentlich  allengl.  <|nellen,  indem 
sic  vier  grofse  England  durch.schneidende  wege  anführen,  nennen 
darunter  Eriiiiiifiesfrcfc,  von  Süden  nach  norden  der  insei  *)•  man 
darf  aber  die  reinags.  form  Eormenslra;t  oder  Eorinonesstnet  mnt- 
niafsen,  da  eine  andere  der  vier  strafsen  Viefl Ingastreef  bereits  in 
der  ag.s.  chronik  (Ingr.  100.  Tborpes  anal.  p.  38),  in  dein  friedens- 
.schlufs  zwi.scben  Alfred  und  Gnthrnn  (Tborpe  p.  (iO)  uiul  bei 
Keinble  2,  250  (a.  044)  andlang  WtwtUmja  slraet  vorkomint. 
Lye  hat  Irmimjxtrmt  neben  Irmiriiisitl,  bi'ide  nnbelegt.  das  ver- 
niutete  Eormenslrad  würde  auf  ein  ahd.  Irmansträza,  Eorinene.stnel 
auf  Irmanes.sträza  und  die  bedeutungen  via  publica  oder  via 
Irmani  leiten. 

Nicht  zu  übersehen  für  den  fortgang  der  Untersuchung  ist 
nun,  dafs  eine  der  vier  landstrafsen,  Vietlingastrait  zugleich  an  den 
hiinmel  versetzt  wird  und  ganz  mythisches  an.sehn  gewinnt,  ein 
völlig  bestimmter  weg  von  Ltover  nach  Cardigan  sich  erstreckend 
bildet  am  himmel  die  milehslra/xe,  d.  h.  wird  vom  wagen  irgend 
eines  heidnischen  gotles  liefahren. 

Chaucer  (houso  of  fame  2,  427)  jene  himniclsgegend  be- 
schreibend sagt : 

lo  thero  (c|Uod  he),  cast  uj)  thine  eye, 
se  yondir,  lo,  the  galaxie, 
the  whiche  men  dope  the  milky  way, 
für  it  is  white,  and  .some  parfay, 
ycallin  it  bau  Watlingextrete, 
that  onis  was  brente  with  the  hete, 
whan  that  the  sunn  is  .sonne  the  rede, 
which  that  hite  Phaeton  wolde  ledo 
algate  Ins  fathirs  carte  and  gie. 

im  complaint  of  Scotland  j).  00  wird  von  dom  comet  gesagt:  it 
aperis  oft  in  the  (juhyt  circle,  callit  circulus  lacteus,  the  (|ubilk 
the  marynalis  callis  Vat1antdre.il.  im  Virgil  des  Dougla.s  |i.  85: 

')  IIII  chcmiiiii  Wallingcslreti',  Fos.sc.  Hicki’iiildpstr«l«,  Knuingestrele. 
(Thorpc  anc.  laws  p.  l!lg),  vgl.  Heinrich  von  Himling<hm  (wo  F.rningcslrfcl), 
Rotiert  of  (iloccstcr.  0.\f.  17g1  p.  g!l!(  (auch  Einingcslr.  nach  «lern  vorigen). 
Raniilph.  Higlnlen  poljchr.  «<t.  oxon.  p.  Ihtl.  .lohn  l,elaii(Is  itinerary.  Oxf. 
174-t.  h.  ms  - 1 tu.  fiitison  in  app.  cliron.  sax.  ji.  47.  Camdcns  Hriinnnia 
ed.  Oihson.  I,ond.  17*i:i  p.  i.xxix.  anf  der  carle  zu  liappcnbcrgs  gcsch.  v.  Eng- 
land ist  die  richlnng  iler  vier  wege  eingetragen. 
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of  every  sternc  the  twynkliiig  nolis  he,  | 
thal  in  the  slill  hevin  niove  cours  we  se, 

Arthurys  hoiise  and  Hyadcs  bclaikning  rane, 
WatUngcstrete,  the  Home  and  Ihe  Cliarlewane, 
the  feir.s  Orion  with  his  goldin  glave. 

Vaitlinga  ist  ein  dculliclier  gen.  jiL,  wer  die  Vaetlinga.s  waren,  auf 
welche  weise  .=ie  einer  irdischen  und  hinili.schen  .stral'se  nanien  gaben, 
wi.s.sen  wir  niebt.  Chaucer  der  e.s  vielleicht  noch  hfitte  erzütilen 
können  .spielt  lietier  auf  den  gi-iech.  niythus  an.  Phaellion  auch 
eine.s  gottes  sohn,  als  er  sich  verniafs  des  valei's  sonnenwagen  zu 
lenken,  versengte  einen  .streif  am  himmel  und  das  ist  der  weg  den 
wir  die  milclLslrafse  nennen.  .\ach  der  gewöhnlichen,'!!  Vorstellung 
war  es  Here,  die  durch  ihre  am  himmel  versprützte  milch,  zornig 
über  den  ihrer  brust  untcrgelegten  Hermes  oder  Heracles  einen 
weifsglänzenden  kreis  bildete.  Sicher  auch  bei  andern  Völkern 
liefsen  phanl.asie  und  sage  die  namen  irdischer  und  hininilischer 
strafsen  untereinander  laufen '). 

Einen  merkwürdigen  beleg  dafür  bietet  die  einhein!i.s<'he  Über- 
lieferung dar;  durch  sie  werden  wir  Irmin,  von  dem  wir  uns 
fast  enfibrnt  zu  habeu  .scheinen,  wieder  erreichen. 

Widukind  von  Corvei  ist  der  erste,  der  aus  idten  liedern  die 
.scliöne  durchweg  epi.sche  er/.ählung  vom  sieg  der  | Sach.^en  über 
die  Thüringer  gibt“),  die  früher  Ruodolf  (Portz  2,  G74)  blofs  be- 


')  ich  l)cpehränkc  mich  auf  kurze  .nifQhrung  anderer  benennungen  der 
mikhMraJ'se.  araliisch  heifst  sie  tarik  nl  ihUm  (via  slraminia);  syriscli  sclii-ril 
Irvno  (via  paleae);  neuhebrilisch  nrtihat  thrbrn  (seinila  paleae);  |a'i-s.  rnh  kah 
kmhnn  (via  slraiuen  tralientis);  copt.  vimoit  i7idc püoA  (via straniinis);  äthiop. 
hasare  eamimi'fiade  (stipula  viae);  arab.  auch  d<rb  rtliibntw  (pfad  der  liecker- 
lingträger);  türk,  itamnn  uqhrin  (paleam  rapien.s,  paleae  für):  armen.  Imrlncol 
oder  hnrtacoqh  (paleae  für);  alle  diese  namen  laufen  auf  verzettelte  «preu 
hinaus;  ein  flüchiiger  dich  hat  sie  fallen  la.ssen.  Einfacher  ist  das  arab.  mnd- 
sclirrra  (tractus),  nähr  al  mndscherra  (flmnen  traelus),  und  die  rrtmische  Vor- 
stellung von  dem  icnj  der  ijbUer  oder  :u  dm  iiötU  rn:  auch  irokesisch  weg  der 
Seelen,  lörk.  hndjiler  juU  («eg  der  «allerl,  jeder  pilger  nach  Mecca  und  Me- 
dina heifst  hadji,  hadschi.  hieran  schliefst  sich  der  im  rnitttelaller  (thlicbe, 
christliche  name  galaxias  via  snncti  Jacobi,  schon  im  catholicon  des  Joh. 
von  Genua  (13  jli-):  enniino  de  Santiago,  ehimin  de  snint  Jnques,  Jacobs- 
strajse,  slov.  zesta  v'  Rim  («eg  nach  Itoni)  von  den  Pilgerfahrten  nach  Galli- 
zien  oder  Rom,  die  zum  himmel  führten,  auch  der  Jacob.s«‘eg  oder  pilgrim- 
weg  war  zugleich  auf  erden  und  am  himmel.  bei  Lacomblet  nennen  die  urk. 
IS4.  18.5  (a.  1051)  einen  Jaeobswcch  neben  der  via  regia.  Alln.  vetrarbraat 
(winterwr-g).  Welsh  caer  Gwgdion  (ola'ii  s.  124)  und  .-trinnrorf  (silberslrafse? 
was  an  Argentoratum  rührt).  Finnisch /(iin«nro(n  (vogelweg),  litlh.  poudsrc/id 
kieUs,  vielleicht  weil  .seelen  und  geister  in  gestalt  der  vügel  ziehen;  ungr.  Aodfl- 
Kuttga  (via  belli)  weil  die  Ungern  aus  Asien  einwandernd  dieser  constellation 
folgten  (s.  nachtr.).  Vroneldmstraet  (s.  23(>)  und  Pharnitdis  fügen  sich  bedeut- 
sam zu  frau  Holda  und  lierodias,  deren  schweifen  durch  die  luft  einen  nami'n 
der  milch.slrafse  leicht  erkifiit,  umsomehr  als  auch  Wuotan.  der  mit  Holda 
nächtlich  jagt,  in  der  welschen  henennung  c.aer  6'iri/dion  erscheint,  seihst  dals 
Diana  dieser  jagd.  Juno  der  niilchstrafse  angehören,  stimmt,  und  götter  oder  gei- 
ster ziehen  auf  dem  himmlisc)ien  « eg  wie  in  der  himinlisclien  jagd  (s.  nachtr.).  | 
’)  man  vgl.  dfe  abweichende  gleichfalls  alte  darslellung  aus  hochd.  gegend 
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rührt.  Irnienfriod  könig  der  Thüringer  bedrängt  von  Dieterich  kö- 
riig  der  Franken  rief  die  Sachsen  zu  liilfe:  .sie  ersdiionen  und 
fochten  tapfer,  er  aber  in  «?inen  gesinnungen  wankend  gemacht 
unterhandelte  in.sgeheim  friede  mit  den  Franken  und  beide  Völker 
wollten  sich  nun  g(?gen  der  Sach.sen  furcht liares  beer  vereinen, 
doch  des  verrath.s  inne  werdend  kamen  die  Sachsen  zuvor,  von 
dem  alten  Halhugäl  angeführt  drangen  sie  in  die  bürg  der  Thü- 
ringer und  er.eehlugen  alle;  die  Franken  .standen  still  utid  i)rie- 
sen  den  kriegsruhm  der  Sach.sen.  Irrnenfried  entfloh,  dann  trüg- 
lich  gelockt  kehrte  er  in  Dieterichs  lager  zurück,  ln  die.sem  lager 
weilte  Irimj  Irmenfrieds  rathgeber,  durch  des.sen  kluge  anschläge 
ihm  vormals  grofse  diensle  geleistet  worden  waren.  Als  Irmen- 
fried  vor  Dieterich  kniete,  stand  Iring  dabei  und  erschlug,  von 
Dieterich  gewonnen,  .«einen  eigneti  heim.  Nach  die.ser  unthal 
verwies  ihn  der  Frankenkonig  aus  st'incn  äugen,  Iring  aber  sagte: 
‘eh  ich  gehe,  will  ich  meinen  herrn  rächen’,  zog  .sein  .Schwert, 
erstach  Dietrich,  legte  seines  herrn  leib  über  den  des  Franken, 
auf  da.ss  der  im  leben  besiegte  im  tod  überwände,  bahnte  sich  wcfi 
mit  dem  schwerl  (‘viam  ferro  faciens’)  und  entrann,  ‘mirari  ta- 
rnen non  ])o.«sumu.s’,  fügt  Widukind  hinzu,  ‘in  tanluni  famam 
praevaluisse,  ut  Irhuß  nomine,  quem  ila  vocitant,  lacteu*  coeli 
circulus  usipie  in  [traesens  sil  nolatus’.  oder  nach  der  Auer.sberger 
Chronik:  ‘faniarn  in  tantum  praevaluLsse  ut  lacteus  coeli  circulus 
Iringis  nomine  Iringesstrdza  asque  in  [iraesens  sit  vocatus’.  (sit 
nolatu.s  bei  Pertz  8,  178.) 

Zur  besläligung  liefern  ags.  glos.sen  von  Junius  gesammelt 
(symb.  372)  ‘via  secta:  Irhifies  mwc'.  daher  entlehnt  ist  'Irimjes 
reg,  via  secta'  bei  Somner  und  Lye.  vgl.  via  .«exta  iringesuuec 
Haupts  zeitschr.  ö,  195.  nngedruckte  glossen  der  amploniani.schen 
bibl.  zu  Erfurt  (^'  f jh.  bl.  14“)  haben  ‘via  secta : luuaringes  uueg', 
welches  luwaring  sehr  bemerkenswert h zu  der  noch  späteren  form 
Enritig  in  Euringssfrafs  bei  Aventin  102’’  103‘  stimmt. 

Im  Nibelungenlied  1285.  19(i5 — 2(K)9  erscheinen  die.se  beiden 
wieder,  es  .sind  die  nemlichen,  aber  verschieden  | gefafst,  der  hochd. 
recension  bei  Golda.st  verwandter'):  Irnrrif  von  Düringen  und 
Irinc  von  Tenemarke,  jener  lamigraf,  dieser  markgraf,  beide  cliensl- 
mannon  Etzel.s.  das  lied  von  der  klage  fügt  hinzu,  in  des  reiche.s 
acht  seien  sie  gefallen  und  nach  Ilunonland  geflohen ; worin  sich 
eine  spur  der  Verweisung  zeigt,  die  Dieterich  über  Iring  aasge- 
sprochen.  nach  den  gedichten  des  13  jh.  i.st  aber  Irinc  nicht  rath- 
geber, noch  weniger  verräther  und  mörder  Irnvrits:  beide  sind 
verbundne  freunde,  beide  erliegen  dem  unwiderstehlichen  Hagene 
und  Volker. 


in  Goldast  script.  ler.  suev.  p.  1—3,  wo  Schwaben  die  .stelle  der  S.ichsen  ein- 
nehmen. den  Widukind  schreibt  die  Auersberger  Chronik  au«,  ed.  .Argent. 
1609.  p.  146 — 148  Eckehard  bei  Pertz  8.  176—178.  | 

')  wie  schon  ausgeführt  ist  deutsch,  heldens.  p.  117. 
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Zu  allem  die.sein  kommt,  dafs  die  Vilk.  saga  cap.  360.  wäh- 
rend sie  Irnfrieds  ge.schweigt,  [nin<is  letzten  kampf  mit  Hogni  he- 
richtct  und  ihn  an  einer  .Steinmauer  niedersinken  liilst,  die  zur 
«u-inneruug  an  den  helden  lii.s  heute  ^Inhuis  rajgr  heifse.  der 
nord.  hearbeiter  verwechselte  vegr  (via)  mit  veggr  (muru.s),  seine 
deutsche  quelle  uiiifs  gehabt  haben  Iritujes  crc,  mit  bezug  auf  das 
‘weg  bahtien'  bei  Widukiiid. 

Jetzt. erst  .sind  schlüfse,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbereitet:  die 
deutsche  sage  wüste  von  einem  Irhu/es  leec  auf  der  erde  und  an 
dem  himmel,  wie  die  ags.  von  einer  (lopi)elten  Vadlingastnet,  oder 
wie  dei-  weg  nach  Horn  und  S.  Jacob  zugleich  an  das  lii-mauient 
gestellt  wird,  solche  Vorstellungen  von  teeg  und  wagen  sind,  wis- 
sen wir,  heiduLscli  und  verkündigen  göttersagen.  Der  Ihüringi.sclie 
Irnv-rit  früher  Irmanfrit  ist  füglich  derselbe  mit  Irman,  Irinin 
(vgl.  Sigfrit,  .Sigmunt,  Sigi)  und  die  llemmnduri  --  Irmnnduri 
hängen  deutlich  zu.sammen  mit  den  Düringen  (Thüringern),  so  dafs 
Irman  in  thüringischer  tradition  vorzüglich  bedeutsam  wird,  redete 
sie  von  einem  Irmines  wec,  so  fügte  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  au  drei,  vier  stellen,  von  einem  iringes  wec. 
die  namen  Irine.  und  Innin  haben  (aufser  der  im  alten  liod  hier 
gewi.‘?  wirksamen  alliteration)  nichts  gemein,  jenem  gebührt  i‘), 
sie  allein  können  sich  nicht  vertreten  | liaben.  Entweder  hat  nun 
die  sage  der  beiden  IVennde  in  einander  übergegriffen  und  Irmines 
wiy  auf  Iring  übertragen,  o<ler  hing  (auch  als  eigennaiue  ziemlich 
häufig,  z.  1).  trad.  fuld.  1,  79)  ist  für  sich  selbst  ein  verdunkelter 
halbgott.  der  gleich  Irmin,  .seinen  eignen  weg  und  wagen  hatte, 
nur  .scheint  Irmius  Verehrung  tiefer  begründet,  wie  schon  das  bild 
der  Irmanstd  zeigt,  den  Ortsnamen  Iringes  pure  lese  ich  MB.  7, 
47.  157.  138.  231.  Iringisperc  29,  58. 

Bis  hieher  aufge.spart  habe  ich  einiger  nordi.schen  Überliefe- 
rungen zu  erwähnen,  die  offenbar  auf  die  irdische  heldenstrafse  in 
l)ezug  stehen.  Es  war  althei-gehracht,  dafs  ein  neuer  köuig,  wenn 
er  das  reich  übernahm,  auf  der  grofsen  heerstrafse  durch  das 
land  ziehen  und  dem  Volk  seine  freiheiten  bestätigen  musto  (RA. 
237.  238).  in  altschwed.  ge.setzen  heilst  das  ‘Eriksgafu  ridha’, 
den  Erichsweg  reiten*).  Scliweden  zählt  eine  menge  von  königen 

')  oder  iu  iiacti  dem  flflüni  filnTtriU  aus  der  vierten  in  die  filiiRe  vocal- 
lautreilie  (wie  hirat  und  hiunU,  nlid  Heirat  und  heurat,  oder  tir  und  tyr, 
oben  s.  Itiä)  Jurinc  (erweitert  in  Inwarine,  wie  das  alid.  posses.s.  iu  in  iuwa'r); 
Rerade  so  werliseln  im  lü.  17  jh.  Kirinq  und  Kuring.  (liring  für  IriiiR  lesen 
einige  hss.,  wie  Hirmin  für  Irmin,  doeli  Heuring  für  Euring  habe  ich  nicht 
gefunden,  cs  konnte  an  ein  sächs.  luvcnrnig  gemaluien,  da  der  regenbogen 
himmrlring  beifst.  auch  ein  aller  ags.  iname  iles  Orion  Ebunl rang,  Ebirdring 
scheint  irgendwie  anzuklingen,  besonders  an  jenes  Inwnritig.  \ 

•)  noch  im  ITj.  Ifi  jh.  galt  der  ehrwürdige  brauch : ‘statuta  provincialium 
generöse  conlirmavit  et  sigillavit  in  equitalu,  qui  dicitiir  Eriksgatii’.  diariiim 
vazsteiiense  ad  a.  14U  (ed.  Renzel,  Ups.  17il)  |i.  SO.  ‘rex  Cliristoferus  Sueciae 
et  Daciae  eipiitaturn  ferit  riui  diciltir  Eriksgaia  secundum  leges  patriae',  ibiit. 
ad  a.  1 W‘J.  auch  Gustav  Wasa  ritt  seine  Eriksgata. 


Digilized  by  Google 


[335] 


XV.  IRMIN.  IRIXG 


299 


des  namens  Erik  (altn.  Eirikr),  sie  sind  aber  alle  schon  historisch 
und  auf  keinen  derselben  läfst  sich  die  sitte  der  Eriksgata  zurück- 
führen. Mit  dem  könipsnamen  Erik  mufs  sich  den  Schweden 
schon  frühzeitig  die  idee  eines  gottes  otler  vergötlerlen  königs  ver- 
knüptl  haben,  die  von  Rimbert,  einem  schüler  Ansgars,  geschrie- 
bene vita  Anskarii  hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle  (Pertz  2, 
711).  als  um  das  jahr  WO  dem  könig  Olef  das  christenthiun  an- 
gcmutel  ward,  gab  ein  heidni.schgesinnter  vor,  ‘se  in  conventu 
deoruni,  riui  ii)sam  terram  possidere  credebantur  et  ab  eis  ini.s.sum, 
ut  haec  regi  et  |K)pulis  nunciaret:  “vos,  inqiiam  *),  nos  vohis  pro- 
pitios  diu  habuLstis,  et  terram  incolatiis  vestri  cum  multa  abun- 
dantia  nostro  adjulorio  in  pace  et  pro.sperilate  longo  tempore 
tenuistis,  vos  quoque  riobis  sacrificia  et  Vota  debita  per.solvisti.s, 
grataque  nobis  ve.stra  lüeruut  ob.se<|uia.  at  nunc  el  sacrificia  .solita 
subtrahitis  et  vota  spontanea  .segnius  offertis“)  et  ipiud  magis  nobis 
di.splicet,  alienum  deum  sujier  nos  intro  ducilis.  si  itaque  nos 
vobis  propitios  habere  vultis,  sacrificia  omi.ssa  augete  et  vota  ma- 
jora  pcrsolvite,  alterius  (juo()ue  dei  culturam,  qui  contraria  nobis 
dfX’et,  ne  apud  vos  reci[iiatis  | et  ejusservitio  ne  intendatis.  porro, 
si  etiam  i)lures  deos  habere  desideralis,  et  nos  vobis  non  suffici- 
mus,  Ericiim,  ([uondani  regem  vostrum,  nos  unanimes  in  collrgium 
nostrum  ascischnns^),  ut  sit  mms  de  vunwro  deorum.“  ich  habe 
die  ganze  stelle,  weil  sie  vortrellich  die  Stimmung  der  heidni.schen 
partei  und  die  schon  verbreitete  lauheit  für  das  heidenthum  aus- 
drückt,  hergeschrieben:  die  hoidenpriester  dachten  ihrer  götter- 
schaar  einen  fri.schon  beiden  zuzugcsellen ‘).  Hierdurch  scheinen 
jüngere  Eriche  vom  anspruch  an  die  Erik.sgala  ausgeschlos.sen ; 
wahrscheinlich  mischten  sich,  wenigstens  bei  Rimbert,  schon  da- 
mals Überlieferungen  von  einem  göttlichen  Erik  ein. 

Welcher  gotl  oder  goltheld  aber  in  Erik  stecke,  das  kann 
jelzt  nicht  länger  zweifelhaO  bleiben,  ich  hatte  früher  an  Er 
(Mars)  gedacht,  weil  einigemal  für  Ertag  die  form  Erctag  ange- 
troffen  wird  (s.  103),  doch  der  kurze  vocal  in  Er,  der  lange  in 
Irinc,  Eirikr  mahnen  schon  ab.  statt  Eriksgata  begegnet  auch 
Riksgata,  und  damft  sind  wir  entschieden  auf  Rigr,  den  irdischen 
namen  des  gottes  Heimdallr  gewie.sen,  der  nach  der  edda  die  griaien 
iccge  (grcDiiar  brautir)  der  erde  wandelt,  die  drei  menscherige- 
schlechter  zu  erzeugen,  in  den  gi-ünen  irdischen  wogen  sind  die 
weifsen,  leuchtenden  des  himmels  abgespiegclt '‘).  Was  aber  .schon 
s.  194  aufgcslellt  wurde,  dafs  die  altn.  form  Rigr  durch  kürzung 


’)  für  iiiqiiiinus,  wie  sonst  iiiquit  für  inquiunt. 

’)  was  der  einzelne  incnsch  opfert  (Votum),  gegenüber  dem  ölTentlieh  und 
gemein.sam  dargel)raehten  (sacrificiuni).  vgl.  ol)cn  s.  M.  \ 

’)  so  wird  könig  Hükon  in  die  gesellscliaft  der  götter  aufgenominen, 
Herinödr  und  Bragi  gehen  ihm  cntgiijen;  ‘sili  Hakon  med  heidin  god’. 
(Hakonarmali. 

•)  Dahlmann  mutmafst  auf  den  upsalischcn  Erik  (t  SOf). 

»)  altd.  blfitter  1,  ,37-i.  373. 
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und  vpi  dichlunpt  aus  Trhifir  entsprang,  erreicht  nunmehr  aufschlufs 
und  fast  .Sicherheit.  Heimdallr  wolint  in  Himinl)iörg  an  der  heben- 
den ra.st,  dein  regonbogen,  d.  h.  der  lirücke  oder  dem  weg,  auf 
welchem  die  gölter  vom  himmel  zur  erde  niedersteigen,  der  regen- 
liogen  ist  der  himlischc  ring,  wie  die  milchstrafse  der  hiinlLsche 
weg,  Heimdallr  dieses  weges  hüter,  Heimdallr  i.st  liigr  — Trhi^, 
auf  erden  wandelnd  und  an  den  himmel  ver.setzt,  nun  fa.s.sen  wir, 
warum  bei  den  Völkern  manigfallige  sage  von  Erlksgata.  Irinpcs- 
wcc,  Irimit'^tafriaa  haftet,  und  bald  auf  die  eine  bald  auf  die  an- 
dere erscheinung  des  himmels  übertragen  ist.  Irhig  grenzt  durch 
Iiiirarhig  an  Ehutdruvg  den  alten  namen  für  Orion  (s.  nachtr.). 
Wenn  aber  unsere  behiensage  Irnienfrit  d.  i.  Irmin  zu  Iring  ge- 
sellt, Irmin.sstrafse  und  Iringsstrafse  wech.seln,  mufs  auch  in  der, 
göttersagc  manche  berührung  zwi.selien  Irmin  = Odinn  und  Iring 
— Heimdallr  eingetreten  sein,  Heimdallr  war  Odins  .sohn  und  die 
welsche  milchstrafse  heifst  geradezu  nach  Gwydion  d.  i.  Voden. 
von  der  Irminsül  theilten  sich  vier  wege  durch  das  land,  Eriksgata 
wurde  nach  vier  richtungen  gezogen;  solclie  vier  strafsen  kennt 
auch  die  engli.sche  Überlieferung,  doch  nur  einer  verleiht  sie  den 
namen  Erminge.«tret,  dem  übrigen  andere  mythische.  Für  beide, 
Irmin  und  Iring,  .scheint  sowol  die  göttliche  persönlichkeil  als  der 
Übergang  in  die  heldennatur  nachgewiesen. 

Nachdem  ich  die  uralte  trilogie  der  deutschen  volk.s.stänunc 
ausgelegt  habe,  sollen  einige  Vermutungen  über  die  siebentheilige 
unter.scheidung  vorgetragen  werden,  die  fünflheilige  bei  l’linius 
scheint  minder  begründet,  .«eine  Vindili  sind  des  Tacitus  Vandilii. 
seine  Peucini  auf  keinen  stainmherrn  zurückführbar.  Tacitus  aber 
fügt  jenen  dreien  noch  vier  weitere  hauptvölker  hinzu,  die  .Marsi, 
Gainbrivii,  Suevi  und  Vandilii,  wobei  weder  alliteration  noch 
schwache  form  als  Zeichen  der  ablcitung  obwaltet. 

Die  Marsi,  ein  uralter  bald  erloschner  .stamm  zwischen  Rhein 
und  Weser,  bei  dem  sich  das  Tanfanaheiligthum  befand,  leiten 
auf  einen  beiden  Mamo,  den  man  nicht  mit  dem  römischen  Mar.s 
(Martis)  noch  .Mar.siis  (der  Circe  sohn,  nach  welchem  gleichfalls 
ein  italisches  volk  benannt  wurde,  Gellius  IO,  11.  Plin.  7,  2 und 
Augu.stin  in  ps.  57)  vermischen  darf,  auch  die  Marsigni  = Mar- 
singi,  ein  suevisches  volk,  erkennen  Jenen  namen  und  Ursprung, 
der  eigenname  Mnn<o  begegnet  bei  Mabillon  no.  IS,  in  einer  ur- 
kunde von  092.  auch  im  polypt.  Irminonis  p.  1.58*  103^  .sonst 
aber  selten,  il/cr.s/burg  und  jl/rtr.srburg  Pertz  8,  537.  5+0  darf 
verglichen  werden,  einige  andere  oben  .s.  107  angegebne  namen 
leiden  zweifei,  ich  weifs  nicht  ob  die  mhd.  an  sieb  dunkle  redens- 
art  hierher  gehört;  zuo  zallon  mnrsiii  varn.  Ms.  1,  25“,  was  be- 
deuten könnte:  zu  allen  tcufeln  fahren,  sich  allen  gefahren  aus- 
setzen. vgl.  einen  marsi'u  man  Crane  2805.  der  wurzel  verwandt 
schiene  das  goth.  marzjan  (iinpedire,  otTendere),  das  aber  ahd.  zu 
nierrian,  merran  wird. 
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I)cii  iKimen  (iaiiibrivii  ülu-rweise  ieli  tier  Wurzel  gaiiibar, 
kuiiibar  .sliviuiu^',  aus  dem  sitli  audi  die  !)eiiemiuiig  der  laiigo- 
bardisehen  .slammnuiüer  (iamburu  herleitel.  es  darf  el)enwol  einen 
beiden  Ganibaro  gegeben  liaben.  aueli  der  wald  Gainbreta  für 
Gabrela  ist  zu  erwägen,  (iainbara.s  beide  .süline  beifsen  Iho)-  = 
ahd.  Epur,  ags.  Eofor,  altn.  löfur,  d.  i.  eher  (ajjer)  lieid,  und  Ajo. 
alle  drei  tiatnen  scbeiuen  bei  Saxo  grainin.  verderbl. 

Ub  neben  den  Suevi,  abd.  Suäpä  ein  eponynius  Suevo,  Suai>o 
anzunebmen  utid  vielleiebl  eine  alle  bergsage  auf  | ibu  zu  bezieben 
i.st-'  riinius  i,  13  selzt  ins  land  der  gens  Ingaevoniun,  quae  esl 
prima  Germaniae,  den  Sei-o  nions  iinniensus  bis  zum  sinus  codanus, 
uml  nach  ibin  .sagt  Solinus  äi,  1 : mons  Sevo  ip.se  ingens  . . . 
initium  Germaniae  facil,  bune.  Inguaeones  tenent,  woraus  aber 
Isidor  orig.  10,  2 inaebt:  dicti  aulein  Suevi  putanlur  a nionte 
Suevo,  qui  ab  ortu  iniüuni  Germaniae  faeil.  offenbar  biernach 
beifst  es  im  Annolied  il.Si  von  den  ein  wandernden  Swäben:  si 
sluogen  iri  geeelle  ane  dem  berge  Suvbo  (so  I.  m.  für  Suedo), 
dannin  wurdin  si  gebeizin  Suäbo  ‘).  in  den  nioderd.  psalmen  57, 
17  wird  mons  coagulalus  verdeutscbl  berg  sncuot,  was  sieb  viel- 
leicht aus  der  .sage  von  dem  lebirmere  erläutert,  wichtiger  scheint, 
dafs  Sann.  Kii.  IbS  die  Svfa  fiöll  gerade  in  den  1 lelgaliedern  ge- 
nannt werden,  deren  eines  auch  von  S'ra/aland,  könig  Svafnir  und 
der  valkyrie  Svava  singt,  nach  s pflegt  aber  v verschiedentlich 
auszutällen,  und  die  lesarten  Sevo,  Suevo  können  sieb  ausgleichen. 
Suäpo  gäbe  dann  ein  gegenstück  zu  Etzel  und  Eairguns  (s.  140. 
143)  V kaum  darf  der  ags.  Sveppa,  eher  Sväfdäg  bierber  genom- 
men werden. 

Üie  Vandilii  des  Tacitus  und  Vindilii  des  Plinius  verhalten 
sich  wie  Arminius  und  Irmin,  Angrivarii  und  Ingriones;  beide 
formen  gehören  zu  winden  und  wenden,  aus  welchen  mehrfache 
mythische  bezöge  fliefsen.  Wuotan  hiefs  in  verschiednen  namen 
der  wandelnde,  wandernde  (s.  135). 

Es  bleibt  gewagt,  auf  solche  unterlagen  der  volksnamen  Alarsi, 
Gambrlvii,  Suevi  und  V'andilii  zu  bauen.  Tacitus  knüpft  sie  zwar 
an  Mannus,  nennt  aber  die  beiden  nicht  selbst,  geschweige  dafs 
er  sonst  von  ihnen  nähere.s  berichtete. 

Desto  ausdrücklicher  und  be.stimmler  lauten  seine  meldungcn 
von  einem  andern  berühmten  heros:  fuLsse  apud  eos  et  Hvrculem 
memorant,  primumque  omnium  virorum  fortium  ituri  in  proelia 
canunt.  Germ.  3.  bei  den  opfern,  nachdem  zuerst  des  .Mercurius 
erwähnt  ist,  heifst  es  ca[).  9 alsogleich : Hcrculem  ac  Martern  con- 
cessis  animalibus  placant,  er  .steht  mit  absichl  sogar  vor  dem 
-Mars,  als  des  oceans  an  der  küste  der  Priesen  gedacht  ist,  fügt 
cap.  34  hinzu:  et  supere.sse  adhuc  UereuUs  columnas  fama  vul- 


’)  kaiscrclir.  iSf):  slii  gccelt  liiez  er  slaheii  dö  üf  eiiüii  berc  der  heizil 
üicero,  von  dem  berge  üwero  sint  sie  alle  geheizen  Swäbo.  man  bessere 
ütoevo  (s  nachtr ). 
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gavit,  .sive  adiit  Heictdcs,  seu  quiil(iui«t  ubitiue  inagni-  | ficuin  est, 
in  clarituleni  c-jus  relerre  con.seiisiiiiu.^.  not-  flcluil  uudoiitia  Uru-» 
Gernianico,  sed  «b.stilit  (}ceaiiu.s  in  sc  siinul  atque  in  IJercidcm 
inquiri.  inox  nemo  tentavit,  sanctin.sque  ac  revcrentius  vi.sinn  de 
aclis  dcoruni  credcre  quam  .sdre.  die  ann.  2,  12  nennen  nn.s  eine 
.silva  Ilcradi  sacra,  zwischen  Weser  und  Elbe  im  Cheruskerlande, 
caslra  Jlerculis  setzt  die  peutingeri.sche  lafel  unweit  Noviomagus 
(Nimwegen).  Dies  alles  ist  bedeulsani  und  zielt  auf  einen  balb- 
golt,  der  nicht  unbedächlig  dom  römischen  gleichgestellt  ist.  Her- 
cules, de.s.sen  Ihaten  in  weitentlegnen  ländern  volltiracht  wurden, 
soll  aucli  Germanien  be.sucht  hatien,  und  den  gaditanischen  seiden 
am  einen  ende  Europas  stehen  ähnliclie  auf  dessen  andrer  seite 
im  friesi.schen  ocean  gegenüber,  des  Hercules  preis  ei-scluillt  zuerst 
im  dout.schen  schlachtgesang  und  ilim  fallen,  wie  den  höchsten 
göltern  opler.  ilmi  ist  ein  wähl  geheiligt.  Von  .seulen  scheint  aber 
noch  VVidukind  zu  wis.sen,  indem  er  bei  Hirmin  eine  effigies  co- 
lunmarum  nennt,  nicht  colunmae.  war  für  die  irmansül  der  pl. 
irmansüli  (s.  9ö)  genauer,  hatte  das  bild  mehrere  .seulen?  Dachte 
der  Römer  unter  Hennin  und  Horminones  an  Herakles  und  Her- 
cule.s,  in  dessen  narnen  die  wurzel  ‘//pa,  Hera  deutlich  vorlag? 
behielt  Tacitus  die  a.-=})iration  darum  für  Herminones  und  Her- 
munduri bei,  nicht  für  Arminius?  laulannäherung  der  beiden  iiainen 
des  römischen  und  deutschen  hehlen  darf  doch  voransge.setzt  wer- 
den. zwar  die  läge  von  Herculis  silva  und  colunmae  fügt  sich 
nicht  recht  den  Herminonen,  gewis  aber  mufs  eines  solchen  beiden 
cultus  viel  verbreiteter  gewe.sen  und  nidit  auf  den  stamm  zu  be- 
schränken sein,  dem  er  den  namen  verlieh.  In  dem  deutschen 
Irman,  Irmin  scheint  der  aspirierte  anlaut  richtig  zu  fehlen,  wie 
in  Arminius,  in  Ghenisci  ist  er  unentbehrlich,  weshalb  auch  die 
römische  .Schreibung  kein  Herasci  bietet. 

Will  man  sidi  unter  Hercules  einen  der  grofsen  götler  selbst 
vergegenwäRigen,  .so  scheinen  iMercur  und  Mars  auszu.schliel'sen, 
von  welchen  er  cap.  9 unterschieden  wird,  d.  h.  Wnolan  und  Zio. 
Donar  d.  li.  Juiiitor  für  ihn  zu  halten,  wie  Zeufs  .s.  2ö  thut,  sehe 
ich  keinen  andern  grund  als  den,  dafs  jler  nord.  Thorr,  gleich 
Hercules,  zahllose  hddeiilhalen  verrichtet,  die  abt'r  auch  Irmin 
beigelegl  werden  dürfen,  und  Irmin  und  der  donnergott  haben 
.sonst  keine  gemeinschan.  doch  i.st  für  I lercnles Donar  vielleicht 
die  s.  13i  beigebrachte  ag.s.  stelle  zu  erwägen,  auch  war  Herakles 
sohn  des  Zeus  und  feind  der  rie.sen. 

Hercules  schien  mir  frühei  hin  dem  Sahsnöl,  Seaxneät,  welchen 
die  entsagungsformel  neben  Thunar  und  Wöden  hoch.stelll,  ver- 
gleichbar, um  des  Hercules  Saxanus  willen,  dessen  beiname  aus 
saxum  — sahs  gedeutet  werden  könnte.  | doch  die  inschriflen, 
anf  welchen  die.siT  Hercules  Saxanus  angelrotten  wird,  reichen 
ül)or  Deut.schland  hinaus  und  fallen  mehr  dem  römischen  cultus 
zu.  un.ser  Salisnöt  ist  mit  besserin  fug  dem  Zio  überwie.sen  wor- 
den (s.  Iü9),  auf  welchen  Hercules  nicht  anzuwenden  bleibt. 
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Innins  ansprüche  sind,  dünkt  inicli  jrdzt,  bcgriindelor,  wie  Hercules 
des  Jupiter  mag  er  Wodans  solin,  und  in  srhiai  lilliodern,  in  denen, 
die  Tacilus  von  Arniinius  deutele,  wird  er  gemeint  .«ein,  wenn  sie 
sclion  aucli  auf  Mars  passen  (s.  171)  (s.  naclilr.). 

Schwerer  hfdl  es  eine  ansidil  über  Ulysses  zu  fassen:  ceteruin 
et  Uiixem  quidam  o])inantnr  longo  illo  et  fahnioso  errore  in  hunc 
oceanuni  delatum  adisse  Gerinaniae  terras,  Ascihiirgininque,  quod 
in  ri|)a  Hheni  situni  hodieque  incolitur  ah  illo  constitutum  nomi- 
natunique;  aram  quin  etiam  VHri  con.secralam  adjecto  Laertae 
patris  nomine  eodem  loco  olirn  repertain.  Tac.  üerni.  cap.  3. 
man  hat  in  Odys.seus  Üilinn,  in  Ascihurg  A.shurg  ge.=ehn,  wenn 
aber  Wuotan  auf  Mercur  den  gott  führte,  kann  es  hier  nicht  den 
helden  meinen,  und  Askiburg  noch  weniger  auf  die  nordische  form 
der  äsen,  die  in  dieser  gcgend  an.sen  geheifsen  hätten,  bezogen 
werden,  ich  will  hier  eine  andre  mutmafsung  wagen,  war  Ulixes 
nach  Tac.  Stifter  von  Ascihurg,  so  ist  nichts  einfacher  als  bi*i  ihm 
selbst  an  Isco,  Escio,  Asko  zu  denken  (s.  :190),  hätte  Isco  die 
Römer  auf  Ul-ixes  gebracht,  wie  sicher  wüte  sc  in  I.scaevones. 
Manntis  des  Isco  vater  könnte  auf  Lacrtcs  geführt  haben,  insofern 
iaoi  und  läoc  mit  einer  .Schöpfung  des  ersten  mannes  (der  origo 
gentis  war)  aus  stein  und  fels  (s.  caj).  XIX.)  verknüpft  wurden, 
Asko  erwuchs  gerade  so  aus  dem  bäum,  dpi'?  und  niiqrj  ^ehn 
sinnvoll  im  mytlms  zusammen,  wie  liul  aus  liotan  mag  kauq  aus 
einer  Wurzel  mit  /«of,  J.«crf  kommen.  Die  inlerprelatio  romana 
giong  eher  analogien  des  begrifs  nach,  als  des  lauLs,  darum  will 
ich  auch  bei  Custor  und  1‘olhi.r  nicht  an  die  brüder  Hadu  und 
Phol  (ßaldr)  denken  (s.  nachtr.). 

Am  allerschwersten  sind  aber  geratle  diese  beiden  zu  deuten, 
die  stelle  wurde  schon  .s.  .ü3  mitgelheill  und  eine  beziehung  von 
alx  .auf  den  ort  des  cullus  dieser  göttlichen  beiden  versucht;  ich 
gestehe,  dafs  sie  noch  nicht  genügt,  heldenbrüder  hat  unser  alter- 
thiun  genug  aufzuweisen,  doch  keine  Zwillinge  mit  einem  an  Aid, 
wenn  dieser  pl.  von  Aleus  statthaR  ist,  gemahnenden  namen.  es 
fällt  mir  ein,  dafs  unter  Odins  namen  LUkr  (Sicm.  W”  47'’)  er- 
scheint, im  vermländi.schen  dialect  aber  jolk  einen  knaben  bezeich- 
net *).  - das  liegt  uns  näher  als  der  sainogitische  Algir  (angelus  e.st 
.summorum  deonmi,  La.sicz  p.  47),  wozu  die  Wörterbücher  blofs 
alga  (lohn)  darreichen.  V'üllig  unsicher  ist  die  Vergleichung  der 
slavischen  selbst  noch  der  auskunft  bedürftigen  götter  Lei  und 
Polel  ^)  (s.  nachtr.). 

Nacli  allen  die.sen  proben  bei  Tacilus  darf  man  auf  eine 
ziemlich  au.sgebildeto  horoologie  aller  deutschen  Völker  .schliefsen, 
und  wenn  uns  die  alteiidieiinische  (]uelle  zugänglich  geblieben  wäre, 
würde  .sich  eine  viel  genauere  einsicht  in  ilir  wesen  und  ihren  zu- 
.sammenhang  schöi)fen  las.sen.  So  aber  sind  uns  viele  jahrhunderte 

')  Alm«ivi.sl  svensk  sjiruklara.  .Slockli.  1840.  s.  äS."!*. 

’)  lillli.  ist  ide  piqia,  .'ikies  tele  piipilla.  Icilas  sdmiellei-liiig. 
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später  nur  | bei  einzelnen  .stänunen,  namentlich  Gothen,  Langt.»- 
harcten,  Bnrgunderi,  vorzüglich  jedoch  Angelsachsen  und  Scandi- 
naven  dürre  geschlechtsreihm  bewahrt  worden,  welche  zwar  die 
ankuüj)fung  der  späteren  könige  au  die  alten  götter  und  holden, 
nicht  aber  das  lebendige  Verhältnis  der  niythen  überecliauen  lasstui. 
doch' könnten  wir  zufrieden  sein,  wenn  sich  auch  beiden  Franken 
und  den  übrigen  Völkern  des  Innern  Deutschlands  dergleichen 
genealogien  erhalten  hätten. 

Die  wichtigsten  scheinen  die  angelsächsischen  und  der  anhang 
liefert  sie  ausführlich,  alle  geschlechter  gehn  von  Vöden,  wie  die 
meisten  griechischen  von  Zeus  au.s,  es  war  ein  stolzes  gefühl  in 
dem  höchsten  aller  götter  eidspimsen  zu  .sein,  unter  den  söhnen 
ragi-n  Siixnedt  und  liäldäg  hervetr,  denen  selbst  noch  göttlichkeit 
Zustand;  aber  manche  andere  namen  haben  anspruch  auf  uraltes 
heldenthuui,  z.  b.  Sigeyedt  und  Vudelgedt^),  beide  dem  goth.  Gdtd 
vergleichl)ar,  Fredvine,  Vusefred,  Seef'iigel,  Siyefiujcl  und  Vesterfalcna; 
viele  sind  uns  verdunkelt,  ein  blofses  ap|)ellativ  scheint  Cdscre, 
das  in  andern  ags.  denkmälern  für  cyning  gebraucht  wird  *)  und  • 
nach  analogie  des  röm.  caesar  die  natur  eines  eigennameiis  ge- 
wonnen hat.  Alle  diese  genealogien  geben  aber  blofs  namen  der 
söhne  und  enkel  des  gottes,  niemals  die  ihrer  mutter  und  grofe- 
mfitter,  und  die  sage,  welche  wie  bei  den  Griechen  das  Verhältnis 
zu  beleben  hätte,  entgeht  uns  gerade. 

Gehaltiger  werden,  neben  den  genealogien,  einige  nordische 
Überlieferungen.  Völsunga.saga  hebt  damit  an,  dafs  Odinn  vater 
des  Sigi  war,  doch  das  nähere  über  diese  Verwandtschaft  bleibt 
vorenthalten ; Rerir,  dos  Sigi  sohn  steht  in  unmittelbarer  hut  der 
höchsten  gottheiten.  Ein  andermal  wird  umgekehrt  Sn.  84 — 80 
berichtet,  wie  Odinn  unter  dem  namen  liölverkr  (ahd.  Palowurclio?) 
dem  rie.sen  Baugi  diente,  um  zu  dem  göttertrank  zu  gelangen, 
welchen  de.sscn  bruder  Suttüngr  durch  seine  tochter  Gunidöd  hüten 
liefs;  zwischen  ihr  und  dem  gott  entspann  sich  ein  liebesahenteuer, 
auf  das  auch  Sajm.  dS*“"  124*  dunkel  ange.spielt  ist,  nirgends 
aber  geschieht  meldung,  welche  beiden  in  den  drei  nächten,  die 
Odinn  'mit  der  [ riesentochter  zubrachte,  erzeugt  wurden.  Gunniöd 
gehört  zum  ge.schlecht  der  riesen,  nicht  der  men.schen,  was  eben- 
falls von  Gcrdr  gilt,  um  die  Freyr  buhlte,  vielleicht  von  andern, 
die  nicht  imter  die  äsynjor  gerechnet  werden.  Auch  bei  den 
Griechen  konnte  aus  dem  bund  zwischen  göttern  und  titanentöch- 
tern  ein  held,  ja  gott  (vgl.  Tyr  17:2)  ent.spriefsen.  Nur  Saxo  p.  60. 
keine  andere  quelle  nennt  uns  einen  norwegischen  könig  und  held 
Fiogvrtts,  ut  quidam  ferunt,  Othino  palre  natus,  dom  die  götter 
verliehen  halten  im  kampf  unüberwindlich  zu  sein,  aufser  wenn 

*}  ahd.  ^'uotilgüc  (zeitsohr.  f.  d.  alt.  1,  .577)  V(fl.  «fleleln  oben  s.  ins 
Wodelbier  s.  120  (s.  nachlr.). 

•J  Bofth.  38,  1 lieifsl  Againeiimoii  cäsere  und  Ulysses  cyning;  in  einer 
urli.  bei  Keml)le  2,  304  Eadred  cyning  and  cäsere. 
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ihm  der  gegner  (ien  staub  unter  den  f'üfsen  greifen  könne'),  was 
der  dänisetie  könig  Frottio  durch  liinlerlisl  zuwege  bi  aclite.  sollte 
dieser  Fnxjcr  der  ugs.  Freodegur,  k’redegär  in  dei'  geiiealogie  von 
Wessex  sein,  dessen  vater,  Brond,  gi'ofsvater  Bäldäg,  urgrofsvater 
Vüden  war?  die  alfn.  staminlafel  sclieinl  Friodegar  mit  Frudi, 
seinem  gegner  zu  mengen*).  Nach  dmn  Ibnuäli  iler  edda  ]).  15 
und  Yngl.  saga  c.  !)  führte  Norwegen  sein  älle.stes  königsgeschlecht 
auf  Stemhujr  zurück,  den  Odinn  mit  Skadi  früher  Niörds  gatlin 
zeugte,  andere  schreiben  Semhigr,  was  i)aci(ieator  bedeutet  und 
wieder  auf  jenen  Fridgeir  leiten  wiirde.  Skadi  war  des  iölnnn 
Thia.ssi  tochter,  und  in  Sigurdardrä()a  heilst  Sigurdi-  Ladaiarl 
‘afspringr  Thia.ssa’  (Th.  progenie.s).  Herrauds,siiga  ea]).  1 läfst  den 
Hringr  von  (tuhH,  diesen  von  Üttinn  stammen,  (}uutr  oder  Gauti 
(wie  Ing  und  Ingo,  Iriniu  mul  Irniino),  golh.  BauLs,  ahd.  Köz, 
ags.  üeät.  beiname,  .sohn  oder  ahne  Odins  kann  seine  götllicbkeil 
nicht  verleugnen  (vgl.  s.  301-);  auch  Godvulf,  sein  .sohn,  von  einigen 
mit  jenem  Folcvalda  vermengt,  scheint  myl bisch,  auf  Gduts  lei- 
teten ihr  geschlecht  die  Gautös  (Közä,  I'avtoi),  d.  h.  andere  als 
die  Guj)ans  ('l'ac.  Gothones,  lüii/ot)  aber  ihnen  doch  zugewandt, 
weil  eben  die  gothische  geiiealogie  oben  an  mit  jenem  Gauts 
beginnt.  F'erner  heifst  Skirlmiii  Odins  sohn  (fornald.  sög.  1,  413. 
414).  Wer  aber  ist  ßoits  (gen.  Boi)  Othini  ex  Hindu  filius  bei 
Saxo  gramm.  40?  etwa  Biar,  Biaf,  Beav  =—  Biovulf  (s.  300)?*) 
(s.  nachtr.). 

Ein  andrer  Odinsson  Skiöhir  ist  der  Dünen  berühmter  stamm- 
held,  von  dem  sich  alle  Skiöldüngar  herleiten  (Sn.  140),  vielleicht 
stand  er  noch  näher  den  einwohnern  von  Schonen,  da  er  fornin. 
sög.  5,  il39  ausdrücklich  Skänunga  god  heifst  (oben  s.  133),  w’ahr- 
scheinlich  göttlich  verehrt  wurde,  bei  Saxo  gramm.  tritt  er  nicht 
an  die  spitze,  son-  | dem  folgt  erst  nach  Ilumblus,  Dan  *)  und  Lother; 
Skiold  selb.st  zeugt  einen  sohn  Gram  *),  von  welchem  dann  iladding 
und  Frotho  stammen,  aber  die  ags.  geiiealogie  stellt  ihren  Scild 
mit  Sceäf  zusammen  und  macht  nierkwördigcrwei.se  beide  zu  Odins 
Vorfahren.  Von  Scedf  stammt  Sceldva,  von  diesem  in  den  folgen- 
den gliedern  Bvav,  Ta  tva,  Gcdt  und  endlich  erst  nach  noch  cinigiai 
andern  Vuden  ab.  hierzu  stimmt  die  altu.  fas.«ung  dieser  ge- 
■schlechlsreihe,  und  man  darf  auch  iii  der  erst  mil  Gdut^i  auheben- 
den  golh.  genealogie  voraus  einen  Skäufs,  Skildva,  Taitva  imit- 

')  ein  zeiclieii  der  ribcrwiliduiig?  wie  der  besiegte  diesen  stauli  darreidile 
(RA.  in.  112). 

*)  noeli  nietir  liegt  der  ags.  naine  Fnidlieri  ali  (Beda.  2,  9 § 1 13). 

‘)  Saxu  122  nennt  uns  auch  einen  von  Tliörr  gezeugten  lield;  Jialdanus 
Biarggrammus  a|iud  Sueoncs, Thor  ßliiis  existinuitur  aufser  ihm  weifs 
ich  keinen  andern. 

*)  Dan,  nacli  Saxos  Vorstellung  iler  eigentliche  alinherr  der  Dänen,  wird 
in  Kigsmäl  Daiir  genannt,  und  mit  Danpr  zusainmcngcstelt  (Sa?m.  lOtj''). 

‘)  Gramr  i.st  somst  eigenname  eines  scliwerts,  das  appellativ  gramr  be- 
deutet aber  könig. 

Orimmii  luytliol,  4.  audxitlii'.  00 
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niaff«'!!,  wek'lion  die  alid.  rminen  Srouji,  Scilto,  Zoizo  eiit-sprächon. 
keiiun-  zielit  aber  mehr  an,  als  des  Sceldva  sohn,  den  Angelsaeh.sen 
ümv,  den  Scandinaven  liiar,  lUnf  g-cnannt,  in  (ieni  lebendigen 
ags.  epos  aber  Hiwulf;  diese  bedenlsame  dieblung  bat  es  zwar 
mit  einem  jüngeren,  zweiten  Beovnlf  zu  tbiin,  in  dem  si(di  .seines 
ahnen  name  wiederliolt,  doch  des  alten  /kwa//' gedenkt  glücklicher- 
weise der  eingang  des  liedes  und  nennt  .seinen  vater  Scild  (goth. 
Skildus,  zu  Skiöldr  stimmend)  Scefmg,  d.  i.  sohn  des  Sccdf.  Beav 
ist  aus  Beov  entstellt,  Reov  kürztmg  von  Brondf,  der  vollständige 
name  allein  .scheint  weitere  Irlicke  zu  gestalten.  Bmrnlf  drückt 
aus  bienenwolf  (abd.  Fi<ncolff)  und  das  ist  eine  benennnng  des 
sjku-lds,  eines  bunigetiederten  vogeLs,  der  den  bic'iien  nach.slellt, 
von  dem  das  allerllium  vielerlei  zu  eraählen  weifs  *).  wunderbar 
läfst  nun  der  classische  mythus  (oben  .s.  170.  ÄHl)  diesen  Bims 
von  Sahmms  stammen,  indem  er  ihn  entweder  mit  Zeus  gleich- 
setzt, welchem  ein  Hermes  naehlbigl,  oder  zum  fütterer  der  söhne 
des  Mars  und  vater  des  Faunns  macht,  wir  .sehen  Picus  (Picuni- 
mis)  in  <la.s  geschlechl  von  Kronos,  Zeus,  Hermes,  Ares,  den  alt- 
böhmischen  Slracec  = picus  in  das  von  Silivrat,  Kirt  und  Radigost 
vertlochten,  wie  Beomlf  in  das  von  (rcdt  und  Voden.  im  einzelnen 
weicht  (iie  gliedorung  ab,  das  ganze  stimmt  um  so  sichrer  und 
unbedenklicher  zusammen,  gerade  wie  Saturns  spur  von  den 
Sla-  I ven  zu  den  Sachsen  und  nach  England  zu  verfolgen  war, 
den  Normannen  fremder  blieb,  scheint  auch  die  von  dem  gött- 
lichen Vogel  in  Straci'T'  und  Heoviilf  dic»sen  gang  zu  nehmen  und 
n.aeh  Scandinavien  nicht  eigentlich  zu  gelangen,  die  inneren  Deut- 
schen lagen  der  römischen  fabi“l  näher,  ohne  dafs  irgend  enilehnung 
statt  gefunden  zu  haben  braucht. 

Den  starken  haft  die.ses  heldenkreises  verbürgt  aber  noch 
anderc-s.  Seedf  (d.  i.  manipnius  frumenii)  hat  seinen  namen  da- 
von, dafs  er  als  knabe  auf  einer  korngarbe  im  nac.lien  seldafhiuF) 
dem  lande  zugeführt  wird,  das  er  zu  beschirmen  auserselin  war: 
ähnlicher  .sage  von  dem  sddafendm  Jüngling,  den  ein  schwan  im 
schil  dem  bedrängten  lande  herangeleitet,  i.st  die  niederrheinisclie, 
niwlerländi.sclm  dichlung  dos  mittelaltei’s  voll,  und  dieser  schwan- 
ritler  winl  aus  dem  [raradiese,  von  dem  grabe  her  nahend,  als 
ndias  gi'sf.'hilderl,  des.sen  göttliche  herkunft  aufsm’  zweifei  steht. 
Ilelias,  Gerhart  oder  Loherangrin  des  13  jh.  sind  einem  A'cü/' oder 
Sroiip  des  sieherden,  achten  identi.sch,  so  abweichend  die  übrige 
einkleidung  mag  gewesen  sein,  das  lied  von  Beovnlf  scheint  auf 
Scild  zu  übertragen,  was  eigentlich  von  Scedf  seinem  vater  gilt. 
Die  schöne  s,age  vom  schwan  ruht  auf  dem  wunderbaren  Ursprung 
der  Schwanbrüder,  den  ich  mit  dem  der  Welfen  zu.sammonhalle, 

')  soIIIp  in  der  ol>prilciilscli('n  liciiPiiiiuni;  des  liirdtis  oder  oriolus  g.ilbula 
lUriilf,  Pirolt,  liniiler  Pirolf  (Friscli  1,  101)  lUewolf  (oder  BiterolD 
die  .Serben  nennen  ilni  Vrosch,  und  inerkwiirdir’  i-t  das  wieder  ein  belden- 
naine.  vgl.  ümi.  nros  s.  äK!.  | 

*)  nmboneseiuley  Beov.  !ld. 
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Ix'idfs  alu‘i-  srlif'iiK'ii  iirnlle  slaninirfagfii  <Iim'  l’iaiiki-n  und  Scliwa- 
l)i!ii,  \v<»/.ii  lins  dir  fi[,"'iiiiaiiicii  iiK'isti'iis  ali^-olm.  wäri'ii  .sic  er- 
hallen. so  würde  sieh  wiederum  inaiielie  aiiknrijifiin};  der  lieldeii 
an  die  göller  erf,Tl)en ').  Zu  Scridra  oder  «S'AvViWr  "ehörl  sichtbar 
noc  h der  nanie  )SV7//7/i/»ic  im 'l'irol  und  l’ar/.ival so  wie  )SV/o7/;««c 
iVib.  SS.  U aul’  ein  ['(‘schlecht  der  Scilpiiiiiiii  W(“isl.  die  den  a[?.s. 
Srd/infia.t,  altn.  Scilpmidr  enlsiireclii'ii,  und  als  deren  sfammher 
Skcilir,  Seilte,  Scilpi  an/.ii.sehn  ist.  die.ser  SkTl/ir  wird  tbrnald.  sö". 
2,  h zum  Vater  Skiölds  (,'emachl.  wonach  Skilfhuja  und  SkiHldinnitt 
a;lt  zn.sainmenlall(‘n.  entwc'der  ist  hier  .Scelf  mit  Sci-f  verwechselt, 
cKler  Sc(‘f  in  Scelf  zu  ändern,  wo['e['en  doch  die  häiifi^'e  form 
Sceäf  und  ihre  ausle[,'nng  streili't  (s.  nachtr.).  | 

Wie  die  .'skiöldi'mgar  von  .Skiöldr  rühren  die  (iinknngar  lier 
von  (TUtki  — (iihika,  Kiplrho,  mit  dem  sich  der  hnrgnndi.sclu“ 
stumm  eröfnet;  wo  nicht  gotl  seihst  (.s.  lll)  i.st  er  [,'öllliclier,  nahe 
auf  W’notan  zurückführender  held.  noch  die  (Ufiirlirustriiie  la'- 
zeugen  ihn,  und  gerade  den  beiden  in  diesem  gi-schlecht  hervor- 
ragenden trauen  werih'ii  (irimhildensleine,  Ih'iinhildensleine  zu- 
erkannt’). I'raii  ld>te  aber  (‘rscheint  als  des  stainim.'s  ahnmulter‘). 
Nicht  wie  es  sollte  lieachlet  ist.  dafs  in  der  lex  Burg,  (lislnliari 
um  ein  ganzc‘s  glied  dem  Ginididiuri  vorau.ssteht,  während  un.ser 
epos  (ii.selh(*re  zum  jüngern  briider  (iuntlu'ies  macht,  in  der  c'dda 
sein  nanie  völlig  scliwindet.  das  gi'selz  führt  keine  brüder  auf, 
und  Giselher  der  junge  hat  blofs  den  namen  des  ahnen,  (irrnut 
(von  ger  ~ gäis)  und  (liHc.Uu-r  scheinen  idenli.sch  (vgl.  gramm.  i2, 
■I4i).  kaum  aber  ist  der  nord.  (iiitlormr  verdreht  aus  (iodomar. 
man  bc'gegnet  ihm  aiifserhalb  der  sage,  z.  b.  I.andn.  I.  IS.  :i(l  und 
die  Schreibung  (iiidormr  ((Jnnlwnrni)  räth  ihn  mit  (iimlhere  zu 
vergleichen,  bei  Saxo  gramm.  erscheinen  mehrere  Guthormi  (s. 
nachtr.).  Auch  ilai/itno,  der  einäugige,  und  vom  hagan  benannte 
(spinosus,  Wallharius  lilil)  ist  ‘mehr  als  heroisch'’). 

N’och_  tiefer  ein.sclilagcaide  wurzel  mufs  man  den  Welisiingeii 
zugestehn,  deren  nanie  auf  einen  ver.schollnen  göttlichen  J'eh'.s(vgl. 
den  altn.  Vali  s.  Bi.ö)  leitet;  aus  der  blofsen  fortdauer  des  ahd. 
Weli.sunc  folgt  uralte  Verbreitung  der  Völsüngasaga  .selbst  (s. 
nachtr.).  Wie  sie  von  Wiiotan  beginnend  auf  Siiiimiinf,  Siiji- 
frit,  Sinttirfisilo  weiter  gehl,  wurde  vorhin  s.  '.UH-  berührt  und  ist 
anderwärts  ahgehandell an  Higfrit  reiht  sicii  Ui'lfrivli  (Ghil- 

*)  nur  (liMii  sHiifTr,  dns  SGetif  mul  iUmi  s(‘liwanrill>>r  lirranu'^'tTilii'l  lluUi^ 
kehren  sie  ziilel/l  wiethT  wejf,  <Ioc1j  tloii  ^nuiicl  entdeckt  uns  hh»fs  diejfinjfere 
fahel:  nach  ihrer  herkunlt  war  verholen  zu  rrajren  (Parz.  10.  (lonr, 

schwanr.  1 liV.  1 17d).  j 

*)  zeilsclir.  für  il.  alt.  1,  7. 

*)  Hninehildestein,  lecliilus  Bnmiliilde,  KriernhiUenstein.  (Irieniilder'-pil 
(hehlensajre  s.  IV));  Kriinliille  ;;rahen  (weislh.  1,  iS);  in  loco  (iriinliillaper" 
iioininato  (.hivnvia  s.  1'I7);  de  t.lrimhilleperc.  MH.  7.  ios. 

*)  Haupb:  zeilsclir.  I, 

*)  Lachmaiifis  crilik  der  sayre  von  «len  Nibelungen  s.  2^, 

•)  Haupt*:  zeilschr.  I,  2 -t». 
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pfiicii.=i,  altn.  Hialprekr).  für  Sigfril  abw  wird  im  ags.  Beovulf 
nierk\vürclig  Skfetmmd  gesetzt,  unil  Shimimdr  ist  zugleicli  beinanie 
Odins*).  Auf  Siegfried  fällt  in  den  liedern  so  grofser  glanz,  dafs 
man  weil  ansbolen  darf;  seine  ganze  nalur  hat  deutliche  spuren 
de.s  übermenschlichen  an  sich : er  wird  von  Regino  einem  alb 
erzogen,  von  Bruidiild  einer  | walkyrie  geliebt,  von  Gripir  dem 
weisen  mann  über  sein  .schicksjil  belehrt,  er  trägt  den  unsichtbar- 
machenden heim,  ist  mir  an  einer  stelle  des  leibs,  wie  Achill  an 
tler  ferse  verwundbar,  und  erwirbt  den  reichen  hört  der  Nibelunge. 
die  erlegung  des  drachen  Fäfnir  gemahnt  an  den  Apollo 

besiegte,  und  wie  I’ython  das  delfische  orakel  hütete,  weissagt  der 
sterbende  Fäfnir  ’).  man  erwäge  Lodfdfnir  Siem.  24.  30.  Sinfiötli 
an  dem  zug,  dafs  er  als  knabe  schlangen  in  den  teig  knetet,  läl'st 
sich  zu  Hercules  stellen,  der  in  der  wiege  durch  schlangen  ge- 
prüft ward. 

Durch  Siegfried  knüpfen  die  fränkischen  Welisunge  sich  an 
die  burgundischen  Gihicliunge,  und  Nibelunge  heifsen  sodann  beide. 
Unter  den  Gothenhelden  zielien  Ovula  und  Onivida  bei  Jornandes 
cap.  22  an,  vielleicht  dem  ags.  Offa  und  Cuebba  der  mercischen 
stammreihe  vergleichbar,  doch  weit  bedeutsamer  isl  der  grofse 
gothische  stamm  der  Amaler  oder  Amalunge,  de.s.scn  namen  in  der 
genealogie  bei  .lornandes  öfter  verderbt  scheinen,  ihr  aller  hauiit 
war  Gapt,  wofür  ich  GaiU  (Gäuts)  bessere  und  so  bezug  auf  das 
göttliche  ge.schäft  des  giefsens  und  messens  erlange  (s.  19.  118); 
er  war  gott  oder  gottes  sohn  (s.  13(i)  und  isl  auch  als  Gedt, 
Vödelgeät  und  Sigegeät  in  das  sächsische  geschlecht  eingetragen 
(s.  304).  in  dic.ser  gothischen  genealogie  bestärken  die  schwachen 
formen  Amala,  Isarna,  Ostrogotha,  Ansila  das  bei  TuLsco,  Inguio, 
Iscio,  Irmino  beobachtete,  auszuzeichnen  aber  sind  Amala,  nach 
dem  der  gröfste  zweig  des  Volks  genannt  wird,  Ermanariais  und 
Theoderiats.  Ermanaricus  reiht  sich  an  Irmino  und  die  Hermi- 
nonen, wde  überhaupt  ein  näheres  band  statt  findet  zwischen  Go- 
then und  Sachsen  (Ingaevonen  und  Herminonen)  als  gegen.satz  zu 

*)  nach  der  Kopenhagner  ausg.  der  edda  .Sieni.  880  soll  Sigemon,  nach 
Film  Mugn.  lex.  (Al!  Hegemon  ein  name  de«  celtischen  Mars  gewesen  sein, 
wohl  nach  der  inschrifl  hei  finiter  LVIII.  5:  Marti  Hegomoni  sacnini  . . . 
in  civilale  Sequanuruni,  u.  II.  '2:  düs  dealuis  oinnihus  Veturius  L.  L.  Seenrius 
(al.  Hrgomaniis)  pro  se  fpiisipie  (s.  naclilr.).  1 

*)  fast  wörtlich,  Tihergang  des  th  in  f (wie  lt’,Q  und  zugegeben;  das 
verhalten  unseres  i zu  griecli  5 wird  mehr  heispiele  haben  (fnAsu,  tilasu 

= Ttrfvoj,  if  iiiM), 

')  dem  nord.  Higuritr  wird  der  heiname  sveinn  (schwed.  sven,  dän.  svend) 
gegeben,  wie  ihn  scliun  Fäfnir  anredet  ‘sveinn  ok  sveinn!'  und  aus  den  flber- 
schriften  der  cap.  I t'J.  M-t  der  Vilk.  saga  erhellt,  denselben  hehl  meint  also 
der  Sivard  stiarensvend  (pucr  fortis)  ilcs  d.än.  Volksliedes,  der  auf  Grani  mit  in 
Askereia  (s.  cap.  .X.XXI)  reitet,  und  Svend  Felding  mier  FiUling  der  dän.  volk.s- 
s.age  (Thiele,  3,  lit — (>7.  Müllers  sagabild.  3.  417 — 410).  er  trank  aus  einem 
horn,  das  ihm  elbische  wesen  darreichten,  und  gew.ann  dadurch  zwölf  inän- 
ner  stärke,  schwed.  lieder  nennen  ihn  Sven  Färling  oder  Sven  Fotling  (.Ar- 
vidsson  1,  130.  415). 
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den  Franken  (Iscacvonen),  der  .sich  noch  in  den  s|)äteren  epen 
kund  gibt.  Unter  den  Amalungen  treten  viele  /,u.'<aninien?ietzungen 
mit  m//’ auf,  was  an  die  Wülfinge,  ihren  nebetiasl  orinnerl ; wenn 
es  nicht  zu  kühn  ist,  möchte  icli  selh.sl  I^ania  (gotli.  Eisarna)  auf 
I-sangriin  beziehen,  zumal  beinerkenswerth  .scheinen  mir  Achiulfs 
vier  söhne : Ansila,  Ediulf,  V'uldulf  | und  Hermenrich,  von  letzte- 
rem war  eben  die  rede  und  Ansila  ist  der  göttliche;  hier  liegt  an 
Fdiulf  und  Vuldulf.  ich  finde  nemlich,  dafs  Jonuindes  cap.  54 
auch  den  Scyren  zwei  beiden  Kdica  und  Uw//'zuschreibl,  und  dem 
rugi.schen  Odmrcr  ein  vater  Kticho,  ein  bruder  Arnulf  beigelegt 
werden;  in  der  .sage  vom  ur.sprung  der  Welfen  keinen  immer  die 
eigennamen  Iscnhirt,  Imwntrnd,  Welf  und  Elico  wieder,  weif 
ist  nun  eigentlich  catulus  (huelf,  altn.  hveljir)  und  von  wolf  ver- 
.schieden,  nach  der  nalurgeschichte  werden  mehrere  .starke  und 
tapfere  thiere  blind  zur  well  geboren,  die  langohardische  und 
schwäbische  stamni.sage  spielt  mit  ausge.selzten  luinden  und  Wöl- 
fen ; da  Odoacer,  Otucher,  was  bisher  noch  unerklärt  blieb,  in  an- 
dern fa.ssungen  Sipicho,  altn.  Bicki  heifst,  dies  aber  canLs  bedeutet, 
so  mutmafse  ich  in  Edica,  Eticho,  Ediulf,  Odacar  einen  ähnlichen 
sinn,  der  uns  wahrsclieinlich  aufschlufs  über  die  fabcl  von  den 
blinden  Sc.liwaben  und  Hessen  gewährt:  ihre  ab.stammung  geht 
auf  die  blinden  Welfen  zurück,  in  der  genealogie  wird  Ediulf  als 
bruder  des  Ermenrich  darge.stellt,  in  den  jüngern  sagen  ist  Bicki 
rathgeber  des  lörmunrekr,  das  Ilildebrandslied  bietet  allzuwenig 
über  Otacher.  Audi  Vuldulf  (vielleicht  Vuldrulf)  wirdeinen  ruhm- 
vollen, leuchtendrui  wolf  au.ssagen  (s.  nachlr.).  Wie  aber  alle  übri- 
gen Weisungen  Siegfried,  so  verdunkelte  Diderieh  alle  Amelungen, 
und  wo  sie  beide  das  epos  einander  gegenüberslellt,  steht  in  eig- 
ner kraft  unbesiegt  und  unnahbar  ein  jeder.  Dietrichs  göttliche 
heldenart  tritt  aus  vielen  zögen  heivor,  z.  b.  seinem  feuerathem, 
darin,  dafs  er  als  Didrieldtcrn  oder  Hernhaid  statt  Wuotan  oder 
Frö  (s.  177)  an  der  spitze  des  wilden  heeres  aufzieht.  Jener  feuer- 
hauch  stimmt  elier  zu  Donar,  den  inan  noch  in  einem  andern 
punct  vergleichen  kann : Dietrich  wird  mit  einem  |)feil  in  iler  stirne 
verwundet  und  ein  stück  bleibt  stecken,  eben  davon  heilst  er  der 
un.st erbliche ');  nicht  anders  liaftete  in  Thöi-s  haupl  die  hälfie  von 
Hrüngnirs  hein  (.steinkoil) ; da  ihn  Gröas  Zauber  nicht  lösen  konnte, 
findet  er  sich  noch  jetzt  darin  und  niemand  soll  mit  dergleichen 
steinen  werfen,  weil  .sich  dann  das  stück  .an  des  goll cs  stirne  rührt 
(Sn.  109 — 111)’).  wahrscheinlich  wurde  dies«-  hornähnliche  stein 
auf  bildern  dargestellt  und  erhöhte  das  göttliche  aussehn,  ich 
denke  an  Jupiter  Ammons  widderhörner.  | 

Noch  im  10.  11  jh.  blühte  in  NorddeuLschland  das  berühmte 
geschlecht  der  Jidli>i{fe,  lidlufigc,  dessen  mythi.schen  grund  und 

')  Simon  Keza  cliron.  Hunir.iror.  I,  II.  12.  Heinr.  von  Mäglein  (bei  Ko- 
vachich  p.  8)  vgl.  deutsche  heldens.  s.  104-. 

*)  daher  der  sprach:  seinl  losnur  hein  I höfdi  Thörs. 
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zusammoiiliiinfr  wir  nidil  nidir  durclischauon.  der  erste  hi.storiseh 
sicliere  Hilliiif,'  starb  0(17,  man  nennt  einen  üt>er  Imndert  Jahre 
älteren ini  eod.  exon.  3i20.  7 lieilst  e.s:  liilliuij  veold  Vernum, 
er  peliört  also  der  slainnisatre  der  Weriner  an,  die  den  Anfreln 
nah  verwandt  waren,  bei  Whalley  in  Eriffland  layr  ]{tllhi;ia  lued 
(beide),  ein  thor  in  London  heifsl  noch  heule  I’illing.st’-ate.  ein 
ahd.  ei}feTinaine  lautete  Ililhiiic  (Ried  no.  14.  21.  23  a.  .SOX.  821. 
822).  erwägt  man,  dals  in  der  edila  ein  zwerf;  Jiillingr  (Sam 
3*  23“)  vorkommt,  Rol.  17.ä,  1 ein  held  l^illunc,  und  iin  Renner 
14120.  I4()47  liilliiiir.  und  Xidunc  verbunden  weiih'u.  so  gewinnt 
der  name  ein  bmieutenderos  an.schn  (s.  n.achtr.).  Rilline  setzt  ein 
cinlaehe.s  bil  oder  bili  (lenilas,  placiditas)  voraus,  mit  dem  die  ahd. 
eigennamen  Rilidrüt,  l’ilihilt,  Pilikarf,  Pililadm  gebildet  wurden, 
wobei  der  im  Trist.  1)374.  100()2.  17787.  18027  beinahe  personi- 
ticierte  ISUUrh  (die  aet|uUas)  und  die  altn.  göttin  Uil  (Sn.  31))  an- 
zii.sehlagen  wäre:  in  Rillung  Heise  .sich  aus  Biliung  erkläi-en. 

gerade  wie  Odinn  Bileygr  (initilius  oculis)  und  Baleygr  (trucibus 
oculis)  Saun.  4(>'’  heilst,  steht  bei  Saxo  gramm.  130  ein  Rilvisils 
(aei|uns)  dem  Bölvisas  (iniquus)  gegenüber.  '. 

Aiifsca-  den  bisher  (MÖrterten  lielden,  welche  der  gröfsern 
slamrnsage  ganzer  Völker  anheimfatleii  und  davon  gewicht  und 
dauer  emptängen,  gibt  es  nocli  eine  zahl  mehr  vereinzelter;  ich 
kann  hier  nur  einige  au.sheben. 

Es  ist  uns  ein  ziemlich  rohes,  sicher  auf  uraltem  episcliem 
gruiule  ruhendes  gedieht  übrig  von  könig  Orendvl  oder  Ercukl, 
den  der  anliang  des  heldenbuchs  .sf)gar  den  ersten  aller  beiden, 
die  geboren  wurden,  lumnl.  auf  der  nieerfahrt  leidet  er  .sohif- 
bruch,  wird  bei  einem  (ischf'rmeister  /ü'.scn ’■')  geborgen,  erwirbt 
den  ungenählen  rock  des  herrii  und  mu'hlu’r  frau  Ilrcifk,  aller 
Weiber  .schönste;  könig  Eigd  von  3’rier  hiefs  .sein  Vater.  d:us  ganze 
gewebe  der  läbel  mahnt  an  die  Odyssee,  der  stdiinirücliige  h.ält 
sich  an  die  diele,  gräbt  .sich  ein  loch,  hält  ein  laub  vor;  selbst 
der  ungenähle  rock  kann  Inos  binde,  der  fischer  | dem  .sanhirt 
verglichen  werden,  die  lem|ielherrn  der  frau  Breide  wären  Peni'- 
lojies  freier,  und  oft  werden  engel,  gleich  Zeus  boten  entsendet, 
doch  Wendel  sich  vieles  anders,  nudir  nach  deutschi'r  wei.se,  und 
es  treten  umstände  hinzu,  wie  das  legen  d('s  nackten  schwerls 
zwi.schen  die  neuvermähllen,  wovon  die  griech.  .sage  nichts  kennt. 
Den  eigennamen  w('i.s<Mi  .schon  ahd.  urkmulen:  Orendil  Meichelb. 
01,  Oiriilil  trail.  fuld.  2,  2L  2,  lOO  (Schaimat  308);  Oirndif  ein 
bairischer  graf  (a.  843  in  Eccanl  Fr.  or.  2,  307);  ein  doif  Orrn- 
(hf.ful  (heute  Orenden.sall)  liegt  im  Hohenlohi.scheii  .s.  Haupts 
zeitschr.  7,  .ä.TS.  Aber  di(!  inlda  hat  einen  anilern  inylhus.  den 

VViulekinds  Mermaiin  herzoj'  von  Sarhsen.  IS17  s.  OO.  vgl.  «Jon 

iniles  hilliiir,  romos  Hillingiis  in  urk.  von  IMil.  OJis  in  Höfors  Zeitschrift  if, 
iiml  ilie  alnl.  form  Hillimgiis  in  Zenfs  Irad.  wizciil».  '21i.  "0^1 . 

fler  aiidi  in  einer  hearheilung  «les  litHles  von  kunig  Oswald  voi*zuküin- 
inen  scheint. 
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vorhin  schon  bei  dem  .stein  in  Tliür.s  hanjil  zu  erwälinen  anlafs 
war.  eben  i.st  Gröa  geschäftig  ihren  Zauber  anszus|)reclien,  als 
zum  lohn  für  nahende  hi'ilung  ihr  Tliörr  die  frohe  künde  bringen 
will,  dafs  er  aus  dem  Norden  von  lütunheim  kommend  im  korb 
auf  dem  rücken  ihren  mann  den  kühnen  ÖrmndUl  getragen  habe, 
der  nun  bald  heimkehren  müsse;  zum  walu-zeichen  fügt  er  hinzu, 
Örvamlih  zehe  sei  aus  dem  korb  vorgestanden  und  erfroren,  wes- 
halb er  sie  abgebrochen,  an  den  himmel  geworfen  mal  darau.s 
einen  stern  erschaflen  Iwbe,  der  Örmmdihtä  heifst.  vor  freude 
über  diese  bot.schaft  vergafs  aber  Gröa  ihres  sjiruches,  und  der 
stein  wurde  nun  im  hauiile  des  golles  niemals  los.  Sn.  110.  111. 
Gröa.  die  grünende  ist  gleichviel  mit  Breide  = Berhta  (.s.  ild(>)  der 
leuchtenden,  nur  wird  hier  ein  andrer  theil  der  täbel  erzählt: 
Örcanddl  scheint  nochmals  ausgezogen  zu  sein  mal  auf ' diesem 
abenteuer  die  von  ilem  golt,  de.ssen  Verhältnis  zu  ÖrvundUl  wir 
nicht  genau  erfahren,  an  den  himmel  versetzte  fufszehe.  eingebüfst 
zu  haben.  Auf  den  namen  des  glänzenden  ge.stirns  bezieht  sich 
ohne  zwa'ifel,  dafs  in  ags.  glosseii.  cunmdcl  jubar  ausdrfickt  mal  ein 
gedieht  an  jungfrau  Maria  im  cod.  e.\on.  7,  dO  folgende  stelle 
darbiotet: 

eala  Eutrndii,  eiigla  beorhtast, 
ofer  middangeard  momium  sended 
and  sodfästa  sunnan  leoma 
lorlit  ofer  tunglas,  |»u  tida  gehvaia' 
of  sylfum  pe  .syinle  inlihles, 

d.  i.  o jubar,  angelorum  splendidissime,  super  orbem  lerrarum  lio- 
mitiibus  misse,  radie  vere  .soli.s,  supra  stellas  lucide,  (jui  omni  tem- 
pore ex  te  ipso  luces.  Unter  dem  heidni.schen  namen  die.ses  ge- 
.stinis  wird  hier  Maria  oder  ChrisliLs  angeredet,  ich  bin  nur 
mischlüssig  wi(;  das  wort  genau  zu  schreiben  und  amszulegon 
sei ; ahd.  örentil  führt  auf  ags.  eärendel  und  beide  forderten  dann 
altn.  aurvendill,  eyrven-  | dill;  geht  imui  aber  von  altn.  örven- 
dill  aus,  so  schiene  ags.  eärendel,  ahd.  erentil  vorzuziehen,  im 
zweiten  theil  der  composition  liegt  sicher  entil  = wentil ').  der 
erste  würde  entweder  ora,  eure  (auris)  oder  altn.  ör,  gen.  örvar 
(sagitta)  enthalten,  da  in  einer  fabel  bei  Saxo  gramm.  p.  48  ein 
Horvendilus  fdiias  Gervendili  vorkommt  und  ahd.  der  eigenname 
Kerwentil  (Schm.  2.  334)  und  Gerentil  (trad.  fuld.  2,  lOG),  geir 
(hasta)  aber  besser  zu  ör  stimmt  als  zu  eyra  (auris),  so  darf  die 
letzte  erklärung  auf  beifall  rechnen^);  einsiclit  in  die  vollständige 
.sage  würde  die  Ursache  des  namens  aufklären.  Mir  scheint  auch 


')  woher  hat  Mallhesius  (bei  Friseli  ä,  4-'!9‘ ) : Han  sei  der  Heiden  Wendel 
und  obrister  saekpfeiferV  soll  Wendel  auf  die  Verwandlungen  des  flötehlasen- 
den  hallegottes  gehnV  in  hexenprocessen  ist  Wendel  ein  name  de»  teufcls. 
Monea  anz.  8.  124. 

’)  so  legt  .auch  Uhland  (ilher  Thor  s.  47  ff.)  aus,  in  Gröa  sieht  er  wachs- 
thiini  der  saat,  in  Örvandill  aufsehiefsen  des  keinis.  selbst  die  sage  hei  Saxo 
nimmt  er  hinzu. 
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Orentils  valer  zu  beaditeii,  Eif/il  ist  ein  ffleich  alter  dunkler  name, 
den  z.  1).  ein  fuldisclier  abl  (f  822)  tiihrle  (Perlz  1,  95.  356.  2, 
366.  Irad.  fuld.  1,  77.  78.  122).  in  der  Rhein  und  Moselgepend 
finden  sieh  die  seltsauicn  Ei(jiJsfcinc  (weisth.  2,  7-1-1-)  ’)  (s.  nachtr.). 
ags.  begegnen  die  orfnanien  Aqilas  bürg  (Ailesburg),  Aiyles  ford 
(Aile.-;ford),  AcyU’H  lioi  p;  ich  werde  hernach  noch  einmal  auf  Eigil 
zurückkomnien.  Vielleicht  war  Orenlil  begleiter  des  donnergotfes 
auf  den  zügen  gegen  die  riesen.  Sollte  die  sage  von  Orentils 
irfahrten  so  alt  bei  uns  sein,  dafs  in  Orentil  und  Eigil  von  Trier 
jener  Ulysses  und  Laerles  zu  suchen  wiire,  den  Tacilus  an  unsem 
Rhein  setzt  (s.  303)?  die  cigennamen  verrathon  nichts  gemein- 
schaftliches 

Gefeierte  beiden  waren  Widaml  und  Wiftich%  ihre  reiche 
sage  steht  an  alter  und  verbreutung  keiner  andern  nach.  Vidigoia 
(Vidugauja)  schon  den  Gothen  bc.=ungen,  ahd.  Wi/iifloiitro  neben 
Wific/w,  nrhd.  Wi/<y(Mwt>  und  R7Vc//e,  ags.  Vndga,  nach  beiden 
formen  silvicola,  vom  goth.  vidus,  ahd.  witu,  ags.  vudu  (lignuni, 
silva),  läfst  auf  einen  menschliche  nalur  überschreitenden  waldgott 
.schliefscn.  frau  Wächilt,  ein  merminiie,  ist  seine  ahnmutier  und 
er  ent  nicht  zu  ihr  in  den  sec.  An  des  ganzen  stammes  spitze 
wird  könig  VHkiiiiiti  g(!stclll,  wie  die  lat.  | endung  anzeigt,  nach 
\hilcanus  benannt,  gott  oder  halbgolt,  dei'  wol  andern  deutschen 
narneii  führte  und  mit  dem  meerweib  den  riesenhaften  ^'adi  zeugt, 
ags.  \'adu  (cod.  e.xon.  323,  1),  ahd.  Rate,  ich  denke  davon  ge- 
heifsen,  dafs  er,  ein  andrer  GhrLstophonis,  sein  kind  auf  der  Schul- 
ter, über  den  neun  eilen  tiefen  Gromasund  (zwischen  Seeland, 
Falster  und  Moen)  identi.sch  ist  ihm  der«l:lni.sche  held  Wate 

in  Gudrun,  nach  Helsingen  wirtl  der  ags.  Vada  gesetzt,  .sein  hatte 
noch  die  allengl.  dichtung  manche  jetzt  vcrschollnc  künde,  Ghaucer 
nennt  uns  R'rtri'.s’  boot  Guingelol,  ein  northumbrischer  ort  heifst 
Waden  gaj)  (chasma):  Wfdlingestret  würde  .sich  mit  ihm  nur  dann 
berühren,  wenn  eine  .Schreibung  Wildling  zu  rechtfertigen  .stände. 
Jener  sohn  aber,  den  Vadi  durchs  meer  zu  kunstreich  schmieden- 
den Zwergen  in  die  lehre  getragen,  war  Wielani,  ag.s.  Vcland, 
Ve/oiid,  alln.  Völundr,  in  der  Vilk.  saga  Velint,  aller  schmiede 
meister,  und  einer  schwanjungfrau  (Ilervör  alvitr)  vermählt,  eigner 
des  bootes,  das  die  engl.  Überlieferung  Waden  beilegt,  .scheint 
eigentlich  Wieland;  Vilk.  saga  cap.  20  wird  erzählt,  wie  er  aus 
einem  baumstamm  einen  nachen  zimmerte  und  über  meer  schifte.’ 
an  den  fufs.sehnen  gelähmt  schmiedete  er  sich  ein  flügelkleid  und 
entrann  durch  die  lüfte,  bei  allem  anlafs  wird  seine  kun.stferligkeit 
geprie.sen  und  jedes  ko.stbare  ge.schmeide  auf  seinen  namen  bezogen 

‘)  <lie  l'alselip  sclirpitiung  Eicholstpin  hat  falsclip  sagpii  gpzpugt.  Mone.' 
ariz.  7.  tifpS 

’)  kaum  wage  ich  zu  bpinerken.  dafs  prnigp  den  viplgewanillen  l'lysscs  rum 
Vater  des  Pan  (jenes  Wendel)  machen. 

auch  das  noch  ungedruckte  mnl.  gedieht  de  kinderen  van  Limburg  er- 
wälmt  noch  tlTIn«/,  Wcdeije  und  Mimminc. 
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(Vilk.  saga  cap.  24).  Witeche,  den  Wieland  mit  Baduhilt  gezeugt 
hatte,  führte  nach  dem  valer  zange  und  hammer  im  Wappen, 
noch  im  mittelalter  dauerte  sein  andenken  unter  den  schmieden, 
deren  werk.stätten  Wklamls  häuser  hiefsen  *),  vielleicht  war  sein 
bild  vor  ihnen  aufgo.stellt  oder  angoniahlt;  altn.  übertragt  Vvltttular 
hüs  das  lat.  labyrintli;  eine  menge  ähnlicher  bezOge  müssen  vor 
alter.s  gangbar  gewesen  sein,  wie  die  Ortsnamen  H gruoba 

MB.  13,  .59;  ll'ic/rtnfcs  heim  MB.  28“,  93  (a.  889)  ; B7(7a«f(S  dorf 
MB.  29.  54  (a.  124(i);  WidanlcH  tanna  MB.  28’’.  188.  471  (a. 
1280);  Widawlcs  brunne  MB.  31,  41  (a.  817)  lehren,  die  Ver- 
vielfältigung solcher  ort.snainen  in  langen  jahrhunderten  gestattet 
nicht  sic  voti  menschlichen  bewohnern  herzuleiten,  dän.  i.st  Ve- 
l-andsmU  isl.  rc/««feurl  name  des  baldrians,  nach  Stald.  2,  450 
Tr/Wrtwrfbeere  -dapline  cneorum.  wahrscheinlich  gieng  in  der  sage 
Wielands  kun.stfiTtigkeit  auf  Wittich  und  Wate  über,  dem  gleich- | 
falls  das  boot,  und  nach  dem  Gudrunlied  heilkun.st  zugeschrieben 
wird.  Stern.  270*  sind  brnkur  ofnai'  vöhmdom  stragula  artificiose 
conte.xta,  und  jeder  künstler  könnte  völundr  oder  wielant  heifsen. 
ein  kö.stliches  krieg.^^gewand  (hrägel,  ahd.  hregil)  heifst  Beov.  90‘4 
Vdandes  geveorc.  Alfred  übersetzt  Boetli.  2,  7 fidelis  os.sa  Fabricii: 
päs  vrsatr  goldsmides  bärr  Vdmdes  (metrisch:  Vdandes  hän),  offen- 
bar gerrrairnte  ihn  der  irr  Fabricius  liegende  sinn  von  faber  an  die 
ähnliche  bedeutung  des  deutscherr  namens,  Fc/arrrf  ist  kunstfertiger 
schtnid  überlraupt,  nerrrlich  in  dem  eigettnamerr  selbst  scheint  das 
altn.  vel  = viel  (ars,  tixnj,  ahd.  list)  enthalten,  grarnrn.  1,  462, 
srrridvelar  sind  artes  fabriles;  'die  ags.  form  lautet  vil  oder  bes.ser 
vil,  engl,  wile,  frartz.  gitile,  eitr  ahd.  wiol,  wiel  (mit  gebrochnem 
vocal)  hat  sich  nicht  erhallen,  es  rnufs  aber  airch  ein  ver-bum 
wielan,  ags.  velart  (fabr-efacere)  vorau.sge.sctzt  werden,  desseir  pari, 
wielant  utr.sern  eigennarrren  bildet  und  sich  wie  wigant,  wcrdarrt, 
driroant  u.  s.  w.  verhält;  Gr-rff  2,  234  begeht  den  fehler  Wielant 
unter  der  wurzel  laut  anzuführen,  der  es  .so  wenig  als  heilant  an- 
gehör-t.  für  die  altn.  fonit  Völundr  scheint  das  altfranz.  Galans 
(heldens.  42)  zu  zetrgert,  da  'Velarrd  eher  auf  Guilans  leiten  könnte; 
vielleicht  i.sl  gar  das  altn.  vala  (nympha)  verwandt?  ein  ahd. 
eigerrrrante  Wieldrüd  scheint  ganz  für  weise  frauen  gerecht.  Die 
entwicklrrrrg  einer  innerrt  bedeutsanrkeit  des  heldennamens  empfängt 
aber  überr'aschenderr  halt  durch  eirre  unverkennbare  analogie  der 
griech.  fabeln  vort  Heplrästrrs,  Erichthonius  urtd  Daedairrs.  wie 
Veland  der  Beadohild  (Völundr  der  Bödvildr)  gewalt  anthut,  .stellt 
Hephäst  der  Athene  nach,  als  sie  bei  ihnt  waffen  machen  lassen 
will;  beide  Heplriust  irrrd  Völurtdr  werden  zur  strafe  gelähmt  und 
auch  Erichthonius  ist  lahm,  der  darum  das  Wagenviergespann, 
wie  Völundr  l)oot  und  flügel  erfindet,  mit  Erichthonius  fällt  der 
spätere  Erechtlions  und  dessen  nachkomme  Daedalus  zusammen, 

’i  juxta  doimim  Wrlandi  faliri.  rli.  a.  13(52  in  Längs  reg.  3,  181.  vgl. 
Haupts  zeitschr.  % 2-18;  ich  finde  auch  Witiffo  faber.  MB.  7,  122. 
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der  vielfache  künsle,  ehu'ii  rcigcn  und  bainverko  au.«rsann,  mit 
de.^sen  Hügeln  Icjmis  sein  solin  aus  den  wölken  niederstürzle. 

’)  aber  ist  üfttüie/.o;,  duidiD.toi:  kunstreich  ge.schniückl, 
äuid<i/.iiu  (wie  äjuljin)  ein  kiin.slwerk  und  d«tdci/./.nr  was  jenes 
verlorne  wielan.  Da  aus  dem  ursprünglichen  sinn  von  list  — scientia 
der  von  calliditas  und  frans  .<ich  entfallel  und  vel  beides  bedeutet, 
so  kann  es  nicht  befrein-  | den,  dafs  aus  dem  kuns>tbegabten  gotl 
und  heros  eiti  lahmer,  betriegerischer  teufel  hervorgotil  (s.  ilOO), 
die  ganze  reihe  Wate,  4\'ielanl,  Wiltich  sind  heroen  aber  auch 
geisterhafte  wesen  und  halbgötter  (s.  nachtr.). 

Vilkinasaga  führt  noch  einen  andern  schmid  auf,  Mimir,  bei 
welchem  nicht  nur  Velint  .seine  kunsl  erlernt,  sondern  auch  Sigfrit 
(wiederum  ein  .schmiedelehrling)  auferzogeii  wird.  Den  nemlichen 
Mhm;  weifs  die  spätere  didilung  von  IJilerolf  gelegentlich  zu  nen- 
nen (Mhnc  der  alle,  heldensage  s.  14() — 14s);  ein  ahd.  J/im/ wüd 
noch  tiefer  in  spi'ache  und  sage  verwachsen  gewesen  sein,  Mhnilo 
(MB.  ;>>S,  87.  SU  a.  U83.  USö)  ist  das  diminulivum,  Mhiui,  Mimi- 
(Inä,  Mimihilt  sind  frauennamen  (trad.  fuld.  489.  cod.  lauresh. 
211),  der  alte  name  von  Münster  in  Westfalen  war  J/?w/gardi- 
ford,  jl7(»u'gerneford  (indices  zu  Pertz  1.  2)  vgl.  J/miigerdeford 
b.  Hichthofen  33.5;  westfäli.sch  Minden  hiefs  ursprünglich  Mimidm 
(Pertz  1,  3G8),  Menileben  an  der  Unstrut  jl/ö/u'leba;  die  menge 
dieser  eigennamen  gel)en  ein  mythisches  we.sen  kund,  dem  noch 
MmneroU  (Morolt  III)  verwandt  sein  mag.  Aber  die  rdtere  nor- 
dische Überlieferung  nennt  es  nicht  weniger  in  mehrfachem  al>- 
weichendem  verhällni.s.  einmal  verilichl  Saxo  )>.  -40 -)  einen 

Miminijns  ‘silvanim  salyins',  dei'  schwort  und  geschmeide  be.silzt, 
in  den  mylhus  von  Balder  und  llother,  wodurch,  wie  mich  dünkt, 
jenes  vidigäuja  von  neuem  beleuchtet  wird,  noch  hölier  stellt 
aber  die  edda  .selb.st  ihren  JIhnir:  er  hat  einen  bru?men,  in  wel- 
chem Weisheit  und  kluger  sinn  verborgen  liegt,  jeden  morgen  dm 
trinkentl  ist  er  der  w'eiseste,  klügste  mann,  wobei  man  wieder  an 
jenen  Wielandes  brumien  eriniu'il  wird.  Odinn  kam  hin  zu 
Mimishrnmir  und  begehrle  eines  Iranks,  nicht  (‘her  emplieng  er 
ihn,  bis  er  sein  äuge  zum  pfand  setzte  und  in  dem  brumien  ver- 
barg (SiKin.  4*  Sn.  17).  dies  ist  Ursache  von  Odins  einäugigkeit 
(s.  121).  Nach  Yngl.  .‘üiga  ca[i.  4 sandten  die  A.sen  Mimir,  ihren 
weisesten  mann,  zu  den  Vanen,  die  ihm  das  haupt  abhieben  und 
den  Äsen  zurück  gaben,  über  das  haupt  .sprach  Odinn  seinen 
Zauber,  .so  dafs  es  nie  verweste  und  immer  noch  reden  führte; 
Odinn  hielt  gespräche  mit  ihm,  so  oft  er  raths  bedurfte,  vgl.  Yngl. 
saga  cap.  7 und  Ssem.  8"  195'’.  Wen  Völuspä  unter  Mhnis  synir 
(Sann.  8")  versieht,  w'cifs  ich  nicht  recht ; Mimu-  \ itwidr  (Sann. 

’)  rcilnplicicrend  wie  ruUnalog,  rtaimUöng  toruia,  arduiis,  naimilUtn’  tor- 
((iicrc,  vgl.  Zr(U((C',  ii.  a.  m.  | 

’)  P.  E.  Mällers  iui.sg.  n.  1 1 i.  wonach  icli  die  lesai  l Miiiiriiigu.s  Imsritigl 
liabe,  dem  däii.  Hede  von  Mimeiiiig  fand  zum  trotz. 
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109‘)  setzt  Mimi  (pren.  Mlmu)  vor;m.s,  uiul  kann  von  Mimir  nnter- 
■schieden  sein  (vfr!.  Bragrund  Bragi  .s.  194.  li)5).  Mimir  i.sl  kyin  Ase, 
aber  ein  erhabnes  wesen,  mit  dem  die  A.sen  umgeben,  dessen  sie 
.sicli  bedierum,  inbegrif  der  Weisheit,  vielleidit  älterer  nalurgott; 
spätere  fabeln  würdigten  ihn  zum  waldgeist  und  klugen  sebmid 
herab,  seine  gemeinschart  mit  hehlen  ist  geeignet  göttlichen  schein 
auf  diese  zu  werfen,  das  schwed.  volk.slied  liat  ßliiiieti  ä noch  nicht 
vergessen  (.■\rvidsson  2,  31(>.  317),  ein  .1/öac.s  sjö  liegt  in  Konga 
harad  und  Tirigäs  socken  in  Smäland,  den  die  .sage  von  neckar 
(nixen)  bewohnen  läfst  (daselbst  s.  319).  Vielleicht  gebührt  einigen 
der  angeführten  formen  kurzes  i,  das  im  ags.  niimor,  meomor, 
gemimor  (memoriter  notus)  mimerian  (memoria  teuere),  und.  nd- 
mereii  (]ihantasiere7i)  brem.  wb.  3,  löl  und  jenem  Memerolt, 
Memleben  nicht  zu  verkennen  i.sl.  so  dafs  man  ein  meima,  mäim, 
mimum  ansetzen  dürlle.  die  analogie  des  lat.  memor  und  gr. 

ge.staltel  aber  den  riesem  und  cenlaur  Mifiai  zu  ver- 
gleichen, d.  i.  jenen  waldgei.sl  (s.  nachlr.). 

Völundr  halle  nach  der  edda  (Smm.  133)  noch  zwei  brüder 
Slagfidr  und  Egill,  alle  drei  waren  synir  Finn!»kouüng.s,  eines  lin- 
nischen  königs,  während  in  der  aus  Deutschland  nach  dem  Nor- 
den vefidlanzten  sag(>  Vilkinus  ein  kCnig  von  Vükinaland  heifsl. 
oder  darf  Finna  für  den  gen.  von  FInni  grdleri  und  zu  jenem  Firm 
F'olcvaldansunu  (s.  181)  gehalten  werden?  Slagfidr  könnte  = Slag- 
finnr  scheinen,  wird  aber  besser  Slagfiödr  erklärt  (s.  eap.  XVI 
Walachiiriun).  Alle  drei  brüder  heii'ateten  valkyrien  und  luiill, 
der  uns  hier  eigens  anziehl,  die  Olrün  (Aliorüna).  auch  Vilk. 
.saga  c.a().  27  heilst  Velinls  jüngerer  brüder  FhiUl:  ‘ok  {jenna  kalla 
rnenn  dlrünnr  /'.Vf/zT'),  sonst  wird  der  braut  nirgends  erwähnt, 
die  foim  Eigill  stimmt  zum  abd.  Eigil  (s.  312)  und  weicht  vom 
altii.  Egill,  (lat.  Agli  ab,  von  Eigil  würde  der  dat.  auch  Eigli’ 
lauten.  Eigill  war  mm  ein  berühmter  bogen.«cluilze,  auf  Nidungs 
geheifs  schofs  er  dem  eignen  stihnlein  einen  apfel  vom  haupt,  und 
anlworlete  dem  fragenden  kömg,  die  Inäden  andern  pleile  seien 
ihm  zugedachl  gewesen,  wenn  der  erste  das  kijid  getrotl'en  hätte. 
Von  .solch  kühnem  hogenschufs  mufs  unser  frülcstes  alterthum 
ei'fülll  gewesen  sein,  an  vielen  stellen  | und  immer  eigenthümlich 
taucht  die  sage  auf.  da  Vilkinasaga  im  13  jh.  nach  dom  Norden 
eingelührt  wurde,  war  Eigils  geschichte  gewis  schon  vor  dieser 
zeit  in  Niederdeut-schland  verbreitet.  ab('r  im  12  jh.  wusle  sie 
Saxo  gramm.  in  Dänemark  auf  Toko  und  könig  Harald  Gorm.s- 
solin  bezogen,  mit  dem  bei  Fligill  mangelnden  zusatz,  dafs  sich 
Toko  nach  dem  .schufs  im  .seesturm  heldzmmülhig  erwies,  dieses 
PiUiiatöki  Ih.aton  erzähkm  auch  die  Isländer,  namentlich  lom.s- 
vikinga  .«aga,  doch  des  bogenschufses  goschweigend,  obgleich  sie 

’)  Pcringskjöld  übcrsclzl;  Egilliis  sagiltaiius,  Itafn;  Erü  «iBii  IräfTendc, 
das  ist  iiticr  tdofs  aus  dem  itdiall  der  sagt!  guratlii'ii.  pfcil  licifst  nicht  ftl  son- 
dern ör;  tiirigegen  Ürentil,  Eigils  solin,  scheint  nacli  dem  pfei)  ))enaunt. 
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Überein  mit  Saxo  melden,  dafs  Harald  zuletzt  durch  Tökis  pfeil 
fiel,  des  könig.s  tod  von  des  schützen  hand  ist  geschichtlich  (a. 
992),  der  apfel.schufs  inylhi.scli  und  dem  vortrag  des  ereignisses 
blofs  angewachsen  aus  filterer  Überlieferung,  die  im  laufe  des  10. 
11  jh.  vorausge.setzl  werden  mufs.  In  der  norwegischen  sage  von 
Olaf  dem  heiligen  (t  1030)  knüpft  .sie  sich  anders  an:  Olaf  wollte 
einen  beidni.schen  mann,  Eindridi,  bekehren  und  versuchte  .sich 
mit  ihm  in  leibeskünslen,  erst  schwimmen,  dann  schiefsen;  nach 
einigen  gelungnen  schüs.sen  verlangte  der  könig,  Eindridis  knabe 
solle  ans  ziel  ge.stellt  und  ihm  eine  schrcibtafel  vom  haujil  ge- 
scho.s.sen  werden,  ohne,  das  kind  zu  schädigen.  Eindridi  erklärte 
.sich  willig,  aber  joden  schaden  zu  rächen  bereit,  den  ersten  pfeil 
.schnellle*  Olaf  und  traf  dicht  neben  die  tafel,  Eindridi  auf  bitte 
.seiner  mutter  und  .Schwester  weigerte  sich  des  schufses  (formn. 
sög.  2,  272).  gerade  so  mafi}  sich  könig  Haralde  Sigurdarson 
(t  lOüG)  mit  einem  bogen.schiitzen  Hemingr  und  befahl  ihm  eine 
haselnufs  von  seines  Biörn  haupte  zu  schiefsen;  Hemingr  voll- 
führte  den  schufs  (Müllers  sagabibl.  3,  359.  thättr  af  Hemingi  cap. 
G ed.  reykjav.  s.  55).  Diese  sage  wurde  viel  später  auf  einen 
Hemrning  Wolf  oder  von  Wulfen  zu  Wewelstlet  {in  der  holstei- 
nischen Wilstermarsch,  da  wo  die  Elbe  sich  ins  meer  giefst)  über- 
tragen. Hemming  Wolf  halte  1472  partei  genommen  für  grafen 
Gerhard,  und  könig  Christian  ihn  landes  verwiesen,  die  volkssage 
läfsl  die.sen  wie  Harald  handeln,  Hemming  wie  Toko;  ein  altes 
gemählde  der  Wcwelslleter  kirche  .stellt  den  schützen  mit  abgespann- 
tem bogen  auf  einer  wiese  dar,  in  der  ferne  einen  knaben  den 
apfel  auf  dem  ko])f,  mitten  durch  den  apfel  geht  ein  pfeil,  den 
zweiten  hält  der  schütze  im  mund,  zwi.sclien  ihm  und  dem  knaben 
steht  ein  wolf,  vielleicht  ausdrüekend,  dafs  Hemming  nach  der 
kecken  anlwort  für  vogelfrei  erklärt  wurde*).  Höchst  gelegen  | 
wuchs  aber  der  mythus  auf  dem  freigewordnen  Schweizerboden 
em])or:  von  Gefsler  gedrängt  .soll  Wilhelm  Teil  im  j.  1307  den 
allen  meistemchufs  abgelegt  und  die  mutige  rede  geführt  haben; 
doch  die  Zeugnisse  der  chroni.sten  beginnen  erst  gegen  das  16  jh. 
hin^),  kurz  vor  Saxos  erster  ausgabe  (1514).  der  unhistori.sche 


’)  sclilcswighol.sl.  prov.  berichte  1798  bd.  2.  s.  39  ff.  Müllenhof  schlswh. 
■sagen  110.  6H.  | 

’)  verdächtig  ist  mir  die  oclitheit  der  verse.  angeblich  Heinrichs  von  Hü- 
nenberg von  131.5,  die  Carl  Zay  in  seinem  buch  über  Gold.vu,  Zürich  1807  s. 
41  hekaniit  macht: 

dum  pater  in  puerum  tehim  criulele  coruscat 
Tellius  ex  jussii,  saeve  tyraniie,  tuo, 
porauin  non  natum  figit  fatalis  arundo: 
altera  mox  ultrix  te,  periture,  petet. 

Heinrich  von  Hflnenberg  ist  derselbe,  von  dem  den  Schweizern  ein  warnender 
Zettel  vor  der  schiacht  hei  Morgarten  mit  einem  jifeil  zugeschossen  wurde 
(.loh.  Müller  2,  .37),  er  war  also  selbst  bogner.  Justinger  und  .Johann  von 
Winterthur  geschweigen  Teils;  Melchior  Rufs  (t  1499)  und  Petermann  Etterlin 
(vollendete  1.507)  haben  die  sage  zuerst  schriftlich  aufgeuommen. 
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Charakter  des  begegrii-sses  kann  niclil  im  goring.sfen  bezweifelt 
werden,  die  mythw'lie  unterläge  der  fabel  von  TM  ergibl  sieh 
au.s  einer  oberrhcini.sehen,  der  älte.sten  aufzeiehnung  der  tollischen 
unmittelbar  vorau.sgehenden  sage  des  15  jh.  im  malleus  malef. 
pai-s  2 cap.  lü  de  sagiUariis  maleficis:  fertur  de  i]t.se  (Punclicro), 
quod  quidam  de  oplimalibus  cum  arlis  sue  e.\perientiam  certarn 
capei'e  voluisset,  eideni  proprium  filiiim  jmnmlum  ad  nidam  posuit, 
et  pro  signo  super  hirrctum  jyucri  drnarium,  sibique  mandavit,  ut 
denariim  sine  birreto  per  sagUtam  amoveret.  cum  autenr  maleticus 
id  se  factuium,  sod  cum  difticultate  assereret  libenlius  abstinei'e, 
ne  per  diabolum  seducerelur  in  .sui  interitum ; verbis  tarnen  prin- 
ci[>is  indiictus  .sagitlam  uuam  collari  suo  circa  colluin  immisit  et 
altei’anr  balistae  su])ponens  denariim  a birreto  pueri  sine  omni 
nocinaento  excussit.  (luo  viso  dum  ilie  maleticum  iuteiToga.s.sel, 
cur  sagiltam  collari  imposuisset?  rospondit,  ‘si  deceptus  per  dia- 
bolum pueruin  occidissem,  cum  me  mori  nece.s.se  fuLs.set,  .sulrito 
cum  sagitta  altera  ms  transfixisscm,  ut  vel  sic  mortem  meain  viu- 
dieassem’.  dieser  .schufs  mäste  etwa  unr  14::10  gefallen,  die  sage 
jn  der  mitte  des  15  jh.  umgegangen  sein.  Aufser  dim  angeführ- 
ten deuLschen  und  nordischen  erzählungcn  läfst  sich  noch  eine 
alleirglische  in  dem  northumbrlschen  liede  von  den  drei  Wild- 
schützen Adam  Bell,  Clym  und  William  of  Cloudesle  aufwelsen; 
der  letzte,  des.sen  voi-name,  wie  der  zuiiame  des  ei-slen  Hell  an 
Teil  gemahnt,  erbietet  sich  vor  dem  könig,  seinem  siebenjährigen 
•sohn  einen  apfel  aitfs  haupt  zu  legen  und  li20  scliritte  weit  herab 
zu  schiefsen.  der  vom  bogen  schnellende  pfeil  spaltete  den  apfel. 
Ich  vermute,  dafs  schon  den  Angelsach.sen  Aegcls  bogenkünste  be- 
kannt waren,  und  wenn  wir  Vada,  Velaud  und  Vudga  weit  hinauf 
in  unsre  heidnische  zeit  .setzen  dürfen,  mag  auch  Acgd  gleiche 
anspi’üche  halren.  Der  . ganze  inythus  gibt  eine  tiefliegende  weit 
verbreitete  Wurzel  kund.  Hs  stimmt  auch  theilweise,  was  Eu.sta- 
thius  zu  11.  12,  207  meldet,  dafs  Sarj)edon,  ein  aus  Zeus  ge.schlccht 
stammender  heros  als  kind  hingestellt,  und  ein  ring  von  seiner 
brüst,  ohne  ihn  zu  verletzen,  geschossen  «mrde:  eine  that  die  den 
erwerb  des  lyci.schen  königreiclis  zur  folge  hatte  *)  (s.  nachtr.). 

Mit  diesen  beispielen  einzelner  beiden,  brocken  von  dem  reich 
besetzten  tische  imsers  alterthuins,  will  ich  eiidialten,  da  noch  all- 
gemeinere betrachlungen  anzustellen  sind.  | 

Es  wui'de  oben  davon  au.sgegangon,  dafs  in  dem  heldenthuni 
eine  erhebung  und  erläuterung  der  menschlichen  natur  zur  gött- 
lichen enthalten  sei,  ursprünglicli  aber  auf  der  Verwandtschaft  eines 
gottes  mit  dem  menschlichen  geschlecht  beruhe,  da  nun  das  zeugen 
ein  wiederholen,  und  der  .sohn  ein  abbild  dos  vaters  ist  (weslialb 
in  un.srer  spräche  tiefsinnig  avarä  bild,  avaro  kind  ausdrücken); 


*)  ini  inorgcnlaiid  mögen  äliiiliche  sagen  leben,  in  einer  haiulschrift  der 
Casseler  bibl.  eine  reise  in  die  Türkei  entbaltend  sah  ich  einen  schützen  ab- 
gebildet, der  nach  einem  kinde  zielt,  auf  dessen  köpfe  ein  apfel  liegt. 
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SO  darf  in  jedofii  holden  (;e\visscrinalsen  eine  inramation  des  sfot- 
le.s  und  eim;  nickkelir  wenigstens  cin/.elner  eigenseliallen,  die  den 
goü  aiiszeiclinen,  angenommen  werden,  in  diesem  sinn  er.selu‘inl 
der  lield  als  ein  sui)lirnat  des  mensehen  übeihan|jt,  der  nach  dem 
ehenl)ilde  goltes  erselialVen  ilim  auch  gleiclien  miifs.  Weil  aber 
die  gölter  unter  einander  selb.st  schon  sich  erneuern,  d.  h.  ihre 
Vielheit  aus  der  ersten  krall  (‘ims  einzigen  aii.sge.strahll  ist  (.s.  I3(i), 
so  folgt,  dafs  der  Ursprung  der  heroen  mit  dem  des  polylheismus 
überhau]»!  grofse  analogie  haben  und  es  im  h(*sondern  falle  schwer 
hallen  mnase,  den  vollhürtigen  von  dcMii  halbhiirligen  golt  zu  un- 
terscheiden. Sind  die  beiden  von  einer  seile  betrachtet  vergötterte 
menscheti,  .so  dürfen  sie  zum  wider.spiel  auch  als  vermenschte  göl- 
ler  atigesehn  werden  und  es  gehl  auf  eiiLs  hinaus  zu  behaujilen, 
der  vom  gott  erzeugte  sohn  und  enkel  habt;  halbgüllliche  nalur 
erlangt,  oder  der  in  ihm  wiedergehorne  gott  nur  einen  theil  seiner 
allen  macht  behauidel.  Wir  sind  befugt  in  einzelnen  beiden  einen 
iiic/lrrsrlilfifi  alter  giitter  und  eine  nur  im  weiteren  kreise  IVjrtge- 
setzle  ausbreilung  des  göttlichen  Urgrundes,  der  sich  bereits  in 
mehrere  gölter  gespaltet  halte,  anzunehmen  (s.  nachlr.). 

Diese  ansiehl  läfsl  sich  aus  dem  griechi.schen  wie  dem  deut- 
schen Volksglauben,  die  keiner  strengen  lehre  von  emanation  und 
avatära  nachhängen,  um  so  leichter  bewei.sen,  als  sich  gerade  des- 
halb in  ihnen  die  sinnliche  fülle  dos  heldenlhum.s  de.slo  reicher 
entlällete.  Während  die  indischen  heroen  zuletzt  wieder  in  ileu 
gott  aufgehen,  z.  h.  Krischna  zu  Vischnu  wird,  bl(‘iht  in  den  d(;ul- 
.schen  oder  griechi.schen  holden  eine  unaullösbaie  men.schliche 
schlacke  zurück,  die  sie  eben  den  historischen  beslandtheileii  näher 
bringt,  unsere  helden.sage  hat  längst  kein  hewnsi.sein  einer  iucar- 
n.ition  übrig,  vielfach  abei'  das  einer  a|»ot heo.se  der  menschlichcMi, 
gotlenlsprungmm  lugend. 

Herakles  kann  niemals  mit  Zens  zu.saminen  falli'ii,  und  doch 
erinnern  seine  thaten  an  die  iles  göttlichen  Vaters.  The.seus  hat 
Züge,  die  ilm  und  llerakle.s,  andere,  die  ilm  und  Aimllo  vergliächen 
lass(‘n.  Hermes  wurde  von  Zeus  | mit  .Maja,  Amphion  mit  Anliope 
erzeugt,  und  l)ciden  brüdern,  d(>ni  vollhürtigen  und  halbbürtigen 
i.st  einig(.‘s  gemein.schalllich. 

ln  der  deutschen  heldensage,  dünkt  mich,  wi'rden  noch  häu- 
liger  nachklänge  der  gölt liehen  natnr  aufzuweisen  .sein;  die  grie- 
chischi'u  gölter  sUinden  ungefährdet,  neben  ihnen  (‘utfalteten  sich 
heroen.  S<'il  aber  den  deutschen  güttheit('u  das  christenthum  ent- 
gegentrat,  blieb  für  entweichende  gestalten  des  heidnischen  glan- 
bens  ein  dopirclter  ausweg,  entweder  in  bösartige  fenllische  wesen 
nberzugehn  oder  sich  in  gutartige,  menschlich  erfafstc;  zu  ver- 
ringern. Alle  griechischen  heroen  gehören  cler  hlüthe  des  heiden- 
thnms;  wenig.stens  ein  theil  der  deutschen  könnte  als  nothgedrungne 
vertlüchtigung  und  schwächere  reproduclion  der  allen  götler  er- 
scheinen, wie  sie  sich  nach  dem  Untergang  der  heiilnischen  lehre 
hervorthnn  musle.  Hierher  lenkte  die  chri.slliche  ansiehl  des  niil- 
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lelaltors  ein,  welche  uiivermüf'end  der  .alten  gülliT  poltheil  Idrt- 
gelleri  zu  las.sen,  da  wo  sie  sie  nicht  in  tenfel,  do«  li  in  halli^rötter 
umsehuf.  in  der  edda  sind  die  ifisir  noch  wirkliclie  (Böller,  auch 
Jornandes  nimmt  ca[).  t‘>:  ‘mortuum  (Tannasem  regem)  Gothi  intcr 
niimiua  popiili  mi  coluerunf,  mag  iliesei  Taimasis  gothisch  oder 
getisch  sein,  gothische  göttiT  an.  lal'st  aber  <lie  anses  mir  als 
siegende,  zu  halbgötlern  erhobne  Gothonholden,  und  nach  dersel- 
ben auti'assungsweise  sind  auch  bei  Saxo  Balder  (in  dem  hera- 
klfische  Züge  bemerkbar  wenlen,  vgl.  oben  .s.  1S7),  llother,  ja 
selbst  Othin  zu  blofsen  beiden  herabgesunken  ').  Die.se  | capitLs 
deminutio  der  götter  näherte  .sie  den  lielden,  während  den  beiden 
die  eigentliche  Vergötterung  abgesclmitlen  wurde;  wie  sehr  musten 
in  dem  nebol  der  .sage  sich  nun  beide  mengen ! .ledesmal  gleich- 
wol,  wo  .sich  leililiche  abslammung  des  holden  von  den  göttern 
ei^icbt,  ist  sein  heldenthum  älter  und  schon  heidnisches  Ursprungs. 

Unter  den  holden  selbst  treten  wiedeigeburlen  ein.  von  denen 
im  verfolg  näher  berichtet  werden  soll,  die  eine  gewisse  älmlich- 
keit  mit  den  incarnationen  der  götter  zeigen.  \Vie  der  gott  in 
den  held,  erfrischt  sich  der  ältere  held  in  einen  jüngeren. 


')  bei  iJoin  ags.  Etlielwerü  p.  833  liesl  man;  ‘Hengest  el  Horsii,  lii  uepo- 
tes  fiiere  Woddim  regis  liarl)arormn,  quem  post  infamln  iligiiilate  iit  deum 
honoranli'ü.  sacriticiiim  oblnlerimt  pagaiii  vicloriae  causa  sive  virtiili.s,  iit  liu- 
manita.s  saepiiis  oicdil  Imc  qiiorl  vidcf.  Willielms  von  .Malmcslmry  .ähnliche 
Worte  sind  oben  s.  KKi  ansgezogen;  aiieli  er  sagt  ‘dt  nm  rase  dflinmlrsi'.  Albe- 
riciis  Ir.  tönt.  1,  ä'{  (nach  ilem  j.  tlTi)  drückt  sich  so  au.s:  an  hac  generatione 
decima  ab  incarnatione  ilomini  regnasse  invenitur  quidam  Mcrcurma,  in  Goll- 
landia  insiilu,  <piae  est  inter  Daciam  et  Kussiam  e.\tra  romamim  imperiiim, 
a qiio  Mercnrio,  (pii  VVoden  ilictiis  est,  descendit  genealogia  Angloriim  et  mnl- 
toriim  aliormn.’  iNictit  viel  anders  stellt  Snorri  in  der  Yngl.  saga  iiml  form. 
13.  I t Odin  als  einen  au.s  Asien  hergekommenen  hiifdingi  uinl  lurmadr  vor, 
der  sich  durch  seine  kliigheit  die  Verehrung  der  Völker  zuwegi>  gebracht; 
auch  Sa.xo  ]>.  td  bekennt  eine  ähnliche  rneinmig;  ‘ea  tempestate  cum  Olhinus 
qiiülam,  Europa  tota.  Jalao  divinitatis  iUtilo  rrnaercUir'  u.  s.  w.  vgl.  auch  seine 
.äufserungen  p.  4ö.  \V eiche  andere  idee  konnten  damals  rechtgl.äubige  Christen 
von  dem  falschen  gott  ihrer  voreitern  fassen?  sie  musten  der  abgölterei  ge- 
llisscntlicli  betrug  oder  Übermut  unterschieben,  und  waren  zu  begreifen  un- 
fähig, dafs  dem  heidenthum  etwas  ganz  anderes  zum  grund  liegt,  als  ein  hi- 
storischer wahn,  es  bat  so  wenig  einen  wirklichen  rnensch  uml  könig  Odin 
(geschweige  zwei  oder  drei)  gegeben  als  ei- 1 neu, wirklichen  .lupiter  oiler  .Mercur. 
Al)cr  die  verwandLschaft  der  hcldennatur  mit  der  göttlichen  unterscheidet  sich 
genau  von  einer  aus  menschlichem  stolz  und  trug  enlsprimgmm  rergdlteruny. 
Jene  Heiden,  wenn  sie  hauptsächlich  ihrer  innern  kralt  vertrauten  (s.  .5.  (i), 
wie  die  homerisehen  hehlen  afaotfförff  l>tgqi  (11.  lä.  256),  waren  noch  fern 
davon  sich  selbst  zu  göttern  anfzuwerfen.  Ähnlich  den  sagen  von  Xrhucad- 
nesur  (er  wolle  selbe  sin  ein  got.  f’arz.  102,  7.  Barl.  60.  35),  von  Kosroea 
(Mafsrnann  zu  Eracl.  s.  502).  dem  griecli.  Salmoncm  (vgl.  X.  (aip.  14Ji)  und 
dem  byzantinischen  Eracliua  war  die  unseres  mittelalters  von  Imrlot  aus 
wflester  Babilrtnie,  der  ‘wolde  selve  wesen  gut’  (Kotlier  2.568)  = yihelut  ze 
Barlse  alor  machet  himele  guldin,  selber  wolt  er  got  sin’  (Bit.  209).  gerade 
wie  Sahnonens  den  blitz  und  ilonner  iles  Zeus  nachahmtc.  Imelöt  und  jVibe- 
löt  scheinen  hier  ein.s,  wie  sonst  Iiuelunge  uud  Xibeluuge  (heldens.  102)  uml 
ich  weifs  nicht,  welcher  gedanke  an  einen  Nibelunc  oder  Amelunc  dabei  ob- 
waltete (s.  nachtr.). 
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Riesenhafte  wesen,  bald  göllerii,  t>ald  beiden  sich  verbindend, 
führen  zwischen  I)eiden  manigfache  herührungen  herbei. 

Wir  haben  gesehn,  wie  in  die  geschlechlsreilie  v<»n  Ingiiio 
bald  Odinii,  bald  Niördr  und  Frcyr  geflochten  werden ; iXiöidi’ 
und  Hadditig  scheinen  identisch  wie  Heinidall  und  Higr,  in  Niördr 
und  Heimdall  ist  der  gott,  in  liadding  und  Higr  der  hehl  hervor- 
gehoben. Irinin  mag  mit  Wuotan  und  Zio  Zusammenhängen, 
gleichwie  Ares  und  llerakles  an  einander  rühren  und  Odys.seus 
dem  Hermes  gleicht.  Baldr  ist  göttlich,  Bäldäg  heldlich  gefafst. 
In  Siegfried  klingen  Baldr  und  Freyr,  vielleicht  auch  Odinn,  in 
Dielrich  Thörr  und  Freyr  nach.  Ecke  schwebt  zwischen  der  natur 
des  riesen  und  beiden.  N*o<di  Carl  und  Roland  sind  in  einzelnen 
Zügen  als  Wiedergeburten  Wuotans  und  Donais  oder  Siegfrieds  und 
Dietrichs  zu  betrachten.  Bei  Ceät,  Sceäf.  Sceldva,  weil  uns  die 
sagen  fehlen,  ist  es  schwierig  ihr  göttliches  wesen  von  dem  hel- 
denartigen zu  scheiden. 

Ein  merkrnal  der  sonderung  finde  ich  darin,  dafs  die  | namen 
der  göttcr  in  sich  bedeutsam,  d.  h.  urs])rünglich  auf  ihr  inneres 
\vesen  selbst  zu  beziehen  sind*);  den  namen  der  halbgöttor  oder 
beiden  kann  diese  bedeutsamkeit  schon  oft  fehlen,  wenn  sie  aus 
der  menschlichen  art  mit  übernommen  wurden,  in  der  i-egel 
scheinen  götlernamen  einfach,  heldeimamen  oft  zasammengesetzl 
oder  sichtbar  abgeleitet.  Donar  ist  darum  ein  urgott,  kein  ver- 
götterter mensch:  seine  benennung  drückt  zugleich  .seinen  charac- 
ter  aus.  derselbe  grimd  entscheidet  gegen  jene  ansicht,  dafs 
Wuotan  aus  der  schaar  der  menschen  sich  in  die  der  götter  ein- 
gedrungen habe. 

Hidbgötter  haben  für  d.as  volk  etwas  vertrauliches  voraus: 
mitten  unter  uns  entsprossen,  in  unsere  gasellschaft  eingelassen 
sind  sie  es,  an  die  sich  Verehrung,  geböte,  schwüre  am  liebsten 
wenden:  sie  vermitteln  und  erleichtern  uns  den  Umgang  mit  dem 
höheren  gott.  wie  es  dem  Römer  nahe  lag  mehercle!  mecastor! 
ecastor!  edepol!  zu  schwören,  schwuren  noch  die  Christen  des 
mittelalters  häutiger  bei  besonderen  heiligen  als  bei  gott  .selbst. 

Wir  vermissen  nachrichten  über  die  art  und  weise,  wie  sieb 
der  hrroevcultus  verschieden  von  dem  eigentlichen  götlerdiensL  bei 
uiLseru  Vorfahren  ge.staltet  hatte;  sogar  die  altriord.  iiuellen  ent- 
lialten  darüber  nichts.  Die  griechischen  heldenopfer  wichen  ab 
von  den  götteropfern,  dem  gott  wurde  blofs  eingeweide  und  fett 
der  thiere  dargebracht,  der  aufsteigende  geruch  genügte ; dem  ver- 
götterten held  das  tleisch  und  blul  selbst  zum  genuts.  So  sättigen 
sich  die  in  Vallhöll  aufgenommnen  einherjar  an  Siehrimnir  des 
ebers  gesottnern  fleische  und  trinken  mit  den  a.sen;  nicht  wird  ge- 
sagt, dafs  äsen  auch  an  der  speise  theil  gehabt  hätten.  Sami.  30. 
42.  Sn.  42  vgl.  oben  s.  204.  Lüfst  sich  daraus  Verschiedenheit 
der  Opfer  folgern,  die  göttern  und  halbgöttern  geschahen? 

')  ungefähr  wie  in  der  Uiierfahel  die  namen  ihrer  träger. 
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Soii.-il  ist  in  den  librigeii  verhiilliii.s.sen  manche  an alugie  7.11  denen 
der  güüer  wahr/unehnum. 

llire  gestalt  ist  elienso  ungelit'uer.  Wie  Ares  sieben  hufen 
deckte  war  auch  dc.s  Herakles  leib  riesenliall  gebildet,  dem  gött- 
lichen Signrdr,  wenn  er  ein  vollgewachsnes  kornleid  durchschritt, 
reichte  der  tlianschuh  *)  seines  sie-  1 hon  spannen  liohen  Schwertes 
an  die  aufrecht  stehenden  ähren  (\'öls.  saga  cap.  22.  Vilk.  saga 
cap.  106);  ein  haar  aus  .seines  rosses  schweif  war  sieben  eilen 
lang  (Nornag.  saga  caj).  8).  Was  wir  bei  deutschen  göttern  kaum 
7U  bemerken  halten,  melu-lumdigke.it,  tiift  bei  einem  allen  beiden 
ein.  Vudga  und  Hänia,  Wilc'ge  und  Heime  wertlen  immer  7U- 
sammen  genannt.  Heimo  soll  eigentlich,  wie  sein  vater  (den  aber 
andre  Überlieferungen  Adelger,  Madelger  nennen),  Sturlas  geheifsen, 
erst  nach  erlegung  des  wurmes  Heinia  ■■*),  dessen  namen  angenom- 
men haben  (\'ilk.  .saga  cap.  17).  ihm  wenien  au.sdrücklich  drei 
künde  und  vier  dnhogen  oder  zwei  künde  mit  drei  clnbngen  bei- 
gelegt (heldensage  257.  Hoseng.  p.  x.x  vgl.  lxxiv),  sie  sind  keine 
.steigeiung  (heldens.  311 1),  in  ilirem  wcgbleiben  liegt  eine  Schwä- 
chung iler  ursage.  auch  Äsprian  erscheint  vierhändig  (Ho.seng. 
p.  xn).  Starkadr  ein  berühmter  göttlicher  held  des  Nordens  liat 
drei  paar  arme,  Thor  schneidet  ihm  vier  künde  ab  (Saxo  granun. 
p.  103),  Hervararsaga  (Rafn  p.  412.  513)  verleiht  ihm  ackt  künde 
und  das  vermögen  mit  vier  Schwertern  auf  einmal  7U  fechten,  vgl. 
ütta  kanda,  fornald.  sog.  1,  412.  3,  37.  in  dem  schwed.  ursprüng- 
lich heidnischen  volk.slied  von  Alf  kommt  ein  held  'rorgnejer  (wie 
donner  brüllend  V)  vor,  ‘hau  bade  otta  künder'  (Arvidss.  1,  12)’). 
solclie  häufung  der  gliedmafsen  ist  auch  Zeichen  der  riesennalur 
und  einige  der  genannten  beiden  streifen  in  die.se  über;  in  den 
.serbi.schen  liedern  finde  ich  einen  dreihäiiptigen  beiden  Balat.schko 
(Vuk  2 no.  (>  ■/..  (iüs).  auch  l’egam  im  ki-ainischen  lied  hat  drei 
köpfe  (tri  glave).  Wie  hei  den  göttern  zeigt  sich  bei  den  beiden 
mangel  an  gliedern:  Odinn  ist  einäugig,  Tyr  einhändig,  Loki  (?  = 
Hephä.sl)  lahm,  Hödr  blind,  Vidar  stumm*),  lycht  anders  Hagano 
einäugig,  Walthari  einhändig,  Gunthari  und  Wielant  lahm,  der 
blinden  uiul  stummen  beiden  gibt  es  viele.  Aber  das  scheint  hcl- 


’)  (töpgskör,  schwed.  dopp.sto,  seliiili  der  scliwerlscheide,  die  gewöhnlich 
den  thau  streift;  su  hiefs  Alamuiineii  der  gelähmte,  das  thauige  gras  rührende 
fufs  toudregil.  E.s  liegt  in  die.sein  ritt  durch  das  körn  elw;i-s  hoclnnythisches, 
an  einen  gotl  geinuhncndcs.  | 

’)  heimo  scheint  ursprfinglich  wurm,  es  hezcichnet  somsl  grille,  cicada 
(Reinh.  cxxv),  wofür  sieh  das  heutige  heimciien  (Würmchen)  mehr  eignet, 
auch  ein  herühmter  kerlingischer  held  hiefs  llnmo  (Reinh.  cetv).  Wiederum 
findet  sich,  dafs  Madelger,  im  Morolt  39^1  ein  zwerg,  solin  einer  ineerminne, 
Rol.  58,  17  ein  sehrnied  ist. 

*)  in  den  wei.ssagnngung  der  nordfriesisehen  Hertje  (a.  lÜX))  wird  die 
öherlieferung  solcher  misgestalt  auf  die  Zukunft  gewandt:  wehe  den  minsehen, 
de  den  leven,  wen  de  lüde  i arme  kriegen  und  S par  schß  över  de  vöte  dra- 
geii  und  2 höde  np  den  kop  hehhen!  Heimreichs  chronik  Tondern  1819.  % 
;UI.  es  läfst  sieh  auch  hlofs  auf  die  kleidertracht  beziehen. 

*)  goth.  hiiihs,  hanfs,  lialts,  blinds,  duinbs. 

Grimms  mythol.  4.  ansgnbe.  21 
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(Ifiimäfsi^',  (lals  die  kiiullieil  imd  er.sle  jngend  ein  feliler  verim- 
slalle  miil  :iii.>  solchem  dniikel  IkmiiucIi  | plölzlicli  die  leudilende 
erscheiiimiff,  c;loiclisam  die  ziii’iickjrehaltiie  kial'l  voilrele.  hierlier 
darf  .sclioii  die  l)lind!i'el)iiil  der  weife  und  die  volksmäfsige  der 
lles.sen  und  Scliwalxai  (s.  3Ü'.()  gerechnet  werden.  hei  Saxo 
grainm.  p.  03  i.sl  Vlfo  slumni,  Vcnmind  sein  valer  l)lind,  ihm  ent- 
spricht im  ags.  .stamm  von  Mercia  ein  /.wiefaclua-  OtJ'a  und  beide 
sind  lahm,  stumm,  blind,  nacli  <ter  vita  Olfae  primi,  Varmuiidi 
iilii,  war  er  .schön  von  gestalt,  l)liel)  aber  blind  bi.s  zum  .siebenten, 
.stumm  bi.s  zum  dreifsigsteu  jahr:  als  dem  alten  Varmund  krieg.s- 
gefabr  drohte,  hob  OlTa  in  der  Versammlung  auf  einmal  zu  re<teu 
an.  nach  dei-  vila  Olj'iW  secundi ')  hiefs  der  helil  anfangs  Vinered 
(so  ist  l’inen'dus  zu  bes.sern)  und  war  lahm,  blind,  taub,  nachdem 
er  .s('ine  vollen  sinne  erlangte,  wurde*  er  Olf'a  secuiulus  genannt, 
(ieradi:  .so  liatteen  nach  Saun,  t W*  Hiörvardr  und  Sigurlinn  einen 
grofsem,  .schönen  sohu  gezeugt,  aber  diaiin  var  |jögull,  eceki  nafu 
festiz  vid  hanu’.  erst  als  ihn  eine  valkyrie  mit  dem  namen  fkltji 
begrufste,  b<‘ganu  er  zu  reden  und  liefs  sich  den  namen  gefallen, 
aucli  HUirkmlr  war  in  «ler  jugeiul  ])ögull  (fornald.  sög.  3.  30)  und 
Ualfilaii  galt  für  dumm  (Sa.'co  j».  134);  eben  .so  s])ät  i'iitwicki'lle 
sicli  Dictlrilix  h(‘ldemunt  (Vilk.  saga  cap.  Dl)  oder  des  lija  in  den 
russisclien  sagen,  un.sre  kindermärchen  fas.sen  den  character  als 
üs(;licrli»(i,  axflic.nbnHM,  ankc/is  auf:  der  heldeiijüngling  lebt  unibälig 
und  veraciitet  am  küc.henhee'ni  odi'r  im  stall,  aus  tieren  sc.lmiulz 
er  heruaeli  bei  dein  rechlen  anlafs  bervortrilt.  ich  i'iitsinne  mich 
dieses  in  uusern  sagen  äufserst  belieliteu  zugs  nicht  aus  der  griiH'b. 
mylliologie. 

Ihujchorw,  d.  li.  aus  <l(>m  mutterleib  gescliuittne  kinder  jitlegen 
lir'ldeu  zu  werden,  so  bekanntlich  der  persi.scho  Hii.stem  nacli 
Ferdusi,  wie  Tristan  nach  der  allen  erzählimg  liei  Flilhart,  oder 
iler  russische  held  Dobrunä  Nikilitsch  und  der  scbotti.sche  Makduf. 
näher  liegt  lins  aber  Völsuiu/r,  der  iinychorm  schon  redete  und 
gelobte,  den  man  .;iu.s  der  mutter  schnitt,  der  sie  noch  küste,  eh 
sin  starb  (Völs.  .saga  cap.  2.  ö).  eine  dunkle  .stelle  in  FäfuLsinäl 
(Sa*m.  1S7*)  scbeinl  auch  den  Sigiirdr  als  öbnriitn  zu  bezeiclmeu; 
sollte  in  einer  gleich  schwierigen  (Beov.  Di)  das  s.  300  anders  gi*- 
läfsle  umborvesendo  für  ««Wvesende  zu  nehmen  sein  und  aus- 
drücken,  dafs  Sceaf  für  ungeboren  galt?  i“incn  Uni  biun  bborni 
erwähnt  liauduämab.  4.  4,  | eine  Ulfrün  in  ubonia  1,  10,  wie  auch 
wei.se  frauen,  wahr.sagerinneii  aas  mutterleib  ge.schuilten  werdmi*). 
uns(>r  mittelaller  weifs  von  dem  umidm  iirn  heldmi  I loyer  (Beueckes 
Wigalois  s.  löi);  in  Ile.s,-;en  hiefs  Heinhart  von  Dahvig  der  nn- 
(libonir,  ei-  wurde  nach  dem  kaiser.schuitt  in  dem  liauche  frisch- 
geschlachteler  Schweine  zur  reife  gebracht^),  sclion  aus  dem 

')  iO(s«!  incTkwnrili(ft‘ii  vitai*  (MTiie  |irimi  <>t  scniinli  siml  geilniekt  hiiilei' 
WttU.s  Mallli.  Paris,  p.  S.  'J.  ] 

*)  JU‘inir«Mrhs  imrdfrius.  ehr. 

*)  zoilsrhrin  für  {rüsch.  1,  97. 
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zehnten- jh.  meldet  Et-kh.-irl  von  s.  Gallen:  infans  oxcisu.s  ct  arvinae 
porei  recon.'i  enilae  , uhi  iiicule.scerel,  iiivolutus,  boiiao  indolis  cum 
ifi  In-evi  apparui.-iset,  lia|>tizalur  et  l*m-chardus  nominalur  (Pcrtz  i!, 
IriO),  der  nachherige  ahl  zu  s.  Gallen,  Burcardu.s  mjenilus.  einen 
Gehehardiis,  e.\  defundae  matris  Dielpurgao  utero  exeisus  nennt 
da.<  ehron.  peter.sliu.s.  p.  dOrJ  mit  dem  beisatz:  de  lalibus  excisi.s 
literau  le.slantur,  quod,  si  vita  come.s  fuerit,  l'elice.s  in  numdo 
liabeantur.  an  sie  kann  nicht  der  gewöhnliche  mafsstab  gelegt 
werden,  ihr  .seltsames  auftreten  in  der  weit  ird'sl  eine  getieiinnil's- 
volle,  höhere  l)(!.stimmung  ahnen.  Nicht  uiudmlich  Lsl  der  griech. 
mylhus  von  Metis  und  Tritogeneia,  aus  Zeus  stirne  wird  die  jung- 
fräuliche göttin  geboren.  Die  ausdriick.swei.se,  lllödr  sei  mit  heim 
und  Kchwcrt  (irborvn  worden  (oben  s.  (il),  erklärt  1 lervararsaga  s. 
4!I0  .so,  dafs  die  tlem  beiden  beigelegten  wallen  und  thiore  zur 
zeit  seiner  gebürt  gcsclmiietlct  und  geboren  seien,  ein  aus  mutter- 
leib  hewufmt  gebornes  kind  kennen  auch  Schröters  finn.  runen 
s.  3.  es  erinnert  aber  auch  an  den  allerglauben  von  den  glücks- 
kindern,  die  mit  heim  und  haube  auf  die  weit  kommen  (.s. 
cap.  XXVIII). 

Bei  den  göttern  ivurde  angeführt  (s.  2(i7),  wie  Baldrs  liruder 
kaum  geboren,  erst  eine  nacht  alt,  ungewa.scheu  und  ungekämmt, 
zur  rache  schiitl.  das  erinnert  an  die  kinder,  welche  Ulen  Kerstin 
nach  langer  Schwangerschaft  gebiert,  der  neugeborne  .sohn  steht 
alsbald  auf  und  kämmt  .sein  haar  und  die  neugeborne  tochler 
kann  sogleich  seide  nälieii;  nach  einer  andern  tässung  bringt  .sie 
zwei  söhne  zur  weit,  deren  einer  ilie  gellien  locken  kämmt,  der 
andre  das  schwerl  zieht,  lieide  zu  schneller  rache  gerüstet  (svenska 
fornsänger  'i,  2ür>).  kämmen  oder  nichlkämmen  .scheint  hier 

derselbe  zug.  das  neugeborne  kind  spricht,  norske  cventyr  1,  139. 

Wie  die  gebart  geliebter  könige  dem  volk  durch  freudige,  ihr 
tod  durch  schreckende  nalurereignisse  verkündigt  wird,  gilt  das 
auch  von  beiden,  ihre  milde  befestigte  glück  und  frieden  im  land. 
unter  Frmli  von  Dänemark  war  ein  seliges  Zeitalter,  im  Jahr  von 
Uakms  erwählung  | brüteten  die  vögel  zweimal,  trugen  die  bäume 
zweimal,  worüber  schöne  licdei-  seiner  sage  (cap.  24)  nachzuleseu 
sind,  die  nacht,  in  welcher  Ilclgi  geboren  ward,  .schrien  die  adler 
und  .strömten  heilige  wa.sser  von  den  gebirgen  (Sann.  149‘). 

Sigurds  gang  und  auRrclen  war  heftig,  gleich  dem  eines 
gotles,  als  er  sich  Bryidülds  bürg  zuerst  nahte  heifst  cs:  iörd 
düsadi  ok  opphiminn  (Sann.  241'’)  und  wie  von  göttern  (s.  270) 
von  der  laciienden  Bryidiild:  hlö,  hier  allr  dundi  (Smm.  20R*). 
in  vielen  lliaten  und  bewegungen  der  beiden  wallet  göttliche  kraft. 
Dietrichs  feueratliem  kann  an  Donar  gemahnen,  aber  auch  blofs 
an  einen  drachen : ob  sin  ätem  gaibe  fiur  als  eines  wilden  trachen 
(Barz.  137,  18). 

Weit  V('rbreilet(>s  Zeichen  der  heldenschaft  ist,  dafs  sie  von 
ih  irren  gesäugt,  von  rögeln  gefüttert  ^verden.  eine  Itindin  reicht 
dem  ausgesclzlen  Sigurd  ihre  milch  (Vilk.  .saga  142),  eine 

21  * 
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Wölfin  läfsl  (len  juiif'en  Dietericli,  der  davon  'Wolfdidorieh  genannt 
wird,  liehen  ilireii  vier  hlinden  weifen,  an  .sieh  Hangen,  gleich 
Uonniiu.s  lind  Iiemu.s.  wie  auf  den  iir.siirung  der  Hiinier  scheint 
auf  den  der  Golhen  und  Sehwaben  die.se  geineinsehaft  mit  den 
weifen  angewandt  (.s.  aot));  aber  auch  der  spccht,  jener  Uiencnwolf, 
trug  des  Mar.s  söhnen  spei.se  zu  und  wir  haben  die  Schwaben  als 
lie.'^ondere  Verehrer  des  Zio  (s.  löö)  kennen  gelernt.  Den  serbischen 
held  Milo.sch  KobiliLsch  .säugte  eine  duh  (kobila),  Vaik  lUl ; 
fällt  dadurch  licht  auf  die  ahd,  schelte  inerihüii.sun,  zägün.sun  (RA. 
(»4d)r'  ein  böser  nebensinn  läiid  sich  gerade  .so  beim  lat.  lujia  ‘).  Doch 
niclit  blofs  den  Säuglingen  er.sclieinen  gottgesandte  thiere,  auch  in 
nolh  und  gefähr  gesellen  sich  Schwäne,  raben,  wölfe,  hirsche,  bä- 
ren,  löweii  den  beiden,  um  ihnen  lulle  zu  leishai.  und  so  mufs  der 
Ursprung  thieri.scher  ge.slalten  in  den  waiipen  und  helmzeicheii  der 
hellten  vielfach  gedeutet  werden,  er  kann  aber  auch  aus  andern 
vcrhältni.ssen  folgen,  z.  b.  aus  dem  vermögen  einzelner  holden  sich 
in  sclnvan  oder  wolf  zu  wandeln. 

Der  schwmiflikid,  das  schwanhi'iud  bezeichnet  eine  andere  üher- 
natürlichc  eigen.schafl,  worin  die  beiden  wieder  den  gölleni  gleichen 
(s.  ii"l),  die  gab(‘  des  lliegen.s.  wie  sich  Wieland  den  schwanen- 
tlügel  aiibindet  hat  auch  der  griech.  Rerseus  /liUfdsclu(Jw,  lalares 
Ov.  mel.  k,  (j()7.  7Ü0  und  der  serbi.sche  Relja  heifst  ki'ilal  (go- 
tlügell),  er  besitzt  krilo  und  okrilje  (Hügel  und  Ilugschirm).  Vuk 
'•2,  88.  tlO.  KM),  ein  haftendes  stück  des  Hügels,  an  trauen  der 
schwanfufs,  verräth  die  höhere  natur.  | 

Was  übermenschliche  wesen  der  beiden  leuchtet  aus  ihren 
uMßm  (lumimim  vibratu.s,  ociilorum  micatus.  Saxo  granun.  2^): 
itniir  i ai((/u.  der  ijukUähnn  ist  s.  lf)4  gedacht;  in  märchen  werden 
.söhne  mit  dem  sktni  auf  der  .slirne  geboren  (KM.  9H.  Straparola 
4,  ;{).  ein  goldstcrn  fällt  auf  die  stirrie  (pentain.  3,  10).  an  hauiit 
und  heim  der  Diuskiiren  leucliti.'te  .stern  oder  Hamme,  das  kann  auf 
das  strahlenhauiit  (s.  Üö!)),  oder  auf  ge.stirne,  die  an  den  hinunel 
gc.setzl  wurden,  sich  Iioziehen.  Zuweilen  entsti'llen  den  heldenleib 
lhieris(.-he  ähnlichkoiteii,  wie  Siegfried  die  hornene,  andre  die 
schuppige  haut ; beiden  \n\i  ijdhorxlcn  sind  in  den  märchen.  ohne 
zweitel  beruht  die  uns  nicht  vollständig  überlieferte  sage  von  den 
fränki.scheii  Merovimjen  auf  etwas  der  arl.  als  Clodio  Faramunds 
sohii  mit  d('r  königiii  am  gestade  safs,  sich  von  der  sommerschwüle 
zu  kühlen,  stieg  ein  ungeheuer  (meerschwein  V)  aus  den  wogen, 
ergrif  und  überwältigte  die  badende  königin.  sie  gebar  darauf 
einen  sohn,  .seltsames  aiisehens,  weshalb  er  Merovig’  mul  seine 
nachkominen,  auf  die  das  kennzeichen  über  gieng,  Merovinge 
heifsen''“).  Tlaujiihanes  meldet  ausdrücklich,  die  Merovinge  wer- 
den x(tKSiüiui  und  Tfiixo^a^niut  genannt,  weil  allen  königen  dieses 


')  fils  ile  Iruie.  (iiiriii  d,  | 

’)  Fredegiii's  ppilumc  (ftouijiict  2,  3i)t!)  mul  Conradiis  ursperg.  Arg.  1609 
p.  92.  dagegen  Müllpiihoff  in  Haupt?  zeiL?chr.  0,  135. 
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geschlfcht.^  borsten,  wie  scliwoinen,  auf  dem  rückgral  wach- 

,=en.  da  weifs  norli  l^ol.,  873,  29,  wo  frcilicli  unter  tlen  Heiden 
aufgefülirt  werden 

di  beide  von 
vil  gewis  sit  ir  des,  ' 
daz  nilit  kuoners  nuu^in: 
im  (h'iH  rtirkc  trmjent  si  horx/i-n  sam  swht. 
die  herleitung  des  namens  ist  völlig  unbekannt,  ieti  w^eifs  niclit, 
ob  man  in  ihm  einen  bezug  finden  könnte  auf  den  obercullus  des 
Frö,  der  unlen-JEVanken  vorzüglieh  verbreitet  gewesen  wäre?  auch 
I>ampr.  Alex.  53(')8  häl : .sin  hiit  w'as  ime  bevangeu  al  mit  strines 
hursirn  (s.  naebtr). 

Ein  hau[>lmerkmal  beiden  zu  erkennen  i.st  ferner,  dafs  ihnen 
/.•/«//(,'  ))fer(k  eigen  .«ind.  mit  tienen  sie  rede  führen,  in  einem  der 
folgenilen  cajiitel  wird  näher  ausgeführt  werden,  wie  das  heiden- 
Ihimi  in  den  ros,sen  etwas  heiliges  und  göltlichos  sah  und  ihnen 
oft  bcwustscin  und  theiln.ahme  an  dem  .sehieksa!  der  menschen 
beilegte,  den  beiden  aber  sind  sie  zum  fahren  oder  reiten  unenl- 
behrlich  und  ein  nothwendiger  verkehr  zwischen  beiden  findet 
statt,  wie  er  schon  daraus  liervorgcht,  dafs  den  (iferden  eigen- 
namen  zugelegt  werden.  Achills  rührende  Unterredung  mit  I 
ihos  und  Halios  (II.  19,  4U0 — 421)  findet  ihr  volles  gegenslück  in 
der  schönen  kcriingisclien  sage  von  Bujard;  auch  Willielnis  ge- 
s|>räch  mit  Puzzdt  (.58,  21 — .59,  Si,  im  franz.  Urtexte  mit  lUmrcnt 
(Garin  2,  230.  231),  Begons  mit  Bmtcvnf  (da.s.  s.  230)  i.st  zu  ver- 
gleichen. in  der  edda  redet  Skirnir  mit  seinem  [»ferd  (Saun.  S2‘'); 
Godrün,  nach  Sigurds  ermordung  mit  (Irani  (Srnm.  23t''): 
hnii)nadi  Grani  f)ä,  drap  i gras  höfdi, 
wol  mochte  Grani  trauern,  weil  auf  ihm  der  held,  seil  er  es  aus 
Tlialpreks  stall  zog  (Saun.  ISO),  stets  geses.sen,  durch  die  flamme 
geritten  war  (Saun.  202*)  und  den  grofsen  schätz  forlgeführl  hatte, 
die  .schwed.  und  dän.  Volkslieder  führen  ein  kluges  pferd  Black 
ein,  mit  dem  ge.spräch  gehalten  ward  f.sv.  vis.  2,  194.  .sv.  forns. 
2.  257.  danske  vis.  1,  323).  In  den  dichtungen  von  Artus  sind 
die  ])ferde  weniger  anziehend  ge.schilderl ; de.sto  naiver  in  den  .ser- 
bischen, w'onn  Mila  das  ros  beschlägt  (Vuk  1,  5)  oiler  Marko  kurz 
vor  .seinem  tod  mit  dem  treuen  Scharais  redet  (2,  243  fl'.  Danilza 
1,  109).  auch  in  den  neugriech.  liedern  führt  Liakos  gespräch 
mit  .seinem  pferd  (Fauriel  1,  138)  und  ähnliche  .stehn  in  den  lit- 
thauLschen  dainos  (Rhesa  s.  224).  l)ekannl  i.«t  des  [)ersi.schen 
Rüstern  gefeites  ros  (.s.  nachtr.). 

Werden  viele  beiden  in  der  blüte  ihres  leberis  dahin  gcraff, 
wie  Achilles  oder  Siegfried,  so  erreiclien  andere  ein  hohes  aller, 
über  die  grenze  des  men.schlichen  hinaus,  unsre  einheimische  .sage 
verleiht  dem  Ilildebrand  nestorische  jahre  bei  ungeschwächter 
kraft,  dem  nordi.schcn  Starkadr  ward  ein  langes  durch  mehrere 
menschenge.schlechter  gehendes  leben  beigemes.sen ; Godmundr, 
göttlich  verebrt,  soll  fast  fünfliunderl  jahre  erreicht  haben  (fornald. 
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sö(f.  1,  411.  442).  in  d('n  überlieferten  penealogien  wird  den  Ur- 
ahnen hohe.H  aller,  wie  .sclmn  in  der  heiligen  sehrift  zugelegl. 
Smicrr  liinn  gamli  der  von  Käri  und  .lökull  ents))ro.‘«ne,  soll  3(K) 
Jahre  erreicht  liaben,  gleich  viele  Ifäl/'ihtn  fiomli  (fornald  sög-  2,  S). 
Das  mhd.  gedieht  von  Dietrichs  ahnen  (186!l  — 2r)()6)  giehl  dem 
Dicficiift  und  Sigeher  jedem  4(H)  Jahre  leben.szeil,  dem  Wnlfdietr- 
rlch  503,  dem  Jliigdidcrkh  450,  dem  Dietmar  310  Jahre,  erst 
Dietrich  von  Born  erreicht  nur  das  menschliche  ziel.  Otnit.  Sige- 
hers  .sohn  war  jung  erlegen  ‘).  der  serbische  Maiko  wird  diei- 
hundert  Jahr  alt,  fast  wie  die  riesen  der  vorzcit.  Dagegen  kürzt 
oder  schwächt  sich  das  leben  der  beiden  in  der  Verbindung  mit 
überrnen.schlichen  frauen  und  götlinnen.  bei.spiele  wird  hernach 
die  abhandlung  der  walkyrien  liefern;  für  die  gi’iech.  ansicht  fin- 
det sich  eine  merkwürdige  .stelle  im  hymn.  V^ener.  100,  Anchi.ses, 
nachdem  er  Afroditc  umarmt  hatte,  trägt  sorge  lünfTdlig  (ugfvt}v6<:) 
unter  den  menschon  zu  leben: 

infi  ov  ßioitäXfiiof  dv^Q 
yiyvizat,  öejxt  t}faTg  tci'a^frot»  ddavaTtjtu. 
die  göltin  verhehlt  nicht,  dafs  ihm  nun  schnell  das  .alter  nalam, 
und  rühme  er  sich  ihrer  gun.st,  Zeus  blitz.slrahl  ihn  lähmen  werde, 
auf  ähnlichen  vorstelliuigen  ruht  die  sage  von  Staufenberger  und 
der  meerfei.  | 

Auch  darin  ist  das  verh.ältnis  der  beiden  dem  der  götter  sehr 
ähnlich,  dafs  ihnen  wie  diesen  bestimmte  örtliche  sitse  und  mih- 
nungen  angewiesen  werden,  gern  aber  .scheinen  solche  den  namen 
.dein  zu  führen:  Gibichenstein,  Brunhildenstein.  Kriemhildcnstein, 
Kigelstein,  Waskemstein,  was  auf  heilige,  von  menschen  unbewohnte 
felsen  und  uralten,  festwurzelndcn  dienst  deutet,  seltner  findet  man 
hurg  oder  sal  (Iringes  burc,  Orendel.-^al),  einigemal  am  und  hmn- 
nen,  öfter  loeg  oder  strafse  auf  holden  bezogen;  da  nun  mit  dem 
hegrif  des  heerwegs  der  einer  öffentlich  aufgerichteten  .s'c«?c  zu- 
sammenhängt, und  nach  ihr  die  woge  auslauten,  so  scheinen  die 
Horculis  coluinnae,  die  Irmansuli  vergleichbar  den  Eafandmden, 
denen  wir  gerade  in  Norddeutschland,  wo  das  heidenihum  länger 
gewaltet  halle,  begegnen,  wie  könig  C.arl  in  einigen  .sagen,  zumal 
in  der  vorn  wütenden  beer,  Wuotans  stelle  einninimt,  mag  auch 
Roland,  der  edelste  held  seines  hofes,  der  .sich  fa.«t  ganz  zu  ihm 

*)  ohne  Zweifel  sind  dies  tmerdirhlele  s.-ipen,  die  weit  hinauf  sieh  verlie- 
ren, so  cnlstelU  und  verschohen  sie  .nich  seien,  tiigrher  (ahd.  Siguhari)  ist 
dentlifh  der  alln.  Siqnrr,  nach  dem  die  Siglingar  oder  Siklingar  benannt  sind. 
Sigehers  toclitcr  heilst  Sigeliut,  Sigars  lochler  iSiting,  iliese  beiden  Sigelint 
und  Signy  sind  idi-ntisch.  Ilugdieterich,  der  iin  fraiienkleid  um  Ilildrhurii 
wirbt,  fällt  zusammen  mit  Haghardr  (schwed.  Hahor.  dän.  Haflinr),  ilem  ge- 
radi-so  die  Werbung  um  (.schwed.  .'signil,  ilän.  Signihl)  gelingt,  obgleich 

hier  die  geschichte  tragisch  endet  und  die  namen  ahweichen:  doch  weisen 
hug  und  liag.  die  lieirle  einer  Wurzel  sind,  auf  einander  hin.  auch  Sigrminne, 
die  geinahlin  Wolfdictrichs,  der  im  hcldenbnch  Hugdietriclis  sohn  ist,  erinnert 
an  Signy.  Das  ganze  stück  von  Hugdietcrich  im  heldenbuch  ist  ungemein 
lieblich  und  sicher  uralt. 
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wie  Doiiiir  zu  W'uolari  verhüll,  den  fröll  liehen  fiherwinder  der 
riesen  vertreten,  iler  AtJwlsIdiiitniIni  wurde  .s.  OS  ffedachl.  • es 
ist  bemerkenswert h,  wähnaul  in  Seandinavien  sonst  niehts  den 
Irmenseulcn  vergliehen  wt'rden  k;inn,  dafs  zu  Skeningen,  einer 
oslgötländisehen  stailt,  auf  dem  markt,  wo  aneh  die  Uolandsenh^i 
stehn,  das  bild  eines  riesen  oder  lielden  aufge.slellt  war,  den  das 
Volk  Thon:  läng  (Thum  longns)  nannte  uml  wobei  vor  Zeilen  ab- 
güllerei  getrieben  wurde*),  dies' bild  scheint  viel  eher  auf  den 
heidnisehen  gott  als  auf  einen  hekf  oder  könig  zurfiekzuffdiren. 
verniutlieh  war  aneli  di(‘  .senle  auf  dem  markt  zu  ßavais  in  Ilen- 
negau,  von  der  .sieben  sirafsen  au.sliefen  und  die  einem  ktinige 
Bavo  zu  ehren  crrichlel  sein  .“oll,  von  gleicher  bedeutiing  (.s.  nachtr.). 

Nach  wciteinsehlagendein  Volksglauben,  den  das  XXXlI.ea]).  von 
der  entrückung  näher  uiilersuehl,  sind  manche  beiden  von  den  felsen 
und  bürgen  heral),  auf  welchen  sie  vormals  hausten,  in  klüftv. 
und  holen  der  berge  od<*r  in  luderirdische  hrunnen  versunken,  wo 
sie  ein  nur  .selten  naehlas.sender  seldummer  liefangen  lullt,  aus 
dem  .sie  in  Zeiten  der  noth  hervorgehn  und  dem  lande  retlung 
bringen  werden.  Dafs  auch  hier  neben  Wuolan,  Armin,  Dieterich 
und  Siegfried  spälere  helden  wie  Carl,  Friedrich  Koihbail  und 
selbst  Teil  genannt  sind,  verbürgt  uns  den  mythisidien  .Schimmer, 
der  sieh  an  diese  ge.selzt  hat.  Hs  war  nordi-  | sclier  brauch,  dafs 
alle,  der  weit  abgestorbne,  mit  dem  neuen  lauf  der  dinge  unzu- 
friedne helden  sich  in  einen  hügel  versclilossen;  so  g(>ht  llerlaugr 
mit  zwölf  männern  in  den  haiigr  (Egilssaga  p.  7)  und  nicht  an- 
ders zieht  Eticho  der  NN'elf  von  zwölf  edelleulen  begleitet  in  einen 
borg  des  Sclicrenzerwaldes,  wo  ihn  niemand  wieder  finden  konnte 
(deutsche  sagen  no.  .'jtS).  .Siegfried,  C.arl  und  Friedrich,  wie  könig 
Artur  bei  den  Briten,  harren  mit  ihrem  heer  in  bergen. 

Zum  .sehlufs  sei  bemerkt,  dafs  die  heldensage  gleich  der  göt- 
ter.-age  liebt  in  trilogien  anszugehn.  wie  daher  Odinn,  V'ili,  Ve 
oder  Ilär,  lafnhär  und  Thridi  nebeneinander  stehn,  treten  unzäh- 
ligemal  drei  heldenbrüder  zusammen  auf,  und  wiederum  begegnet 
dann  gewöhnlich,  dafs  dem  dritten  die  gröfsle  kraft  des  gelingens 
zugeschrieben  wird,  so  in  der  .skylhi.schen  .sage  von  den  drei  brii- 
dern  Leipo.vais,  Arpo.xais  und  Kolaxais  (Ilerod.  •I-,  .5):  goldpllng, 
joch  und  .Schwert  waren  vom  himmel  gefallen,  als  sie  der  älteste 
und  zweite  .sohn  greifen  wollte,  brannte  das  gold,  der  jüngste  aber 
trug  sie  davon,  dasselbe  geschieht  in  vielen  niärchen. 


')  Olaus  Magnus  H,  15.  Sljemhörik  ilc  jure  .Svoou.  vet.  p.  326.  Bronc- 
uiaas  beskrifu.  fifver  (Istergötlaml.  Norrköpiug  17(i<)  1,  l!IO. 
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Das  Verhältnis  der  flauen  und  niänner  zu  den  göttern  Lsl  .sehr 
verschieden,  weil  nur  inänner  berühmte  ge.schlochter  bilden,  mit 
franen  das  geschledit  .stirlil.  die  stamin.sage  enthält  nichts  als 
holdennainen ; alle  könig.slöcliter  bleiben  darin  ungenannt  oder 
verscliwindcn  wieder,  sobald  sie  als  gemahlinnen  aufgefflhrt  wor- 
den sind,  eben  deshalb  erscheinen  vergötterte  söhne,  nicht  ver- 
götterte töcliter,  ja  aus  der  ehe  unsterblicher  mit  slei'blichen  wur- 
den lä.st  immer  söhne  geboren.  Den  beiden,  die  wir  im  vorher- 
gehenden caj).  als  eine  mi.schung  himmlischer  und  irdischer  natur 
betrachtet  haben,  lassen  sich  also  keine  frauen  zur  seite  .setzen, 
denn  die  Spindel  begründet  keinen  ansiirucli  auf  Unsterblichkeit 
wie  das  schwerf.  sehr  bt.'zeichnond  legten  die  Angel.sach.sen  der 
fran  und  dem  knecht,  den  im  kampf  unthätigen,  im  hau.«  thätigen, 
das  geschäft  dos  friedewebens  bei.  männern  ziemte  die  heldcn- 
arbeit. 

Was  die  frauen  aber  hier  einbüfsen  wird  ihnen  auf  anderm 
woge  reichlich  erstattet,  für  jene  be.sonderheit  einzelner  helden- 
rollen,  die  in  der  .sage  oft  unwirksam  untergeht,  sind  ihnen  allg(*- 
ineine  äinter  mit  viclbedeutigem,  dauerndem  einflufs  überwiesen, 
eine  ganze  reihe  anmutiger  oder  furchtbarer  halbgöltinnen  ver- 
mittelt den  rnenschen  die  gottheit : ihr  ansehn  i.st  otTenbar  gröfscr, 
ihr  cultus  eingreifender,  als  die  Verehrung  der  lieroen.  es  gibt 
keine  eigentlichen  heldinnen,  doch  was  untei'  den  frauen  den  bei- 
den entgegentritt,  .scheint  noch  erhöhter  und  geistiger.  Brunhild 
ragt  über  Siegfried,  die  sebwanjungfran  über  den  hold  hinaus, 
dem  sie  sich  verbindet  (s.  nachtr.). 

Auch  andere  mythologien  lassen  wahrnehmen,  dafs  im  zwei- 
ten rang  der  götti'r  weibliche  wesen  vorwaltcn,  während  der  erste 
fast  den  männlichen  behalten  bleibt,  jene  göttlichen  beiden  aber 
nur  im  dritten  stehn.  Ich  habe  schon  s.  ÜU7  die  längere  dauer 
der  Überlieferung  von  einigen  göttinnen  mit  daraus  erklärt,  dafs  , 
sie  bleibendere  lieblichere  eindrücke  in  dem  gcniüte  des  volles  zu- 
rückliefs. 

Nichts  wird  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer  sein,  als 
zwischen  göttinnen  und  halbgöttinnen  zu  unterscheiden,  eines 
jeden  gottes  gemahlin  mufs  zugleich  für  wirkliche  göttin  gellen; 
allein  es  gibt  auch  unverehelichte  göttinnen,  z.  b.  Ilel.  Halbgöttin 
ist  die  sich  weder  als  gemahlin,  noch  tochter  eine.«  gottes  erweisen 
läfst,  und  in  abhängi-  | gern  Verhältnis  zu  höheren  gottheiten  .steht. 
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Ein  .solcher  schlnfs  laufft  jedocli  nicht  überall  für  unvollständig 
erhaltene  inythologien ; eben  weil  halbgötliniien  höher  .stehen  als 
halhgötter,  .sind  die.se  leichter.  Jene  schwieriger  gegen  die  classe 
der  grofseii  götter  ahzngrenzen.  Die  grenze  kann  sich  dadurch 
verrücken,  dafs  einzelne  volkssläinme  göttliche  wc-sen  geringeren 
ranges,  deren  cultus  bei  ihnen  überhand  nahm,  zu  höherem  rang 
erhoben,  welches  freilich  auch  l)ei  dem  heldendienst,  obwol  .selt- 
ner, eirdreten  mag. 

Geschäft  und  be.stimmung  der  halbgöttinnen  i.«t  nun  im  allge- 
meinen so  zu  bezeichnen,  dafs  .sie  den  oberen  göttern  dknvv,  den 
men.schen  rcrki'tmVqcn. 

Es  ist  ein  bedeutsamer  zugun.seres  heidenlhums,  dafs  zu  diesem  ' 
amt  frauen  und  nicht  männer  auserlesen  werden,  die  jüdische 
und  christliche  ansicht  l)ildel  hier  einen  gi'gensatz:  pro])hclen  wei.s- 
sagen,  engel,  er.scheinende  heilige  verkündigen,  und  richten  goftes 
befehle  aus;  die  griechischen  und  deutschen  götter  bedienen  sich 
männlicher  und  weiblicher  boten.  Nach  deutscher  ansicht  scheinen 
aussprüche  des  Schicksals  im  munde  der  frauen  gröfsere  heiligkeil 
zu  erlangen,  Weissagung  und  Zauber  in  gutem  wie  bösem  sinn 
sind  vorzugsweise  gäbe  der  frauen,  und  vielleicht  hängt  damit 
noch  zu.sammen,  dafs  die  sj)rache  lugenden  und  lasier  durch  frauen 
allegoiisiert.  Wenn  es  in  der  natur  des  metischen  überhaupt  ge- 
legen ist,  dem  weiblichen  ge.schlccht  eine  höhere  .scheu  und  ehr- 
furcht  zu  beweisen,  so  war  .«ie  den  deutschen  Völkern  von  jeher 
besonders  cingeprägt.  männer  verdienen  durch  ilire  thaten,  fi-auen 
durch  ihre  weisheil  Vergötterung:  /ci/ähcac  auge.scenle  snperstitione  •' 
dcue  (s.  78)  (s.  nachlr.). 

Di('se  schon  bei  Tacitus  hervorgehobne  germanische  fraucn- 
i'crchrunii  wird  in  unsern  alten  volksrechten,  zumal  dem  alaman- 
ni.schen  und  bairischen,  durch  eine  verdo|)i)elle  comi)0.sition  be- 
deuLsam  ausgedrückt  (R.\.  4(H):  die  wehrlo.se  empiängt  damit 
schütz  und  heiligung,  ja  sie  soll  dieses  Vorzugs  verlustig  gehn, 
.sobald  sie  zu  des  mannes  Waffen  greift,  frauenculfus  erscheint 
aber  nicht  blofs  in  den  minneliedern  unseres  mittelalters  allent- 
halben, sondern  auch  in  einer  merkwürdigen  forme!  des  ritlor- 
Ihums,  wie  sie  Volkslieder  und  höfische  gedichte  enthalten:  ‘durcli 
(dler  froumn  erd.  AVolfdiet.  104.  Morolt  85-'i.  888.  2834.  Morolf 
1542.  Ecke  105.  117.  174.  Rosong.  2037.  Msll.  3,  2(X)‘;  ‘durch 
reiner  fromren  erc\  Ecke  112;  durch  willen  aller  frouwen,  ein 
held  ruf  dem  andern  zu;  ‘nu  beite,  durch  willen  al-  \ kr  meide!’ 
Rah.  022.  024;  ‘durch  willen  etehaner  wihe’.  Ecke  öl;  ‘durch 
ander  marjet  erd,  Gudr.  48ö3;  ‘durch  elliu  «•//).’  I’arz.  13ö,  lö; 
V're  an  mir  ellin  wip’ ! Erec  057.  ‘eret  an  mir  elliu  w!p' ! sagt 
Parz.  88,  27  eine  fran,  um  der  erhorung  ihrer  bitte  gewis  zu  sein ; 
‘allen  meiden  tnot  ez  ze  eren'  Gudr.  1214,  3;  ‘erc  und  mirme  cHiu 
wIp’ \ Trist.  5032  wird  beim  schwerlgeben  geboten;  ‘tuon  allez 
duz  frouwen  wille  si’.  Rit.  7132.  ‘als  liep  iu  alle  frouwen  sin’. 

L, 1111111  084.  ihre  Verehrung  wird  der  göttlichen  gleichgestellt; 
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‘<‘rct  gut  UMil  diu  wip' ! Iw.  (iOöi;  durcli  got  um]  (iurcli  der  wihe 
lön’.  Wh.  381,  21;  warl  .so  inil  ritor.scliafl  petän,  des  got  sol 
danken  und  diu  wip'.  Wh.  370,  5 ; dienen  g<k  und  uUe  fruuwen 
ircH.  Ms.  2,  1)1)'’;  von  Par/iväl  wird  .sopar  pe.sapi ; ‘er  peiri'iwete 
ivUm-u  htiz  d(in  gotr.  l’ar/.  370,  18.  Diese  rederisarten,  die.ser 
plauhe  steipen  in  weil  höheres  aller  hinaul',  sclion  0.  I.  5.  13: 
‘dö  .sjirah  er  trltrlw  ubaral,  so  man  zi  frowim  skal’  und  V.  8, 
.öS:  ‘ni  sit  irbolpaii  wibe';  weiber  soll  man  niehl  sehellen.  Elzels 
hüfhall.  1)2.  1)3;  ‘sprich  wiben  übel  inil  nihle’  heifsl  es  im  pedichl 
von  der  .siete  amplen  280.  Die  frau  ist  ja  ihrem  nameii  nach 
pöllin,  vpl.  was  s.  248.  241)  über  den  sinn  der  Worte  frau  und 
weib  pesapt  wurde  (s.  naehlr.). 

Aber  noch  mehr,  der  held,  wenn  er  in  kanipfes  nölhen  die 
geliebte  frau  (ahd.  trülin,  Irütinna,  mhd.  triulinne)  ansah,  ihrer 
gednehfc,  ihren  numeu  nannte,  erhöhte  dadurch  seine  stärke,  und 
war  des  sieps  pewis.  man  düi  tle  hierher  .selb.st  den  ausspruch  des 
Tacilus  nehmen:  memoriae  proditur  quasdam  acies  inelinalas  jam 
el  labanles  a feminis  rc'slilulas  eonslanlia  precuin  et  objeclu  pec- 
lorum.  aus  den  pedichlen  des  13  jh.  will  ich  blofs  die  hauiilslel- 
len  hersclzen: 

und  als  er  dar  zuo  an  saeh 

die  schämen  (Vowen  Erilcn, 

da/,  half  im  vaste  .«triten.  Er.  033. 

swenne  mich  der  mmf  iwer  ermant, 

so  ist  sipe.sidie  min  haut: 

wand  iwer  puole  minne 

die  slerkenl  mine  sinne, 

da/,  mir  den  vil  lanpeu  tae. 

niht  wider  gewesen  mae.  Er.  8867. 

diu  dii  gegenuurtic  sas, 

diu  gchalf  ir  manne  ba/.. 

ob  im  dehein  zwivel  peschach, 

swenn  er  si  danne  wider  an  saeh, 

ir  scluene  pap  im  niwe  kraft  | 

so  da/,  er  un/.apcbal't 

sine  Sterke  wider  gowan 

und  vaht  als  ein  gemowet  man.  Er.  0171. 

der  gedane  an  sin  scheenc  wip 

der  krcftigctc  im  den  lip.  Er.  0229. 

swenne  im  diu  muoze  pc.schach 

da/,  er  die  maget  rchl  ersueh, 

daz  gaj)  ir  gesellen 

Gäwüne  manlich  eilen.  Dar/,.  400,  13.  410,  5. 

nu  saeh  er  da/,  si  umb  in  was  in  sorgen, 

alresl  er  niuwe  kraft  enpfant.  Lnheiigr.  s.  .ö4.  S.ö. 

den  Heiden  minne  nie  verdröz, 

des  was  sin  herze  in  strite  gröz.  l’arz.  740,  7. 

ern  welle  an  minne  denken. 
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sone  mager  nilil  enlwenken.  I’arz.  740.  15. 

we.s  .sümcst  du  dich,  Parziva! 

daz  du  an  diu  hiuiiihuH  liehtgeniäl 

iiild  duiikrsl.  ich  mein  din  wip, 

willu  behalten  hie  den  lipV  Parz.  74:2,  l27. 

der  gelouftc  nam  an  kreflen  zuo, 

er  duhl,  des  was  im  nihl  ze  Iruo, 

an  sin  wip  die  küniginne, 

mit  an  ir  werden  minne.  Parz.  743,  23. 

.swä  icli  sidor  kom  in  iiöt, 
ze  hanl  so  ich  an  ui  däidu, 
ir  minne  helfe  Imihle.  Parz.  7(1S,  27. 
miicde  was  ir  beder  lip, 
niuwan  daz  sie  ddhten  an  diu  wip 
sie  wmren  bedesami  gelegen,  alld.  bl.  1,  310. 
im  rannen  de  Phyllide  et  Flora  lieifsl  es  31,  4:  ‘ille  »«c  coHnacwo- 
rat  inter  ipsa.s  cacdes’,  der  geliebte  nennt  im  kampf  meinen  namen, 
nm  siegreich  daraus  hervorzugehen  ’).  d.as  klingt  recht  heidnisch, 
da  die  göüer  augenblicklich  beistanden,  sobald  ihr  natnu  gunannt 
iMirde.  Snorri  sagt  Yngl.  saga  cap.  2 von  Odinn:  svä  var  ot: 
um  bans  menn,  hvar  .sein  jicir  urdii  i iiaudum  staddir  d siä  eda 
ä landi,  ]iä  kUlludu  Jieir  ä nafn  bans,  oc  Jiöftiz  iafnan  fä  af  ]ivi 
fro.  Als  den  äsen  Ilrüngnir  unerträglich  wurde,  Jiä  nefna  jieir 
Tliör,  jivi  nm.st  kom  Thorr  f höllina.  Sn.  108.  Kraka,  ein  halb- 
göttliches we.'^n  ermahnte  den  Erich : si  suprema  necessitalis  vio- 
lentia  [lostularet,  nommis  sui  nunat/ialionu  remediuin  celerius'  es.si' 
quaereriduin,  affirmans  se  divina  | partim  virtule  subni.xam  et  quasi 
con.<ortem  coelituni  insitani  numiiiis  gestare  poteiitiam.  Sa.xo 
granim.  p.  72.  So  nimmt  die  valkyrie  sich  ihres  erkornen  helden 
an,  wenn  er  ihren  namen  ausrufl,  sie  ist  seine  schutzgötlin  ge- 
worden und  gleicli.sam  von  den  götlern  ent.sandl  ihm  beistand  zu 
bringen  (s.  nachtr.). 

Die  bestimmung  solcher  fl  auen  war  also  sterblichen  measchen 
heil  oder  Unheil,  sieg  oder  tod  anzusagen  und  zu  bereiten,  am 
längsten,  wie  wir  sahen,  hat  der  Volksglaube  ihren  bezug  auf 
kampf  und  sieg  fesigehalten.  Wie  bei  den  holden  beruht  ihr 
wesen  selbst  auf  inen.schlicher  nalur,  und  sie  .scheinen  mei.sten- 
Iheils  aus  königs  und  heldongeschlecht  hervorgegangen,  vermutlich 
Ist  auch  bei  ihnen  einmischung  göttlicher  ahnen  voraiiszu.setzen. 
Um  aber  ihr  geschält  zu  bewerkstelligen  musten  ihnen  weisheil 
und  ribematürliche  kräfte  zu  gebot  stehn:  ihre  Weisheit  erspäht, 
ja  sie  lenkt  und  ordnet  Verflechtungen  unseres  scliicksals,  warnt 
vor  gefahr  und  räth  in  schwieriger  läge,  bei  der  gebürt  des  nien- 
schen  erscheinen  sie  wois.s,agend  und  bogahend,  in  kampfes  nöthon 
hilfreich  und  sieg  verleihend,  darum  heifsen  sie  kluge,  weise  frauun, 


')  noch  Philandcr  von  SittewaM  2,  727.  soldatcnl.  s.  211  godciikl  des 
brauclis,  bei  gefahren  ‘sich  in  der  liebsten  gnad  und  hiild  zu  befehlen’. 
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alln.  späkonor  (vf^l.  späkr,  ahd.  spähi,  prudens),  scliott.  spae  wife, 
inhd.  tpisin  wip.  Nib.  1473,  3.  1483,  4 (s.  nachlr.). 

Ich  schicke  aber  einen  rdteren  ausdruck  voraus,  der  mir  ganz 
den  eben  entwickelten  sinn  zu  gewrdircn,  und  in  seiner  idlgemein- 
heit  sämtliche,  hernach  näher  abzuhandelndc  besondere  wesen  zu 
umfassen  scheint,  das  alid.  itis  pl.  ilisi,  alts.  ides,  pl.  idisi,  ags. 
ides,  |)1.  idesa  bedeutet  femina  fibei-liaupt  und  kann  von  jung- 
frauen  oder  frauen,  armen  oder  reichen  gelten  *).  gleich  dem  gi-. 
n'/Kfi]  schi'int  es  jedoch  schon  in  frühster  zeit  vorzugsweise  auf 
übermenschliche  wesen  angewandt,  die  geringer  als  göllinnen, 
höher  als  irdische  hauen  ang(^ehn  gerade  den  mittelrang  einneh- 
men, von  welchem  hier  die  rede  ist.  Tacitus  meldet  uns,  ein  be- 
i'ühmtes  .Schlachtfeld  an  der  We.ser  habe  bei  den  (Iheruskeni  Idisin- 
vi.so  (so  bes.sere  ich  aus  IdistavLso)  geheifsen,  d.  i.  nymiiharum 
pralum,  frauenwie.se;  einerlei  ob  die  slätte  schon  vor  dem  kaTiipf 
mit  den  Römern  die.sen  namen  führte  oder  ihn  erst  nachher  über- 
kam (s.  Haupts  zeitschr.  !),  248).  hic'r  war  einmal  oder  zum 
andernmal  unter  leitung  dieser  hehren  frauen  gesiegt  worden,  in 
voller  thätigkeit  .stellt  uns  das  Merseburger  lied  die  idisi  dar:  | 
sumä  hapt  he])tidun,  sumä  heri  lezidun, 
sumä  clübödun  umbi  cuniowidi, 

einige  hefteten  hart,  d.  i.  thateu  (dem  kämpfe)  einhalt,  wie  es 
Renner  20132  heifst ; 

dez  muoz  ich  heften  einen  hart 
an  diri-c  materie  än  mfnen  dauc, 
wan  ich  fürhle,  sie  werde  , ze  lanc. 
andere  hielten  das  heer  auf  (golh.  hari  latidedun),  noch  andere 
pflückten  nach  ketten  oder  kränzen,  d.  i.  nach  bindenden,  fesseln- 
den jjflanzen  und  rei.sern,  aus  welchen  sie  hemmende  binden  oder 
kränze  dem  sieger  zu  winden  gedachten,  ihr  geschärt  war  also, 
wie  es  auch  die  anwendung  des  zauberspruchs  fordert,  hier  ein 
hemmendes,  aufhaltendes;  merkwürdig  stimmen  dazu  die  Sii-m.  .4.5* 
nebeneinander  angeführten  eigennamen  zweier  nord.  valkyrien 
Illörk  — ahd.  Tllancha,  d.  i.  calena  und  Ilerfiöfr  — ahd.  Heri- 
fezj!;ara,  exercitum  vinciens.  siclier  stand  es  auch  in  ihrer  gewalt 
zu  lösen  und  zu  fördern,  wie  zu  binden  und  zu  hemmen.  Mit  itis 
zusammenge.setzt  sind  die  frauennamen  Ifisimntp  (Meichelbeck  no. 
162\  Itisburg  (trad.  fuld.  Schannat  181),  Idisburg  (Lacombl.  no. 
87)  und  IHshtnl  (GratT  1.  1.59),  die  wie  Hiltipurc,  Sigipurc,  Sigi- 
lant  IMB.  14,  3ß2)  sich  für  solche  frauen  unsrer  vorzeit  eignen*) 
(s.  n.aehtr.). 


')  l'ipolicu  mcovle  = ides.  eod.  exoii.  479,  2.  vera.s  und  idesa  oder  eor- 
'ias  und  idesa  slelm  sidi.  gepenöber.  daselbst  I7G,  5.  492.  2.  | 

•)  der  örtliebe  begrif  störst  hier  an  den  persönlichen,  man  darf  also 
Magadaburg  zu  Idisaburg,  Idisoburg  und  Islant  zu  Itisland,  Itisolanl  halten, 
das  rränidsche  Dispaiguni  scheint  alier  kein  Idisherg  sundern  Ticsberg,  l'anum 
Marlis  (Herrn.  Mfiller  sah  gesetz  s.  33.  34). 
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Ab(T  viel  reichere  aufsclilüs.^o  über  ilir  we.sen  gewinnen  wir 
aus  den  noidischen  (|uellen,  es  ist  IjLsher  verkannt  worden,  dals 
dem  ahd.  Ub,  ags.  ide.s  das  ullii.  dis  ]>1.  disir  enlspricbl ; eia  bei- 
spiel  älmliclior  ai»liaeresi.s  war  s.  103  Rigr  für  Iring,  und  Sangriin, 
Singrim  für  Isungrim,  Isingrim  (Reinh.  CCVIII).  alle  Zweifel  schwin- 
den sobald  man  das  eddiscbe  dis  Skiöldünga  Saun.  IfiO*  ;2()0*  mit 
dem  ags.  ides  Scildinga  Beov.  ^337  vergleicht.  Auch  die  nordi- 
schen disir  sind  balil  gütige,  .schirmende,  bald  feindliche,  liin- 
dernde  wesen,  vgl.  Saem.  ISÖ*  lOö*  204“  273*.  ein  beispiel  der 
letzteren  art  liefert  die  gescbichle  von  Thidraridi,  dcui  disir  uiii- 
brachten,  thann  er  sagtat  vaegi,  (juein  dea.s  inlerfeci.sse  dicimt 
(Nials.siiga  cap.  07);  die  um.sländlicho  erzählung  (fornm.  sög.  2, 
lOä)  nennt  sie  blofs  kanur  (frauen).  (nymphae  valicinan- 

tes)  Vülsung.  saga  cap.  10  siml  nicbls  anders  als  was  spükonitr ; 
ilie  reden.sart:  ‘ecki  eru  allar  disir  daudur  enn’  (Alfs  saga  cap. 
15)  sagt  ganz  allgemein : noch  sind  nicht  alle  guten  geister  aus- 
gestorben.  I ‘ydr  munu  daudar  disir  allar'  (euch  sitid  alle  geister 
todt)  fornald.  sög.  2,  47.  Das  volk  aber  verehrte  sie  und  brachte 
ihnen  o[)fer:  öfter  ist  die  rede  von  disahlöt.  EgiLssaga  cap.  44  p. 
205.  Vigagl.  .saga  caj).  (1  p.  30;  blöta  kumla  disir  (deabus  tuimi- 
latis  sacrilicare)  Egilss.  ().  207.  aus  dieser  stelle  folgt  ein  Zusam- 
menhang der  disir  mit  gespenstern,  d.  h.  abgeschiednen  geistern, 
deren  wiedererscheinen  vorbedeutet : ‘Awior  hugdak  daudar  koma  i 
nött’  (Saem.  2.54* |,  lodte  frauen,  d.  h.  disir.  Herjans  dis  (Sann. 
213'’)  ist  nympha  üdini,  eine  in  Valhöll  wohnende,  zu  Odins  ge- 
bot stehende  Jungfrau;  dis  Skiöldünga  (Sivm.  100*  200*),  aus  dem 
ge.schlecht  der  Skiöldünga  abstammende  göttliche  Jungfrau,  wird 
sowol  Sigrün  als  Brynhild  genannt,  vgl.  ags.  uks  Scyldinga  und 
kies  llelminga  Beov.  1234.  aber  selb.st  Ereyja  heifst  Vanadis 
(nympha  Vanorum)  Sn.  37  und  Skadi,  eine  andere  götl in,  öndiirdis 
(die  in  holzschuhen  gehende)  Sn.  28,  was  gleichviel  ist  mit  öndiir- 
gud.  mehrere  weibliche  eigennamen  sind  mit  dis  zusammenge- 
setzt: Thördi.s,  Hiördüs,  Asdis,  Vigdis,  Ilalldi.s,  Freydis  und  sie 
zeigen  das  beträchtliche  alter  der  einsilbigen  form  dis,  welche  auch 
in  der  edda  stets  auf  l)  alliteriert,  ahd.  hätte  man  Donaritis  etc. 
zu  gewarten.  dem  ursjrrünglichen  idis  könnte  der  name  der  göt- 
tin  Idunn  verwandt  scheinen  (s.  naehlr.). 

Wenn,  wie  ich  annehme,  schon  zu  Tacitus  zeil  der  ausdruck 
idis  gangbar  war,  so  meldet  er  uns  andere  mehr  besomlei'e  be- 
nennungen  als  blofse  eigennamen,  denen  gleichwol  noch  ein  ge- 
wisser allgemeiner  sinn  zustehen  mag.  bereits  im  fünflen  cap.  als 
der  Zusammenhang  zwischen  Wahrsagerinnen  und  dem  prie.steramt 
gewiesen  wurde,  liabe  ich  die  Zeugnisse  über  Velcda,  Gamm  und 
Aurinia  beigebraebt.  Vdeda  scheint  fast  appellaliv,  und  dem 
nord.  Vala,  Völva  (s.  SO)  oder  gar  dem  masc.  Völundr  (s.  313), 
vielleicht  auch  der  benennung  der  valkyrien  verwandt').  Sie 


’)  ich  ßmle  Wäiladcricus  in  den  tr.id.  corh.  p.  3(>4.  §.  213;  ein  wildes 
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wolml  auf  piiiem  fliunn,  wie  Jotlia  (s.  79)  uik]  Brynhildr  (Vök 
Saga  ca]i.  24).  eingegaiigeiic  verträgt.“  wurtloii  in  ihrer  gegemvart 
geheiligt;  sie  weissagte  nicht  hlofs,  sie  halte  unter  dem  volk  ge- 
sehäfle  zu  schlichten  tind  auszuführen.  Sjein.  4’’  ü*  wird  die  Vala, 
nach  der  das  herühinte  lied  Völuspä  genannt  i.sl,  auch  IlrUlr  untl 
(ridlvcifi  geheifsen,  und  wie  mit  -heid  unsre  frauennainen  Adul- 
heid,  Alplieid  u.  s.  w.  gehildel  sind,  will  Fiiin  Magnnsen  p.  410'' 
V'eleda  ans  Va-  | laheid,  was  sieh  aber  nirgend  anbietet,  herlcitcn 
(s.  nachtr.).  Sehr  anziehend  ist  die  von  ihr  gegebne  .Schilderung: 
wolün  im  lande  die.se  vala  velspä  (fatiilica)  kam,  üble  sie  Zauber, 
man  glaubh“,  dafs  sie  umherziehe  urnl  in  die  htiusvr  einkchre.  dies 
‘til  hüsa  koma’  gemalmt  an  das  drejm  d vetf  sein  völnr  (pulsare 
aeiles  sicut  fatidieae)  Sicm.  09%  wie  auch  anderwärts  von  wt'is- 
sagonden,  begeisternden  und  heilbringenden  fi'auen  angenommen 
wurde,  dafs  sie  durch  das  land  führen  und  an  die  häuser  der 
menschen  klo])ften,  die  sie  beglücken  woliten. 

(lanna  (s.  78)  wüide  sich  sichrer  erklären  la.ssen,  wäre  uns 
die  eigentliche  bedeutung  der  wnrzel  ginnan  erschlossen;  ein  mhd. 
ginnen  ist  secare,  das  altn.  ginna  allicere,  seducere,  und  Öa>ni. 
21*  wird  gewarnt,  den  schmeichlerischen  Worten  der  vala  zu 
trauen  (‘völo  vilmali  Iriii  engi  inadr');  wie  ags.  dichter  ähnliche 
ausdrücke  von  der  Vyrd  gebi-auchen,  werden  wir  hernach  sehn. 

Dem  Drnsus,  als  er  die  Weser  überschritten  hatte  und  .sich 
der  Elbe  näherte,  trat  im  lande  der  Chei'usker  eine  übermen.sch- 
liche  frau:  yvvt/  tig  /ttigtitv  tj  xuiä  ch>d(}o>7Tuv  ifvan'  entgegen, 
wehrte  ihm  weiter  vorzndringen  und  weissagte  sein  nahendes  .ende 
(Gass.  Dio  .j5,  1).  species  harbarae  midicrix,  hnmana  amplior,  vic- 
torern  lendere  ultra,  sermone  lalino,  prohibuit  (Sueton.  in  Glaudio 
I)'),  vielleicht  giengeii  davon  deut.sche  volkssagen,  die  den  Kö- 
rnern bekannt  wurdi'n.  einheimi.sche  weist?  trauen  standen  wie 
beiden  in  der  noth  des  Vaterlandes  auf  und  schreckten  durch  ihr 
er.scheinen  den  feind. 

Vor  Veleda  soll  Äurinia  in  Deulchland  berühml.  gewesen  sein 
(s.  78):  ali  mag  unter  den  händen  der  Schreiber  sich  leicht  in  an 
verderbt  haben,  runa  in  rinia:  so  hätten  wir  Aliinna,  wofür  frei- 
lich Tacitus  schon  ylfiwifa«  .schreiben  ilurfte.  aber  die  oft  wahrge- 
nommene einstiinmung  mit  .lornandes  cap.  24  ist  auch  unver- 

w«il)  lieifsl  Woll'ilielcridi  äli  ‘lUe  wilde  JcaliUn’,  T.iö  ‘diu  filiel  wallrili'in’ . 
da.s  sclieiiil  aber  vertlerbl  aus  valandiime.  | 

')  iilmliclie  sage  von  Abexander  Severus:  mulur  ihuias  euiili  exclamavit 
gallieu  seriiioiic:  vadas,  nec  vietoriam  s|h'I'PS.  neu  te  milili  liio  credas.  Ael. 
Ijaiiipridiiis  in  Alex.  Severn  cap.  (iO.  Audi  den  Attila  soll  beim  LochniMn- 
gang  eine  rinienjiingrran  ilnrcli  dreimaliges  “zurück  Attila’!  versebenebt  liaben. 
Pauls  von  Stetten  erl.  ans  der  gesell.  Augsburgs  s.  Ü.ä.  Noch  wiclitiger  ist 
die  einstiinmung  einer  altn.  tradition  bei  Saxo  grainm.  .s.  l.ä:  lladingnni 
(jenen  inytbi.'Cben  Hartung)  obvia  ffiniiia  liac  voce  coinjiellat: 
seu  pede  rura  teras,  seii  ponto  carbitsa  tendas. 
inl'estos  jiatiere  deo.s,  lotiiimpie  per  orbeni 
prujHisitis  iiiiinica  tiiis  clementa  videbis. 
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koniiliar,  | der,  zur  ('rklärimg  des  ur.^iiniufr.s  dur  Iliinou,  von  Fili- 
niiT  dom  {,'otliiM-lifii  köiiig  Ijoriclitot : ‘rcjijiorif  in  i)0|)ulo  .‘uio  quus- 
dani  nuiijus  mulkrvx,  qiia.s  [laliio  sermono  aUnrwmms  (al.  alyrutn- 
nas,  alioinna.-;,  aliiiriincas)  i.s  i|i?ie  roj^noininat,  eas<(iio  liabens 
suspeclas  de  medio  .sui  ])rotnrbat,  loii]r<Hiiie  al)  exercitn  suo  fu;;a- 
tas  in  solitudine  roegil  errare.  i(ua.s  .^ilve.'^tre.s  liomines,  qno.s  f'aii- 
nos  (ieario.s  vocaid,  {)er  tTemiim  vaf'anles  dum  vidiss^ent,  el  earuni 
se  eoni})lexibus  in  coitu  miscuisenl,  {iienus  hoe  lemcissinnnn  edi- 
dere’.  Mil  -rün,  -niiui,  werden  viele  rraueiinanien  gebildet  (granim. 
2,  517),  abd.  urkunden  bieten,  witovol  .sj)ar.'^am,  aueb  Alurnn,  Ale- 
rütia  MB.  8.  ilti  (a.  IIW));  (Jos()re(dit  der  Ahtmnyn  sun  MB.  :27, 
SO  (a.  1800).  niemals  las  ieb  Eliriin,  was  man  nadi  jenem  ali- 
erwarten  .sollte ').  bedeut.sani  abi'r  sb-bt  der  alln.  nanie  ülriln 
Saun.  188.  184  gerade  einer  treisrn  frtiu  zu,  und  alrümi  (Grall'  % 
5^8),  beutzutag  aliatiH,  i.st  au.s  der  hedeulung  eines  weksagenden 
teulliscben  geisles  endlicb  in  die  der  Wurzel  (mandragora),  aus 
weleber  man  ibn  .s<’bneidet,  übergegangen,  wir  wenden  un.s  zu 
andern  benennungen,  für  wclebe  die  qnelle  der  Überlieferung 
rei<;ber  lliefsl  (s.  nai-btr,). 

Von  den  drei  .stbiek.salsgöllinnen  enlbält  die  edda  einen  abge- 
.sehlofsnen  tiefsinnigen  mytbus.  .sie  beifsen  getneinsebaftlicb  nornir, 
einzeln  aber  Urdr,  Verdamli,  Skidd.  Sfpm.  4‘  Sn.  18.  der  aus- 
ilruck  nom  ((lanui)  bat  sieb  bisher  in  keinmn  andern  dialeet  auf- 
gefunden“), gebürt  jedocb  obne  zweifei  ecbldeutscber  Wurzel  an, 
\ind  ist  wie  dorn,  körn,  born  u.  s.  w.  gebildet,  abd.  würde  man 
norn,  pl.  norni  gesagt  bähen ; aueb  die  scbwod.  und  dän.  spraebe 
kennen  ibn  niebt  mebr  (.s.  naeblr.).  ln  den  drei  eigennanien  sind 
die  formen  abstraeter  verba  unmöglieb  zu  verkennen;  Urdr  ist 
aus  dem  pluralablaut  von  verda  (vard,  urdum)  entnommen,  Fer- 
daiidi  ist  das  fein,  pai'l.  ]>raes.  des  nemlieben  | Worts,  Shdd  tlas 
|)arl.  praet.  von  skula,  d.  b.  dem  wort,  mit  welcbem  die  mangeln- 
den Ilexionen  dos  fidurums  umschrieben  werden,  es  ist  also  sehr 
pas.send  das  gewordne,  werdende  und  werden.sollende,  oder  ver- 
gangenbeil,  gegenwart  und  zukunfi  bezeiebnet  und  jede  der  drei 
par/.en  in  einer  dieser  ricblungen  aufgestellt  “).  zugleich  tbun  uns 

‘)  auf  (Imi  sinn  vini  -rnn  wirft  einiges  licht,  dafs  ags.  auch  hurijrüna 
oder  /»«rr/riinn«  für  parcae  nnd  fnriae  vorkomnil  (bye  s.  v.  und  gl.  <‘pinal.  (117). 

q Nürnherg  (nions  noricns)  hat  nichts  damit  zu  schaffen,  ist  auch  keine 
sehr  alte  shult  (in  Böhmers  regest,  zuerst  a.  lO.'iO  nn.  1(107,  vgl,  MB.  ;i!l,  lO'J). 
Im  fehle  hei  Dauemheim  unweit  Nidda  liegt  ein  hrunnen,  genannt  Nörnhorn, 
A'ornliorn.  nml  die  cpielle  soll  nur  lliefsen,  wann  es  krieg  gibt,  ich  wünschte 
aber  diesen  narnen  durch  eine  ältere  urk.  verbürgt,  man  hat  den  ags.  gen. 
pl.  neorxena.  iler  mir  in  iieorxeua  voug  -=  paradisus  begegnet,  verglichen, 
aber  ilie  verkfli-zung  wäre  nuerhörl  und  selh.st  der  nom,  sg.  neorxe  oder  neorxii 
im  Widerspruch  mit  norn,  nirgends  ist  auch  ein  hezng  der  parzen  .auf  d.as 
Paradies,  liefst!  sich  norn  auf  niosaii  (sternntare)  ziehen,  tiessen  part,  aliil. 
nurati,  mhil.  nom  lautete,  wegen  iler  weissagenden  kraft  iles  niesensy  (s. 
cap.  XXXV)  doch  scheint  in  diesem  verlmm  ilie  besondere  liedeutnng  älter 
als  die  allgemeine,  uml  schon  die  alln.  form  liniosa  widerstrebt.  | 

•)  ‘fatnm  ilicunl  esse  tpiicqnid  dii  elfantur.  lätnm  igitnr  dictnrn  a l'ando 
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tlie  namen  dar,  dafs  die  lehre  von  den  nornen  ursprüiig'lirli  unlt>r 
allen  deiilscheii  vfilkeni  eiidieimi^cli  war.  eine  fiolli.  Vaur])s,  Vair- 
pandoi,  Skuld.s,  eine  alid.  Wart,  W'erdandi,  Scull  u.  s.  \v.  niiis.^en 
als  |ier.sünlidie  we.scai  hekannt  "i>’  vermiigeii  die 

per.sönliclikeit  tler  ersten  nnrn  deiillicli  aii.s  alts.  und  a;rs.  ijoesiun 
zu  beweisen,  ‘tliiu  Wimlli  is  at  haudun’  heifst  es  llel.  140,  2, 
wie  ‘ddd  is  al  hendi'  i2:  paree,  lod  .flehen  .so  nahe,  dafs  sie 
den  ihnen  verl'allnen  menschen  inii  der  band  gieilbn  können'); 
wir  wüi’den  heule  ehen.so  sinidieh  saeeii;  ‘siehen  ihm  bevor’,  ‘sind 
vor  lianden’.  ‘thiu  Wurth  nahida  Ihuo’,  nahte  sich  da  llel.  103, 
10.  ^Wurth  ina  benain’.  llel.  00,  IS.  111,  4:  die  lodesgöltin 
nahm  ihn  weg.  leblo.ser  klingt  der  ausdruck  de.s  Hild.  liede.s  48 
‘irCinot  skihif,  oder  vielleicht  getrennt  ‘we!  u-ioi  .skihit’,  weil  ‘ge- 
schehen’ mehr  von  un.sinnlichen  dingen  gesagt  wird,  auch  eine 
ahd.  glosse  hat  wart  fatum  (Gralf  1,  desto  lebendiger  sind 

ags.  redensarten : ‘me  J)ät  Vitrcl^)  geviif  (parca  hoc  mihi  texuil) 
cod.  exon.  3öö;  ‘Tym  oft  nered  untiegne  eorl,  ]ionne  Ins  eilen 
deah’  (parca  .saepo  .seivat  vinmi,  donec  virtus  ejus  viget,  ellan 
taoe.  Hild.).  Beov.  113t);  ‘him  väs  l'i/rd  ungemeto  neuh ’).  .se 

jwne  gonielan  gretan  sceolde,  secean  savlehord,  sundui’  gedadan 
lif  vid  licc’.  Beov.  4830,  ‘.svä  him  Vyrd  ne  ge.scräf  (ita  ei  fatum  | 
non  ordinavil,  decrevit)  Beov.  öl4.ä  El.  1047  vgl.  Boetli.  ed.  Bawl. 
[I.  151;  ‘eallc  Vyrd  forsveoji*)  (alle  rifs  die  parzo  fort)  Beov.  50d4; 
lue  seo  Vi/rd  besväc,  forleolc  anil  forherde  (Of)s  parca  decepil, 
allexit,  .seduxil)  Andr.  013;  us  seo  Vi/rd  sceded  (nos  fatum  laedit) 
Andr.  1501.  unsinnlicher  sind  die  stellen  im  Cmdm.,  doch  heifst 
01,  12  die  Vprd  ‘valgrim’,  scldachlgierig,  grausam,  der  \'i/rd 
wird  demnach  beigelegt;  gretan  (excitare,  ahd.  cruozan),  scrifan 
(ordinäre,  ahd.  scripan)  ‘),  vefan  (texere,  ahd.  wejian),  besvicau 

i.  c.  loqiiemlo.  Iria  ault'm  fala  fiii;;unliir  in  coln,  in  fuso,  (li(;itisqne  fila  ex 
tana  lorqueiitilms.  propter  Irina  tcnipüra:  praeUrilum,  c|uod  in  fiiso  jani  nc- 
tiiin  alqne  involiiluin  tvi,  jtrtu  ühli  qiiod  iiiler  digito.s  neiilis  Iraliitur, /«(«rum 
in  tana  qu.ne  colo  implicata  tsit.  pl  qaod  adlinc  per  digilo.-:  ncnlis  ad  fiisnm 
tanquani  praesens  ud  praptcrituin  Ir.ajiiicndnin  tsf.  Isidori  ptym.  H,  11  §.  !'Ü, 
eiiip  liinläriglipli  im  iniltplallpr  vprlircitplp  stplle  (vgl.  gl.  .Inn.  aber  kein 

beweis  für  enllphmiiig  der  dpnlsthen  ansiidit  .an.s  der  ela.spi.-JcliPii.  S.  ‘J3  l'flgl 
Isidor  binzn:  ‘qnas  (parcas)  tres  efse  volnenml.  nnani  quae  vitam  hominis 
ordialnr,  alleram  qiiae  conlcxat,  tpiliam  qnac  rnmpar. 

')  inhd.  ‘er  bäl  den  tot  an  der  baut'.  Iteinb.  I W).  KSlHi.  Nil).  I tSO.  i. 
Morolt  2!M’.  Uietr.  2!)*.  pf.  Olnionrät  3SIM).  Karl  Ö2*. 

’)  luil  D,  nicht  Tb,  obgleich  veordan.  veind  gescbrielien  wird.  al)cr  der 
plnr.  ninunt  1)  an,  vm-don;  eine  bestätigung  der  vorgclragneii  ableitung. 
ebenso  ahd.  Wort,  weil  weidan,  wiirtum. 

‘J  'dead  nngemete  neali’.  Beov.  .'ilöd.  | 

*)  so  lese  ich  Inr  •forsveor  der  ansgaben,  vgl.  forsvai>en  Caalm.  2ö.  0. 

*)  vgl.  anin.  zn  Eleiie  s.  Itil  nber  eine  ähnliche  anwemlimg  des  mhd. 
sritril'in,  und  Klausen  in  ilerzeitschr.  für  allcrth.  l.slo  s.  22U  über  die  röinische 
Vorstellung  schrifllii'liin  nufznchnmt)  bei  den  paizen.  N.  Oap.  ö.ö  ver- 
ileutscht  pa)ca  durch  iriivurn,  die  aiifzeiclminide.  Tertullian  de  anima  cap. 
39  meldet,  am  letzten  tage  der  ersten  woche  eines  neugeliornen  kindes  habe 
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(ilec-ipere,  nlul.  pi.«uicliiin),  forla'caii  (fullore,  alid.  farleidiaii),  for- 
la-nin  (.scdiiccre,  male  iidormart‘)  sccdaii  (iiocere),  sie  ersclieinl 
mädiUij,  oll  aber  grau.sain  und  kriegeri.seli  (.s.  nadilr.).  Niehl  so 
läfst  sieh  ilie  {»ersöiiliehe  verweiiilung  der  beiden  andern  nanien 
ei-\veisen,  objrleidi  der  dritte  altn.  Skiild,  ahd.  Sculf,  ag-.s.  Scyld 
als  abstrades  lein,  skuld,  sciilt,  .scykl,  mit  der  bedcnlung  von  de- 
bitum,  delietiini  nheraas  häulip  Ibrigelirandil  wurde  ‘).  Eine  ein- 
zige benennung,  nadideni  da.s  ehristenlhum  die  heidni.sche  Vor- 
stellung verdrängt  hatte,  genügte,  und  bald  erlosch  auch  sie,  um 
neueren  aasdrücken  wie  Schicksal,  Verhängnis  und  ähnlichen,  die 
weit  unbequemer  und  sdiwerlTdliger  sind,  als  die  alten  einfachen 
Wörter,  [ilulz  zu  machen.  Am  läng.sten  scheint  die  englisdie  und 
vorzüglich  schoüi.sche  mundart  den  au.sdruck  gehegt  zu  liaben; 
bekannt  sind  die  ‘wcirdsisliirs'  in  Shaks[)eares  Macbeth,  die  er 
aus  Ilolinshed  entnahm:  auch  in  Douglas  Virgil  80,  48  stehen  sie, 
und  der  comiilaynl  of  Scotland  (geschrieben  1548)  gedenkt  unter 
inehrern  fabelhaflen  crzählungen  der  ‘of  tho  tlirc  lormhystirs' 
(Leydens  au.sg.  Ediidj.  1801  p.  00);  in  Warnei-s  Albions  England 
(zuerst  gedruckt  löKl)  heifsen  sic  ‘the  tccinldvcs',  cs  sind  wol 
die  drei  pareen  der  alten  gemeint,  eigenlhüinlicher  scheint  ‘the 
iccinl  huhj  of  Uw  icoods',  wekdie  um  rath  befragt,  aus  ihrer  hole 
M'ei.s.sagl,  in  l’ercys  reli<iues  3,  i2:20 — 2:22^).  | 

Selbst  im  Norden  mufs  Urdr  bedeutsamer  als  die  beiden  an- 
dern gewesen  sein,  ilenn  tler  brunnen  an  der  heiligen  e.sche  heifst 
nach  ihr  Urd/trhrunnr^)  und  neben  dem  brunnen  .steht  der  saal, 
aus  welchem  die  drei  nornen  kommen;  auch  wird  vornehmlich 
das  ‘Urdur  ord'  (Sa>m.  112“)  genannt,  und  einmal  ‘grinmiar  uif/iV’ 
(dira  fata)  ahslract  gebraucht.  Saun.  21()\  Dio.se  drei  jungfrauen 
bestimmen  jedem  incnschcn  seine  lebenszeit  {nkapa  mönnum  aldr; 
skö()  I ärdaga)  .Sn.  18.  Saun.  ISl*,  ich  habe  schon  (RA.  750)  den 
technischen  bezug  des  ausdrucks  nkaim  auf  da.s  richtende,  urthei- 
lende  amt  der  nornen  ilargethan  *),  denen  eben  daiiirn  dömr  und 


man  die  fala  Srrihunda  angcflciit.  Fleming  1-7!)  ncimt  die  drei  parzen  des 
Verhängnis  schrHherinwn. 

0 fornald.  säg.  1,  3a  Skuld.  tochter  eines  älfknna.  auch  hei  Saxo  grainm. 
p.  :il  Sculda  n.  pr. 

’)  vgl.  .lamieson  s.  v.  weird  (weerd.  weani).  Ohaucer  gehiauehl  | sclioii 
fatal  sustrin  stall  weirdsyslers  (Troiliis  3.  733.  leg.  of  good  woinen  aiilit). 
in  engl,  wrirterhücheni  lindet  man  waiiward  sistrrs  durch  parzen  und  fnrieii 
erklärt,  und  wardaisters  hätte  kein  l>eilenken,  aber  wayward  hedeulet  tvunder- 
lich,  miirrisch  und  lautete  sonst  umj/fcnrdcn,  worin  warden  an  das  dän.  vorren, 
vorn  (gramm.  ‘i,  1175)  erinnert,  welche  ags.  form  liegt  wol  zum  grundV 

•)  dieser  hrumun  ist  hervorzidieben,  denn  auch  <lie  fahremlen  frauen  iiiiil 
feen  iles  mittclalters  erscheinen  gewöhnlich  an  brunnen,  wie  die  musen  und 
sanggöttinnen  an  brunnen  tiausen,  und  selb.st  einzelne  gottinnen  namentlich 
ilohla  brunnen  und  ipiellen  lieben  (s.  ±!i).  Es  ist  ül)erhaupt  oft  schwer  zu 
sagen,  wem  frau  Holda  melir  gleiche,  einer  allen  göttin  oiler  weisen  frau. 

vgl.  ags.  vyrda  gesceaft  (kedm.  ‘i'ii,  (5.  vyrda  gesceapu  Cod.  exon. -1120. 
2.5.  alts.  wurdhgiscapu  (decrela  fati)  lieh  113,  7 und  den  ahd.  ausdruck 
Grimms  mrlhol.  4.  ausaslib. 
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(/(’/■(/>■  (Siurn.  i73’’)  l)oigc]p"t  wii'd.  liuktr  tioniir  .^köj)o  08.8  läiipi 
|)ni  (dii'.ip  [jaiTJU'  cnaiveniiil  iiol)i.-;  loiiaiim  niuerünaii)  Suai).  i!17"; 
‘iwrnir  lioila  pa.T  er  imud  skajHi.  .<k;dd.slva[)iirmäl  p.  gloidi- 

]je/ciclineiid  ‘iiornir  Visa'  Saan.  88'’,  sie  ircisvu  da.s  uillicil  und 
.«iiid  weise,  darum  wird  ilinen,  wie  den  urtheilern,  ein  stul  l)oige- 
legl:  ‘ä  nnrna  stoli  sal  ek  niu  ilaga’,  Siern.  1:27*.  .ledeiii  ueugf“- 
lairneii  kinde  iialien  sie,  und  lallen  über  es  ihr  urllieil;  als  Hol},'! 
^'eboreii  war,  lieilst  es  Saau.  H9: 

uöU  var  i bo',  noniir  (jväiuo, 
j)o-r  er  üdlingi  alilr  um  skiipo: 

|)aiin  bädo  fylki  IVa-gsbiti  rerda, 
ok  liudlüuga  beztan  {lyekja. 
snero  J)(va’  af  alli  örloii/xittn, 

]).l  er  borgir  liraul  i Brälundi: 
jjier  um  greuMo  ijullmsimo, 
ok  und  mäua.sal  midjan  /esto.  | 

|)0'r  austr  ok  vesir  eiula  filo, 
jair  älti  loldüngr  laud  ä milli: 
brä  nipt  Nvni  a uordrvega 
einni  fesli.  ey  bad  bun  halila. 

in  die.ser  merkwürdigen  slelle  i.st  ge.sagl,  dafs  naeliLs  in  die  l)Ui-g 
Ireleude  noriien  dem  beiden  dit-  scbii-ksalsladeu  <lreblen  und  das 
goldne  seil  (j)ättr  = däbl,  docbl  — slmi)  milleu  am  bimmel  aus- 
breilelen  ; eine  uorii  l)arg  ein  ende  des  ladeiis  gen  osten,  die  an- 
dere gen  weslen,  die  drille  festigle  gegen  norden,  diese  drille 
wird  genannt  ‘sebwester  iles  Neri'  *).  nach  dem  dreilaeben  ge- 
scbäll  ist  ihre  nicht  au.sdrücklich  l)enannle  dreizahl  zu  eninehmeiu 
alles  gel)iet  zwischen  dem  ösllichen  und  westlichen  ende  des  .seils 
.sollte  (hau  jungen  holden  zufallen;  Ihal  die  drille  noru  ilieser  gäbe 
einlrag,  indem  .sic  ein  ewighallendes  band  gegen  norden  hin  warf'' 
(s.  naclitr.) 

Das  scheint  gerade  characlerislisch  in  nornen  un<l  feensagen, 
dafs  was  vorausgehende  begabimgcn  günstiges  verheifsen,  durch 
eine  nachfolgende  zum  Iheil  wieder  vereilell  wird. 

Nornagesls.saga  cap.  11  heilst  e.s:  im  land  fuhren  'völvur,  die 
man  ‘spiikonur'  nannte,  undier,  die  weissagten  den  men.schen  ihr 
gesebick  (‘späclii  mönnum  aldr’  oder  ‘örlög’).  die  leute  entboten 
sie  zu  sicli  ins  bans,  bewirteten  und  beschenkten  sie.  Einst  kamen 
sie  auch  zu  Mornagesls  vater,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ibm 


.'icr]>/n)ilii  (paroa),  mlul.  sf.hrpfe  (Otloc.  Il'.l'")  imil  selirpfer;  ilcr  ilirlitcr,  auch 
ein  valcs,  liiels  aliil.  sruof,  alts.  sci'ip,  nach  ilcrscllicii  wiirzfil.  I)a.s  a;;s.  wort 
mrUrn  slcllo  ich  zusainiiicii  niil  metiid  (.«chöpfer)  oben  s.  IS.  iiii  Uoolh.  p. 
lol  iKawlinson)  heisst  cs  nach  ilcr  Variante:  ‘j>ä  vtraiiian  vuUrna’.  ilie  graii- 
.samen  pai-zen.  nuiloth)  giscapn  lieh  (id.  I'.t.  (!7,  II  enlspiechrü)  jenen  ryräa 
Kesee.apu  nini  der  gen.  pl.  inetodo.  vynia  lehrt,  ilals  nicht  von  einem  Schöpfer, 
sonilern  von  melirern  ilie  rede  sei.  Vinller  nennt  sie  ‘ilierticn,  die  dem  meii- 
schen  erteilen’.  | 

'j  vgl.  ‘iiipl  Xiira’  Egilssaga  p.  4-10. 
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lirannleii  zwei  k(;r/,('n.  iiaclidein  die  zwei  ersten  weiber  cs  befral)! 
und  ihm  giiick.selijfkeit  vor  andern  seines  geschleclils  versichert 
halten,  erhob  sirdi  zornig  die  dritte  oder  jüngste  norn  (‘liin  jngsta 
nornin'),  die  man  ini  g(;dränge  von  ihrem  sitz  geworfen  lialte,  dafs 
sie  zur  erde  gefallen  war,  und  rief:  ‘ich  schnfle,  dafs  das  kind 
niclit  länger  leben  soll,  als  die  neben  ihm  angezündete  keiv.c 
J)rennt' ! selmell  grif  die  älteste  völva  nacli  der  kerze,  löschte  und 
gab  sie  der  mutter  vermahnend,  sie  nicht  eher  wieder  anzustecken, 
als  an  des  kindes  letztem  lebenstag,  welches  davon  den  namen 
iVi>r«en(7«s<  emplieng.  hier  ist  t'ö/ ca,  sp<ilama  und  noen  vollkommen 
gleichbedentig,  wie  wir  vorhin  (s.  334)  sahen,  dafs  die  völur  durchs 
land  zogen  und  an  die  häuser  klopßm'),  Ihun  es  auch  die  iwniir. 
den  beiden  ersten  | nornen  wird  wotdwollende,  der  dritten  üble 
gesinnung  zugeschrieben,  diese  dritte,  folglich  Skuld,  heifst  ‘die 
jüngste',  sie  wurden  also  von  verschiednem  alter,  und  Vrdr  uLs 
ält(>ste  angenommen.  Äludiche  erzählungen  von  fahrenden,  begaben- 
deri  zauberfraueii  waren  im  ganzen  mittelaltcr  verbreitet  “)  (s. 
nachtr.). 

Die  edda  lehrt  au.sdrücklich,  dafs  es  (tute  und  höse,  (gödar  ok 
illar,  griinmar,  liotar),  und,  obgleich  sie  ihrer  nur  drei  namlian 
macht,  nf)ch  mehrere  gebe:  einige  nornen  stammen  von  göttern, 
andere  von  eiben,  andere  von  Zwergen.  Sn.  IS.  19.  Siem.  187. 
188.  warum  werden  den  nornen  hunde  beigelegty  (jrey  norua 
(Suem.  273*). 


')  ich  h.ahe  aiiilcrw.ärLs  ausgcfüiirt,  wie  ilie  wiimleriide  c-iiilvelaemle  Mu.so, 
fc.aii  .Vveiiliure,  eine  hegeisleriido,  Veissageiide  riorii  ist,  und  bis  in  alle  zngc 
y.u  der  alten  vorslelluiiK  stimmt  s.  kl.  sehr.  1.  Kr2. 

’)  N'igelhis  Wirckere  im  s|ioculum  stultorum  (gedichtet  um  12(K))  erzählt 
ein  m.ärrlien  (exemplnm): 

ibant  tres  hominum  ciiras  rclevare  sorores. 

(|ua.s  nos  fatales  dicinm.s  es.se  deas. 

sie  cirhra  durchs  land,  um  was  die  natur  versäumt  hatte  wieder  gut  zu  machen, 
zwei  von  den  Schwestern,  zu  weichherzig  und  vorschnell,  wollen  gleich  aul' 
den  ersten  schein  eingreifc'U  und  hellen,  werden  aber  von  der  ilritteii  ver- 
ständigem, welche  sie  domina  nennen  und  als  höhere  macht  verehren,  zurück- 
gehalten.  Ei-st  stofsen  sie  auf  eine  schüne,  edl(‘  jungfrau,  der  alle  guter  zu 
gebot  stehn  und  die  dennoch  kl.agt;  ihr  wird  nicht  geholfen,  da  sie  sich  .selbst 
helfen  kann,  dann  finden  sie  im  wähl  eine  sittsame  jungfrau  zu  heit  liegen, 
weil  schwere  füfse  und  hüften  sie  am  gehen  hindern;  aucli  sie  erl.mgt  deji 
heistand  der  göltinnen  nicht,  an  geist  und  leih  treflich  ausgestattel  innfs  sie 
ilir  üliel  geduhlig  tragen.  Zuletzt  IrelTeu  die  Schwestern  unweit  einer  stadt 
eine  arme,  rohe  lianerdirne: 

exiit  in  hivium,  ventrem  purgarc  piiella 
rnstica,  nil  (everens  inverecunda  de.as, 
veslihus  elatis  retro  nimimmpie  rejectis 
poplite  detlexo  crure  resedit  hiimi, 
una  manus  foemim,  ])anis  lenel  altera  frustiim; 
diese  wird,  als  die  heiilen  ersten  Schwestern  sich  .ahwenden,  auf  ermahnung 
der  drillen,  von  den  göltinnen  mit  glüeksgülern  überschüttet; 
haec  inea  mulloliens  geuitrix  narrare  solehat, 
cujus  me  certe  non  merainisse  pudet. 

22  * 
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•Mull  sii-lil  IS,  in  (lii'.s'r  f,’'aiizi“ii  vorslolluiit'  sind  .'laclie  und 
piTsoiifii  fjimau  j'dn'iinl.  das  .scldck.<al  sollsl  lioil'sl  ürlöij  udei' 
aiicli  iKinilr  (necissilas)  (Mr  (ac-vuin);  die  nunu'ii  liaboii  is  zu 
vmvalti'ii,  zu  L‘r.s])älion,  zu  vurliäugon  und  au.szusproclien  (s.  naclilr.). 
Unn  übrifrcn  dialoc.len  vvolinle  auch  liier  der  nänilichc  au.sdruek 
liei:  alid.  urlnr,  aff.«.  orl(i;i,  inlid.  urlmr  (grainin.  i2,  7.  S7.  78!t. 
7!M)),  alt.s.  orlaii,  orUyi,  iMirlatfu  plol.  IGd,  S.  113,  11.  1:25,  15') 
und  cr.sl  nach-  | dem  man  die  hoidni.sclien  götlinnen  au.sgestofseii 
liatle,  verwinlen  sicli  ilic  worlbegrifl'e,  das  per.sönliche  wurt,  wurd, 
mjrd  licng  an  in  die  bedenhmg  von  urJav  überzngelien. 

Wie  m/r»  zu  örUUj,  verliäll  sicli  parra  zu  f(tUm  (von  fari, 
gleicli  jenem  i|vidr  von  i|veda),  alaa,  polQn  zu  (h'äfxtj  (naudr) 
oder  seil  aber  die  parcae  in  der  einbildung  des  volk.s 

verschwunden  waren,  bildolc  die  roumni.sche  spräche  (nach  einem 
nmgekehrlen  hergang,  als  dem  eben  bei  uns  nachgewiesnen)  aus 
dem  sächlichen  wort  ein  neues  iier.sönliches,  aus  fdtum  ein  ital. 
fdta,  .sjian.  hada,  prov.  fadii  (Hayn.  s.  v.),  Iranz.  /ec"),  ich  weils 
nicht,  oh  vom  cellLschen  glauben  nachhallende  weibliche  we.seii, 
oder  einwirkung  germani.sclier  nornen  dazu  nölhiglen.  diese  feen, 
ur.sprünglich  von  Verkündigung  des  Schicksals  benannl,  sind  aber 
bald  überhaupt  geisterhafte  frauen  geworden,  ganz  was  unsere 
idisi  und  völur  waren"),  wie  .sehr  frühe  die  benennnng  in  Italien 
gangbar  war,  bezeugen  Au.sonius,  der  im  gryphus  teriiarii  numeri : 
‘tres  Charites,  tria  Fata'  aulTührt,  und  Frocop,  der  (de  bello  golh. 
1,  il5  cd.  bonn.  2,  122)  eines  römi.schen  geliüuses  am  forum  gc;- 
denkt,  welches  r«  x^ia  (fäxa  (oben  s.  331))  hiefs,  mit  der  bemer- 
knng:  oviot  yaQ  ' Poyiiulot  tetc  fiotgag  j-xvofiixaat  xcfAcrc").  damals 
also  noch  neutrum.  allenthalben  aber  bei  nornen,  moeren,  iiarzen 
und  feen  die  dreizahF)  (.s.  nachtr.).  | 


')  von  log, Hl  (i'onsliUicre),  wie  .igs.  läge,  .illii.  lüg  (lex),  also  urgesetz: 
die  tormeii  urlouc  nml  uiTiiigc  sind  bedeutsam  in  ilie  wnr/.el  liiigan,  lone 
(celare)  uingeslellt.  | 

’)  vgl.  nala,  nee;  ainala,  aiinee;  lata,  li'O.  einige  itilid.  dichter  .sagen 
feie  (llartin.  Wolfr.),  sine  feie  Haupts  zeitsehr.  2,  182.  IKi,  andere  feine 
{(iotfr.  (!onr.). 

’)  nlirranz.  dichtungen  nennen  sie,  aufser  fees,  auch  divesses  (Marie  de 
Kr.  2,  38.‘i),  dueases  (Meori  1-.  I.ÖS.  Hi5),  daesae  und  fie  (Wolf  laisäl);  puceles 
hien  euriea  (.Meoii  .‘i,  IIS)  framhra  puceles  seiiees  (3.  iltt);  snpaudes  (wei.se 
flauen,  von  sapereV)  Marie  der  Kr.  2.  .'IS.ö.  allen  wird  bezanliernde  Schön- 
heit zngesclirieheii;  ‘pns  heia  ipie  fnda’.  Kerahras  2707.  vgl.  lliglt.  Die 
alterlliüiner  des  fei'nciillus  hellt  ein  huch  Heinrich  .Sclireihers  (die  feen  in 
Europa,  Kreihurg  I.Si2)  vielfach  auf.  häuser.  scliliisser  und  berge  der  feen 
gemahnen  an  die  tlinrnie  der  weisen  flauen,  an  den  Venns-  und  Hollabi'rg 
und  an  die  riesenliäiiser.  irisch  ist  siabroii,  siphlirex/  ein  feeiihaiis  und  dann 
die  genieinsciiaft  der  feen. 

*)  hicrimeh  leite  ich  fatei  nicht  von  i/iiriv  (sage)  oder  '/itiöe,  ohschoii  das 
lat.  verhiim  selbst  mit  if  ti/n  verwandt  ist;  vgl.  Diicangc  s.  v.  Kadiis  und  I,o- 
hecks  Aglaopli.  SHi.  Aiicli  fatinis  und  fatiia  rfihren  an. 

‘)  Lersi  li  in  den  Honiier  jh.  ISKI.  2,  1211 — 131  sondert  die  drei  parzen  und 
die  drei  fata,  weil  auf  den  hihlwerken  ihre  attrihnte  ahweichen,  den  rOmischen 
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j Von  den  roniani.schen  feen  gelit  eine  menge  sagen,  die  mit 

dem  deut.sclien  volksglanben  zusiimrnentreiren.  Folrjuet  ,de  Ro- 
mans singt; 

ais.sim  fudero  trcs  serors 
eil  aiinella  ora  i|ii’ien  sui  natz 
i)ue  totz  temps  fos  enamoratz. 

Guilhdei.  Poitou: 

as.si  luy  de  mieitz  fndalz  .sob'run  puegan 
(.so  wurde  icb  iiaebts  auf  einem  berge  liegabt); 

Mareatirns : 

(jcntil  fiidii 

vos  ada.stret,  qiian  fas  nada 
dnna  beulat  esmerada; 

(rc  fnte  gehn  vorüber,  laeheii  uin|  begaben  (i)cnlain,  1,  10.  4,  4); 
die  ersten  fate  begaben,  die  letzte  vcnvünscht  (pentam.  2,  S); 
Pervonto  baut  drei  setilafcnden  f'ute  eine  laube  und  wird  dann  be- 
schenkt (pentam.  1,  3);  trr  Inte  wohnen  unten  in  einer  felsen- 
schluetit  und  begaben  hinabsteigende  kinder  (iientam.  2,  3.  3,  10); 
I fate  ersclieineu  bei  nengebornen,  und  legen  si(>  au  ihre  bru.st  (pen- 
! tarn.  5,  los  .siele  eastillos  de  las  siete  fndas  nennt  Cervantes 
i (don  Quixote  4,  ."»0);  ‘'siete  fudas  me  fndaron  en  brazos  de  una 

! ama  mia’  rom.  de  la  infantina;  es  gibt  siehen  feen  im  laud,  man 

I bittet  sie  zu  pathen  und  bereitet  ihnen  ehreiisitze  am  ti-sch:  als 

I schon  sech.se  [ilatz  genommen  hatten,  war  die  siebente  verg('.s.sen 

I worden,  die  nun  erscheint,  und  während  jime  günstig  begaben, 

I ihre  Verwünschung  nmi’inelt  (la  belle  au  bois  dormant);  im  deiil- 

si'hen  kindormäreben  (Dornröschen)  sind  es  zwölf  weise  frauen, 
die  dreizehnte  hatte  man  übersehen.  Auch  in  dem  berühmten 
wald  Rrezeliande,  an  der  fontaine  de  Barendon,  zeigen  sieh  weifsge- 
kleidete daiues  fai'rs  und  begaben  ein  kind,  eine  abiT  ist  neidisch 
und  .schenkt  ihm  nnheil  (Han  Marte  Arlbursage  s.  157.  15H.  100). 
bei  Olgers  gelmrt  erscheinen  sechs  weise  frnuen  und  begaben,  die 
letzte  lieifsl  Monjue.  In  den  kindern  von  Limburg  (Mones  aii- 
zeiger  1835.  100),  als  Ectrites  auf  einer  wie.se  an  einem  bruunen 
und  lindenbaum  ciirschlälT,  nahen  ihm  drei  fahrende  frauen  und 
weis.sagen.  Der  altfranz.  rornan  de  Cuillaume  au  court  nez  .schil- 
dert, wie  dem  auf  einem  nachen  ent.schlafnen  Renoart  drei  fwn 
nalien  und  ihn  wegfülireu.  Bei  Buchard  von  Worms  heifsen  sie 
noch  drei  sehwestern  oder  parzen,  denen  im  liause  der  tisch  mit 
drei  tellern  und  di-ei  mossern  gedeckt  wird,  vgl.  das  ‘|)i-aei)arare 
mensas  cum  lajiidibus  vel  ejiulis  in  domo’,  bei  nächllicher  weile 
kommen  die  fätuae  zu  den  kindern,  waschen  und  legen  sie  an  das 
feuer  (s.  nachtr.).  In  den  meisten  er/ählungen  er-  j scheinen  drei 
fl«*!!,  wie  drei  nornen  oder  drei  (larzen;  einigemal  siehe.n  und 

parzcii  jenes  aufwicliiii'n  (sclireilien  s.  33(i),  ileii  griecli.  niocren  «las  weben 
ziistelie,  tlie  Iria  fala  einfach  als  flauen  mit  fölltiörnern  (larüeslelll  werden. 
Dnidi  weist  in  dem  feenglaiitien  fast  alles  auf  genicinschaft  mit  iinsern  idisen 
und  nornen  hin,  und  hinter  der  dichtnngen  fitlle  hleihen  die  hilder  zurück. 
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dräzehn;  aber  aucfi  finzoln,  gleich  jener  weirdlady  of  the  wood, 
und  iiiil  be.soiidern  eigentiaineri  freien  .«ie  auf).  Au.«  der  franzö- 
siscben  liber-  | liefcning'-')  erlielll  ein  naher  zu.<ainiueidiang  der 
IV'en  inil  deut.schen  riesenjunglVauen,  die  l'een  fragen  iingeboun* 
felsbloeko  auf  dem  liaui)t  und  in  der  .scliürze,  wrdirend  sie  inif 
freier  liand  ilire  spindel  drehen;  als  eine  f(>e,  welclie  den  bau  voll- 
fObrte,  zu  ende  war,  rief  sie  ilncn  sebweslern  zu,  mit  dem  boran- 
fragen  aufzubören,  diese  obgloidi  zw(m  meilen  weit  enifernt,  hör- 
ten den  i'uf  und  liefsen  die  steine  fallen,  die  sieh  lief  in  die  erde 
senkten;  .«pannen  aber  die  feen  niebt,  so  trugen  sie  vier  steine 
auf  einmal,  sie  wanm  gutnullig  und  nalnnen  sieh  lie-onders  der 

*)  hl  fata  im  Oiiorino  mesrliiiu»  p.  m.  SVi — iiHS;  fahtht, 

fata  Mortfaua,  Monjhi'  hi  fee  fnouv.  fUmart  iSlO);  tliii  fromv«*  de  la  rosvhe 
i/ise  (vom  ftali\var7A‘n  fiOsoii).  «Ho  h nitMiiaii,  er  scliirclt»  dan  vm,  rithr 

mule  wist*.  Hon.  Hi.  MsH.  1,  llH*.  In  Monnior.*?  culto  ilo.«  osprils  ilans  la 
Sifjuanie  wird  eiiior  ftV  /!ric  an.s  Franclieoomtd  ^'odach!,  wolclic  hoi  lamiliolieii 
loston,  nanionHiih  clon  ernton  orsrhoitit  mid  «lio  floirsi^ron  spinnoriniion  hohdmf ; 
^ulou  kindorii  lafst  sie  das  olisf  von  don  hantnon  ralloii  imd  Ihoill  iliiion  m 
woihnarhten  nnsse  und  knrheti  aus.  ganz  wie  Iltdda  und  Herhta.  kdi  halte 
sie  für  ideiili.'adi  der  wolschon  Arianrod^  einer  loehler  «los  Dun.  soIiwosUt  df^s 
riwytiion  (Wijolan)  l»oi(lrokor  HC);  in  ilirom  nanion  lio^d  arian  (ar^r«Milnrn), 
sie  ist  also  «li«'  l«‘ncIitomle,  und  mit  ihm  winl  aiioh  die  milolisirafso  houantd. 
Kill  in  ilor  zvvoit«.*n  hrdCh*  «les  Id  jh.  ^^odi(•h1ete.s  j«.*n  «los  A«lam  de  la  Hallo  ans 
Arras  (ahjredr.  ini  lluVitn*  fraii«*ais  an  inuyon  a^o.  Haris  lSd!i  s,  r»r>  fr.'i  ont- 
hrdl  {jonanonj  mu  hriohl  v«m  dame  Morfjue  «*l  sa  vomixiitfuir.  «*s  sind  scln^mo 
fraiion  (h«‘los  «laim^s  pan'Ms),  «lie  zu  h«*':liiNnit«*r  jahrsz«*il  iiachls  in  einem 
hause  oinkohnm,  wo  iljiien  speisen  auf  einen  lisch  jrisjlidlt  wenleii : im*ns«du*n, 
die  «las  niil  ansehn,  dnrfiMi  kein  wort  r«Mh‘n.  aufser  Mt>rifHr  hi  ers«hoi- 
iien  (s.  70.  77)  noch  zwei  feen,  Arsile  und  Mafdorv  und  di«*se  letzte  gewahrt 
heim  iii«*dersitzen,  dafs  man  ilir  Ävtt«  wicijsci- hin^'ole^l  hat,  wahrend  «lie  andern 
ihre  s«‘ln*»n«*n  niosser  rühmen,  zürnen«!  ruft  Ähe^don*:  ‘siiije  li  piroV  pen  in«» 
prisa  «pii  o.-<tavli  ni  avisa,  que  tonte  scnle  ii  contel  faille’.  Ar.^^ilo  sucht  .sie 
zu  hi?sohwichUKn*n  und  sa^jt,  t*s  |?ehührt  si«  h,  dafs  wir  «Ionen,  «lie  dies»*  sUUle 
so  schim  anrichtctiMi,  ein  j?«*schenk  machen.  Mor^Mle  hogaht  den  einen  mit 
reiclithum,  Argile  mit  der  kunsl  d«»s  diclitens.  Maglore: 
de  rni  eertes  naront  il  nient: 
hien  doivent  falir  a don  hol 

fniisque  jai  fali  ä coutel. 
lonni  soit  qui  riens  leur  donra ! 

weil  aber  Morgue  auf  einer  gäbe  besteht,  verleiht  Maglore  dem  einen  go'^ellen 
kahles  haupl  und  dem  aiid«‘rn  nnhoilvolle  reis«*: 

ains  comperront  einer  le  coutol, 

«pi’il  ouvlienmt  chi  a nn*tn*. 

Vor  ^^^«‘saiibriich  «•ntfernen  sich  sodann  die  feen  auf  eine  wieso,  ihren  sam- 
imdplatz,  d«*nn  si»*  vormeiilen  es  hoi  lag  «len  bli«ken  d«.»r  monsch«*n  sichlhar 
zu  werden.  Man  sieht  hier  n.*cht  deutlich  das  genaue  zusammenlr«*rf«*n  dieser 
drei  feen  mit  «len  drei  nornen;  der  herausgeh«T  des  gcdiclits  versieht  coutel 
unrichtig  von  «*inem  der  fee  gehreilelen  leppich,  «li«*  sl«*llo  h«.*i  Hurcar«!  von 
W«)rms  tn*lit  allen  Zweifel,  wäre  Maglore  ans  Maiidaglore.  Mainlagloire,  wie 
sonst  die  mandragora  h«*irsl,  verderbl,  s«i  li«*fs«*  sich  AIrnn«*,  Uirnn  nah  ver- 
gleichen. Morgue  ist  onUt«*IU  aus  Morgan.  w«‘Iches  auf  hr«dagnisch  soviel  als 
meerfrau  (von  mor  m«*«*r  und  gw«*n  splen«h*ns  foinina)  boih‘utol.  man  wäre 
fa.sl  versucht  Morgan  zu  d«*m  un«;rklärlichen  n«)rn  zu  halten,  wie  altn.  inomi 
für  morgni  stellt;  doch  die  norn  hat  wed«*r  mit  dem  morgen  noch  «lern  me«*r 
zu  srhaihm  (s.  nachlr.).  } 

*)  Heinrich  Scliroilier  a.  a.  o.  s.  11.  H>.  17.  Michoh'l  '■2,  17. 
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kinder  an,  deren  .sehick.sd  .sie  v('rkündi(,den.  in  die  liäii.-;er  der 
nachharn  .sticfren  .«ie  durch  den  rauclifanf?  ein  und  aas,  daher  kam 
e.-!,  dal's  sicli  eiiisl  die  nnvor.sichligste  unlor  ilinen  verbrannte  und 
ein  lautes  klapgest-linä  aiisstiefs,  auf  welches  alle  feen  der  (jepeiid 
zasannnenliofen.  Täii.schen  lielsen  sic  sich  nicht,  di'ini  als  ein 
nunni  seiner  frauen  kleider  anzog  und  des  kindes  ptlegte,  sapte 
die  eitilrelende  fee  sofjleich:  ‘non,  tu  n’es  poinl  la  helle  (riiier  au 
.soir,  tu  m;  tile.s,  ni  ne  vogiies,  ui  ton  fu.'ieau  n’eiivelopj)e.s’.  um 
ihn  zu  strafen,  genütite  cs  ihr  die  auf  dem  heerd  kochenden  äpfel 
in  erh.sen  zu  verwandeln. 

Solcher  erzülilungeii  piht  <!s  manche,  naunals  bcfrcfniet,  so  viel 
ich  weifs,  in  romani.schen  oder  deutschen  volkssapren  die  nordi.'^che 
Vorstellung;  vom  dnthen  und  l'cstifien  des  scils,  nocli  die  griechische 
vom  spinnen  und  ahsclineidcn  ch's  lehensfadcns.  nur  ein  dichter 
des  mittelalters,  Marner,  hat  sie  2,  nir: 
zwo  schrpfer  fhihten  mir  ein  se,il 
dä  hi  din  dritte  saz; 
diu  zehmchz:  daz  was  min  unheil. 
das  scheint  aber  nacli  der  rönii.schen  ansicht  vom  abbrechen  des 
fadens  (s.  33(>).  Nach  Ottokar  wii-d  von  dem  schepfen  alles  ge- 
lingen, in  gutem  und  bö.-<ern,  auferiegl.  ‘t)anun  festaiv  im  Ilild. 
lied  läfsl  sich  kaum  aus  dem  festigen  eines  todesfadens  deuten. 

Vergleicht  inan  den  nordischen  und  griechischen  niythu.s,  .so 
ist  jeder  in  unabhängiger  eigenthümliclikeit  gestaltet.  Bei  Homer 
ist  es  die  personilicierte  Maa  *),  welche  dem  neugebornen  si.'inen 
faden  spinnt,  | 

(tficsa  ol  -iloa 

ynropti'w  fnivij<Sf  kivw,  öff  piv  rixt  p^riig.  II.  20,  127. 
aber  Od.  7,  107  sind  ihr  noch  (zwei)  Spinnerinnen  heigesellt: 
nffffa  oi  Alau  haiuxlLültig  te  lia(>htai 
yftvopti'M  rljOai’fo  kiro>,  ärt  piv  rtxs  ptjUjQ. 

Hesiod  (affrr.  2.5t:!)  läfst  bei  den  kämpfenden  drei  giiltinnen  stehn : 
h/i.(i)thü.  ^tdytaif,  “AtQonoc,  letztere  klein  von  gestalt,  doch  die  äl- 
le.ste  und  eriiabeiiste  aller,  wol  aber  nennt  er  tttoy.  213 
it  Aiiytoiv  zf  xai  “.-icQOnor,  aite  ßQOioidit’ 
ynvopfroiai  öiöovßiv  t/Jtr  dycettor  if  xuxor  rf 
und  fast  mit  den  nemlichen  Worten  v.  005.  Die  ausffdirlich.ste 
Vorstellung  gibt  Plato  (de  republ.  (117  Steph.  508  Bekk.):  drei 
poTga$  sind  töchterdcrl'/i'dj-x;/,  auf  deren  knien  dk?  spindel  (üigaxioz) 
gedreht  wird;  sie  sitzen  weifsgokleidet,  gi.’kränzt,  und  singen  das 
schick.sal,  Lachesis  tä  ytyoront,  Klotho  ««  drra,  Atro[tos  rci 
/ifz/oertf,  akso  wie  hei  den  nornen  der  bezug  auf  Vergangenheit, 
gegenwart,  Zukunft,  w;us  jedoch  die  griech.  eigennamen  .selbst,  nicht 

')  (clea  .scheint  mir  da.s  atul.  era,  nhd.  ehre,  wofür  ein  golli.  liiza,  ai,sa  zu 
pewarteii  ist  (vgl.  aislaii,  aesliinare).  era  ist  himor,  deeus,  digiiita.s,  was  sich 
schickt  und  gebührt,  was  jedes  theil  ist.  xtir’  «!o«e,  ex  ilignitate,  jedem  seine 
ehre,  taugt  diese  etymologie,  so  hi>greift  sicli,  waium  frau  Kre  (lersonificicrt 
wurde  (s.  nachtr.). 
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ausdrüc'ktMi.  lO-ioObi  (gdtildef  wie  Av^o>. 

roQy(fi)  spinnl  (von  xXo'db),  ich  spinne,  zwirne),  I,:ich(sis  lost,  enl- 
seheidel  (von  Aapfffc),  Alro|)os,  die  nnnhwendljare,  sclineidet  <len 
fallen,  nicht  /.ii  über.<elin,  dafs  Hesiod  die  letzte,  Atropos,  als 
inächt igsle  hervorhehl,  wälirend  bei  iiris  Wart,  die  älteste,  i'röfsten 
(Miidrnck  hinterläCst.  lateinische  Schriftsteller  lefjon  die  äniter  der 
p.irzen  anders  aus,  Ajudejus  (de  mundo  ji.  2S0) : Clotho  praesmfifs 
iemporis  habet  curani,  tpiia  quod  torquetur  iii  dipitis,  inomenti 
praeseiilis  indicat  spatia ; ,\tro|)os  pivic/cr/Vi  faturn  est,  i|uia  quod 
in  fuso  perfectuin  est,  praeterili  teniporis  habel  speciem;  Lacliesis 
fuluri,  quod  etiani  illis  quae  futura  sunt  tinem  suuni  deus  dederil 
(s.  nachlr.).  Isidors  nieinunp  ist  schon  s.  335  auspelioben ')•  Bis- 
deutsarne  älinlichkeit  mit  Nornagestssapa  lial  eine  von  iMeleager, 
bei  dessen  gebürt  drei  luftreu  weissagen:  Atropos  bcstinunt  ihm 
so  lange  zu  lehen,  als  das  auf  dem  heerde  brennende  scheit  nicht 
verbrannt  sei.  Althaea,  seine  mutter,  zieht  es  aus  dem  feuer  *). 
Spätere  deutsche  inärchen  verwandeln  liier  nornen  oder  parzen  in 
den  tod  (kindenn.  no.  44-).  ein  au-  | deres  von  den  dm'  spitme- 
riniH’n  (iio.  14)  schildert  sie  als  häfsliche  alte  weiber,  und  kennt 
ihre  hilfreiche,  nicht  mehr  ihre  weissagende  erscheinung,  sie  wol- 
len zur  hochzeit  geladen  und  ki.se»  genannt  sein,  anderwärts 
weissagen  drei  alle,  weiher,  ohne  dafs  sie  spinnen  “).  eine  volks- 
sage (deutsche  sag.  no.  t))  führt  siee.i  jtinijl’rauen  in  einer  berg- 
höhle npinne,nd  ein,  unter  ihrem  tisch  ist  der  böse  (ich  denke  die 
dritte  norn)  fesigehunden ; wiederum  wird  von  dein  hantbaum  er- 
zählt, auf  dem  zu  mittcrnaclit  eine  spinnende  /ran  sitzt*).  Nicht 
zu  übersehen  ist  der  eine  wehende,  norn  bezeichnende  ag.s.  ausdruck 
‘V^yrd  gerUr  (s-  33G),  und  wenn  es  Beov.  138t>  heifst:  ac  bim 
dryhten  forgeaf  vigspeda  gerinfu  (dominus  ijisi  largitus  est  succcs- 
.suum  bellicorum  texturas),  so  ist  das  eine  ganz  heidnische  reden-- 
art  und  nur  gott  an  der  vyrd  stelle  gesetzt.  Blickers  von  .Steinach 
reinen  sinn  schildernd  drückt  .sich  Gottfried  (Trist.  4(;08)  aus: 
ich  warne,  daz  in  feinen 
zc  wunder  haben  gespunnm 
und  haben  in  in  ir  brunnen 
geliutert  und  gereinet. 

Saxo  grarnin.  p.  102  bedient  sich  der  lat.  Wörter  ymrea  und 
nynipha,  schildert  aber  unverkennbar  nornen:  ‘mos  erat  antiquis 
super  futuris  liberorum  eventibus  parearum  oracula  consultare. 
quo  ritu  F’ridlevus  Olavi  filii  forlunam  exploraturus,  nnncupatis 

')  der  liyinn.  in  Merair.  rgiO — .561  nennt  noch  hivondere  pntQat.  wiederum 
in  drci7.,ihl,  KenOgelle  jungfranen  am  I’arnassus  liausend.  die  liäiipter  mit 
weifsem  mehl  licstreul  und  weissagend,  wenn  sie  frische  gnUerspeise  (^dsine 
^dcildije)  des  lionigs  gegessen  liaben.  sie  heifsen  sonst 

’)  Apollodor  I.  S,  'i.  \ 

’)  ,\Itd.  w.  1,  107.  ms.  lOit.  110.  norske  eventyr  no.  1.3.  Kob.  Cham- 
bers s.  .51.  5.5.  Mrdlenhoffs  schlswh.  s.  s.  410.  Pentamer,  t,  +. 

*)  Jul.  Schmidt  Ueichcnfcls  p.  110. 
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.«olenniter  voti.<,  dooruin  jiccIps  prccabundns  acccdit,  iibi  inlrospedo 
n(icello^)  fentns  .sodi*«  Idtideni  ii/yw/iÄ/.s  occupari  ropnoscif.  qiianiin 
priiiin  iniliilgpnlioris  aiiiiiii  lil)eralem  puem  formam,  uberpiiique 
liuinani  favovi.s  coijiaiii  proKubal.  pidpiii  Kcntiitia  benoficii  loco 
libpralitatis  excpllpiiliain  coiidoiiavil.  tciiiu  vcro  prolorvioii.s  intrenii 
invidpnlioris(|UP  .•sludii  fpinina  soroniHi  induigpiitiorem  asppniala 
con-:pi)suni,  idptxpip  earimi  doni.s  officpre  cupiens,  fnluris  piipri 
nioribtis  parxirnoniae  crimen  affixif.  hier  liciisen  .«ie  .Schwestern, 
wie  icli  in  alin.  quellen  son.st  nicht  "eliiridpn  habe,  und  die  dritte 
nyinphe  bt  wiedtTuin  die  bös},u>simite,  das  frt*schenk  der  beiden 
ei-sten  verringernde,  .abweichend  ist  nur.  dal's  die  iiuriien  nicht 
dem  neiigebornen  nahen,  sondern  der  valer  ihre  wohnung,  ihren 
tempel  aufsucht  '^)  (.s.  nachlr.).  | 

Das  weben  det"  nornen  und  die  Spindel  der  feen  weist  uns 
auf  häiislirlir,  niiiHfrlirho  goltheifen,  und  schon  vorhin  wurde  be- 
merkt. dafs  ihr  i)löf/liches  erscheinen,  ihr  verweilen  an  brnnnen 
und  fjuellen  mit  den  vorstellungcai  des  alteiihurns  von  frau  Holda, 
Berhta  und  ähnlichen  göttinnen  zusammen  tri ft,  die  .sich  des  Spin- 
nens hefleifsen,  Säuglinge  und  kintler  begaben^),  bei  den  Celten 
namentlich  mögen  die  falae  in  den  begrif  der  wnör.v  und  mairmae*) 

■)  sic  li.-ittcii  also  einen  h'mpel.  in  dem  man  ihr  Orakel  befragte. 

’)  die  lellisehe  Lnimn  legi  dem  kind  hei  der  gidmrt  das  laken  unter  und 
ordnet  sein  glück,  anrh  bei  andern  anlässen  ties  lehens  | heifst  es:  ‘taip  Caima 
lerne',  so  hat  es  Laima  gefügt,  cdine  zweifei  ist  Lainia  mit  leniti  (ordinäre, 
ilisponeret  genau  verwandt;  sie  lauft  Isarfufs  über  die  berge,  (vgl.  eap.  XVII 
VVassiTgeisler).  auch  einer  Dchkla  (s.ängemuller,  von  debt  säugen)  wird  ge- 
ilaobt.  dreiz.’ihl  der  |)arzen.  und  fadenspinnen  ist  den  Letten  unbekannt,  vgl. 
Stenders  gratntn.  p.  2(>t.  Hbesns  dainos  p.  27t!.  ilOtl.  .310.  aber  die  Littbaner 
kennen  Wt-rjieja  (die  Spinnerin),  im  nusland  IH39  no.  27S  steht  eine  sebüne 
liltlinuisrhe  sage:  <lie  driirrs  wnlditnjra  waren  sieben  pöttinnen,  die  erste 
spann  das  leben  der  menscdien  ans  einem  rocken,  den  ihr  der  höchste  gott 
gegeben  batte,  die  zweite  zettelte  den  faden,  die  dritte  wob,  die  vierte  erzählte 
märeben,  um  ilie  arbeitenden  zum  nnterbreeben  zu  locken,  denn  liefsen  sie 
vom  werk,  so  verdarb  das  gewebe,  die  fünfte  ermahnte  sie  znni  tleifs,  und 
bereitete  dem  leben  länge,  die  sechste  schnitt  den  faden  ab,  die  siebente  wusch 
das  gewand  und  gab  es  dem  obersten  gott,  es  wurde  dem  menseben  zum 
todtenbenid.  unter  den  sieben  spinnen  und  weben  nur  drei. 

*)  Holda  und  Berhta  sind  nicht  selten  in  Maria  übeigegangen,  ich  darf 
auch  in  den  drei  Marien  eiiiisi  sebweizerisehen  kinderreiins  die  heidnischen 
nornen  oder  idi.«i  erkennen: 

rite,  rite  rüsli, 

Z4‘  Bade  stot  e .scblöfsli, 

. ze  Balle  stot  e güldi  hns, 

es  lüeged  drei  Mareic  drus, 
die  eint  spinnt  side, 
die  ander  schmützelt  ebride, 
die  drit  schnit  baberstrau. 
bbüet  iner  gott  mis  cbindli  au! 

schnätzeln  heifst  wol  drehen die  siebente  Zeile  lautel  andermale:  di  drille 
schnridt  den  faden,  vgl,  Vonbun  s.  (>(>.  Firinenicb  2,  liti.V' . Mannbardt  s,  .388  ÜtW. 
das  kinderlied  im  wimderborn  s.  70.  71  bat  drei  spinnende  locken  (d.  b.  nym- 
pben,  feen). 

*)  Lerscb  a.  a.  o.  I2i — 127. 
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au-slaufen,  wie  wir  ihn  bei  Deiilschen  nielir  auf  göllliche  al.s  halb- 
göttliche  wesen  angewandl  fimlen.  von  die.ser  .seite  liegl  in  den 
ftH'n  etwas  liöheres  als  in  nnsern  kiesen  und  nornen,  4lie  tlafiir 
kriegerischer  erscheinen. 

Da  jedoch  die  latae  mit  dem  fatnm,  dem  auss|irnch  des  Schick- 
sals oder  der  Weissagung  eng  verbunden  sind,  so  bewährt  sich 
auch  die  verwandi.schaft  der  feen  mit  den  nornen.  Kein  ge.schick 
aber  bewegte  den  sinn  des  altherthnins  lebhafter  al.s  der  an.sgang 
der  .schlachten  und  kriege;  bedeutsam  drückt  jenes  urlac.  nrloiic 
nicht  allein  falmn.  sondern  auch  bellnm  aus  {(.iraff  2,  06.  grarnm. 
2,  7.!t0),  und  die  idisi  fördern  oder  hinilern  den  kampf.  von  ditv 
.sein  ihrem  amt  ist  noch  näher  zn  handeln. 

Schon  .liil.  (laesur  (de  hello  gall.  1,  oO)  berichtet  die  germa- 
nische sitle:  ‘nt  w«(rc.s/«m(7/a.s  eornm  sortihiut  (>t  mticirialiimibiis 
declararent,  ntruin  proelinm  conimitli  ex  nsu  «“sset,  nee  ne',  haus- 
frauen  ptlagen  der  Weissagung,  vielleicht  besonders  dazu  erwählte 
franen  von  höherem,  göttlichen  airsehen  wie  Veleda.  | 

Man  entsinne  sich,  welchen  göltern  hauptsächlich  an  dem  au.s- 
gang  des  kainjifs  gelegen  war:  Oditin  und  Firi/jn  zogen  alle  in 
der  Schlacht  gefallenen  an  sich,  Odinn  nahm  sie  in  seine  himlisclic 
Wohnung  auf  (s.  111.  2,ö3\  diese  hofnnng,  nach  dem  tod  gött- 
licher gemeinschafi  Iheilhaflig  zu  werden,  durchdrang  den  glauben 
der  Heiden.  Nun  bedeutet  altn.  mir,  ags.  v/V.  ahd.  tral  nieder- 
lage  der  leichen  auf  dem  Schlachtfeld,  inbegrif  der  erschlagenen: 
den  val  in  «mipfang  nehmen,  holen  nannte  man  kiosa,  kiesen,  über- 
haupt scheint  dies  verbiim  technisch  zn  stehen  von  der  annahme 
jedes  einem  höheren  wesen  geschehnen  o(jfers  D.  dem  Odinn,  der 
die  sifjes  kür  hat  (oben  .s.  110),  dienen  aber  in  Valhöll  jiingfrauen, 
und  sie  entsendet  er  in  jede  schiacht,  um  die  erschlagnen  zu  kie- 
sen. Sn.  30.  ‘ti'o.s«  er  lidnir  ero’  Sami.  164'’;  ‘vildi  |iik  kiosa' 
Sa*m.  2.54*. 

Ili(>rvon  heifst  eine  .solche  halbgöttliche  jnngfran  valkyi-jn,  und 
es  i.st  wieder  eine  der  erwünschtesten  einstinimnngen,  dalk  die  ag.s. 
spräche  den  gleichen  ausdruck  rälri/rie  (välcjTge,  välcyrre)  zur 
Verdeutschung  lat.  Wörter  wie  bellona,  erinnys,  Alecto,  Tisiphone 
beibehalten  hat,  ja  für  jiarca  und  venefica  verwendet,  ms.  cotton. 
Vitell.  A.  15  hat  eine  glossc  ‘välqirifican  eägan,  gorgoneus’.  das 
soll  die  griech.  Vorstellung  in  eine  ags.  übertragen,  flöfsten  die  äugen 
der  välcyrigean  schauer  ein  wie  die  häu|)ter  der  Gorgonen  V ganz 
sicher  folgere  ich  eine  ahd.  imlnrhiirid  (walacluirrä);  rahikmjo 
wäre  die  golh.  form,  am  .Schlüsse  der  langobard.  ge.schlecliLsreihe 
begegnet  ein  mannsname  M'n/crtK.sus“). 

’t  tiaiiptstclic  Sicm.  IH*.  vul.  graiiiin.  1.  (iO.S  und  nps.  vi(!  euren  ('.aal m. 
193,  9,  mild,  .«igii  kiesen  Iw.  70119.  .sig  erkiesen  Wh.  30.0,  l.ä.  vgl.  den  töl 
kiesen. 

«)  von  valr,  val  seihst  könnte  die  Wurzel  in  velja.  valjan  (eligere)  gesucht 
werden,  so  dafs  es  an  sieh  schon  den  hegrif  von  wählen  und  kiesen  enthal- 
ten liÄtte,  der  auf  die  strages  angew.uidl,  und  später  verdunkelt,  durch  ein 
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Gleichbcdinifi'nd  mit  valkjirjur  ist  das  altn.  valmvijßir  (.schlacht- 
niildclien),  viollcidit  das  liciilij'f  norw.  raldmirr,  luu-li  Hallap:fr 
14t)''  .sfliiilzpoisl.  noch  werden  sie  freiiaimt.  shmldmriijdr,  hhdm- 
metjjar,  weil  .sie  freriistel  unter  .schild  und  lielm  aus/.ielien  (vera 
und  hialini,  S;pin.  löl*  mmnor  JlrrjiDis  (Saun.  4'').  in  der 

edda  lieifst  die  val-  j kyrja:  Ar/V  KiS'',  lirK  und  liddnii  (alba  snb 
pralea)  l iä'*.  hiijrt  174’',  ni'/lhiöi  f lli7'',  hiart/itnd  1 4:i’‘,  hialmcilr 
157",  ffidlrnrid  1(17'',  iiianiidlin  inaT  14.V.  (drifr  I(i4'‘,  lauter  l)ei- 
nariien,  die  sebönbeit  und  {roldnen  belmsclimnek  au.sdrücken.  Helm 
und  Schild  .steht  diesen  helml’rauen  und  .schildt'rauen  };leich  den 
beiden  zu,  sie  faliren  in  scliikles  amt,  unter  scbildlicbem  dache. 
Saun.  i2.ä0’'  werden  t‘ki(ddiiinijar  aldrstaniar,  jnnire  si'luldniiidclien 
an  Atlis  hot'e  jrenannt.  die  saire  von  den  Amnzonen  (Hemd.  4, 
110 — 117.  .lornand.  cap.  t>.  7.  S.  Paul  Diac.  1,  hü)  selieint  auf 
äludicheii,  doch  ver.«ehiedtien  vor.stellnntfen  zu  beruhen,  sudnvn 
(australis)  wird  eine  valkyrie  jrenannt  Siem.  107''  wol  im  sinne 
von  biört,  .sölbiört?  auch  Saun.  läP  disir  sudiuiuiar  *)  (s.  nachtr.). 

Picsonders  zieht  eine  andere  benemiunvr  an : unktm'ijjur  (wun.sch- 
mädchen],  Sami.  21:2  Völs.  sa<ra  cap.  2,  ich  denke,  weil  .sie  in 
Odin.s  dituisten  stehen,  und  üdinn  Üski,  IPaa.sc  heifst.  Flierzu  tritt 
noch  etwas  anderes,  eine  bestätipmnir  meiner  ansicht,  dafs  Wuotan 
den  namen  llum.s’c  führte,  lie'.'-t  in  seiner  identität  mit  ]\Icrci<r, 
denn  Mercnr  träpl  den  zauber.slab  (cadnceu.s),  der  sicli  der  tviin- 
srltelridhc,  abd.  ini)ixrili;in-fn  verfrleiclit.  aus  einer  nfdieren  be- 
Irachtung  beider  stöbe,  die  ich  .später  an.steltcn  werde,  soll  sich 
die.se  analofrie  be.stimmter  eifreben:  sind  aber  Wuotan  und  IVm/sc, 
Odinn  und  Oski  zu.s;imnienfallend,  .so  läfst  .sich  vermuten,  dafs  der 
dorn  f)der  schlafdorn,  welchen  Odinn  in  das  kleid  der  valkyrja 
Brynliildr  steckte  (Saun.  102“),  wieder  ein  duusrhdorn  warV  es 
wirft  licht  auf  das  wosuui  der  Brunliild  und  Ohrimhild,  dafs  nach 
ihnen  fclsen.steine  benamd  wcuulen  und  einer  sidh/rln,  Chricm- 
hilde.«7»/7  (s,  307)  heifst,  was  nicht  sowol  aus  spil  (Indus)  als  aus 
Spille  (spindel,  fu.sus)  d(uitun!r  ernpfäufft.  denn  andere  steine  füh- 
ren den  namen  kinikcl  und  in  französ.  feensagen  //iicmmdlc  ä hi 
bonne  daine'^),  Dornröschen  stach  sich  den  tinger  an  der  .«pindel 
und  tiel  in  todesschlaf,  wie  Brunliild  vom  wunschdorn;  die  spin- 
del ist  wesentliches  kermzeiclien  aller  weisen  frauen  des  alterthuins 
bei  Deut.schen,  C, eiten  und  Gi-iechoti  ”).  die  Walküre  ist  ein  wunftrh- 
ki)d,  U'iinsc/ics  kint  (s.  1 l.ü.  117)  (.«.  nachtr.). 

anderes  veiliuni  iiü<lunats  ausp'edrüekl  worden  wilre'^  Til.  lOö.  i tieifst  es 
rnerkwürdii’:  ‘.Sigiin  ilin  .siReliaft  nf  ileni  trat,  ila  man  weit  inairede  kiiisclie 
lind  ir  .säeze".  nur  Dietr.  !)l'>  und  Hali.  ."laii.  (iiri.  Sll.  S.'iO.  993  lie^>egnet  wel- 
rrckr,  das  in  liezng  zu  iter  wulknre  stelin  könnte')  | 

’)  mit  Odinn  l'aliren  Frigg,  clie  valki/rjur  und  die  ralien  im  wagen.  Sn. 
ßti.  ■ ieli  linde  für  valkyrja  aneli  den  namen  skorüngr,  der  entweder  von  skar 
siiperliia  oder  .skari  agmen  zu  teilen  ist.  Drynliildr  heifst  Völs.  saga  i'a|i.  9-4 
‘mesir  nkürCiiu/r'  (s.  nachtr.). 

’)  lleinr.  .Schreitier  s.  90.  9t. 

’)  mir  gelTilll  auch  die  ziirncklTdirung  des  namens  AVAur«  und  NcAn/emn'a 
(ohen  s.  913)  auf  nere,  neza  (s)iinnen),  wie  sie  Schreiber  s.  (15—07  vorlrägl. 
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Der  noch  .‘spät  fortdauernde  nanie  irümchdiceih  .soll  hernach 
aufpewie.sen,  hier  aber  aus  d(>r  dichlunp'  von  dem  Slaufenboifrei- 
ein  wesen  beiprebrachl  werden,  welches  den  zusanimenhaii},'  der 
Walküren  nüf  den  feen  aufser  zw(>ifel  sfdzt.  dem  ritler  zeipt  sich 
eine  junpfrau  mit  weißem  qamnd  (jenes  hvit  und  biört)  auf  einem 
stein  sitzend  (z.  254) ; sie  hat  seiner  mn  jntjend  her  in  gefahr  nnd 
krieg  gehület  und  ivar  iinsiehthir  um  ihn  (332 — 3(14);  jetzt  wird 
sie  seine  peliehte  und  ist  bei  ihm,  so  oß  er  nneh  ihr  wünsehl 
(‘swenne  du  einest  wünschest  mich  mir,  so  liin  ich  endelichen  bi 
dir’  z.  474).  sie  bewegt  sich,  durch  übermenschliche  kraft,  schnell 
wohin  ihr  gelastet  (‘wär  ich  wil,  da  bin  icii,  den  trunseh  hat  mir 
got  gegeben’,  z.  497).  Staufenberger,  nachdem  er  sich  ihr  in 
liebe  verbunden  hat,  darf  alles,  nur  kein  ehlich  weib  nehmen, 
sonst  stirbt  er  in  drei  tagen. 

‘er  fciinschfe  mich  ihn'  frouwen  sin, 
bi  im  st)  war  diu  schn-ne  fin’. 

als  er  sich  doch  zu  einer  andern  heiral  entschliefst,  stößt  sie  ihren 
fuß  durch  die,  bühne,  und  er  mufs  sterben  (z.  lOIG.  lOtiti).  Die.sor 
ineikwürdigen  sage  zufolge  Aväre  wmischurib,  wünsehelwcib  die, 
deren  gegenwart  der  gelielite  herbeiwün.schen  kann,  so  oft  er  sich 
nach  ihr  .sehnt,  gleichsam  ihren  namen  nennt  (s.  331);  das  i.st 
keine  fatsche  und  doch  eine  .spätere  deutung  statt  der  ursprüng- 
lichen, auf  den  gott  des  Wunsches  und  den  göttlichen  Wunsch  be- 
zognon.  Die  altnordische  .sage  wird  uns  die  natur  dieser  flauen 
näher  aufschliefsen. 

In  V^ilhöll  hatten  die  öshnegjar  oder  mthjrjur  das  geschäfl, 
göltei'u  und  einherien  das  trinkhorn  zu  reichen  unil  den  tisch  zu 
versorgen.  Hieraus  crgilit  sich  ihr  be.sonderes  Verhältnis  zu  Fre.gj», 
die  gleich  ihnen  ‘wal  kieset’.  Vnifrei/ja  heifst  (.s.  2:')3)D,  mul  beim 
gelag  der  Äsen  (al  gildi  Asa)  cinschenkt.  Sn.  108.  Ebenso  aber 
liietel  Crimdtd,  die  auf  einem  sttM  i riodrinu  (im  niuriule)  safs, 
dem  nahenden  aus  einem  horn  zu  trinken  an  (fornald.  .«ög.  1,  ,398. 
‘4(K1)  und  d;izu  treffen  wieder  die  vollen  züge  der  jüngeren  volks- 
sage: dem  grafen  von  Oldenburg  bol  eine  schön  gekleidete  be- 
kränzte jungfrau  aus  dem  Osenberg  in  silbernem  horn,  Weissagungen 
au.ssprecjiend,  einen  trnnk  (deutsche  sagen  no.  .041).  Svend  Fäl- 
ling  trank  aus  dem  horn,  das  ihm  elhfrauen  darreichten,  und  dabei 
wurde  et-  | was  auf  das  jiferd  verschüttet,  wie  in  der  vorausgehen- 
den sage  (Thiele  2,  r>7).  ich  habe  ausgeführt,  dafs  Svend  Fälling 
mit  Siegfried  identi.sch  isl  (s.  308),  de.s.son  Verhältnis  zu  der  val- 
kyric  Rrunhild  sich  in  jener  sage  offenbart.  In  einem  .schwed. 
Volkslied  bei  Arvid.sson  2.  301  reichen  drei  bergjungfrauen  silher- 
kannen  mit  ihren  weißen  hände.n.  cin.stirnmende  norwegische  Über- 
lieferungen hat  Faye  s.  20.  28.  29.  30;  andere  dänische  Thiele  1, 
49.  3,  44  (s.  macht  r.). 


')  auch  in  einem  farfii.«elien  lied  Vulcfryge  (Fimi  Magn.  lex.  p.  S(l5). 
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Nocli  bcileutsaincr  ist  tlor  valkyricii  amt  im  krie];.  nicht  nur 
‘kiosa  val',  ‘kiosa  feitaf  ‘),  auch  das  ‘räda  vfgmn'  oder  ‘sigri',  also 
aus.schlaggehcn  iiber  kami^f  und  sieg  wird  in  ihre  hand  gelegt. 
Sn.  3!).  sie  heilsen  ‘görvar  at  rida  grund'.  ‘görvar  at  rida  Ul  gud- 
|)iodar'.  Siem.  t\  In  ihrem  we.sen  Ist  unwiderstehliche  svimtiucht 
nach  diesem  kriegerischen  ge.schäfl  hegründel:  daher  in  der  edda 
ihre  eigen Ihümlichste  leidon.schaft  ansgedrnckt  wird  durch  das  ver- 
bnni  ‘jirä’  (desiderant)  Siem.  8S*'  ‘prado’  (de.sideraluint)  oder  ‘ly- 
stoz’  (cu[)iohant)  Siem.  134*,  ihr  eignes  setmen,  trachten  und  wün- 
schen dreht  .sich  in  jenen  wünsch  nach  ihnen  um.  liewöhidich 
reiten  neun  valkyrjnr  zusammen  aus  (Sa;m.  I tü.  U;:2),  ilire  lanzen, 
helmo  und  Schilder  glänzen  (Siem.  l.äl*).  diese  neimzahl  ist  audi 
in  der  .sage  von  Thidrandi  (s.  333),  dem  erst  neun  disir  in  weifsem, 
dann  mani  andere  in  sctiwarzem  gewand  erscheinen.  Siem.  -44. 
•4),  und  daraus  Sn.  3t)  werden  ihrer  dm.rc//M  genannt : llrisf,  Älist, 
SkeijijiUd,  Sk'ögul,  Hildr,  Thriidr,  lHiiek,  Herfiötr,  Göll,  Geindtöd 
(al.  (lein'ilnl),  Ilnndgrld,  lindgrid,  Jlcijinlei/';  Siem.  4''  aber  nur 
sechs:  Skuld,  Skögul,  (lunnr,  Jlildr,  Göndul,  Geirskögul die 
prosa  Sn.  3!)  hetit  drei,  als  eigentlich  walkitwende,  siegbehcrschende 
liervor:  Gudr,  Kola  und  Skuld,  hiorn  en  yngzt.a".  das  berühmte 
Schlachtwehelied  der  Nialssaga  nennt  folgende:  Jlildr,  JJiörpriinid, 
Sangriär  (I.  Hangridr),  Sci/nd,  Gutnir,  Göndul;  1 hlkonarmäl : 
Göndol,  Skögol,  Gvirskögol;  Ki-äkiimäl  (ed.  Rafn  j p.  lil)  lllöck 
und  Ilildr.  Unter  diesen  nainen  liaben  einige  schon  jetzt  für  un- 
sere Untersuchung  aufserordcntlichen  werlh,  und  keiner  der  übri- 
gen wird  bei  fortgesetzter  forschung  aus  den  äugen  zu  la.s.sen  sein 
(s.  nachtr.). 

Kinmal  Skuld;  es  gellt  daraus  die  genieinsctiaft  der  nornen 
und  valkyrien,  zugleich  aber  ihre  Verschiedenheit  hervor,  eine  dis 
kann  beides,  norn  und  valkyrja  sein,  die  Verrichtungen  sind  geson- 
dert, gewöhnlich  auch  die  per.soncn.  Die  nornen  haben  das  fatuni 
au.‘«u.s[irechen,  .sie  sitzen  auf  ihren  stöhlen  oder  sie  wandern  irn 
land  unter  den  sterblichen  und  festigen  ihre  faden,  niemals  heisft 
es,  dafs  sie  reiten.  Die  valkyrien  aber  reiten  in  den  krieg,  bringen 
dos  kainpfs  entscheidung  und  geleiten  die  gefallenen  gen  hinunel, 
ihr  reiten  gleicht  dem  der  beiden  und  göller  (s.  i7~2.  32ö),  ihrer 
rosse  ge.schieht  erwähnung:  skalf  Mistar  marr  (tremuit  Mistae 
ei(uus)  Saun,  lüß*;  ««M-gullin  niier  (aureo  equo  vecta  virgo)  Sami. 

’)  die  cmpfangnahmc  der  Seelen  im  iiutrenlilick  des  stcrliens  diindi  Odinii 
und  Freyja,  oder  deren  boten  die  valkyrien,  scheint  mir  ein  so  tiefgewnnel- 
ter  zog  nnstM'tw  lieidentlinnis,  dafs  in.an  ihn  wol  noch  in  clirisllicheti  traditionell 
wiederlinden  darf,  dahin  gjdiörl  der  streit,  den  engel  und  trufel  um  die  seele 
aidiehen,  wie  er  in  der  von  Sclimcller  aut'gefundnen  dichtung  Miispilli,  IJeorg 
ligi.  Igt-t.  (KW-J  — 8(1  und  Meon  1,  :S59.  t,  11t.  1 1.5  gescliildert  wird;  eine 
merkwürdige  stelle  ans  Moroll  werde  icii  eap.  xvn  angehen.  will  man  diese 
Vorstellung  aus  der  epistel  Judae  9 oilcr  dem  apocryphisclien  liher  Knoeh 
lierleiten? 

’)  ungedruckle  stellen  der  skälda  lielern  g9  oder  30  namen  (Finn  Magn. 
lex.  p.  803). 
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Hr/;  wenn  sirli  ilii!  rn.^so  der  valkyrieii  srhüiloln,  trieft  von  ilen 
iiiälmeii  tliaii  in  die  tliäler  und  fru(dill)arer  iiatrel  auf  die  biiiime 
(S;em.  1 i.j*- wozu  man  die  aleslillatiunes  in  eonii.s  el  eollis  eqno- 
rum’  der  weifscn  franen  tialte  (s.  eine  rdinliehe  naturer- 

.sdieiiiung  könnte  der  name  Mi.-;t,  welclier  .son-d  nobel  bedonlel, 
anzeigen.  Itlofs  Shilil,  die  ji'uujstc  nmn  (vgl.  .s.  kann  aneli 
valkyrja  sein:  tiadilo  man  sieh  IJrdr  und  Verdandi  allzubejalirl, 
oder  allzuwürdig  füi’  die  arbcit  des  krieg.sV  taugte  das  sdmeiden, 
abbredien  des  bidens  (wenn  sieh  die.se  idee  im  Norden  beweisen 
läfst)  mehr  für  die  walVengeühte  juugfrau? 

Zwei  andere  valkyrieii,  Jllück  und  JJerfiötr  sind  sehon  oben 
(.s.  :{3^)  für  die  benennuug  der  idisi  in  ansjirudi  genommen  mul 
als  hemmerinncn  des  kam|)fes  gedeutet  worden,  auch  in  Kormats- 
saga  kommt  Jllökk  (gen.  lllakkar)  für  bellona  vor. 

Hihlr,  (rtinnr,  JlirCulr  sind  deshalb  genauer  zu  betrachten, 
weil  ihre  [)crsöidielikeit  auch  noch  in  andern  deuLsdien  sprachen 
durchbricht,  also  das  da.sein  einzelner  walachurien  das  ihrer  gan- 
z(!ii  gesellschan  aufser  zweifei  setzt,  sclion  das  alln.  Hihlr  und 
(riinnr  (-—  Gudr)  abslrahieren  sich  in  hihlr  und  nunnr  (pugna, 
l)roelium):  aus  bellona  wird  bellum,  ‘hihlr  hefir  ]>ü  oss  verif 
[bellona  nobis  lüisti)  Saun.  1(>4'’.  umgekehrt  steht  neben  dem  ags. 
hihi  und  <jüd  noch  ein  |)er.söidiches  Hild  und  (rüd-,  ‘gif  mec  Hihi 
iiime'.  Ueov.  pHiH;  ‘Gitd  nimed’  Ueov.  .äOllt),  (rnd  fornam 

lieov.  2:240;  wie  sonst  ‘gif  mec  deiid  nimed’  Beov.  .SM),  vig  ealle 
fornam  Beov.  2I.14,  güddead  fornam  | Beov.  44!)4,  Vyrd  fornam 
Beov.  2411,  all.s.  Hanf  farnimid  llel.  111,  II;  oder  ‘svyll  for- 
nam’  Beov.  2S72  oiler  wie  (oben  s.  330)  ‘Vifrd  forsveoi)';  vgl. 
‘Hihhi  gräp’  Beov.  .üOO'.).  Und  wie  noch  andre  heil  oder  uidteil 
bringende  wc.son  bald  be.schwichligl,  bald  erweckt  werden,  heifsl 
LS  bezeichnend:  Hihli  rokja  (bellonam  excitare)  Saun.  10O‘.  240*, 
.sonst  auch  vig  vekja  (bellum  excitare)  Siem.  lO.j“;  gleich  üdinn 
(s.  122)  werden  die  valkyrjon  von  adtcrn  und  ruhen,  die  sich  auf 
iler  wahlstiUte  niederlasseiM),  begleitet,  und  krieg  führen  i.st  dich- 
lerisch  ausgedrückl : ulu  gö(jl  tiunnu  sißira  (aves  alere  sororum 
belli)  Sa-m.  160*.  Uie  ahd.  formen  lauteten  Hiliia  und  (lundia 
(Giidea),  beide  bietet,  freilich  schon  in  ab.stracter  bodeutung,  das 
Hild.  lied  0.  00:  zirsammengesetzle  eigennameii  haben  -lull,  -gutil^). 
die  .sage  von  Hihlr,  die  nachts  auf  den  wal  geht  und  durch  ihren 
z«'iuher  die  gefallneii  wieder  ins  lebi'ii  weckt,  hat  sich  in  der  edda 
(Sn.  104.  lOö)  null  in  der  alld.  dichtung  von  Güdriin  erhalten, 
wo  sie  Hilde  heilst  ^).  Thriidr  endlich,  das  wiederum  zum  a|)]»>l- 
laliv  priidr  (virgo)  wird,  und  in  vielen  :ihd.  frauemiamen  vorkommt 

’J  .\iiilr.  1111(1  Kl.  .s.  .\.xvi.  XXVII,  vgl.  IjUC.  17,  37;  vnov  tö  aiä/ut,  fxtj 
xut  oi  thioi. 

*)  (Up  lra<l.  fiilil.  Iu*i  Srhaiinai  uo.  ii:»  uhorliprprn  uns  «lun  für  piiip  wal- 
krtie  aiii^riupsspiipii  iiaiiipii  'Jkamirhilt  (von 

•)  ilrulschp  lipMpiisajfp  I».  Wtl  n*.  vjfl.  oIumi  s.  ül»pr  l'niu  Hildo  um! 
HiJdinirg. 
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(z.  1).  Alpdrüd,  AVokdiandn'id,  Iliiiiildnid,  Pluldriit,  l’lilidrül  (l’lecimd), 
Könliild,  Mimidniil,  Si^idn'id,  die  loiidil.  an  gci-stcrlialle  wcvcii  };c'- 
iiiahneii),  liat  dia  allgenioine  bedoutung  von  liexc,  zaut)eiin,  uii- 
lioKle  angftiominon ‘).  Hans  Sachs  laaudil  niolimials  ‘alte  Irnti' 
f.  Iiexe,  und  mit  den  Worten:  ‘schweig,  die  drid  koininl!’  stillt 
man  lermende  kimler*),  .«o  dal's  sie  hier  ganz  trau  Holla  oder 
Herhla  [s.  Ült)  vertritt  und  de.sto  luglicher  die  alte  valkyrle 
sein  kann.  Einer  ags.  waldjungtrau  namens  Dhryd  gedenkt  die 
vila  Ulfae  secundi  (oben  s.  'S'2-2):  sie  stammt  aus  Erankreicli,  wurde 
ihrer  iibelthaten  wegen  zum  tode  verurthcilt,  in  ein  .scliif  ausge- 
setzt uiiil  nach  Mercia  verschlagen,  da  ersah  ülta  tlie  wunder- 
schöne Jungfrau  und  heiratete  sie,  bald  aber  verübte  sie  neue 
inissethaten.  .sie  heifst  tt“  Hrida,  tl'’  Petronilla,  15*’  | (Jvendrida  (d. 
i.  even  Thryd),  vgl.  Kembles  Vorrede  zu  Beov.  s.  xx.xv.  xxxvi. 
auch  Bäckström  1,  220  (s.  nachlr.). 

Aufser  den  angeführten  valkyrien  mufs  es  aber  manche  an- 
dere gegeben  haben,  und  die  zweite  abtheilung  der  SaMiiimdaredda 
nennt  ehüge  als  geliebten  und  gcniahlinnen  edler  beiden,  so  sind 
Sviim,  Siyrlinn,  K<im,  Siyrün,  Sifirdrt/a,  und  heifsen  aasdrücklich 
valkyrien  (Siem.  I ti”  145*’  157.  itil).  Itti).  zugleich  erhellt,  dafs 
.sie  menschlicher  abkunft  und  königstöchter  waren,  Svava  des  Eylimi, 
Sigrlinn  des  Svafnir,  Sigrün  des  Högni,  Kära  des  Hälfdan,  Sigr- 
drifa  des  Budli;  Svava  liebte  den  Heigi  Hiörvard-ssohn,  Sigrtimi 
den  Hiörvardr,  Sigrün  den  Heigi  Hundingsbani,  Kära  ilen  Heigi 
Hadding.skadi,  Sigrdrifa  oder  mit  anderm  namen  Brynhildr  den 
Sigurdr.  (himhtldr  (die  heimjungfrau,  s.  PJ8)  vor  allen  aber 
Brynhildr,  Brimhilt,  deren  name  schon  die  panzeigekleidete  Hildr 
anzoigt,  ist  übermenscldich:  ihr  unnahbarer  saal  stellt  auf  einem 
borg,  gleich  dem  der  Veleda  und  Jetha  (s.  78.  7!l);  es  war  eine 
schildlmry  (skialdborg),  wo  sie  selbst  vom  Zauber  bewältigt  unter 
dem  Schilde  schlief,  bi-s  sic  Sigurdr  löste,  daun  weis.sagte  sie  iluii 
(Saun.  ItIV’)  und  nochmals  vor  ihrem  tod  wei.s-sagte  .sie  (Saun. 
^120*’).  ihr  saal  war  mit  wabernder  lohe  umschlungen  (oc  var  um 
sal  hennar  vafrlogi)  Sn.  189  (s.  nachtr.)  gerade  wie  der  der  3Im- 
tjlöd  (ahd.  Maniklata,  d.  i.  monili  laetabunda)  einer  andern  val- 
kyrie:  salr  er  slünginn  er  visom  vafrloga  (Saun,  llü*  vgl.  11)7“  ''). 
vor  dieser  Monglöd  knien,  sitzen  und  singen  neun  Jungfrauen,  ihnen 
allen  wird  geopfert  (Saun.  IIP),  vgl.  ca[>.  XXXVI.  Vebidry 
xk-Uildmwr  tritt  fornald.  sög.  1,  88t  auf.  auch  vru  Bubehilt,  die 
Hietrich  am  brunnen  xrhlafhul  (wie  Sigurd  Brynhild)  antrift,  von 
der  er  sich  heilende  sjilben  geben  und  .sein  gc.schick  weis.sagen 
läfst  (Ecke  151  — KiO)  mufs  den  nornen  oder  valkyrien  beigezählt 
werden.  Ihren  liebhabern  verliehen  die  valkyrien,  wäe  dem  Stau- 
fenberger seine  geliebte  (s.  3t8),  .sieg  und  schütz  im  kampf  (‘Sig- 

')  Oorilrul,  ficrilraiil  halti'ii  einige  leiite  für  einen  iini'liri.sllielien  naineri. 
frau  Trude  (kimlenn.  +:!). 

’)  Flügel  geseh.  des  groleskekoin.  p. 
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rüll  hliTdi  liononi  opl  sidan  i oito.-jIoiu'.  Sa-m.  lii’’),  IwlinLsch 
gill  VOM  ilmoii  rirja  (luori)  S;i‘in  Idi“.  der  lieldcM  sdiiHb  Itcrgeii 
sie  (Svava,  Sa'in.  14o“-'’,  Signin,  Sieiii.  iö:]'*).  audi  jene  Ilililr 
war  köiiig.?  Ilijgni  (I lagen«)  toeliter,  und  Iledins  verlobte.  Noch 
bi.s  in  siJcätere  Volkslieder  ist  ilie  erinncTung  an  solche  sdiildjung- 
l'rauen  liinabgedruiigen,  bei  Arvid.s.son  1,  cvlOni  Kerstin  skiildnui 
niil  ihren  s(j(lo  junglranen  den  verlobten  airs  der  gd'angen.sdiari, 
andre  mal  i.sl  es  eine  .sdiwesler,  die  ihn'ii  briider  befreit,  womit 
keine  leibliche  sdiwcsler,  .sondern  wieder  eine  valkyrie  gemeint 
wird,  da  die.se  höheren  we.sen  überall  sclnrcahrn  heifseii  und  .sich 
ihren  sdiülzlingen  verbrüdern  (Arvidsson  2,  liO — Nyeru]j 
4,  dt)).  Aber  die  rrauen  in  den  gedichten  unser.s  mittelalter.s, 

deren  anblick  zum  siege  .stärkt,  deren  name  nur  | airsgesprochen 
zu  werden  braucht,  um  sie,  so  schnell  ein  wünsch  ge.schehen  und 
sich  erfüllen  kann,  herbi'izufühien,  sind  olfenbar  solche  .schild- 
frauen  (s.  naditr.). 

Odinn  nahm  also  in  seine  valkyrieirschaar  .slerbliche  jung- 
frauen  aus  königlichem  gijschlechl  auf,  vergötterte  frauen  tleii  ver- 
götterten hellten  zur  .«eite  siebend;  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  alle 
valkyi’ien  die.ser  herkunft  waren,  sondern  die  älteslen  unil  berühm- 
testen, gleich  den  iiornen,  von  göllern  und  eiben  stammten.  Be- 
merken.swerth  i.sl  aucli,  dafs  Kära  mul  ihr  llelgi  für  eine  u-'wtkr- 
(jflturf  der  Svava  und  des  älteren  llelgi  ange.sehen  wurden  (Saun. 
14S''.  1(19).  In  Völundarqvida  erscheinen  drei  andere  valkyrieii 
nebeneinander:  Illndijudr  smnhvit,  llcrvör  tdritr  und  Olrün,  die 
beiden  ei-stcn  töchter  könig  tu’idver.s,  die  dritte  Kiärs;  sie  verban- 
den sich  mit  Slagfidr,  Volundr  und  Ilgill,  lebten  sieben  Jahre  bei 
ihnen  und  entllohen  dann,  ‘at  vitja  vigay  um  ihr  altes  kriegsge- 
werbe  wieder  zu  treiben.  Cberhau])t,  .scheint  e.s,  schlug  die  Ver- 
bindung diesi'r  halbgöltinnen  mit  beiden  für  beide  theile  nachlheilig 
aus;  die  beiden  fanden  frühen  tod  oder  anderes  uniieil,  wie  aucli 
Slaufenbergers  beispici  lehrt;  ‘Sigrün  vard  skammlil"  lebte  nur 
kurz  (Sann.  1(19*):  vielleicht  darf  angenoilunen  werden,  dafs 

die  erhehung  zur  valkyrie  unicr  der  bedingurig  des  jniiiifrätdiclien 
stutulcs  (was  wieder  an  die  Amazonen  gemalmt)  erfolgte  ‘).  wenig- 
stens als  Odinn  auf  Sigrdrifa  zürnte,  die  seinen  Schützling  im 
katnpf  halte  unterliegen  la.ssen^),  bestimmte  er,  dafs  .sie  nun  ver- 
mählt werden  .sollte  ((]vad  hana  gijilaz  .scyldo)  Sann.  194*.  lllad- 
gudr,  llervör  und  Olrün  waren  von  den  männern  mit  gewalt  und 

•)  goiiipiin.  .Mi'la  .3.  S:  ‘oiaciili  imiiiiiiis  [jiillioi  aiilistilcs  pi’rpeluii  rirffiiii- 
tiile  saiii'tiic  iiiiincro  tioviin  esse  tradiiiiliir.  (rallicrn<in  vocaiil,  |iutani(|iii' 
iiiireiiiis  siniriilaribus  praoiiilas  tiiai  ia  ao  vnilos  coiicilarc,  scipie  in  ejuae  vcliril 
aniinalia  vertarc.  sanare  ipiao  apiiil  alios  iiisanabilia  .«uiit.  scirf  Ventura  et 
praedicare  seil  non  nisi  ili'ilitas  navi^anliliii.s,  at  in  iil  lantuin,  n(  se  consnla- 
rant.  piofci  tits'.  Die  iilinliclikait  diasar  nenn  walir.saj'andan  ((alliaanaa  ist  nn- 
varkenntiar.  einige  lasen  Galli  Cana.s,  andere  Barriganas,  vgl.  Tzschuake  not. 
arit.  p.  l.‘)9—  Itäl.  . 

’)  merkwürdig,  gegen  Odins  willen,  der  also  umgangen  werden  konnte, 
das  scliieksal  stand  über  dem  gott. 
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wider  ihren  willen  entfiihrt  worden  *)  (.«.  narlifr.).  Alle  diese 
rranennaineii  .sind  he/.eiclinend.  von  | Ölrün  war  s.  33Ö  die  rede. 
UhuUjMir  ist  wöiilicli  bellona  .stra],'is,  Ifcruör  gehl  gleich  dem  nhn- 
liclion  Gnnnvör  auf  heer  un<l  .schlachl,  da.s  l)eiworl  alvitr  auf  die 
Weissagungsgabe  und  svanhvit  anf  die  sdiwange.slalt.  Saxo  gi'auun. 
2:2.  23  nennt  eine  andere  Svnnkmta,  die  wiederum  valkyrienhalt 
erseheint,  geislersichlig  i.st,  und  dem  Regner  zum  eingang  ihres 
butidcs  ein  schwerl  darrcicht.  Jenen  Hla<ifhir  (s.  315)  eiklän'  ich 
lieber  nicht  Slagfinnr,  obwohl  er  ein  .sohn  des  Finnakonüngr  heilst, 
sondern  SlwifiMr  alalus,  j)ennatus,  wies  bc's.siu'  zu  Svanhvit 
seiner  geliebten  stimmt,  und  durch  den  ahd.  ausdruck  slagifedara 
(penna)  bestärkt  wird. 

Wie  wenig  man  nornm  und  valhjrifti  völlig  von  einander 
trennen  darf,  lehrt  auch  die  .sage  die.scr  drei  lelzlgenannlen  jung- 
frauen.  zu  gcscliweigcn  dafs  auch  bei  den  valkyrien,  wie  bei  den 
nornen,  dreizahl  und  srtnvesterliche.s  bei.sammen.scin  vorher.scht, 
dafs  Hervor  den  beinanien  nlvitr  (omnisci.a)  führt,  der  sich  mehr 
für  eine  norn,  als  für  eine  valkyrie  .schickt;  heilst  es  von  allen 
dreien,  dafs  sie  am  .seeslrand  safsen  und  kci.stlichen  flachs  spamten, 
ja  von  derselben  alvitr,  die  wiederholentlieh  '««<;«’,  wie  Skuld  iu 
andern  stellen  genannt  ist,  dafs  sie  ‘iirlög  (lnj(jja\  Schicksal  treiben 
wollte  (Stein.  133*  13k*).  die  enlsclieidnng  in  der  Schlacht  ist  ein 
theil  des  Schicksals,  man  dachte  sich  nicht  blofs  die  nornen  spin- 
nend lind  wehend,  sondern  auch  die  valkyrien.  dies  wird  durch 
die  furchtbarerhebeiidc  diehlung  im  15H  cap.  der  Nialssaga  am 
sichersten  erläutert.  Dörrudr  .sicht  durch  einen  fei.senspalt  singende 
frauen  an  einem  gewebe  sitzen,  wobei  ihnen  menschenliäuiiler  znm 
gewicht,  (lärme  zum  garn  und  will,  .sclnverter  zur  simle,  jifeile 
zum  kämm  dienen:  in  ihrem  schauerlichen  gesang  bezeiclnum  sie 
sich  selbst  als  mlL-i/rien,  ihr  gew("be  als  dtis  für  den  zu.schauen- 
den  Döriudr’*).  zuletzt  zerreifsen  sii'  ihre  tirbeil,  besteigen  ihre 
lifcrde,  und  sechs  reiten  gen  süden,  sechs  gen  norden,  llii'rzu 
halte  man  die  wdwmlc  Vyrd  des  ags.  dichlers  (s.  31-i).  Die  thei- 
lung  der  jungfrauen  in  y.wci  iiacli  verschiedner  Seite  | reitende 
häufen  ist  den  hinti'reinander  aufziehondeu  neun  schwarz  und  neun 
weifsgekleidcten  ähnlich  (,s.  340). 

')  wir  .salieii  s.  .'130  weise  fraiicii  der  Schrift  kundig  und  sctireilKUid  dar- 
pestolll;  auf  gicirliein  grnnd  wird  lierulii'ii,  dafs  valkyrien  sticken  unil  malen. 
von  IJrynliild  Iieifst  es  Völs.  sagaca|i.  ik:  ‘liiin  s.at  i einni  skemmn  vid  meyjar 
sinar,  limi  knnni  ineira  liagleik  enii  adrar  konnr.  hnn  lagdi  sinn  Imrda  ined 
gnlli  ok  sammidi  a {>an  slör-  | nierki,  er  Signrdr  liafdi  gickrt’:  und  anf  dieser 
kaiuiner  kominl  Sigurd  zu  ihr.  dazu  bemerke  ich  den  anläng  eines  sehwed. 
licds; 

Sven  Färling  han  rider  tili  jungfnms  gard, 

som  stiekade  pa  silket  del  hvila. 
und  dieser  hcld  isl  gerade  mit.  Sigurd  identiseh. 

so  darf  man  wenigstens:  •vindnm.  vindnm  vef  Darradar'  verstehen, 
wenn  aucli  der  name  und  die  ganze  volkss.age  erst  ans  einem  ‘vef  darradar’ 
(telarn  jaciili)  eiiLsprimgen  wäre.  vgl.  ags.  deored  (jaculum).  hekantlich  ent- 
hält Sturlüngasaga  eine  sehr  ähnliche  erzählung. 

Grimm»  niythol.  4.  aungabc. 
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Ich  liiiho  nomcii  und  zusanimeii;;cslclll,  gleich  Ireflend 

las.'Pii  sich  valkyrioii  und  (ulme  alle  wörtliche  gemeinschall, 

die  hier  wol  nur  .scheinbar  wäre)  nebeneinander  setzen:  auch  die 
xtji)  er.scheiiit  auf  der  walstall  in  bluligem  gewandc,  verwundele 
|)llegend,  lullte  furtzieliend ; .schun  dein  neugeliornen  wird  eine  x^q 
zugettieill;  Achill  lialte  zwei  xF/qh;,  zwisclieii  welc.lien  er  wällten 
dnrfle,  und  zwei  legt  Zeus  in  die  wag.scliale,  über  Actiill.s  oder 
llectors  tod  zu  eut.scl leiden ').  He.siod  (scut.  iM-!) — ''IFA)  läfsl  die 
duiikidn,  weifszälinigeii  xz/ptf  um  fallmdi;  krivger  streiten,  jede 
.sclilägl  ilire  klauen  um  den  verwundeten,  begierig  .sein  lilut  zu 
trinken;  gerade  wie  er  den  moereii  klauen  und  blutgier  lieilegt 
(s.  3i3),  wodiircli  sicli  von  neuem  die  identibit  der  nornen  und 
valkyrieii  lieslätigt.  die  klauen  der  moereii  und  kereii,  die  Hügel 
der  ttirien  deuten  an(  vogclgcstalt.  Die  .spätere  aasiclit  lielil  in  den 
kereii  das  unlicilvolle  liervor. 

Nun  ist  aber  eine  neue  Seite  der  vfllkyrien  zu  erörtern,  es 
lieil'st  von  ihnen,  dafs  sie  dim:h  luß  und  wasttcr  zielien,  ‘rida  lopt 
ok  lög’.  Siem.  l.'i!)’’;  die  gäbe  zu  fliegen  und  zu  schwimmen 

ist  ilmeii  eigen,  mit  andern  Worten:  sie  können  den  leib  eines 
srliwaus  aimeluiieii,  und  weilen  gern  am  seeufer,  der  sctiwan  aller 
galt  für  einen  tccissagmdcH  vogel*).  In  Völundar(|vida  wird  gi'- 
sagl:  drei  fraueii  safsen  am  slrand,  sjxinnm  flachs  und  hatten 
iielien  sicli  ilire  üljdarhumir,  ihre  scliwanliemde,  um  augenblicklich 
wieder  als  schwäiie  IbrI (liegen  zu  können,  ‘meyjar  flngd  und 
‘selluz  at  hvilaz  ä sievarstrüiid’;  eine  unter  ihnen  hat  sogar  den 
beinamen  scanln-U  (schwanweifs)  und  trägt  .schwanfedern  (svan- 
liadrar  drö).  .lene  Kdru,  worin  nach  der  edda  Svava  wiederge- 
boren ward,  tritt  in  Hrömundarsaga  (fornald.  .sög.  2,  375.  3711) 
als  Zauberin  mit  schivunhcmd  (fiölkjngiskona  i ältlarham)  auf  und 
scliwebl  singend  über  den  beiden’).  Helgi  hatte  durcli  iliren  bei- 
stand  immer  gesiegt,  es  gescliali  aber,  dafs  er  in  einem  kampf 
mit  dem  scliwert  zu  liocli  in  die  luft  fuhr  und  .seiner  geliebten 
den  fufs  abhieb:  da  fiel  sie  zu  boden,  sein  | glück  war  zerronnen. 
Fridlevus,  bei  Saxo  gramm.  j».  KM)  vernimmt  nachts  aus  der  luft 
‘sonum  trhim  olanun  superne  clangentium’,  die  ihm  weissagen 
und  einen  gürtel  mit  runen  herabfallen  lassen.  Brynhildr  gleicht 
dem  Schwan  auf  der  welle  (fornald  sög.  1,  180);  das  gloichnis 
verrälh  uns  noch,  dafs  sie  wirklich  die  gäbe  halle  sich  in  den 
Vogel  zu  wandeln,  manche  erzählungen  von  schwanf rauen  leben 
noch  unter  dem  nord.  Volk.  Ein  Jüngling  s;ih  drei  schwäne  .sich 
am  slrand  riiederla.s.s(>n,  ihr  weifses  vogelhemd  ins  gras  legen  und 
sich  in  schöne  jungfrauen  wandeln,  dann  im  wasser  baden,  das 

')  11.  s.  70.  9,  tu.  IS,  r,io.  aa,  aio.  zi,  79.  •h.  s-2. 

’)  es  schwant  mir  = es  ahnt  mir.  ilie  liezeielmung  auf  den  vogel  scheint 
unleupliar,  ila  man  in  ganz  gleichem  sinn  auch  .sagt;  ‘es  iv.ach.sen  mir  sc/iicaxs- 
federn’  (so  schon  in  Zesens  Simson).  vgl.  das  eddische  ‘svanfiadrar  drö'. 

*)  llal'n  hat  die  lesart  Lara  vorgezogen. 
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liHiid  wicdor  nohnu'ii  und  in  scli\van|,'(,‘.stidt  roiini('^<'n.  ci-  launrlt“ 
ihnnn  ein  andcnnal  auf  und  cnlwandle  der  jüngsten  da.s  lieind, 
da  (iel  sic  vor  ihm  auf  die  knie  und  lleiih"  darum;  er  aber  fnlirle 
sie  mit  sieli  heim  und  heiratete  sie.  als  sieben  Jahre  verstrichen 
waren,  zeigte  i>r  ihr  das  hi.sher  verhorgeit  gchaltne  iu>md:  kaum 
halle  sie  es  in  der  hand,  so  cnf/lwi  sw  als  sclurun  durcli  das  ofne 
tensler,  und  iler  Irauernde  galle  starli  kurz  hernach.  Atzelius  -2, 
lid — 140.  umgekehrt  verlälst  der  schwanhelil  seine  gattin,  sohald 
die  untersagte  frage  geschieht.  Kin  bauei-  hatte  einen  acker,  auf 
Welchem  ihm  alle.s,  was  er  au.sstidlte,  jedes  Jahr  in  der  .lohannis- 
naeht  niedergetreten  wurde.  er  liefs  zwei  Jahre  hintereinander 
seine  beiden  älte.stiai  .söhne  auf  ilein  acker  wachen,  sie  hörten  mil- 
teniachts  ein  brausen  in  der  lull  und  fielen  davon  in  tiefen  schlaf, 
als  das  nächste  Jahr  der  dritte  solm  wachte,  sah  i'V  drei  j um} f rauen 
geflogen  kommen,  die  ihre  Hügel  von  sich  legten  und  nun  den 
acker  auf  und  ab  tanzten,  er  s|)rang  auf,  holte  die  Hügel  und 
legte  sie  unter  ileii  .stein,  auf  dem  er  .safs.  naclnlem  sich  die  Jung- 
frauen müde  getanzt  hatten,  kamen  sie  zu  ihm  und  baten  um 
ihre  Hügel,  er  erklärte,  wenn  eine  bleiben  und  sich  ihm  vermäh- 
len wolle,  sollten  die  beiden  andern  die  Hügel  zurück  erhallen, 
von  hier  an  nimmt  das  märchen  andere*  we^ndung,  die  in  den 
mylhus  von  den  .schwanfrauen  weniger  eingreift,  doch  ist  beiner- 
kensweiih,  dafs  eine  der  Jungfrauen  dem  geliebti'ii  mit  einem  <}old- 
twehcr  in  der  hand  einen  trunk  was.ser  reicht,  gerade  wie  .sonst  die 
elbinnen  und  wunschweiber  ersclieinen  (s.  ;i4ö.  :27t).  Molhei  h 
no.  4!l. 

Diese  lieblichen  sclnvanjungfrauim  kannte  deutsche  Überlieferung 
.sicher  .schon  langi'.  in  kühler  Hnt  badend  legen  sie  am  ufer  den 
sehwnnrimj  oder  das  sehwnnheml  ab:  wer  es  raubl,  hat  sie  in 
.seiner  gewalt  ‘).  obgleich  es  nicht  au.sdrücklich  gesagt  ward,  die 
drei  wcissatjmdrn  meerweiher,  denen  Ilagne  das  gewand  wegge- 
nommen haltt;,  sind  eben  sulche;  es  hiüfsl  (.Nib.  t47ii,  I)  wieder 
gleichniswei.se: 

sie  swebteii  sain  die  vmjele  vor  ihm  nf  der  Hunt, 
zwar  nennt  unser  lied  nur  zwei  flauen  {nisin  ivtji),  lladhure  und 
tiiijclint'^)  (das  dänische  sogar  nur  eine),  aber  die  eine  hebt  zu 
weis.sageii  an,  und  d(>r  fraueii  gewand  wird  147S,  :J  als  ‘wunder- 
lich’ bezeichnet.  Dem  mytlius  von  Völiindr  begegnen  wir  in  einer 
alldeul.schen  dichtung,  welche  statt  der  Schwäne  tauhen  ■sehii  du'i 
tauben  Hiegen  zu  einer  (|Uelle,  als  sie  die  erde  bei  ühri'ii,  werdisi 
sie  JungfraiK'ii,  W'ielanl  entwendet  iliiusi  die  kleider  und  erstattet 
sie  nicht  eher,  bis  sich  eine  der.selben  bereit  erklärt,  ihn  zum 
manne  zu  nehmen.  In  andern  gleichverbreiteten  erzählungc'ii  wer- 
fen Jünglinge  hemd,  ring  oder  kette  über,  die  sie  in  sdiwüne  ver- 

’)  Miis.äus  volksniHrclicii  tiaml  ,1:  <li>r  Kcrmiliti-  sclileier. 

’)  nacli  ilipscr  Sigplint,  (lenke  icii,  lieifsl  eine  [dlanze;  snnierl.  22,  2S  vgl. 
2g,  t!t  stellt  ciifi’linta  fei  (liaconis,  .ö.'!,  cigclintlc.  (iralT  C,  IV.')  lial  sigdiiu:. 
man  sehe  .Sigel.  Siglamler  l>.  Sciiin.  a,  21V. 

2Ü* 
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waiidoln  ‘).  kann  dio  wicikTumiahino  iiu'iischlidior  pcstaU  nicht 
voll.^läiidij,'  crl'olf'cii,  .<o  lieliält  der  licld  einen  schiravflüprl  hei : 
einen  beweis  des  hüben  alters  die.ser  diehtunj;  liefert  ihr  zusaia- 
nienhang  mit  der  heldonsaffe  von  Scoup  oder  Sceaf  (s.  3Uü) ; .selbst 
in  .spätere  genealogien  hat  sie  sich  fortgepllan/.l  *).  Zumal  wich- 
tig, weil  sie  tlas  genaue  Verhältnis  diesi'r  schwainfrauen  | zu  diai 
Walküren  deutlich  erkennen  läfst,  Lst  eine  darstellung  altd.  bl.  1, 
IsJS:  in  einem  wilden  wähl  .sah  ein  jagender  edelmann  eine  nakte 
juugfrau  im  tlufs  baden,  .schlich  hinzu  uml  nahm  ihr  die  goldne 
kette  an  der  hand  wt‘g;  du  konnte  sie  nicht  entlliehen.  mit  die- 
ser kette  war  besondere  kraft  verbunden : ‘dor  ümme  werden 
sülche  frowen  wiinschelwyhcrv  genant’,  er  heiratete  sie  und  sie 
gebar  auf  einmal  sieben  kinder,  alle  hatten  goldringe  um  die 
hälse,  d.  h.  gleich  ihrer  mutter  das  vermögen  schwangeslalt  anzu- 
nehmen. die  schwainkinder  sind  also  lounsclilcindcr.  In  Gudrun 
i naht  der  weissagende  engel  als  ein  schwimmender  wilder  vogel, 
d.  h.  als  Schwan  über  die  meersllul,  iin  Lohengrin  geleitet  ein 
redender  schwan  den  held  im  .schif;  der  ags.  poesie  war  es  geläufig 
das  ineer  .selbst  svanräd  (iter  olorum)  zu  benennen,  und  alpiz, 
älfet  bis'ührl  sich  mit  dem  nainen  des  geisterhaften  al]),  älf(s.  nachtr.). 

Mau  erzählt  von  einem  schwan,  der  auf  dem  si«  eines  hohlen 
beiges  schwimmend  im  .schnabel  ein<>n  riny  halte:  wenn  er  ihn 
fallen  la.s.se,  gehe  die  erde  unter’),  auch  auf  dem  Urdarbrunnr 
werden  zwei  schwänc  unterhalten  (Sn.  20);  eine  andere  sage  von 
einem  weissagenden  schwan  theilt  Kuhn  .s.  (17  aus  der  Mittelmark 
mit.  auf  einen  verwandelten  schwanjüngling  zielt  der  bekannte 
we.stfälisihe  kinderreim : 

swane,  swane,  pek  up  de  nesen, 
wannehr  bistu  krieger  wesen? 
ein  andrer,  aus  Achen,  lautet: 

krune  ki-ane  (kranich),  wifse  schwane, 
we  wel  met  noh  Engeland  fahre? 
auch  in  di>n  ags.  genealogien  scheint  der  name  Siefugel  einen 
Schwanhelden  anzuzeigen. 

An  schwanjungfraucn  darf  die  .spinnende  Berhta,  und  (/nns- 
f'ü/'siijc*)  königin  gemahnen’)  (s.  232).  konnten  jene  | wei.s.sagenden 

')  kiiiilcnii.  iiü.  4!».  ileiitsche  s-igcn  2,  21)2.  21)."i.  Ailalli.  Kulm  s.  lli+  die 
schwaui'iikettc. 

’)  vgl.  deulsclie  sagen  no.  .^^10  ‘die  Schwanringe  zu  Plcssc’,  die  schwan- 
jUigel  uml  ring  im  Wappen  führen,  eine  iirk.  von  Id-tl  (Wolfs  Nörten  no.  4S) 
nennt  einen  Joliannes  Swanrßügd,  decretoriim  doctor  decanus  eccicsiae  majorfs 
liildesemensis.  in  einer  llugsclirift  von  l)il7  die  redensart:  ‘dem  erdichten 
namiMi  ring  und  larvc  ahziehen’.  | 

’)  üott.schalks  sagen.  Halle  1814  p.  227. 

•)  das  Pentagramm  war  i)ylhagorcisclie.s,  aber  auch  drnidisches  symhol; 
da  es  alpfufs,  alpkreuz,  drutenfufs  lieifst  und  ähnliehkeit  mit  zwei  gans  oder 
srhwanfüfsen  hat,  so  berühren  sich  in  diesem  zcictien  wiederum  halbgöttlirhe  und 
ethische  wesen;  die  valkyria  Thrud  steht  der  schwanjnngfrau  nah,  Staiifen- 
heigers  geliebte  hatte  wieder  einen  solchen  fass. 

‘J  die  schöne  in  Haupts  ztschr.  2,  düO  lierausgegchcne  dichtung  von  der  guten 
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pallicenae  beliebige  tliiergestallen  annchtiien;  .«o  mag  aucli  lien 
Gelten  frühe  schon  Verwandlung  in  .schwäne  bekannt  gewe.sen 
sein,  und  man  darf  in  franz.  haai-sagen,  wa.s  si(?  verschweigen,  er- 
gänzen; Meon  3,  412: 

en  la  fontaine  so  baignoient 
trois  pHCclcs  preuz  et  scnfy’s, 
qui  de  biaule  .semhioient  fccs: 
lor  robes  a tont  lor  clieiiiiscs 
orent  de.soz  iin  arbre  mises 
du  hont  de  la  fontaine  en  haut. 

puceles  senees  3,  41t).  bien  euree.s  418.  la  i)lns  me.slre  413.  415. 
die  hemde  wt'rdeu  gerauht  und  die  Jungfrauen  aufgehalten,  im 
lai  du  Desire  erblickt  der  rillcr  eine  schwanjungfrau  ohne  schieier 
(saus  guimple)  im  wähl,  der  weifsgekleideten  feen  schieier  gleicht 
den  .schwanhemden. 

Wir  .sehn  die  wünschelfrauen  auf  weihern  und  seen  de.«  tiefen 
Waldes  erscheinen,  sie  sind  zugleich  waldfrauen,  und  auch  an  diese 
eigenschaft  knüpfen  sich  weitere  betrachtungen,  der  alte  heilige 
wald  scheint  ihr  liebling.saufenthalt;  da  in  hainen,  auf  bäumen  gölter 
thronten,  werden  die  wei.sen  frauen  ihres  gefolges  und  geleite« 
denselben  raum  gesucht  haben,  wohnten  die  goth.  aliorunen  nicht 
im  wald  unter  waldgeistern?  lug  der  Veleda  thurni  nicht  auf 
einem  feLsen,  also  des  waldc.s?  Völmidarquida  hebt  an  mit  den 
Worten : 

meyjar  Hugo  sunnan  Myrkeki  igögnom, 
sie  flogen  von  süden  durch  den  schwarzen  wald  zum  seegeslade, 
nachdem  sic  da  sieben  Jahre  geweilt  hatten,  erwachte  ihr  heimweh: 
meyjar  fystoz  ä inyrki  nn  vid, 

nicht  länger  widerstanden  sic  und  kehrten  zurück  in  den  | .schwar- 
zen wald.  fast  alle  schwanJungfrauen  werden  im  wähle  angetrof- 


fnui  lelirt  selir  willkomiiicii,  wie  noch  auf  amicre  weise  dies  feenhafte  wreeii  an 
die  kerliiigisdie  lieldetisage  gekiifipfl  wurde.  offenl>ar  sind  die  beiden  an  einem 
1.1g  auf  p.iske  llourie  gehorneu,  zusammen  in  liel)«  auferzognen  kinder  (77 — 87) 
identisch  mit  t’lorc  und  Blunchrflur,  denn  aucli  da.s  sind  keine  eigennainen, 
sondern  in  märchenweise  ersonnene,  die  zu  dem  sinn  | des  namens  ilirer 
tochler  Berhta,  d.  i.  der  weifsen  stimmen,  liiesc  wird  Pepins  gemahlin 
iiml  gebiert  Charlrmaftne,  im  Garin  le  Loherain  heifsl  Pipins  gemahlin  lilanehc- 
flfur  (von  Moriane),  in  jenem  gediclit  aber  die  ungenannte  tocliter  des  gra- 
fen Ru|)reclit  von  Barria  d.  i.  Berry  mit  blofsem  appellativ  diu  guote  frouwe 
(Ifllä.  1130).  diu  quote  (157,‘>),  la  hone  dame  (30:!:!,|.  vgl.  bonadea.  lionasocia 
(oben  .s.  43.i).  ihr  gemalil,  der  an  des  letzten  kinderlosen  (merowingisclien) 
kOuigs  stelle  tritt,  Karelman  (UträO),  ilir  sellpst  kann  nur  Berte  gebühren,  was 
schon  aus  d<!s  Vatersnamen  Biiodbcrt  folgt.  Indder  kinder  sind  Pippinder  kleine 
und  Karle  der  merre.  in  der  mitte  liegen  hier  ganz  anilcre  begel>enheiten 
als  die  von  Flore  und  Blanchelleur  erz.ählten,  wo  nicht  anmutigere  doch  reicher 
entfaltete;  deutlich  aber  gewahren  wir,  wie  au  d.is  neu  auferblülite  kerlingisclie 
geschhs  ht  ältere  heidnisclie  sage  von  der  sdiwanfrau,  von  der  guten  trau 
(s.  2fl!)),  von  der  milden  frau  (s.  IS'i),  von  der  bona  socia  (s.  äd-it  uml  der 
bonne  dame  (s.  ä.'58)  ansetzte,  vgl.  Sommers  vorr.  zu  Flore  XXVI.  XXVII. 
.X.XXII. 


Digllized  by  Googk 


35S 


XVI.  WALDKU.VUEN 


1103] 


fen.  die  skhcn  jahrc.  sUmnien  zu  denen  der  s.  355  angefilhrten 
■schwedisflien  sage  *). 

Wie  Hifirihi,  Bvjrdrifa,  ShjrUnn  namen  der  valkyricni  sind, 
nnfJi  in  iinseiin  e])os  eine  der  weisen  weiher  Sigclint  lieifst,  glaid)e 
icli,  dafs  ahii.  niijuirip,  ags.  skicotf,  alfn.  .sä/rt.v/’ allgemeine  bezeich- 
nung  aller  weisen  fraiion  war,  und  kann  dafür  einen  mir  von 
Kemble  milgellieillen  ags.  zaubersprucli  beil)ringen: 
silte  ge  sigciü/',  sigad  lö  eordan! 
nmfre  ge  vilde  (1.  ville)  tö  viula  flmjan! 
b('o  ge  svä  gemyndige  mfne.s  gödes, 
s\ä  bid  mannagebvylc  metes  and  edeles‘‘‘). 
gleich  nornen,  unter  vers[)reehung  von  gal)en,  werden  sie  ins  bans 
geladet. 

Hierzu  soll  nun  noch  eine  .slelle  des  Saxo  envogen  werden, 
worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  ledel,  nl)gleich,  seiner  wei.se 
n.'ich,  die.se  eitdieimische  benennung  meidend,  in  der  bei  ihm 
überhau])!  so  abweichenden  geschichtc  des  Ilolhcr  und  Baldr 
heifst  cs  pag.  39:  Holherus  inter  venandiim  errore  nebulae  ))or- 
duclus  in  ((uoddam  fsilvcsfriitm  virgimtm  cmtcJnvc  incidit,  a iiuibus 
])ro])rio  nomine  salutalus,  (juaenam  essent,  perqiiirit.  illae  ,w(.s 
diirtihus  nii.ydriisque  maxime  leUorum  forUmnm  gubernari  fcstan- 
lur:  saepe  enim  se  nrniini  conspicnas  prncliix  iiitercsse,  cknidcxfinis- 
qm  subsidils  opMox  amieif:  pmehcrc  snccesfius : (piippe  eonciliare 
prospera,  adversa  infligere  pos.se  ]>ro  libilu  memorabanl.  Nach- 
dem sie  ihm  raUischläge  crtheill,  verschwinden  die  jnngfrauen  und 
ihr  haus  (.aede.s,  eonclave)  vor  Ilolhers  äugen  (s.  nachtr.).  Spfiter- 
hin  ]).  i-i:  al  Holherus  exlrema  locorum  devia  j)ervagatus  insue- 
fumque  mortalibus  ticmtis  emen.sus,  kinolis  forte  virginihus  habita- 
lum  re])eril  K/ieciim:  easdcm  esse  constabal,  quae  cum  inseoabili 
vesle  (]uondatn  donaverant.  sie  berathen  ihn  jetzt  aufs  neue,  und 
hcifsen  nymph/tc  ’). 

Dies  scheint  nicht  jüngere,  entstellte  ansicht,  dafs  man  sich 
die  in  Odins  himmlischer  gesellschaft  wohnenden,  durch  luft  und 
Hut  ziehenden  schlachl.jungfrauen  zugleich  in  imldrshölm  liaus(*nd 
dachte;  also  durfte  sie  Saxo  sihrstres  nennen,  und  ihr  gefnach, 
ihre  hole  in  den  wald  .setzen.  | 

Unsere  fdtere  s])rache  bietet  in  diesem  .sinn  noch  einige  au.s- 
drücke  dar,  in  denen  ich  die  Vorstellung  wriacr  unldf'mtwn  wieder- 
findc,  nicht  blofs  elbisclier  waldgei.sicr.  sie  hcifsi'ii  wildiu  trip  und 
die  Iraditioncs  fuldenses  godimken  ]).  üii-  eines  ortcs  ‘ad  domuin 
wddrro  mho\  Burcard  von  Wonns  p.  198'*  nnmt  agrcxtcs  faninaa, 

')  im  walacli.  mfirclien  ooi  wird  drei  badenden  waldfranen  die  kröne 
weggenoinmen. 

scdele  l)cllonac,  disäcendile  ad  lerram.  noliU*  in  silvani  volare!  tarn 
iiieniores  eslole  forliinae  nieae,  qnam  (“sl  lioinimiiii  >|iiilil>et  eilii  alqne  patriae. 

*)  gleich  liernarh  Ireteii  aber  ilrei  «nrfere  nyniplien  auf.  die  dem  Baldr 
mit  sddaiigeiigt'ifer  ■/.aiiberhafle  ,'pi‘ise  bercilen,  p.  lii.  viiicr  femina  siU'cstris  kI 
iniinanis  gedenkt  Saxo  auch  p.  t'3.j. 
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quas  ftilvalims  vocant,  ct  (]iiaiirlo  volucfint  o.slendunl  sc  .suis  ama- 
loribiis  et  cimi  eis  dicunt  sc  (iblwda.s.se,  ct  item  (|uaiido  volucriiil 
absconduiil  sc  et  evanascunt.  dies  ‘qiiando  volueriiif  mag  wieder 
den  begrif  des  wünsehelleben.s  au.sdrücken.  mcister  Alexander,  ein 
dichter  des  13  jh.  .singt  (str.  130  ji.  I W):  ‘nü  genl  si  vür  in  fiber 
gra.s  in  wildar  wih'.  wrete’.  ‘von  einem  irildrn  itdhc.  ist  Wate  ar- 
zel’,  hat  er  die  heilkunsl  gelernt  (Gndr.  2117).  ‘daz  irildc  frihiwc- 
lin\  Ecke  180.  den  gl.  mons.  335  ist  trilda::  ivip  laniia,  und  333 
tclldiu  wlp  ululae,  d.  h.  leichcnvögel,  tmlansagende  frauen,  die 
noch  späterhin  kloficfraum,  klaf/cmiitter  genannt  werden  und  der 
weissagenden  Berhta  (s.  232)  gleichen,  in  hainen,  auf  bäumen 
erschienen  weifsgekleidete  dotninac,  mairfmae,  pnidlac  (s.  238.  230) 
untersrheidbar  von  den  mehr  elbischen  baumfraiien  und  dryaden, 
deren  leben  an  das  eines  baumes  gebunden  ist.  Die  vicentinisehen 
Deut.schen  verehren  eine  mildfrau,  haupt.sächlich  zur  zeit  der 
zwölften:  von  den  frauen  wird  für  sic  flachs  am  rocken  gesj)on- 
nen  und  zur  siilmc  ins  feticr  neworfen^):  .sie  ist  der  llolda  und 
Berhta  vollkommen  ähnlich.  Wie  beim  getraideernten  dem  Wuo- 
tan  und  der  frau  Gaue  drei  büschel  auf  dem  acker  stehen  bleiben, 
-so  läfst  man  noch  heute  im  Frankenw'alde  drei  lu'indc  voll  flaelts 
für  die  hohweihel  auf  dem  fehle  liepen  (Jul.  Schmidt  Reichenfels 
s.  147),  ein  Überrest  älterer,  höherer  verehning.  In  der  Welterau 
zwischen  Leidhecken  und  Dauernheim  liegt  der  hoho  borg,  darauf 
ein  stein  ‘der  welle  fra  gestoiV  (dc'r  wilden  frau  gestül),  im  gestein 
sind  die  glieder  sitzender  menschen  abgedrückt,  die  tvilden  lente, 
meint  das  volk,  hausten  da,  ‘wei  di  .schtan  noch  mell  warn’,  als 
die  steine  noch  weich  waren:  nachher  wurden  sie  verfolgt,  der 
mann  entfloh,  frau  und  kind  bliolien  zu  Daui'rnheim  bis  an  ihren 
tod  in  gewahi-sam.  Volkslieder  lassen  den  jäger  im  wald  ein 
schwar/.braunes  mädclien  aufjagen  und  anreden:  ‘wohin  du  wil- 
des thier?’  (wunderhorn  2,  154),  seiner  mutier  i.st  die  braut  un- 
willkommen, wie  in  der  sage  von  den  .schwankindern.  Liebli-  | eher 
dargestellt  xvird  es  in  der  spanischen  romanze  de  la  infantina 
(silva  p.  250):  ein  .jäger  steht  unter  hoher  eiche: 

cn  una  rama  mas  alta  viera  e.star  una  infantina, 
cabellos  de  ,su  cabeza  tndo  aquel  roblc  cobrian: 

‘siete  fndas  me  fadaron  cn  br,azos  de  una  ama  mia, 
que  andasse  los  siete  afios  sola  en  esta  montina’. 
aber  der  riltcr  will  erst  seiner  mutier  rath  cinholen  und  diese 
versagt  ihre  einwilligung.  Als  Wolfdielerich  nachts  im  wald  an 
einem  feuer  sitzt,  naht  sich  die  rauhe  Eis,  das  rauhe  weih,  und 
entführt  den  holden  in  ihr  land’“),  sie  ist  eine  königin  und  wohnt 
auf  hohem  fel.sen:  zuletzt  h'gt  sic  im  .junghrunnon  badend  ihr 
rauhes  gewand  ab  und  hcifsl  frau'.S'ä;cw/n«c,  ‘die  schönste  über 

')  (leuLsche  sagen  n.  150.  | 

’)  Troje,  vgl.  Ecke  81;  und  Etsentroje  deulsche  heldensage  l'J8.  ill. 
(s.  nachtr.). 
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alle  lande’  *).  Synonym  mit  wildaz  wip  geben  die  glos.sen  luth- 
muuja  (lamia  und  nlula),  die  im  wald  klagende,  mnlieiide; 
holzfrour.  (lamia)  alld.  bl.  “2,  10.1,  Iwhnaiu  (gl.  mons.  331.  Doc. 
ÜI9'’)  von  gleicher  bedenlung,  aber  an  jenes  golli.  aliorumna,  ags. 
biirgrinio  und  die  altn.  /S’ä/rä«  erinnernd-)  (.s.  nacbtr.). 

Eine  allgemeine  benennimg  .solcher  we.sen  innfs  .schon  im  hohen 
alh'rthum  uwmti,  minni  gewesen  sinn;  sie  gehört  zu  >mn  (homo) 
lind  y.ii  dem  alln.  imin  (virgo),  kommt  aber  mir  in  zusanmien- 
set/.imgen  vor.  merummiii  (neulr.')  |il.  meriinanniu,  verdeuLscld 
sirena  oder  scylla  (reda  umbe  iliii  tier,  llofTm.  tundgr.  10,  IS) 
nirriminni  gl.  Doc.  22Ö'  mons.  333.  den  diclih'rn  des  13  jh.  ist 
mrrminw  gleichviel  mit  mrnnji,  mfiii'imtwc,  aber  auch  mit  wildes 
wi/i.  ‘din  wi.se  mcrmiiind.  Diut.  1,  3S.  “goltinne  oder  /Hcr/m'/mc, 
die  sterben  niht  enmohton’.  Eneit.  .sStiO.  im  Wigannir  tritt  ein 
wddez  wip  auf  (lli2.  :200.  '•Ml  fT.),  das  in  einem  holen  stein  des 
mcHirs  wohnt,  und  ahweclrsclnd  wenr?;)  (1G8.  33S)  mer/Vo««-/;  (131) 
meyminne  (310)  lieifst.  ags.  mermcif  Reov.  3037.  mnl.  macnninuc. 
die  wisiu  wip  der  Nih.  werden  «icr«-?;f  genannt  (1175,  1.  1170,  1); 
sie  weissagen  und  warnen,  schon  dafs  sie  eigennamen  ffihren.  stellt 
sie  den  nord.  valkyi'ien  an  die  .seite : Iludhurv  und  Sifilinf.  den 
lief  dritten  vcrscliwcigt  das  lied  (s.  355),  von  llagne  wird  sie  an- 
geredet : ‘aller  wiseste  wip!’  (11S3,  1).  Wittichs  ahnfrau  (s.  3E2) 
heilst  ‘frouwe  | WärJiiH’,  gleichsam  Hilde  der  wogen,  ist  ein  mer- 
vihine  und  wahrsagt  dem  lield  (Räb.  Otil— 074).  auch  Jlorolt 
hat  eine  merminnr.  zur  mulime,  die  im  berg  7?/s«/«Hiaust  und  über 
Zwerge  herrscht;  ihr  name  kommt  nicht  vor,  wol  aber  der  ihres 
sohnes  Madelger,  und  wiederum  emptangt  Morolt  ihren  wei.sen 
rath  (Mor.  40*’  41*).  die  merminne  in  Ulriclis  Lanzelot  (z.  100  ff.) 
heifst  wis  (z.  5751.  0182)  und  hat  10(H)0  itnrerheiraMe  frauen 
unter  sich  (‘dem  keiniu  hekande  man  noch  marines  gezoc’),  sie 
hau.sen  auf  einem  borg  am  nieer,  in  ewig  blühendem  lande,  im 
Apollonias  erscheint  eine  hilfreiche  merminne  als  königin  dos  meers 
(z.  5100.  5204);  hier  lag  dem  dichter  eine  sirene,  im  sinn  der  alten, 
vor,  allein  meriminne  mufs  in  DouI.schland  bekannt  gewesen  .sein, 
bevor  man  von  Sirenen  hörte,  der  dün.  name  lautet  marnnind 
(danske  vi.scr  1,  118.  125).  Die  nord.  sage  hat  uns  ein  ganz  ent- 
sprechendes männliclics  wesen  aufliewahrt,  den  scliweig.samen, 
^s’cissagcnden  marmcnnill  (al.  marmendill,  marhendill),  der  aus 
dem  meer  gefuscht  wird  und  wieder  hinein  gela-ssen  sein  w'ill. 
Ilälfssaga  c.  7 (fornald.  sög.  2,  31 — 33)  und  l.sl.  sög.  l,03(Landn. 
2,  5)’).  nach  ihm  heifst  die  korallc  ‘nmnnennils  smidi',  er  hat 

')  im  VVolfclietr.  (Drc.“(lii.  li».  2!K)  — 297)  gehn  zwölf  götthmen  auf 
niim  berg,  lioleii  den  lielden  zu  sieh  und  pflegi'ii  sein,  die  schönste  will  ihn 
zum  manne,  diese  wesen  sind  mehr  wei.se  frauen  als  elhinneii. 

*)  wie  die  /cf(iirfe  und  fcH'ii  spinnnt  und  ictbrn,  thun  c>s  auch  die  wilden 
Weiher:  ‘mit  witdrr  laibf  henden  geworht’  (l'Ir.  Lanz.  Ixdli):  ufnio;  ny  /ngt- 
jf(  xitiioy  nihni  (II.  n.  liltS)  (s.  imehlr.).  | 

•j  marinennill  gleielit  fllicraus  dem  griech.  Proteus,  der  sieh  auch  erst 
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sie  ini  wasser  kimstreicli  peschniicrlel.  Spälerhin  wiirfle  in  Deulsch- 
laiid  der  niisdniek  ‘wer/i:/’  p(d)raiichl,  jene  geliebte  Staufenbergers, 
die  er  iin  \va!d  angelrolVeii  halte,  die  .schöne  Melusine  (eine  viel- 
leieht  nocli  galli.selie  fiberlieferuug)  .sind  g(,‘rade  das  feenhafte  we- 
sen, welches  man  frfiher  turrimami  jiannle*).  (Jleich  der  nier- 
minne  gab  es  aber  auch  eine  wnUiitiuvr.  mit  widcheiu  ausdruck 
alte  g'nsseii  wiedt'ium  laniia  übertragen  (Diul.  .3,  276).  Siitnnhini', 
entweder  die  getanfli' Raucheis  und  Wolfdielerichs  gelic'ble  (s.  3Ö0), 
mler  llugdieterichs  gemahlin’),  darf  mit  vollem  recht  als  imll- 
iniinir  oder  nurmium-  betrachtet  werden’).  Vilk.  saga  ea|).  17 
find«?  ich  x<rhmu  \ von  der  frau  gebraucht,  die  Vilkinus  hn  wnhk 
traf  und  mit  der  er  den  Vadi  zeugte.  Saxo  granim.  p.  125  er- 
wrdml  ein  liigiflium  silrcsfris  immtoiisfjtii'  faninav  (s.  nachtr.). 

Aus  dieser  zeugni.sse  zu.sammen.stelluug  geht  zur  genüge  her- 
vor, dafs  man  sich  unter  trihluz  wq)  und  meiini,  mhmi  ein  höhe- 
res, übcrmen.schliches  wesen  dachte,  wie  e.s  der  nordischen  inmi 
und  rnlhjrii)  an  di(>  s('ile  gesetzt  werden  kann,  aber  die  namen 
stehn  in  un.sercr  sparsamen  Überlieferung  allzu  nakt,  feinere  Un- 
terscheidungen mü.ssen  uns  entgehn  und  die  grenze  der  götter, 
halbgötter,  elbe  und  rie.sen  lauft  in  mehr  als  einer  linie  durch- 
einander. nioich  den  iiorncn  und  valkyrien  (s.  343.  347.  3.53) 
spinnen  und  weben  Holda,  Berhta,  Freyja,  die  göttinnen,  und  wie 
sich  später  ergeben  wird,  auch  riesinnen. 

T.Tnler  den  gestalten  der  griech.  und  deut.schen  mythologie 
wurden  und  idisi,  ixoTyat  und  nornir,  xijqfg  und  valkyrior 

einander  an  die  .seite  gesetzt ; es  liefsen  .sich  aber  auch  noch  ein- 
zx-lne  namen,  wie  ISixij  oder  Victoria  einer  Sigrün  oder  Sigrdrifa, 

sträubt  zu  wciss.igcn.  Od.  <t,  385  IT.  viellciclit  giciigen  von  unserm  Bnidan- 
der  und  Vilanders  (s.  l/^t  Proteusätinliohe  sagen  (s.  naclitr.). 

>)  docli  steht  schon  merfrine  Dint.  1,  38.  icazzerfeine  (Oliert.  s.  v.).  ja 
merff  in  Ms.  2.  <i3*. 

’)  deuLsclie  lieldensage  p.  1,8.5.  2(XJ.  2ül. 

*)  eine  Leiilner  perganientlis.  des  13  jh.  enttiält  folgende  sage  von  Carl 
dem  grofsen':  Aijuisgrani  dicitur  Ays,  et  dicitnr  eo,  ciuod  Karolus  Icneliat  ibi 
qnaiidam  miilirrem  fatatnm,  sive  iniandam  fatani,  que  atio  nuinine  tiiiiipha 
vel  tlra  vel  adriades  (1.  dri/as)  a|i|iellatur.  et  ad  hanc  consuetudinem  lialiebat 
ct  eain  cognoscel>at,  et  ita  erat.  c|norl  ipso  accedente  ad  eani  vivebat  ipsa, 
ipso  Karolo  rece-  | deute  moriet>atur.  contigit,  iliiin  qnadam  vice  ad  ipsam  acces- 
sisset  et  cum  ea  delectaretur,  radius  solis  intravit  os  ejus,  et  tune  Karolus 
vidit  granum  aiiri  lingne  ejus  affixuni.  (|uo<l  fecit  ab.scindi,  et  contingenti  (t. 
in  continenti)  mortna  est,  nec  postea  revixit.  Das  goldkorn.  an  dem  der 
Zauber  tiieng.  soll  ollenbar  den  namen  iler  stadt  deuten;  die  sjiätere  fllicr- 
lieferung  (Petrareba  episl.  fam.  1.  3.  Aretins  sage  von  Carl  d.  gr.  s.  89)  bat 
dafür  einen  ring,  den  erzbiscliof  Tiiq)in  aus  dem  munde  des  leichnams  weg- 
nimmt und  in  einen  see  bei  Achen  warf;  dieser  sec  zog  nun  den  könig  an, 
so  d.afs  er  die  stadt  zu  seinem  liebsten  aufenthalt  wählte,  des  feenhaften 
Wesens  der  jungfraii  wird  nicht  weiter  ged.aclit.  Es  war  ein  auf  den  Franken- 
könig angewandter,  allmälich  entstellter  Volksglaube  von  iler  Verbindung  einer 
wilden  frau  oder  meerminnc  mit  einem  christlichen  beiden;  nicht  viel  anders 
sahen  wir  vorhin  (s.  357)  Carls  ahnmutter  Berhta  zu  einer  guten  frau,  d.  h. 
fee  gemacht. 
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7Tp<f  und  'Rvifo)  0(]er  B('llona  einer  Hildr  und  Gunnr  vergleichen. 
Eri.s  wird  (gleich  der  Iri.s)  von  Zeus  als  Itoliii  eiiLsandl  (11.  11,  3), 
wie  Skögul  oder  Göiidul  von  Odinn ; ich  finde  diese  gricch.  fraiien 
ofl  im  geleite  einzelner  göUer,  II.  5,  333  geht  die  7rro//7ro(<^o? 
’Epvo)  mit  Athene,  5,  502  _die  TruTvi“  'Evvou  mit  Are.s  1-,  1-14).  5, 
.518  die  “Eqig  ajiorov  fif/iavTa  mit  Are.«,  dem  auch  ./flfioc  und 
*l>6ßoi;  folgen  (.s.  172).  Nah  verwandt  sind  endlich  die  Chariten, 
und  eine  eigne  Charis  des  siegs  wurde  angenommen,  unsern 
waldfrauen  .stehen  einzelne  arten  di!r  nymidien  noch  n.äher,  zu- 
mal die,  welche  Theocrit  5,  17  r«c  Xifipüdai;  vi',uo!a<:  nennt,  oder 
die  ihm  13,  11  rt'ftifai  dxoifiijToi,  dfiviti  ciyQoiMtaic  heifs'en.  I 
Die  anmutige  .sage  von  den  .schwanfrauen  scheint  zwar  Griechen 
und  Römern  zu  entgehen,  wfdirend  .sie  Deutscheir  mil  Gelten  g(!- 
mein  ist;  doch  eine  spur  haftet  in  der  sage  von  Zeus  und  Leda 
(s.  281)  und  in  dem  wei.s.sagenden  ge.sang  des  .schwans,  wie  auch 
im  indischen  Nalus  der  goldgesclimückte  .schwan  (hansa  = anser, 
gans)  men.schliche  sjjrache  anstimrnl  (Hopps  ansg.  .s.  ß.  7). 

Die  Slaven  entwickeln  keine  Vorstellung  von  den  schicksals- 
göllinncn*).  Der  serbisclien  mythologie  eigenthümlich  ist  die 
schöne  diclitung  von  der  vile,  einem  halb  feenhaften,  halb  elbLschen 
wesen,  dessen  name  sogar  dem  der  vala  gleicht,  an  das  Verhält- 
nis der  valkyrie  zu  dem  menschlichen  beiden  erinnert  die  ver- 
hriiilerinig  der  vile  mil  .Marko  fVuk  2,  98.  2,  232.  Danitza  für 
182G  p.  108),  .so  wie  dafs  die  vilen  einzeln  auftreten,  eigennamen 
führen  und  weissagen.  Anderes  aber  nähert  sie  mehr  den  deut- 
.schen  elbinnen  des  folgenden  capitels:  sie  wohnen  auf  bergen, 
lieben  ge.sang  und  reigen  (ir.  elfenm.  i.xxxn),  erheben  .sich  in  die 
lüfte  und  schiefsen  auf  inenschen  tödlich  verwundende  pfeilo. 
‘ustrijelila  ga  vila’,  die  vila  hat  ihn  mit  dem  pfeil  enschossen.  ihr 
rufen  im  wald  gleicht  dem  geräusche  des  hackenden  Spechts,  die 
spräche  benennt  es  ‘kliktati’.  der  vile  verfallt  das  kind,  welches 
die  mutter  mit  unvorsichtiger  rede  (djavo  je  odnijo!)  dem  teufel 
übergab  (Vuk  no.  301),  wie  es  sonst  der  wolf  oder  bär  abholt, 
vile  fe  odnele!  [vilae  te  auferant)  ist  ein  fluch  (Vuks  sprichw. 
s.  36) ; ‘kad  dot’u  vile  k ot.schim’  ((|uando  vilae  ante  oculos  veninnt) 
bezeichnet  den  augenblick  äufsorster  noth  und  gefahr  (daselbst 
s.  117).  die  vila  reitet  einen  siebenjährigen  hirsch  und  zäumt  ihn 
mit  .schlangen,  wie  nordische  Zauberinnen  (s.  nachtr.). 

')  (la.s  bfilim.  sudice  üliersetzt  p.irca,  besagt  al>er  niclits  als  riehterin;  die 
Russen  bedienen  sich  sogar  des  Wortes  pnrka.  allenfalls  wären  die  Hchoplczi 
in  llankiis  glossen  2I‘  zu  erwähnen,  deren  drei  sein  sollen,  wie  die  sirenen 
und  tneenveiber. 
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CAP.  XVII.  WICHTE  UND  ELBE. 

A im  den  vorfenjllerten  und  lialhpöttliclien  naliiren  sclieidel  sicli 
eine  gatize  reihe  anderer  wesen  Jiauiilsiielilidi  darin,  da[s  sie,  wfdi- 
rend  jene  von  den  inenselien  ausgehen  oder  niensehlichen  uingang 
suchen,  eine  gesonderte  gesellsehart,  man  könnte  sagen,  ein  eignes 
reich  für  sicli  l)ilden,  und  nur  dimdi  Zufall  oder  drang  der  umstände 
bewogen  werden,  mit  menschen  zu  verkehren,  etwas  übermenscti- 
liches,  was  sie  tien  göttern  nähert,  ist  ihnen  beigeinisclit,  sie  l)e- 
sitzen  krall  dem  menschen  zu  schaden  \nid  zu  helfen;  zugleich 
aber  scheuen  sie  sich  vor  diesem,  weil  sie  ihm  leiblich  nicht  ge- 
wadisen  sind,  entweder  ersdieinen  sie  weit  unter  mensddidiem 
wachsthum,  oder  ungestalt.  fast  allen')  ist  d:is  vermögen  eigen 
sidi  unsiditbar  zu  machen.  Auch  hier  sind  die  weiblichen  wesen 
allgemeiner  und  edler  gehalten  und  ihre  eigenschaften  gleichen 
denen  der  göttinnen  und  weisen  frauen;  die  niännlichen  geister 
scheiden  sich  bestimmter  ab,  von  göttern  wie  von  beiden  *). 

Die  beiden  allgemeinsten  benennungen  sind  in  der  iiber.«dn  ift 
angegeben;  wir  würden  uns  heute  des  ausdnicks  geisfer  zu  be- 
dienen haben,  gvint^)  aber  ist,  wie  das  gi\  f)«/, «<»»’,  hier  zu  weit, 
indem  es  sich  auch  auf  die  im  vorigen  cap.  abgdiandelten  halb- 
göttinnen  ausdelmen  liefse.  genauer  träfe  das  lat.  genius  (s.  nachtr.). 

Der  ausdruck  wild  scheint  in  mehrfacher  hinsicht  merkwür- 
dig, des  wechselnden  gesclilechts  und  der  daraus  entwickelten  ab- 
stracten  bedeutungen  wegen,  das  goth.  vaMs  ist  weiblich,  gen. 
vaihtäis,  und  Ullilas  braucht  es  fast  nicht  in  concretem  .sinn;  Luc. 
1,  1 überträgt  es  ihm  nQÜyga,  viel  häufiger,  mit  der  negation  ver- 
bunden, ordtv  I (gi-amm.  3,  8.  734).  dadurch  wird  aber  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  sonst  bei  den  Gothen  vaUds  einen  weiblich 
gedachten  geist  bezeichnet  liaberi  könne,  und  1 Thess.  5,  212  ist 

’)  freilicli  aiidi  göllerri  (s.  271),  göllitiiieu  (s.  222)  und  weisen  frauen 
(s.  :m.  4lßi. 

*)  die  cellisclie  für  dieses  capilel  liesonders  reich  lliefsende  ülwrlieferung 
«oliöpfe  icii  aus  fülgeudeti  Schriften:  fairy  legi>nd»  and  tradilions  of  the  soulh 
of  Ireland  (hy  Croflon  Croker)  l.oinl.  1S2.Ü.  zweite  aull.  [lart.  I.  2.  3.  l.ond. 
Isis,  the  fairy  niythidojry  (by  Tlio.  Keigthleg)  vol.  1.  2.  Lond.  1828.  Bar- 
zas-Breiz,  clianis  populaircs  de  la  Bretagne,  par  Th.  de  la  Villentarquc.  2e  üd. 
2 vol.  Paris  1810. 

•)  ahd.  A'ciX,  ngs.  qüH,  alts.  qht  (wurzel  grainm.  2,  Ui);  goth.  n/n«<i,  ahd. 
litum  f.  atiaduni.  verwandt  dem  goth.  aha  (mens)  atijan  (meininisse,  cogitare) 
wie  mail  (Iioino),  maimiska  und  maiini,  mitmi  zu  munan,  minnen  geliOren 
(s.  18.  280.  360). 
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der  salz  «t?<5  naviöc  tTdovg  novtjqov  aTriy/j-nöt  verdeutscht:  af 
allaniina  vaihte  uhilaizö  ariiabaij)  i/.vis,  wo  die  vulpr.  gibt : ab  omni 
specie  mala  abstinele  vos;  der  gebrauchte  pl.  vaihteis  ubilös  filhrt 
sdion  auf  die  Vorstellung  von  geistern,  keiner  der  übrigen  dialecte, 
die  das  wort  ebenwol  zur  Stärkung  und  festigung  der  negation 
verwenden,  ja  endlich  die  eigentliche,  einfache  negationspartikel 
dadurch  absorbiert  werden  lassen,  büfst  die  lebendige  bedeulung 
ein;  alle  ahd.  denkmäler  schwanken  zwisclicn  neutr.  und  inasc., 
jenes  goth.  fein,  ist  ihnen  fremd.  Ü.  liat  ein  neutr.  iriht,  mit  dem 
collectiven  pl.  wihtir^),  zugleich  einen  andern  neutralen  pl.  wihfi, 
der  den  sg.  wihti  fordert,  vgl.  armu  wihtir  1V\  ß,  i23.  armu 
wihti  11.  Iß.  117.  krumbu  wihti  111.  !),  5;  der  sinn  ist;  arme, 
krumme  geschöpfe,  .so  dafs  wiht  (abzuleilen  von  wihan  facere, 
creare)  überhaui>t  gleichbedeutend  mit  wesen,  creatur,  [lersona 
erscheint  und  auf  menschen  oder  geister  gehen  kann,  ‘in  demo 
mere  sint  wunderlichiu  wihtir,  diu  heizent  sirenae  '(HotTin.  fundgr. 
19,  17).  mhd.  bald  neutral:  unreinez  wiht.  Diut.  1,  13.  Athis 
H.  2S.  trügehaftez  wiht.  Barl.  37ß,  11.  der  tumhe.  wiht  fragm. 

vil  tiunbez  wiht.  Barl.  11,  21;  bald  männlich:  beeser  wiht. 
Barl.  220,  bä;  unrehter  hwsewiht  Ms.  2,  147*  Geo.  3.'jOS.  kleiner 
wiht.  altd.  bl.  1,  2.54.  der  wiht.  Geo.  3513.  3530 : oft  das  genus 
unkenntlich:  boese  wiht.  Trist.  8417.  helle  wiht.  Geo.  3531,  in 
jedem  fall  aber  sowol  von  menschen,  als  geistern  gültig,  geister- 
hafte Wichte  sind  die  ininuti  dii  der  Römer  (Plautus  Casina  II. 
5,  24).  nhd.  setzen  wir  wicht  männlich  und  bezeichnen  dadurch 
geringschätzig  ein  elendes,  verächtliches  wesen,  kerl,  oft  mit  bei- 
gefügter besfinimung:  elender  wicht,  bösewicht.  Tritt  die  Ver- 
kleinerungsform hinzu,  also  eine  .Steigerung  des  begrifs  der  klcin- 
heit,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht;  wichtlein,  wichtd- 
mhd.  diu  wihtd.  Ms.  1,  157*’);  bojsez  wihtd  (elfenin. 
c.wiii);  kleinez  wihtdin.  | Ls.  1,  378.  380.  Wolfdietr.  788.  799; 
ahd.  wihfeltn  (penates),  wihtden  vel  helhe  (elbo)  lemures,  daemo- 
nes  (gl.  florian.).  Hel.  31,  20.  92,  2 sind  dcrtiea  wihti  (occulti 
genii)  trügeri.sche,  dämoni.sche  wesen,  wie  thie  derno  104,  19  den 

’)  wie  Ihiu  (tiufilir  III.  It,  .53  neben  Hier  dinfal  III.  11,  108. 

’]  in  Hessen  ist  wichirlmünmr  der  ganphare  ausdriirk,  aiitser  an  der  Oie- 
inel  (im  säciisisclien  Hessen),  wo  pehfirt  wird  gute  holden. 

•)  .swiT  weiz  lind  doch  nihl  wizzen  wil, 
der  sliel  .sich  mit  sin  selbes  haut, 
des  wislieil  ,iht  ich  zeime  spil.  | 
daz  man  diu  wihtd  hiU  genannt ; 
er  lät  uns  sclumwen  Wunders  vil 
der  ir  d;l  waltet. 

aus  dieser  stelle  geht  hervor,  dafs  es  im  1.3  jli.  eine  arl  von  puppenspiel  gab, 
in  dem  mau  geisterhafte  wesen  vor  den  äugen  der  Zuschauer  erscheinen  liefs. 
der  ir  w.sltet,  heilst  der  die  figuren  in  bewegung  setzende  Spieler,  zur  vollen 
bestätigung  gereicht  das  waclilelmäre  z.  IM):  ‘rihtel  zuo  mti  den  snürren  die 
tatermanne!'  über  das  wihtdspil  noch  eine  stelle  in  Haupts  zeiLschr.  2,  (KJ: 
•spill  mit  dem  wihtd'in  üf  dem  lisch  umb  guoten  wln'. 


Digitized  by  Googl 


[411]  XVII.  WICHTE.  ELBE  305 

toufel  selbst  bezeichnet;  letha  uihti  Hel.  70,  15;  wmla  wihti  7G,  1. 
ln  Miedcrsachsem  .sa;?!  inan  wicht  {ranz  in  {rnlern  sinn  von  kleinen 
kindern,  ini  MQn.sterland  gilt  ‘dat  wicht'  voiv.üglicli  von  iiiädchen, 
nach  Strodtrn.  Ü85  da.s  osnabr.  wicht  ini  sg.  nur  von  inädehen, 
der  ])1.  wichter  von  knaben  und  niihlehen.  uirschuklige  wichte  hat 
Sastrow  1,  351.  Das  innl.  neutruin  ivicht  steht  wie  da.s  huch- 
deut.sche:  quade  wicht,  clene  w'wht  (kind)  Iluyd.  oji  St.  3,  <i.  370; 
urem  wiht  Kein.  10:^7;  nicht  anders  das  nnl.  wicht,  (>1.  leichteren: 
arm  wicht,  aardig  wicht,  gutuiiitig  genieinl.  Die  ags.  spräche 
slimint  md  der  goth.  in  dem  weiblichen  gesefilecht  überein:  riht, 
gen.  vihte,  nom.  pl.  vihta;  .später  viiht,  vuhle,  viihta;  sco  riht  coA. 
exon.  418,  8.  411),  3.  5,  4:iJü,  4,  10.  die  hedeutung  .sowol  concrel : 
ylel  viht  (phantasma)  leas  viht  (diabolu.s)  Ciedm.  310,  10,  sicciht 
(animal  marinmn)  Beda  1,  1;  als  völlig  ab.sfract:  ding,  sache. 
engl,  wüjht,  im  sinn  des  nhd.  wicht.  Im  altn.  veett  oder  veettr, 
welche  gleichfalls  weiblich  .sind,  hat  sich  der  begrif  eines  daemo- 
riischen,  geistigen  weseius  rein  erhalten  (Siem.  145“),  allar  rwttir 
(geiiii  quicunque)  Siem.  1)3“',  hollar  vwttir  (genii  benigni)  Saun. 

rcuivtettir  oder  mcinvwttir  (genii  noxii)*),  laudvattir  (genii 
tutelares)  lornrn.  sög.  3,  105.  I.<l.  .sog.  1,  108  u.  s.  w.  auf 
den  Färöern  sagt  man;  ‘feär  tu  tear  til  mainriUkP  (fahr  zum 
teufel).  Lyngbye  p.  .548.  dän.  ist  vettc  ein  weiblicher  gei.sl,  eine 
Waldnymphe,  nwinvette  ein  böser  geist  (Thiele  3,  98).  die  schwe- 
dische spräche  besilzt  aufser  vätt  (geiiiiis)  und  dem  gleichbedeiitigen 
neutr.  vüttr  ein  nach  der  deutschen  gebildetes  wikt  (Ihre  p.  1075). 
allen  diesen  nmndarten  mangelt  auch  die  abstraction  nicht. 

Dieser  Übergang  der  bcdeulung  wicht  auf  der  einen  | seife  in 
die  von  ding,  sache,  auf  der  andern  in  die  von  teufel  stimmt  zu 
mehrern  erscheinungen  der  spräche,  wir  reden  auch  mit  ‘diiiff' 
kleine  kinder  an,  und  der  unke  wird  im  märchen  (no.  105)  ziigc'- 
riifen:  ‘dmj;,  ifs  brocken' ! wicht,  ding,  winl,  teufel,  välant  (granmi. 
3,  734.  730)  helfen  alle  die  Verneinung  steigern,  altfranz.  males 
choses  (mali  genii)  Ren.  3tK)85;  inlat.  hunac  res  (boni  genii)  Vinc. 
bellov.  III.  3,  “27  (s.  nachtr.). 

Bcsitiimiilcre  farbung  hat  .schon  das  ahd.  inlid.  wort  alp 
(genius);  ags.  «//)  altn.  dl/'r;  die  goth.  form  albs  steht  zu  vermu- 
ten*). vielleicht  galt  neben  dem  ma.se.  ein  ahd.  neutr.  alp,  pl. 
elpir,  wie  sich  ein  mhd.  pl.  diu  c/6cr  beweisen  lässt;  und  aus  dem 
mild.  dat.  fein,  elbe  (MS.  1,  50'')  niufs  wol  ein  nom.  diu  clhe,  ahd. 
alpia,  eljiia,  goth.  albi,.  gen.  albjös  gefolgert  werden,  weil  sonst 
keine  motion  .staltfände.  nach  einer  geläuligeren  motion  sagte  man 
ohne  Zweifel  ahd.  ckpinna,  mhd.  clbinne,  und  Albrecht  von  Hal- 
berstadt w'ähltc  diese  noch  durch  Wikrams  Umarbeitung  erschei- 


’)  BiOni  iiiimiil  ein  ma.sc.  (fein.?)  meinuiEltr  und  ein  neulr.  «»rinivrnt  .in; 
mein  ist  zwar  noxa,  maluin.  aber  doch  erinnere  ich  an  das  zendische  mainjus 
(daemon),  agramaiiijus  (daeiuon  rnaliis).  1 

*)  Albila  ein  Gothe.  Procop  ed.  bonn.  2,  187.  Vcstralpus  (s.  38ä). 
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nendo  forin^);  aps.  cJfm,  gen.  elfcnne.  dos  nom.  })].  ina.sc.  l)in 
ich  nur  iin  alln.  sirluT,  wo  er  Alfnr  laulel,  also  ein  gofh.  albös, 
ahd.  alpä,  inhd.  albe.  ags.  alias  fordern  würde;  auf  ein  ahd.  d/n 
(gotli.  albeis)  führt  hingegen  der  iiihd.  pl.  dhc  (Aiiigb.  2",  wenn 
dieser  nicht  von  jenem  fein,  elbe  herrührl)  und  der  ags.  nom.  pl. 
ylfe  Beov.  223  gen.  pl.  ytfa'^).  die  engl,  formen  elf,  pl.  dres,  die 
schwedischen  df,  [)l.  dfvar  (masc.  dfvor  fern.),  die  dän.  dv,  [il. 
dvv.  sind  ganz,  in  der  regel;  bei  der  dän.  zusammenselzung  dlefolk, 
cllckcmer,  elkskudt,  _dlerild  i.st  as.si-  | milation  eingetreten,  nhd. 
dauert  ulp  mit  der  bedeulung  eino.s  nachtgeistes  fort,  daneben  ha- 
ben Schriftsteller  des  vorigen  jh.  die  unserer  mundai-t  ungerechte 
englisclie  form  c//' eingeführt ; früher  findet  man  nur  den  richtigen 
pl.  eilte,  oder  eilten^),  fl.  Sachs  gebraucht  ölp  ‘du  c)l[),  du  dölp!’ 
(1.  ü,  .'320'’)  und  ölperisdi  (IV.  .3,  vgl.  ölpt.rH  und  ölpdrälseh, 
alberdrütsch,  drelpetrütsch  bei  Schm.  1,  48.  djH'ulrölseh  und  töl- 
pentrötsch,  Irilpeiitrisch  bei  Schmid  (schwäb.  wb.  Ki2).  in  Hers- 
feld  hil[)entrilsch.  man  denkt  sich  darunter  einen  linkischen  ein- 
lältigen  menschen,  dem  die  elbe  etwas  angethan  haben,  was  sonst 
auch  blofs  dhisdi  heifst  (fundgr.  30.3).  dvcscc  wehte,  elbische 
Wichte,  liest  man  gl.  Jun.  3U)  (s.  nachtr.). 

Cher  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern  die  altn. 
quellen  zu  ratti.  es  ist  schon  s.  21  angemerkt,  dafs  die  ältere 
edda  ver.schiedentlich  «p.siV  und  dlfnr  zu.sammenstellt,  gleich.sam 
als  den  inbegrif  höherer  wesen,  und  dafs  geradeso  auch  die  ags. 
es  und  ylfc  nebeneinander  .stehen,  hierdurch  .scheint  den  eiben 
nähere  göttlichkeil  als  den  menschen  eingeräumt,  einigemal  treten 
als  diittes  glied  die  mnir  zu  (Smni.  83'’),  d.  h.  ein  von  den  tesir 
verschiedner,  allein  durch  heirat  und  vertrüge  mit  ihnen  in  be- 
stimmtes verhältnifs  getretener  volksslainni.  Ilrafnagaldr  begirmi 
mit  dem  Worten:  ‘alfödr  orkar,  dlfar  skilja,  ranir  vita’  (Siem.  8.S*): 
allvater,  d.  h.  der  äs,  hat  macht,  älfar  verslehi'ii,  vanir  wi.s.sen. 
Alvismäl  zählt  die  abweichende  benennung  auf,  welche  geslirnen, 
elemenlen  und  gewachsen  in  verschiednen  sprachen  zukommt  (oben 

')  Wikram  1.  !).  6.  !t  fpd.  1031  p.  II*  1!W>)j  ilic  erste  stelle  lesen  alle  von 
mir  vergliclinen  drucke  (I-Vlö  p.  3*[  fehlerliaft:  ‘auch  viel  ewitmeii  und  freyeii', 
im  reim:  zweyen.  Albrwht  setzte  wol;  ‘vil  rlhinnen  und  feien',  leim  aus 
freien  wüste  ich  liflchstenB  eine  sehr  pewapte  anspiehmp  auf  Kripp  und  Krea 
(s.  2.jU)  herauszuhrinpen,  und  freie  — fräulein,  wie  Beinhart  ccxxii  die  wiesei 
heifst,  will  hier  nicht  pas.sen. 

’)  das  ags.  Y genommen  wie  in  yldra.  ahd.  eldiro;  ylfet,  ahd.  elpi/.;  yrfe.  alid. 
erpi.  da  inzwischen  Y auch  umgelautetes  O sein  kami.z.  h.  orf,  yrfe(pecus)  oder 
umgelauteles  tJ,  z.  h.  vulf,  vylfen;  will  ich  ein  inhd.  u//,  pl.  ntre  nicht  unbeinerkl 
Ia.ssen,  das  mit  alp  ziemlich  gleichliedeutig  scheint  und  ilcm  ags.  tjlf  verwandt 
sein  könnte;  ‘von  dem  itlren  pnllmnden  werden’.  MS.  1,  Sl*;  ‘Hf/Vn ü ein  suhl 
oh  allen  sühten".  MS.  % 135*,  ‘der  .«icÄ  iilfet  in  der  jupent’.  llelhl.  o,  420. 
vgl.  das  hernach  anpcfühile  ölp  hei  H.  Sachs.  Shakespeare  nennt  verschie- 
dentlich neben  den  elves  niuf  pohlins  .ähnliche  wesen  onjihrs  (.N'.ares  s.  v.) 
für  die  Identität  beider  formen  liefse  sich  anfüliren.  d.afs  ein  schwed.  Volks- 
lied bei  Arwidsson  2,  278  Ulfver.  das  andre  Elfver  (2,  270)  liest.  | 

•)  Besold,  s.  V.  elbe;  Ettners  hehamme  p.  910  alpen  oder  eiben. 
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s.  27(1):  hierboi  worden  <rs(r,  r/Z/lo- iiiiil  bcrück.sichtigl,  aufser- 
deni  aller  god,  meiin,  ginrajin,  wtnar,  tlvcrgar  und  bewolmer  der 
unlorwell  (hcl).  das  merkwürdigste  iTir  un.s  dabei  i.st,  dafs  ülfar 
und  dvcrgar  gesondert  stehen,  ebenso  iinterseliicden  sind  ülfar 
und  dvcrgar  Siem.  8'’;  dvcrgar  und  döchtlfar  .Siein.  92'';  dreierlei 
arten  der  nornir:  äskuiigar,  älfkungar  und  dadr  Dvalins’  (Siem. 
188‘)  d.  h.  von  ansen,  eiben  und  zwergen  herslainmende;  auch 
die  inhd.  dichter  unter.scheiden  noch  clbe  und  gelwcrc,  wie  man 
aus  Wikranis  Albrecht  (1,  9 ei-sieht  ’).  verwandt  gleich wol  schei- 
nen ülfar  und  dvcrgar  schon  deshalb,  weil  unter  den  zwergseigen- 
nainen  (Sann.  2.  3)  ein  Alfr  und  Vindülfr  Vorkommen.  Loki, 
zwar  sonst  äs  geheifson  {Sn.  23),  eigent-  | lieh  aber  nur  zu  den 
a.scn  gezählt,  und  iötischer  abstsimmung  (Sn.  32),  emplängt  den- 
noch die  anrede  alfr  (Siem.  1 10'*),  ja  Völiindr,  ein  göttliclior  held 
heifst  ‘Alfa  liodi’  (alforum  socius)  ‘visi  ällä’  (alforum  (irinceps)  Saeni. 
135*  '’'  ich  erkläre  das  nicht  hi.storLsch  (aus  einer  finnischen  ab- 
kunft),  sondern  mythisch:  auch  nach  deutscher  .«age  ist  Wielant 
könig  Elberichs  gesell  und  mit  ihm  schmid  im  berge  (iloggen- 
sachsen  (sonst  Gougelsalcs,  Caucasus?).  wir  sehen  also  das  wort 
ülfr  eingeschränkt  und  au.sgedehnt. 

^Vas  ist  aber  die  eigentliche  bedeutung  des  Wortes  n/lw,  alj>  — 
genius?  man  wird  freilich  versucht,  das  lat.  altms  zu  vergleichen, 
wofür  die  Sabiner  nach  Eestus  alpus  sagten ; noch  mehr  fügt  sich 
dX(föf  (vitiligo)  dem  ge.setz  der  laulverschielning.  albfs  mag  also 
ursprünglich  einen  licliten,  weilsen,  guten  gei.sf''),  und  namentlich 
wo  ülfar  und  dvcrgar  einander  gegenüber  stehn,  jenes  die  weifsen, 
dieses  die  schwarzen  bezeichnen,  hiermit  stimmt  genau  die  hohe 
Schönheit  und  der  glanz  der  ülfar.  Da  sich  aber  beiderlei  wesen, 
wie  die  folgende  Untersuchung  lehrt,  vielfach  mischten  und  vertra- 
ten, half  man  durch  Zusammensetzung  und  nannte  die  eigentlichen 
ülfar  liosülfar^). 

Jene  dökülfar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegensatz,  der  in 
den  eddischen  liedern  nicht  ausgesprochen  ist,  wol  aber  in  Snorris 
prosa.  ‘in  Alfheim’,  sagt  er  s.  21,  ‘wohnt  das  volk  der  liosülfar 
(lichtelbc),  unten  in  der  erde  wohnen  die  döckülfar  (dunkelelbe), 
beide  einander  ungleich  in  aussehen  und  kräften,  liosülfar  leuch- 

*)  der  norwegische  volksgl.Tube  hält  alfer  und  dverge  gesondert.  Faye 
p.  4!t. 

>)  die  henenming  des  .schneebedeckten  hochgebirgs  (alpes)  (s.  nachtr.)  und 
des  klaren  Stromes  (Albis,  Elbe)  schliefst  sich  .an,  das  altn,  elf,  elfa,  schwed. 
elf,  dän.  clv  — (luvius  sind  appellative;  der  geisterhafte,  elbisclie  schwan  ahd. 
alpiz,  mhd.  elhez  (s.  .3.54)  kann  aus  der  färbe  wie  aus  dem  Wasseraufenthalt 
erklärt  werden ; auch  slav.  labud  von  Lahe. 

*)  vielleicht  liegt  auch  in  ranir  der  begrif  von  weifse  und  helle;  man  er- 
wäge das  altn.  Vienn  (jmlcher)  und  ir.  han  (albus),  hen,  bean  (femina)  lat. 
Venus,  goth.  (]ind,  ags.  even.  dazu  kommt,  dafs  das  ir.  banshi,  baiisighe  ein 
elbisches  meist  weiblich  gedachtes  wesen,  eine  fee  ausdrüekt.  es  wird  daneben 
blofs  sia,  sighe  gesagt,  w'orunter  eigentlich  das  Zwielicht,  die  zeit  der  geister 
verstanden  werden  soll  (s.  nachtr.). 
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teiuler  als  sonne,  döckulfar  schwärzer  als  jjech.  lümUfar  bewoh- 
nen des  hinnnels  drillen  rauni.  Sn.  -2i.  Synonym  inil  dücbtlf'ar 
scheint  auf  den  ersten  blick  der  in  den  liedern  gar  nicht  voi  koni- 
mende  naine  mirtdlfar  (schvvarzelbe)  *)  und  diesen  .stellt  Snorri 
ganz  oHeidjar  die  dvcri/ar  gleich  : seine  dcrnjar  hausen  in  Svur- 
täHuheini  (Sn.  34.  130.  130).  ein-  | mal  widerstreitet  das  der  in 
den  liedern  slallliiidenden  .sonderung  der  dlfnr  und  ducrgar,  dann 
aber  namentlich  der  ver.schiedenheit,  welche  Saan.  1)^'’  ISS*  zwi- 
schen döckälfar  und  dvenjar  angenommen  wurde,  ich  mag  die 
dichtersprache,  die  uns  sonst  iiberall  bestimmte  aaskuntt  über  den 
alten  glauben  ertheilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbeslimnit 
beseitigen,  nicht  zu  übersehen  sind  auch  dabei  die  ndir,  d.  h.  die 
todbleichen  oder  lodten  gespeiister  neben  den  dvergar  (Saun.  02''), 
obschon  unter  die.sen  selbst  wieder  der  eigenname  När  und 
Näinn  vorkomml. 

Man  lindet  in  d(,un  gegensatz  der  lichten  und  schwarzen  elbe 
<leii  dualismus,  der  auch  in  aiulern  mythologien  zwischen  guten 
und  bösen,  freundlichen  und  feindlichen,  himlischen  und  höllischen 
geistern,  zwischen  engeln  iles  lichls  und  der  liirsternis  aufgestellt 
wird.  Sollten  aber  nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunehmen 
.sein:  Uosdifar,  döckälfar,  svartdljarY  ich  erklüj’e  damit  freilich 
Snorris  salz  ‘döckälfar  eru  svartari  en  bik'  für  irreleilend,  döckr  '*) 
scheint  mir  weniger  das  entschieden  .schwarze,  als  das  trübe,  lin- 
stere;  nicht  niger,  sondern  ob.scuras,  fuscus,  aquilus.  altn.  scheint 
iarpr,  ags.  carp  fuscus  von  zwru-gen  gebraucht.  Haupts  zeilschr. 
3,  1Ü2  verwandt  i.st  der  Irauenname  Irpm  (s.  SO),  dann  bliebe 
die  gleiclistellung  der  zwerge  und  schwarzelbe  gültig,  aber  auch 
jener  alteddi.sche  unterschied  zwischen  zwergen  und  dunkeleiben 
gerechlferligl. 

Dieser  trilogie  gebricht  es  an  entscheidender  besläligung;  eini- 
ges wird  sich  zu  ihren  gunsten  anführen  la.s.sen.  Einmal  scheint 
die  pomniersche  volkssage  wirklich  weifse,  braune  und  schwarze 
unterirdische  abzusondern’);  anderwärts  begnügt  sich  der  Volks- 
glaube zwerge  in  grauer  kieidung,  graueu  od(>r  braunen  nebelkap- 
pen  anzunehmen ; die  .schotti.sche  Überlieferung  zumal  hat  solche 
broirnics,  braunlärbige  geister,  d.  h.  eher  döckälfar  als  svartälfar 
(s.  nachtr.).  Dann  aber  mufs  ich  noch  einen  namen  anführen,  der 
für  solche  geister  genommen  keinen  grofsen  umfang  zu  haben 
scheint,  ich  trefle  ihn  nicht  über  das  Vogtland  und  einen  theil  des 
östlichen  Thüringens  hinaus  an.  dort  heifsen  die  kleinen  zumal 


')  Tliorliic.  sppc.  7 |).  ICif)  hat  fiir  liosälfar  auch  kctlälfar  (wcifsoltio); 
aus  den  quellen  kenne  ich  es  nicht. 

’)  vgl.  ahd.  tunchal,  mhd.  tunket,  nhd.  dunkel,  ul.  ilonker.  | 

’)  E.  M.  ArndLs  märchen  und  jugenderinnenmgen,  Kerl.  ISIS  s.  I.ü9.  in 
Philipi)S  von  Steinau  volks.sagen,  Zeitz  183S  s.  attl  — wo  die.selben  Qher- 
lieferungen  initgetheilt  werden,  sind  nur  weiCse  uml  schwarze  zw'crge  (keine 
braune)  geschieden. 
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mit  der  Borclita  unizieliondeii  ellii.schcn  wesen  die  hcimchcn  (oben 
.s.  i2Ü<S.  i29)  und  die  beiuainung  gilt  für  feiner  und  edler  als 
qiKTxe  oder  erdmännchen  (Börner  s.  52).  scliwerlidi  ist  sic  aus 
einer  ähnlielikeit  mit  | den  zirjicnden  grillen,  die  aucli  beiinelien. 
abd.  lieiniili  (Gralf  t,  953)  genannt  werden,  noch  weniger  aus 
heim  (domus)  zu  deuten,  da  diese  wieble  keine  bausgeister  (do- 
inestiei)  sind;  auch  sclicint  die  Schreibung  heimhen  (Vari.scia  2,  101) 
richtiger,  man  möchte  sie  mit  dem  namen  des  Indes  freund  Ihm 
und  dem  niedersäebs,  /(«'«oikleed  (todtenkleid,  Strodlmaiin'  s.  S-i) 
verknüiifen  (s.  naebir.).  die  Vorstellung  abgesehiedner  geister,  die 
im  wütenden  beer  und  geleite  alter  götter  erscheinen  und  ein  eig- 
nes leben  forttreiben,  könnte  jene  eddischen  ndir  bestätigen,  ihnen 
die  hleiihc  färbe,  die  graue,  bi'aune.  schwarze  ilen  gröber  gedach- 
ten .sonst  aber  äbnliclien  zwergen  gebühren,  .so  vermute  ich.  In 
einem  auf  echt  deut.sche  .sage  gegründeten  beldenlied,  in  dem  von 
Morolt,  erscheinen  geradezu  drei  geistem-haren , welche  der  im 
kampf  gefallnen  und  ihrer  seelen  walirnehnien:  die  tccis/e,  bleiche, 
schirarse  (s.  28*),  was  erklärt  wird:  engel,  aus  der  unterwell  kom- 
mende verwandte  der  Streiter,  und  teufel.  eine  solche  kriegerische 
rolle  sjiielen  freilich  die  nordischen  ällär  niemal.s,  nicht  sie,  son- 
dern valkyrien  haben  es  mit  dem  kampf  zu  thim ; aber  die  Über- 
lieferung mag  längst  verworren  sein,  und  die  ämter  verinisclK'ii  ‘). 
an  sich  gleichen  liosälfnr  und  searMlfar  hinreichend  den  christ- 
lichen engeln  und  teufcln.  die  bleiche  schar  'ta  der  helle'  sind  die 
'nutri  i iördii  wohnenden  dückt'dfar,  ja  das,  was  im  Alvi.«mäl  nicht 
ausdrücklich  benannt,  allein  mit  den  Worten  ‘t  heljo'  bezeichnet 
wird,  nun  kann  ich  cs  auch  so  fassen ; lio.sälfar  wohnen  im  him- 
mel,  döckälfar  (und  näir?)  in  hei,  der  heidnischen  hülle,  svjirlälfar 
in  Seartiilfaheim,  was  niemal.s  gleicbbedculig  mit  hol  (hülle)  ge- 
braucht ist  (s.  nachtr.).  Seelen  verstorbner  inen.schen  sind  die 
dunkeln  elbe,  wie  der  jüngere  dichter  glaubte,  oder  hat  inan  döck- 
älfar und  näir  von  einander  zu  sondern?  beider  aufenthall  in  den 
regionen  der  unterweit,  wie  der  lichten  in  denen  des  bimmels: 
von  allen  andern  erzählt  die  edda  weniger,  als  von  den  schwar- 
zen, mit  den  mcnschen  öfter  verkehrenden,  svartällär  werden  in 
menge  genamd,  liosälfar  oder  döckälfar  unsicher. 

Foslgehaltcn  werden  mufs  die  identilät  der  svurtälfur  und 
dvergar. 

Ih'ergr,  golh.  dmirgs?  ags.  dveorg,  ahd.  tnerc,  mhd.  Ivere,  nhd. 
siccrg'^)  ent.spricbl  dem  lat.  nanus,  gr.  mVi'oc  | zwerg,  puppe,  ital. 
nano,  span,  enano,  portug.  an.äo,  prov.  nan,  naid,  franz.  nain, 
auch  mul.  naen  Feig.  22t3.  224ü.  2253.  2262.  314G.  3150  niai 
nane  Ferg.  30<S(».  3097;  oder  gr.  nvyfiaiog;  neben  jenen  männ- 

*)  streit  der  elbeiigesrtilecliter  um  den  loiclm.ini  (ir.  elfenm.  (iS). 

’)  in  der  Lausitz  und  dem  fistliclien  Thüringen  qurrx,  im  Tliüririgerwald 
qurrlich.  quereh  hat  .lac.  von  Königsliofen  p.  Sil.  in  Niedersaclisen  einigemal 
twärm  f.  twarg. 

Grlmiju»  mythol.  4.  Ausgabe.  24 


Digilized  by  Google 


370 


XVIII.  ELBE.  ZWERGE 


[4'7] 

liehen  formen  er.selieinl  gewöhnlich  die  ahd.  inhd.  neutrale 
(/lilwcic  Nil).  OS,  1.  335,  3.  M.s.  lö*.  Wigal.  (»OSO.  (iöOl.  Tri.st. 

liölö.  daz  tcHdp  gdtrerc.  Kcke  Sl.  S:2.  Wli.  57,  ±>. 
itiännlich  gebrauehl  .steht  fietwerc  bei  Eilhart  i!8Sl.  i2S87.  altd.  bl. 
1,  i)3.  251).  2.58:  der  twerk  in  Ilotrni.  fundgr.  237.  darf 
(übernatürliche  dinge  verrichtend,  wa.s  sonst  nihd.  wunderiere 
heifst)  dazu  gehalten  werden?  dem  begrif  nach  vergleichen  sich 
<lie  idaei.schcn  dactyle  der  alten,  cahiren  und  nätatxoi.:  in  der 
edda  sind  alle  oder  die  nieisten  dvergar  kun.stt'ertige  schmiede  (Sn. 
34.  -48.  130.  354).  daher  scheint  sich  ihr  schwarzes,  rnfsi^e^  aus- 
sc'hen  (wie  der  cyclopen)  am  einfach-steii  zu  erklären,  ihre  schmiede 
liegt  in  holen  und  bergen:  Svartdlfuheimr  wird  ;dso  in  eine  ge- 
birgige gegend  zu  setzen  .sein,  nicht  in  den  abgrund  der  hülle. 
Auch  un.sere  deutschen  volk.s.sagen  erwähnen  allenthalben  das 
schmieden  di:r  zwerge  in  den  gebirgeii.  ‘von  golde  wirken!  si  diu 
spwhon  were'  meldet  der  Warlburger  krieg  von  dem  getwerge  Sin- 
nets  in  l’alakers,  wogegen  den  eiben  und  elbinncn  lieber  das  ge- 
schält dos  iccbens  beigelegt  wird.  Stehen  also  die  zwerge  ilen 
schmiodondeii  holden  unil  göttern  (Wielant  und  Vulcan)  nahe,  so 
schliefsen  sich  die  elbe  an  den  dienst  der  feen  und  guten  trauen  *) 
(s.  nachlr.). 

Hat  die  gegebene  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  begreift  man 
leicht,  wie  sie  der  spätere  Volksglaube  verändern  und  verwirren 
konnte,  seit  ihm  die  unheidnischen  begriffe  chri.stlicher  engel  und 
teufel  zugeführt  wurden,  teuflische  eigenheiten  haben  im  gmiid 
alle  elbe,  selbst  die  lichten,  z.  b.  ilu’e  last  men.schen  zu  necken ; 
aber  teufel  sind  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft 
gutmütige  wesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  schwarz- 
clben,  d.  h.  den  berggeistern,  die  in  manigfalte  b('ziehung  zu  den 
menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung,  eine  art  von  rtUlus 
erwies,  dessen  spuren  noch  in  später  zeit  fortdauern.  das  wich- 
tigste Zeugnis  hierfür  findet  sich  in  der  KormaLs.saga  p.  21().  218. 
mit  dem  blut  eines  erlegten  | stiei-s  soll  (gleich  dem  altar  eines 
gottes)  der  hügel  der  elbe  geröthet  untl  aus  dem  Heisch  des  thiers 
den  eiben  ein  mahl  zugorichtet  worden:  ‘holl  cinn  er  hedan  skamt 
i brolt,  er  dl  für  Ihm  i;  gradüng  pann,  er  Kormakr  drap,  skallu 
fä,  ok  riodji  blöd  gradüngsins  d höüiin  utan,  en  gerndljum  vcizltt 
af  .slätrinu,  ok  rnun  per  hatna’.  ein  wirkliches  dlfahlöt.  Damit 
verbinde  ich  den  abergläubischengebrauch,  engein  sjwisc  7m  kochen 
und  hinzHsteUen  (abergl.  no.  80G).  ebenso  wii-d  hausschmieden 
und  koholden  Aev  tisch  gedechi  und  ein  topi speise  hingesetzt  (deutsche 
sagen  no.  37.  38.  71);  der  domina  Abundia  es.sen  und  trinken 
(oben  s.  237);  den  unlerirdi.schen  in  ihre  hole,  b(‘im  vorübergehen, 

*)  in  Bretagne  entspridil  mi.serm  etl)  <ler  korr,  pl.  korred,  unsern  elbin- 
nen  die  korriijan,  und  aueli  sie  wird  feenhall  geschildert:  sie  sitzt  am  lirun- 
iien,  die  haare  kämmend,  wer  sie  dabei  flherriuscht,  soll  sie  glcicli  heiraten 
oder  nach  drei  tagen  sterben  (Villemantue  1,  17).  wclsli  ist  catcf  ein  riese 
(s.  nachtr.). 


Digilized  by  Google 


XVIII.  ELBR  ZWERGE 


371 


[4I8]i 

gcld  oder  hrot  gelegt  (Neocorus  1,  2Ii2.  '»(>())').  Wie  nach  gölleni 
.“:ind  einige  [iflanzen  auch  nach  eiben  benannt : alpianke,  alptVanke, 
alfsranke,  alpkraut  (lonicera  i)ericlymen.,  .solanuin  dulcam.),-  \va.s 
sonst  geifsblatt,  in  Dänmark  trolcibär,  in  Schweden  trullbär  heilst. 
dveorgcs  drösle  ist  bei  Lye  pulegiuin,  Mones  (piellen  322‘  schreiben 
dvostle;  dvergeriis  heilst  nach  Molbechs  dial.  lex.  s.  8(5  das  spar- 
tium  .scopariujn.  dlfrek  aber  nannte  man  eine  latrina,  wörtlich 
genios  lugans  (Eyrh.  saga  cap.  1)  (s.  nachtr.). 

Während  der  niensch  langsam  heranwächst,  erst  nach  dem 
lunl/.ehnlen  jalir  .seine  volle  gestalt  erreicht  und  dann  siebenzig 
jahr  lebt,  der  riese  liingcgen  steinalt  werden  kann,  ist  der  zwerg 
schon  im  dritten  jahr  seines  lehens  ausgewaclisen  und  im  sieben- 
ten jahr  ein  gieis“);  der  clbkönig  wird  gewöhnlich  als  weilsbär- 
tiger alter  geschildert. 

Nachrichten  üIkt  die  erschalVung  der  zweite  wird  cap.  XIX 
zusamrncnstellen ; doch  scheinen  sic  sich  blols  aul  die  irdische  ge- 
slalt  der  scliwarzcn,  nicht  der  lichten  elbe  zu  beziehen. 

Hauptzüge  der  elbischen  natur  scheinen  folgeaide.  | 

Der  leib  des  inenschen  hält  mitte  zwi.schen  dem  des  rie.sen 
und  des  albs;  so  weit  der  rie.se  über  die  men.schliche  grölse  hinaus 
ragt,  so  weit  steht  der  alb  unter  ihr.  Alle  elbe  werden  klein  und 
winzig  gedacht,  die  lichten  aber  wolgebildet,  ebemnälsig,  die 
schicarzcn  hälslich  und  misge.stalt.  jene  strahlen  von  zierlicher 
schöidicit  und  tragen  leuchtendes  gewarnt ; das  ags.  älfsdcnc  Ctedm. 
109,  23.  K1.Ö,  11,  .schön  wie  elbe,  leuchtend  wie  engel,  altn.  ‘Irid 
sein  älfkona',  di  ückt  den  gijilel  weiblicher  .Schönheit  aas.  Rudlieb 
XVll,  27  rull  ein  gelangner  zwerg  seine  Irau  aus  der  höle  herbei, 
alsobald  erscheint  sie:  ‘parva,  nimis  pulchrn,  sed  et  auro  vestoipie 
compta’.  ‘pat  er  kunnigt  i öllum  lornum  lrä.sögnum  um  jiat  lölk, 
er  iVfar  lietu,  at  J>at  var  miklu  Iridai’a  enn  önnur  mankind’.  lor- 
nald.  sög.  1,  387.  die  engl,  elves  sind  lein  und  .schmächtig,  Fal- 
•statl  nennt  den  Henry  (first  p>art  1,  4):  ‘you  starveling,  you  rlf- 
skin!’  (elbhaut)’).  Der  widrigen  lärbe  der  zwerge  tritt  noch  ein 


')  ."uich  «lern  altpreursiscticii  iiml  litth.  parstnk  (iläumling)  speise  hinge- 
slellt,  vgl.  Lasiez  5i.  lelt.  brhrstuhki  soll  kimieipiippe  l>eilouleii.  Bergra.  Hö. 

’)  Ludwig  ilcr  Baier  sclireiht  l:il7  dem  markgrafen  Carl  von  Mähren 
höhnisch:  recollige.  qnia  nondnm  venit  hora,  nt  pigmei  de  Jiidea  (1.  India) 
slalnni  cuhica  evoKantes  foititudine  gnanica  (I.  gnanira,  d.  i.  nanica)  terras 
gygantiuni  detraherc  deheant  in  rninas,  el  nt  pigmei.  id  csl  homines  hienbi- 
tales,  qni  in  anno  tercio  crescnnl  ail  iierl'eclam  qnantitalcm  et  in  septimo 
anno  senescunt  et  moriuntur,  imperent  gygantihus.  Pelzcls  Carl  IV.  1 urk.  s. 
■io.  vgl.  Böhmer.s  font.  1,  227.  2,  570.  Doch  diese  Vorstellung  scheint  mir 
nicht  recht  deutsch,  je  mehr  tlie  zwerge  elbisch  gedacht  sind,  wird  ilmen  nml 
zumal  den  clbinnen,  gleich  den  gricch.  oreaden,  ein  halhgöttlichcs  hohes  alter 
beigelegt;  man  vgl.  hernach  ilie  vrtn  dem  wechselkind  angeffdirtcn  sagen. 
Laurin  war,  nach  den  gedichten,  fdier  400  jahre  alt.  | 

•)  der  dänische  Volksglaube  schildert  die  rllrkone  jung  und  verfnhrcrisch 
von  vorn  anznschauen,  hinlen  aber  hohl  wie  einen  teigtrog  (Thiele  1,  1 LS)j 
das  erinnert  an  frau  Wcrlt  in  rnhd.  gedichten. 

2-4  * 
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übülgebiiiilcT  leili,  liöcker  und  grobe  trachl  liiiizu;  seitdem  man 
olbo  und  zwei'ge  mengte,  gelil  aucli  die  anmutige  bildiing  der  ellie 
otl  auf  die  zwerge  über,  docii  bleiiil  ilnien  zuweilen  auscb’ücklidi 
die  schwarze  oder  graue  färbe:  ‘seart  i synen’  (s.  378);  ‘ein  klei- 
nes schwarzes  männeben’  (kindorin.  no.  92).  ‘ein  kleines  graues 
münnehen’  (Bilsdiings  wiieb.  nadir.  1,  98).  Ihre  gröfse  selbst 
wird  versi-hiedentlidi  bestimmt,  bald  erreieben  sie  das  wadislhum 
eines  vierjährigen  kindes*),  bald  erscheinen  sie  weil  kleiner,  nach 
spannen  oder  daumen  gemessen,  ‘küme  dra-r  spannen  lanc,  gar 
eislich  getan  (elfenm.  cxvi);  zwei  spannen  lang  (deutsche  sag.  no. 
42);  ein  wihtel  ‘reht  als  ein  dümcllc  lanc’  (alld.  bl.  2,  151);  ‘ein 
kleinez  weglin  (I.  wilit/i«)  dutncln  lanc'  (Ls.  1,  378).  in  einem 
dän.  lied  der  kleinste  trold  nicht  gröfser  als  eine  ameiso  (D.  V.  1, 
170).  daher  däumUng  (petit  poucet)  in  den  niärchen  zwergartige 
gestalt  bezeichnet,  der  dccxrvi.oq  'Idatog  von  däxrvkoc,  | nvypaiog 
von  nvypt/  (faust),  das  altprenfs.  parstuck,  jtcrstuck  (zwerg)  vom 
litth.  pirszlas  (linger)  slav.  perst,  pr.st  und  eine  böhin.  benennung 
des  Zwergs  pjdimuz’Jk  spannenmännlein)  von  pjd'  (.spanne)  zu  lei- 
ten ist^).  im  saiLskrit  ist  bdlakhdja  geniorum  genus  jiollicLs  ma- 
gnitudinem  aequans,  ihrer  scchzigtauseiid  wurden  aus  dem  haar 
des  Brahma  hervorgebracht  (Bopps  gloss.  skr.  p.  122*,  ed.  2.  [). 
238")  bäla,  auch  bälaka  bedeutet  jaier,  parvulus,  ilja  verstehe  ich 
nicht.  Von  der  nnform  zwergischer  /«/sc,  welche  denen  der  günse 
oder  enten  gleichen  .sollen  (wie  die  der  königin  Berhta  s,  232, 
oder  der  schwanjungfrauen  s.  35G),  gehen  besondere  erzidilungen  ’). 

•)  ot)  alld.  pusirm  von  oinem  zwcti»  peile  wie  GrafT  .3,  .35d  anniinml  vpl. 
sclivved.  pysslinq,  oder  blofs  von  einem  kinde  wie  das  lat.  pusus,  pusio,  steht 
dahin,  das  millelaller  dachte  sieh  die  christlichen  atgel  in  dieser  kleinheit 
der  elhe  und  zwerpe:  ‘ein  iepelich  enget  schlnet  also  pestalter  als  ein  kint  in 
jären  vieren  in  der  jnpende'  Tit.  .%!».■>  (Hahn),  ‘juncllelie  pemälet  als  ein  kinl 
daz  da  «««/  jdr  alt  ist’  Herth.  ISt.  den  heranrei lenden  Lanrin  halten  die 
helden  ITir  den  enget  Miclmel.  Von  Elberich  heifst  es  im  Otnit:  ‘in  eines  kin- 
des  mäze  histn  vier  jar  alt'  (Ettm.  Ortnit  it;  ‘nu  hist  in  kindes  maze  des  vier- 
ten järes  alt,)  und  von  Antilois  in  Ulrichs  Ale.xander;  ‘er  w.as  kleine  und  niht 
gniz  in  der  mäze  als  diu  kinl.  wen  sie  in  vier  jären  sint'.  | 

’)  wenn  es  in  einer  hei  Junpmann  4,  angezognen  stelle  heifst:  ‘mezi 
pjdimuz’jky  krallige  trpasijk'  (unter  den  d.äumlingen  berscht  der  zwerg),  so 
inufs  Irpa^ljk  mehr  sein  als  pjdimuzjk.  sollte  mit  diesem  Irp- (.slowak.  krpec, 
krpatcc)  das  nhd.  knirps,  knips,  krips,  grihs  (s.  unten)  das  von  kleinwüch- 
sigen (nicht  gerade  Zwergen)  gilt,  zusammenhSngen'f  fmn.  peukalo  d.äuni- 
ling  (Kalew.  13,  l>7);  wnVs  pieni,  pikku  mies  kleiner  mann  von  drei  lingern 
(13,  1)3.  Ii8.  Üt,  11-t).  — Für  zweig  wird  nihd.  gesagt:  ‘der  kurze  man'. 
Wigal.  0593.  0085.  0710;  ‘der  icenige  man'  Er.  7-1-1-:!.  Ulr.  Alex,  (hei  Wackern. 
has,  lis.  p.  im  gegensatz  zu  dem  tnicheln  man,  d.  i.  rie.sen.  ein  alter 

zwergnarne  war  auch  'churziboU'  Perlz  4 10t,  was  sonst  einen  kurzen  rock 
bedeutet.  Hofltn.  gl.  30,  13.  Roth.  4,570.  vgl.  das  urkindc  (naniis)  gramm. 
-2,  789. 

’)  deutsche  sagen  no.  149;  ich  Ihcile  sie  hier  in  getreuerer  anlzeichnnng 
mit,  wie  ich  sie  hrn.  Hieron.  Hagehuch  aus  Aarau  verclanke.  Vo  <le  härdmänd- 
tene  uf  der  Ramsllue.  Hinder  der  Arlisbacher  egg,  zwOschenem  dürlle  Hard 
und  dem  alte  borenzekap.ällele.  stoht  im  ene  thäle  so  ganz  eleigge  e grusle 
verträite  llue.  se  s,ägcre  dUamsIlue.  uf  der  hindere  site  isch  se  hohl,  und 
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man  wird  auch  an  die  hlalvi'iwzc  (RüIIut  1871.  Ernst  3828)  erin- 
nert. vgl.  Haupts  zcitschr.  7,  289.  | 

Das  mnl.  gedieht  von  Brandaen,  keine  andere  bearbeitiing  der 
legtnide,  enthfdt  einen  sc'hr  merkwürdigen  /.ug  ‘)  Brandan  begeg- 
nete in  der  .sec  einem  duumlaMjt'n  mann,  der  auf  rinetn  blatf 
Kchiranim,  Uiit  der  rcehten  ein  n.äpfehen,  mit  der  linken  liand  einen 
gritTet  haltend:  den  griflel  stockte  er  in  die  see  und  liefs  davon 
wa.sser  in  den  napf  triefen,  war  der  napf  voll,  so  gofs  er  ihn  aus 
und  füllte  dann  von  neuem;  ihm  sei  auferlogt  die  see  zu  mes.scn 

clhöle  hcl  immnio  e cliliiic  iganp.  Do  sind  denn  emol.  me  weifs  nid  äxad 
i wele  jolirgänge,  so  i-arig('  iniin(Uf  gsi,  die  sind  i die  hrdde  us  und  i gange, 
h.and  ganz  e so  es  eiges  lälie  gefüelirt,  und  en  aparlige  liusli.iltig,  und  sind 
ganz  bsunderig  derh.är  elio,  so  wärklieli  gestaltet,  und  mit  eim  wort,  es  iscli 
halt  kei  mrtnsidi  usene  elio,  wer  se  denn  au  seige,  woliilr  se  rlio  seige  und 
wa.s  se  tribe.  ämel  gekocliet  bäml  se  mit,  und  würzle  und  beeri  ggSss<‘. 
linde  a der  flue  vorbi  lanfl  es  bäehle,  und  i dem  liäehlc  bänd  die  mändlc  im 
Summer  badet,  »eie  tiihle,  aber  eis  vonenc  bet  immer  wacht  gha,  und  bet 
pfitTe,  wenn  öpper  derbär  cho  iscli,  uf  ein  fuelsw.lg:  denn  sind  se  ame  gsprunge, 
was  giscli  was  hescb,  der  bürg  uf.  dafs  cne  kei  baas  noh  cbo  wer.  und  wie 
der  sebwick  in  ehre  höhle  gschloffe.  dernäbe  bänd  .se  kein  miSnsch  nüt  zleid 
tho,  im  gägetbeil,  gl'elligküile,  wenn  se  bänd  ebfinne.  EiiiLscb  bet  der  Hard- 
pur  es  füederle  risw.älle  glade,  und  wil  er  elei  gsi  iscli,  bet  ers  au  fast  nid 
möge.  E snnes  mandle  gscliLs  vo  der  llue  obenabo  uml  cbiint  der  diirali 
zböpjierle  Ober  driese,  und  bilft  dem  pur,  was  es  bet  möge,  wo  se  do  der 
bindbaum  wänd  ufe  tliue,  so  iscli  das  mandle  ufem  wage  gsi  und  bet  grich- 
tet,  und  der  pur  bet  überunde  azogc  ii  de  bindcbnelde.  do  bet  da.s  mandle 
s.seil  nid  rächt  ume  glirel,  und  wo  der  pur  azielit,  scbnellt  der  bäum  los  und 
trift  smandle  ane  lingcrund  bets  wärst  | blessiert;  do  fobt  der  pur  a jonimcre 
und  seit  ‘o  heie,  o beie,  weims  nunenau  nier  begegnet  wer!'  <io  seit  das 
mandle  ‘abba,  das  macht  nüt,  .sälben  ttio,  sälben  gha't).  mit  dene  Worte 
springts  vom  wage  nabe,  liet  es  cbrütle  abbroebe,  heLs  verschatlet  und  uf  dies 
bliietig  Hngerle  gleit,  und  das  bet  alles  ewäg  piizt.  do  springts  wider  ufe 
wage,  und  bet  zum  pur  gseit,  er  soll  sseil  mime  wider  unn;  ge.  Mängiseb, 
wenn  rächt.schafne  lüt  durn  tag  gbenet  oder  Imnde  bänd  und  se  sind  nit 
fertig  werde  bis  zohe,  und  sbet  öppe  welle  cbo  rägne,  so  sind  die  luirdmimdle 
cho,  und  bänd  gescbalTet  und  gewärnet  dnif  ine,  bis  alles  ini  sebärme  gsi 
iscli.  oder  weniis  durt  dnacht  iscli,  cho  wättere,  bänd  se  sheu  und  scliorn, 
wo  dusse  gläge  iscli,  de  löte  zum  teiin  zue  träit,  und  am  inorge  bet  halt  alles 
grofs  aiigo  gmaebt.  und  se  “bänd  nid  gwüsst,  wers  tlio  bet.  den  bänd  erst 
rio  die  mandle  kei  dank  begehrt,  ininienau,  dafs  me  se  gern  bät,  Amenim 
Winter,  wenn  alb-s  stei  und  bei  gfrore  gsi  i.scb,  sind  die  mandle  is  olierst  liiis 
cbo  zArlispacb.-  se  bäiid  sbalt  gar  guel  cliönnen  mit  dene  löte,  wo  licrt 
gwohnt  bänd,  und  sind  ame  durt  dnaclit  ufem  ofe  gläge,  und  am  nini-ge  vor 
lag  bänd  se  se  wieder  drus  gmardit.  was  aber  gar  gspässig  gsi  isch,  si  händ 

ehre  füejsle  nie  vüre  fllo,  luind  es  charlachrnths  mäntele  träit,  vom  hals  his 

ufe  bade  nahe,  jetzt  bets  im  dorf  so  gwimderige  meitle  uml  buebe  gba,  die 
sind  einiscli  znaebt  vor  das  bus  go  gen  üsebe  streue,  dafs  se  gsücbe,  was  die 
hardiminndle  für  füefsle  hebe,  und  was  bämise  gfiinde'r'  sisch  feile  wimderle: 
iinte  und  ijeifsfüeß  sind  in  der  äsclie  abdrückt  gsi.  .\ber  vo  sälber  stund  a 

isch  keis  mandle  ineh  cbo.  und  se  sind  au  nümnie  uf  der  Ramsllue  bliebe,  i 

dkräcbe  bänd  se  se  verschloß'e.  lief  id  geifstlue  hindere,  und  händ  keis  zeiche 
me  von  ene  ge,  und  chöme  nfimine,  so  lang  dlüt  eso  boshaft  sind  (s.  naebtr.). 

')  Blommacrt.s  oudvlacinscbc  gedichteii  1,  I18'>.  2,  2fi*. 

t)  schwäb.  ‘seil  thaun,  seil  liaun’.  Schniid  p.  628.  schöner  ausgedrückt 
im  mild,  ‘selbe  lade,  selbe  habe'.  M.S.  1,  10'>.  8!)*. 
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})is  an  den  jüngsten  lag  (s.  nachlr.).  Dieser  (Uiumling  auf  dem 
hlatt  schwimmend  erinnert  an  uralte,  iiidisdie  inython*). 

Die  älfar  bilden  ein  volle,  wie  die  edda  ausdrücklich  sagt  (Isn. 
21),  und  wie  im  Alvismäl  älfar,  lielbüar  (wenn  ich  dies  wort  ge- 
brauchen darf)  und  dvergar  den  menschen,  | riesen,  göttern,  äsen 
und  vanen  als  besondere  classe,  und  mit  ihren  eignen  sprachen, 
zur  seile  stehn,  daher  auch  das  stille  volk,  the  good  fwojilc  (s.  377) 
huldu/S/i-  und  in  der  Lausitz  Imlki,  die  leulchen  (wend.  volksl. 
2,  i2()8),  von  lud  (volk)  ahd.  liul,  böhni.  lid;  welsh  ‘y  fenlu'  (die 
farnilie),  ‘y  tyheyfh  Uy'  (die  schöne  faniilie),  das  kleine  schöne  volk, 
vgl.  Owen  s.  v,  lyhvylh  und  Diefenbachs  celtica  11,  102.  Ob  man 
daraus  ein  historisches,  in  bestimmter  gegi'iid  •gelegni's  reich  fol- 
gern darf,  la.ssc  ich  hier  unentschii'tlen.  dverymul  (sermo  nanorum) 
ist  der  altn.  .ausdruck  für  das  echo:  sehr  bezeicluiend,  weil  ihr  ruf 
und  geschrei  in  den  bergen  widerhallt,  dem  gegen  den  berg  hin 
lautredenden  mcnsch(‘n  der  zwerg  gleichsam  antwortet.  Herrauds- 
saga  cap.  11.  p.  50:  ‘Sigurtlr  .stilli  svä  hält  hörpuna,  at  drergmäl 
(|vad  i höllunni’,  er  .spielte  so  hoch  auf  der  harfo.  dafs  es  im  saal 
widerhallte,  die  beiden  führten  laute  streiche:  '■drörgamM  sang  uj 
(|vörjun  hamri’,  echo  .sang  in  jedem  leisen  (Lyngbye  p.  4t;4.  470); 
sie  hieben  stark,  UlvorganuM  sang  uj  fjödlun’  echo  sang  in  den 
iK'i-gen  (das.  4GS).  altn.  qvedr  vid  i klettunum’  (reboant  ruix's). 
sollte  vielleicht  grepü  (Ufa  (ploratus  nanorum)  ini  dunkeln  eingang 
des  llamdisinäl  (Sieni.  2tlfl")  etwas  ähnlichc's  meinen?  aber  auch 
in  unserer  einheimischen  heldenimesie  mag  die  nemliche  Vorstel- 
lung gehaftet  haben: 

dem  fehlen  allez  nach  erhal, 

dö  beide  berg  und  ouch  din  ta! 

gaben  ir  siegen  stinwic.  Ecke  ed.  Hagen  161. 

daz  dä  beide  berg  und  tal 

vor  ihr  siegen  wilde  wider  einander  allez  hal.  (das.  171.) 
hier  heifst  es  nicht  blofs,  die  borge  hallten  von  den  schwertschlä- 
gen  der  beiden  wider,  sondern  sie  gaben  stimme  und  antworl 
von  sich,  d.  h.  die  in  ihnen  hausenden  zweige*). 

Diesem  volk  iler  elbe  oder  zwerge  steht  ein  kmig  vor.  zwar 
aus  nord.  sage  kenne  ich  kein  beispiel  für  die  älfar  und  dvergar; 
doch  Ihddra  Lst  königin  des  huldrefolk  (s.  225),  Berchla  der  hein- 
chen  (s.  228),  auch  englische  Überlieferungen  reden  von  einer  elf- 
fjnven  (Ihaucer  C.  T.  6142  (the  fairy  «pieen.  Perey  3,  207  fT.);  ich 
denke,  Aveil  auch  in  gallischen  die  A'orstellung  w'eiblicher  feen 
(fairj'.s)  übei-Avog.  die  altfranz.  fabel  von  lluon  de  Bordeaux  kennt 

*)  Brahma,  auf  lotos  sitzend,  srliwiiiimt  sinnend  durch  die  mcercsabirrflnde. 
Visclnin.  wenn  nach  Brahnms  lode  pewässer  alle  wellen  decken,  sitzt  in  ge- 
stalt eines  UTklrinvn  kindes  auf  einem  hlatt  der  ]>i|iala  (des  l'eigenbanms)  und 
schwimmt  an  der  zche  seines  rechten  fufses  saugend  auf  dem  inilchmeer  (asial. 
res.  I . ä't.ä).  I 

’)  irisch  heifst  das  echo  weniger  schön,  aber  ähnlich  muc  alla  schwein 
des  felsens. 


Digitized  by  Google 


[422.  423J 


-Will.  ELBE.  ZWERGE 


375 


einen  rw  Oberon,  d.  i.  Aiiboron  für  Alboron,  also  .sclion  dem  nanien 
zufolpre  einen  alh:  das  königreieh  der  feen  (royaumc  de  la  feerie) 
ist  sein  (,‘igen.  unser  gedieht  von  Orendel  führt  einen  zwerg  namens 
Alhan  auf.  im  Olnil  spielt  hi’mcc  Alberich,  Klberkh,  ‘dem  inanei: 
berg  und  tal’  | unlerllian  ist,  eine  bedeutende  rolle;  das  i\ib.  lied 
niaeht  ihn  nicht  zu  einem  könig,  nur  zu  einem  dicn.slmaim  der 
königc  Schilbung  und  Xibelung.  ein  ungenannter  swirjikihilg  er- 
scheint im  gwlicht  von  Ecke  80;  anderwärts  könig  Goldenulr 
(deuLsche  heldens.  |).  l?!.  Haupts  zeit.schr.  G,  5:22.  523),  könig 
Sinneh  und  Laürln  (MS.  2,  15*).  Er.  208G  ‘der  gclwerge  künec 
Bild’,  auch  die  deutschen  volk.s.sagen  geben  dem  Zwergvolk  einen 
könig  (no.  152);  könig  cwv  erdmännchcn  (Km.  3,  1G7).  Giibich 
(Gibika  s.  114)  ist  in  den  llarzsagen  ein  zwei-gkönig.  Ikiling  i.st 
fürsl  der  zwergc  (no.  151) ‘)-  Alle  diese  sind  königc  schwarzer 
elbe,  nur  den  Oberon  halle  ich  für  einen  lichten  alb.  Es  scheint 
dafs  men.schliche  beiden,  indem  sie  .sich  das  Oberhaupt  der  cibe 
unterwerfen,  zugleich  die  her.schaft  über  die  geister  erworben:  in 
soleliei-  meinung  kann  V^ölundr  vhi  ölfa  fs.  3G7)  heif<en  und  gleichen 
anspruch  hatte  nach  Elberichs  liesiegung  Siegfried  (s.  nachtr.V 
ln  den  altnordi.schen  quellen  sind  eine  menge  für  die  mytho- 
logische forschung  wichtiger  zweignamen  überliefert  (Imupt.stelle 
SaPin.  2'’  3*).  ich  hebe  die  reimenden  fomien  Vitr  und  T,itr,  Fili 
und  Kill,  Fialarr  und  Galarr,  Skirvir  und  Vireir,  Anar  und 
Onar,  Finnr  und  Giiittr  so  wie  die  ablautenden  Biror  und  Bavor 
heraus.  Ndr  und  Nahm  bedeuten  offenbar  dasselbe  (mortuus) 
wie  Thrör  und  Thräinn  (contuma.v  oder  rancidus?).  zu  Ndiim 
stimmt  Ddinn  (wiederum  mortuus);  zu  Ginn  (tiinidus)  Mohm; 
Doalinn,  Durinn,  Thorinn,  Fuudiun  zeigen  wenigstens  den  gleichen 
participialen  ausgang.  Alfr,  Gauddlfr  und  Vindölfr  setzen  den 
Zusammenhang  der  zwerge  und  eiben  aufser  zweifei.  zweimal 
kommt  Ai  vor,  es  scheint  wie  Sann.  100*,  avus  zu  bedeuten, /'Vnnr, 
BilUmir  gleichen  den  s.  300.  315  erörlerten  heldennamen.  Ngr 
und  Nidi,  Nijr  und  Nyräär  beziehen  sich  auf  phasrm  des  mond- 
lichls;  einzelne  andere  namen  sollen  im  verfolg  angegeben  wer- 
den. Smm.  45'’  Sn.  48.  130  heifsen  alle  zwergc  | Imlda  synir, 
dieser  Ivuldi  scheint  dem  elbischen  Imidr,  vater  dei'  Idiinn,  Siem. 
89*  identisch,  wie  anderwärts  Folkvaldr  und  Folkvaldi  (ags.  Folc- 
vealda),  Dömvaldr  und  Dömvaldi  r=  Domaldi  wechseln.  Imidr 
entspricht  dem  dän.  Evald,  nhd.  Ewald,  einem  in  älteren  urkun- 

')  merkwürdig  ist  ein  in  melirem  zwergssagen  wiederkelirender  klageruf; 
■'der  König  ist  todi!  Urhan  istlodf!  die  alte  miitier  J'uiwpc  ist  toilt"  (Büsrhings 
wüch.  naehr.  1,  90  lOI);  die  alte  schumpe  ist  todt!  (sage  von  Boiiikan)  niliil. 
schunipfe  fragm.  3fi';  vgl.  Banges  tliOr.  chron.  49*:  da  sagt  man  abermals 
‘könig  Knoblauch  ist  todt'!  Nimmt  man  hinzu,  dafs  es  in  Sachsen  heifst;  ‘de 
gaue  fra  ist  im  al  dot!’  mit  deutlichem  bezug  auf  die  mrdterliche  güttin 
(s.  2f>9)  und  dafs  auch  im  Norden  das  ähnliche  ‘nii  eru  daudar  allar  disir'! 
gilt  (s.  a:W);  so  scheint  dadurch  von  uraltere  her  der  schmerz  über  den  tod 
eines  höheren  weseirs  sich  luft  zu  machen  (s.  naclitr.). 
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(lün  seltnon  namen;  bekannt  sind  die  beiden  lioiiipen  Ewalde  (niper 
et  albus),  die  zu  Pipin.s  Zeiten  im  j.  (195  gemartert  und  in  Cöln 
begraben  rvmrdcn  (Perlz  6,  1274),  al>er  aus  England  stammten. 
Beda  5,  10  schi’eibt  Ilcwuhl  und  die  ags.  über.setzung  Hcdvold 
(.=.  narbt  r.). 

Von  den  Wohnungen  der  licbtelbe  im  biinmel  wissen  die  volk.s- 
■sagen  nirbts  mehr ; desto  häufiger  sehildern  sic  die  der  zwerge  in 
den  schlurbten  und  liölen  des  gebirges.  daher  die  ags.  benen- 
nungen  hcnjnlfon,  dunälfm,  mimtülfen.  alln.  ‘hy  ec  for  iörd  nedan, 
ä PC  niidr  steini  stad’.  Smiii.  4S“.  ‘dvergr  sat  nwlir  nfeinitium\ 
Y'ngl.  saga  ca|).  15.  ‘dvergar  büa  1 iii^dn  oc  i sfeinum’.  Sn.  15. 
Elhcudcin  ist  der  name  eines  adlirben  gesclilerhls  s.  Elwetuftein 
weislh.  1,  4.  in  den  Niederlanden  nennt  das  volk  die  hügel, 
welche  graburnen  enthalten,  alfenbcnjen  (belg.  mus.  5,  64).  schätze 
stocken  in  den  gräbcrii  wie  bei  den  eiben,  und  gleich  diesen  sind 
die  lodten  unterirdische,  darum  heifsen  die  zwerge  auch  erd- 
nuinnlein,  erdmanneken,  in  der  Schweiz  Mnlmändlc,  sonst  auch 
untcrirdwehe,  dän.  toiderjordiskc ').  über  fluh  und  tobel  si>ringen 
sie  und  ermüden  nicht  vom  steigc'u  der  jähen  wändt; : den  wildcH 
qetwcrficn  wmre  ze  stigen  da  genuoe’  hoifst  es  Wh.  57,  25  von 
einer  felsengegend  ^).  den  dänischen  Volksglauben  von  dem  biirg- 
miivd,  hienjfolh,  hirrglroJd  stellt  Molbc‘chs  dialectle.x.  s.  35.  36  zu- 
sammen. die  frau  des  biergniaiid  heilst  hiergehmc.  Alle  solche 
überliefi'rungen  von  den  erdmännchen  und  berggeistern  stimmen 
überein,  in  die  ritzen  und  s()alten  der  berge  schlüjifend  oder 
schliefend  “)  scheinen  sie  plötzlich  zu  ver.-^diwinden,  und  eben  so 
plötzlich  (wie  der  schwick)  kommen  sie  ans  dem  erdboden  her- 
vor; überall,  wo  sie  hausen,  zeigt  man  solche  suurgdörher,  giier- 
lichslöcher.  auch  die  lausitzi.schen  | ludki  kommen  aus  unterirdi- 
schen gängen,  wie  mäaselöchern,  zum  Vorschein;  ein  bretagnisches 
volk.slied  nennt  die  grotte  der  hnred  (Villemarque  1,  36).  in  die- 
sen höhlen  treiben  sie  ihr  wesen,  sammeln  schätze  und  schmieden 
köstliche  wallen;  ihre  könige  bauen  sich  prächtige  geniächer  unter 
der  erde  aus,  Elberich,  Laiirin  wohnen  in  solchen  wunderbaren 


')  ilcn  namen  arwrqgrrs.  womit  KM.  2.  16.'5.  Uit  die  enimäunchen  heraus* 
gerufen  werden,  verstehe  ich  nocli  nicht,  kaum  klingt  das  altn.  ärvakr  an 
(s.  naclitr.).  im  preufs.  Samland  ‘de  untlfrtwrdmhJcrs'.  ihre  sagen  liat  Beuseli 
HO.  48 — .ü!)  sorgfältig  gesammelt,  den  Lünebui'ger  Wenden  liielsen  ilie  unter- 
irdischen geister  göTzoni  (l)ergmämdein,  von  gora,  l>erg)  und  man  zeigt  noch 
die  herge,  wo  sie  gehaust  haben  sollen,  sie  pdeglen  von  >len  menschen  haek- 
geräthe  zu  leihen,  und  deuteten  das  unsichtbar  an.  daun  stellte  inan  es  ihnen 
hinaus  vor  die  thüre.  abends  brachten  sie  es  zurück,  an  das  fenster  klopfend 
und  ein  brot  aus  dankbarkeil  hinzulegend,  (.luglers  wörlerhuch).  Auch  die 
ehslnische  inythülogie  hat  ihre  unterirdischen  {ma  aUttsed,  unter  der  erde). 

’j  andere  belege  sind  gesammelt  ir.  elfenm.  txxvi.  ‘den  bere  bülen  wildiu 
getteere’  Sigenol  118. 

*)  slirftn  gilt  von  ihnen  wie  vom  fuchs  ;Ueinh.  xxxi);  unser  suhst.  Schlucht 
steht  für  sluft  (wie  hescliwichligen,  lucht,  kracht  f.  wiflen.  luft,  kraft),  Schlupf- 
winkel. 
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borgen,  inensclien  und  holden  werden  zuweilen  hinuniergelockt, 
begabt,  entlas.^on  oder  fesigehalten  (.s.  nachtr.).  Dieterich  von 
Eiern  ward  am  ende  .seines  lebens  von  einem  zwerg  abgeholl 
(deut.sfhe  helden.s.  j).  300);  nach  dem  lied  von  der  klage  211)7 
weifs  man  nicht,  ‘ot>  er  sich  versliiffe  in  likhcr  der  stcinweiule  *). 
wahrscheinlich  meint  die  sage,  er  sei,  gleich  dem  'ranlifmser  und 
dem  getreuen  EckhaH,  in  den  borg  geiathen,  in  welchem  frnn 
rc«(w  liau.so.  von  diesem  frau  Vonu.<herg  wiid  erst  seit  dem  l.j. 
10  jh.  erzählt,  man  möchte  wi.<sen,  welche  ältere  Vorstellungen  ihm 
zum  gruiid  liegen : ist  fnitt  Venus  an  die  stelle  einer  unterirdi.schen 
ellikönigin,  oder  einer  göttin,  wie  frau  IJolda,  E’rikka  getreten  V 
Heinrich  von  Monmgo  singt  von  seiner  geliebten  Ms.  1,  ,>5*: 
und  dunkel  mich,  wie  si  gc  zuo  mir  dar  ganze  miirrn, 
ir  Irösl  und  ir  helle  hizent  mich  niht  trüren; 
sweime  si  wil,  sö  riierrf  sie  mich  hinnen 
mit  ir  wizen  haut  höhe  Uber  die  zinnen, 
ich  wsene  sie  ist  ein  Venns  here. 

er  vergleicht  sie  also  der  Venus  oder  Ilolda,  die  mit  elbLscher 
kraft  durch  mauern  dringe  und  über  zinnen  weg  entffdiie  (s. 
cap.  XXXI  Tannhäuser  und  nachtr.).  Wenn  also  ein  he.ssisches 
kindermärctien  (no.  13)  im  wald  drei  Imnlemünnerchen  eischeinen 
läfst,  .so  sind  das  diener  der  Holle,  elbe  in  ihri-rn  gefolg,  und  vor- 
züglich bemerkenswerth  scheint  ihre  dreiheit  und  dafs  sic  begaben: 
es  ist  .selten,  männliche  wesen  die  stelle  der  weissagenden  frauon 
einnchmen  zu  selin.  anderwärts  erscheinen  eher  die  crdfräulein, 
bei  Hebel  (ausg.  5,  .s.  208)  .sagt  Eveli  zu  derwaldfrau:  ‘gott  dank 
der,  und  wenn  du  s'crdmännlis  frau  bi.sch,  willi  di  nit  förclie’  *). 

An  frau  Holda  gemahnt  noch  eine  andere  beziehung:  | ‘die 
guten  hokb’n'  (s.  221)  ‘guedeholden'  penales  (Teutoni.«ta),  holdiehen, 
hnldcl-en,  holdcrchcn  scheint  ganz  gleichbedeutig  mit  ‘die  guten 
elbe’;  hohlo,  holde  ist  dem  wort  nach  ein  freundliche.s,  gün.stig  ge- 
.sinntes  wesen,  und  auf  Island  wird  (lieblinge)  und /o/W«- 

f'ölk,  htddumcHH  (s.  225)  für  äilär  gebraucht,  die  dän.  benemumg 
hijidenuind  führt  auf  den  falschen  nebenbegrif  von  hyld  (sandincus, 
hollunder),  wonach  frau  Holda  als  hgldemocr  oder  hgldeqrind,  d.  h. 
eine  an  diesen  bäum  geknöpfte  dryas  erscheint  (Thiele  1,  132), 
doch  ihr  Zusammenhang  mit  den  huldre  geht  nichts  desto  weniger 
daraus  hervor.  Von  dieser  Seite  her  sind  die  elbe  gutmütig  und 
hilfreich;  sie  heifsen.  wie  schon  s.  374  steht,  das  s07/c  i'oK' (deutsche 
sagen  no.  30.  31),  the  good  jwqplc,  die  guten  michbum,  die  fried- 

, ')  V(?l.  deiilscli«»  sauen,  no.  ;I8.3  von  Theoderichs  seelc,  wie  sie  in  den  ab- 
gi'und  des  Vulnuis  gefülirl  wird. 

’)  als  Hadding  winters  zu  abend  afs.  streckte  plötzlidi  eine  erdfrau  am 
heerd  den  köpf  aus  dem  boden  und  reictite  frisclies  kraut  dar.  Saxo  p.  16 
nennt  sie  cicutarum  geruht  und  läfst  sie  den  Hadding  ins  unterirdiselie  land 
fütiren,  wo  wiesen  mit  gras  stehen,  wie  in  unsern  kindermärctien,  wenn  frau 
Ilollas  nntcrirdisches  reicli  geseliildert  wird,  die  grasl'rau  gleicht  einem  erd- 
weibclien. 
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Iklwn  kntfe  (.scholl,  diioine  shi,  ir.  daoine  maith,  welsh  dynion  inad). 
bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben  unpeslört,  .so  halten  sie  friede 
mit  den  menschcn,  und  erweisen  ihnen,  wo  sie  können,  dienste 
durtdi  .schmieden,  weben  und  backen,  oft  haben  sie  den  leuten 
von  ihrem  neuJHichnen  brof  oder  kiwlwii  mitj^elheilt  (Mones  anz.  7, 
475).  Sie  bedürfen  auch  ihrer.=eiLs  des  ratlies  und  beislands  der 
menschen  in  gewi.sser  lap:e;  dahin  sind  besonders  drei  lalle  zu 
rechnen,  einmal  holen  sie  frauen  und  hebammen,  um  krcifsendcn 
e werft  in  neu  hilfe  zu  gewähren');  dann  verständige  männer  zur 
Iheilnnfi  eines  \ Schatzes,  zur  schliclitung  eines  streifes");  drittens 
leihen  sie  einen  .saal  für  ihre  hochzeit  : immer  aber  belohnen  sie 
durch  ge.schenkte  kleinode,  die  dem  haus  und  den  nachkornmen 
des  menschen  glück  bringen.  Ihnen  selbst  wohnt  mancherlei 


•)  R.inz.iii,  Alvensleheii.  Halm,  (deutsche  sagen  iio.  11.  fkS.  Mfillenh. 
schlholst.  sag.  no.  44H.  tH.  Ashißrn  nunv,  s.  1.  18.  irische  sagen  und  märchen, 
1 , 2-t.T  — äVt.  Mones  anz.  7.  475.  vgl.  Tliiele  1,  3(i.  Eine  schwedische  sage  hat 
HOlphers  sainliiigen  om  Jäinlland.  Westeras  1775  p.  210.  ‘är  KiliO.  da  jag 
tillika  nied  min  luislru  var  gangen  til  friboderne,  soni  ligga  •/*  mil  ifran  Ra- 
gunda  prüstegard.  och  der  senl  om  qvällen  sullit  och  lall  en  stund,  kom  en 
liVrn  tiinti  ingaende  genom  dOren,  och  bad  min  liuslru.  det  ville  hon  hjelpa 
hans  husirii,  som  da  lag  och  qvnltlrs  niid  harn,  karlen  var  eljesl  liten  til 
växten,  seart  i sunen,  och  med  gainla  gra  kläder  fßrsedd.  .lag  och  min  hustru 
sulto  en  stund  och  iindrade  ])a  deime  mannen,  einedan  vi  iinderstndo,  at  han 
var  et  troll,  och  bilrt  la'riUlas.  det  sadane,  af  bondfolk  vettnr  kallade,  sig 
altid  i l'äbodarne  uppehalla,  sedan  folket  om  hitslen  sig  derifran  begilvit. 
Men  som  han  4 a 5 ganger  sin  begSran  payrkade,  och  man  derhos  betünkte, 
hvad  skadn  bondfolket  lierätia  sig  ibland  af  vetteme  lidit,  dä  de  antingen 
sviirit  pa  dem,  etler  eijest  vist  dem  med  vrSnga  ord  til  helvetet;  ty  fattade 
jag  dl  til  det  radet,  at  jag  laste  öfver  min  hustru  nagre  bfiner,  välsignade 
henne,  och  bad  henne  i guds  namn  följa  med  tionom.  Hon  log  sS  i hastighet 
n.lgre  gainla  linklädtr  mcii  sig.  och  fülgde  honom  It,  men  jag  blef  qvar  sit- 
tande.  Sedan  bar  hon  mig  vid  aterkomsten  berättat,  at  da  hon  gätl  rned 
mannen  iitom  porten,  lykte  hon  .sig  liksom  fiiras  iidi  vädret  en  stund,  och 
kom  sa  iiti  en  stuga.  hvarest  bredevid  var  en  liten  mürk  kam-  | rnare.  das  hans 
hustru  lag  och  vandades  med  harn  i en  säng’.  min  bustm  har  sa  stigil  til 
henne.  och  efter  en  liten  stund  lijelpl  henne,  da  hon  födde  harnet,  ocli  det 
met  lika  Itbörder.  som  andia  nienniskor  plilga  hafva.  Karlen  har  sedan  til- 
budit  henne  mal.  men  som  hon  dertil  nekade,  ly  tackaile  han  henne  och 
falgde  henne  at.  hvarefter  hon  ater  likasom  farit  i v.5dret  och  kom  efter  en 
stund  til  porten  igen  vid  passklockan  10.  Emedlertid  voro  en  hoper  namla 
silfverakrdar  lagde  pl  en  bylla  i stiigan.  ocli  fann  min  hustru  dem,  da  hon 
andra  dagen  stökade  i vrSarne:  kunnandes  ffirstl,  at  de  af  vettret  voro  dil 
lagde.  At  sS  i sanning  ilr  skedt  vitnar  jag  med  mill  namns  undcrsältande. 
Hagunda  d.  12  april  1671.  Bet.  Rahm.’ 

Der  linnische  Volksglaube  nimmt  an,  dafs  in  den  kirchen  unter  dem  altar 
kleine  misgeslalte  wesen  hausen,  und  nennt  sie  kirkotnvdki  (kirchenvolk), 
wenn  ihre  hausfraucn  in  schwerer  kindesnoth  liegen,  können  sie  erlöst  wer- 
den, sobald  eine  Christin  sie  besucht  und  ihre  hand  anfb-gt.  einen  solchen 
dienst  belohnen  sie  reichlich  mit  gold  und  silbei.  Mnemosyne,  Abo  1821 
s.  3i:j. 

’)  vorr.  -\.\X.  Neocorus  I,  542.  kinderm.  2,  13.  3,  172.  22-5.  Nib.  !12,  3. 
Bit.  781!l.  vgl.  deutsche  heldens.  p.  7S. 

*)  Hoia  (deutsche  sagen  no.  .‘15).  Bonikau  (Elisabeth  von  Orleans.  Strafsb. 
17811.  p.  133.  Leipzig  182(1.  p.  3S(i).  Büschings  wöcheiitl.  naclir.  1,  H8  vgl.  101. 
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kenntni.«  vei-borpmor  hcilkriifle  der  pflarizpn  und  steine  bei').  Rud- 
lieb  X\1I,  18  gibt  der  | gelaiijme  zwerg  allen  vorwuif  der  hinter- 
ILst  mit  folgender  rede  zurück : 

ab.sit  ut  inler  nos  un(|uam  regiiaverit  haec  fraus; 
non  tarn  lmii/(u;ri  tune  essemus  neciue  sani. 

Inter  vo.s  nemo  loquitur  nisi  corde  dolo.so, 
hinc  nee  ad  aetatem  maturam  pervenietis : 
pro  (’uju.sfiue  lide  sunt  eju.s  tempora  vitae. 
non  nlitiT  loqiiimur  nixi  sicut  corde  (cnewus, 
tuijHc  rdmx  rarios  cdiinux  morhos  (lencrautes, 
loiK/ius  iiiroliimns  hinc  nos  durahiiiius  ac  ros. 
also  schon  im  10  jh.  klagt  der  zwerg  üb(}r  die  treulosigkeil  des 
rnen.schengi'scblechls  und  leitet  mit  darau.s  das  kürzte  menschliche 
alter  her,  während  die  zwerge,  weil  sie  redlich  seien  und  einfache 
s))('isen  essen,  lang  und  gesund  leben,  mit  den  geheimen  kräflen 
der  nalur  näher  vertraut  wLs.sen  sie  die  s('hädliclie  nahrung  sich- 


*)  s.  37tii1as  verwunflple  liänlmändle.  zwei  scliwedische  sagen  liefert  Ödmanns 
Bnluisläii  s.  UM.  ‘>21.  Bißrn  Martoiisson  gieng  mit  einem  sehülzen  auf  den 
iiulien  waldla-rg  Urnekiilla.  wild  zu  jagen,  da  fanden  sie  einen  schlafenden 
hirgschmifil  (liergsmed);  der  j-lger  ladahl  dem  schützen,  ihn  fest  zu  nehmen, 
der  sich  uImt  weigerte:  'hittel  gotl,  dafs  er  cudi  hehOte,  der  la-rgschinied 
wird  euch  den  herg  hinab  werfen"!  Der  Jäger  war  aber  so  vermessmi, 
dafs  er  hingieng  und  den  schlafenden  mit  macht  ergrif.  der  hergschmied  Ihat 
einen  schrei,  und  hat,  man  müge  ihn  los  lassen,  er  habe  frau  und  sieben 
kleine  kinder.  er  wtdie  auch  alh-s  schmieden.  Wies  man  verlange,  man  solle 
nur  pise»i  und  stahl  auf  die  hergklippe  legen,  und  werde  dann  die  arheit  halil 
gefertigt  an  demselben  platz  liegen  Unden.  Biürn  fragte,  für  wen  er  schmiede'f 
er  antwortete;  ‘für  meine  gesellen'.  Da  ihn  Biöm  nicht  frei  la.ssen  wollte, 
sagte  er:  ‘hätte  ich  ineine  nebelkappe  (uddehat.  s.  tlSS'i,  solltest  du  mich  nicht 
wegführen,  läfst  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  keiner  deiner  tiacbkoininen 
zu  dem  aiisehu  gelangen,  in  welchem  du  stehst,  sondern  allzeit  ahnehinen' ! 
welches  hern.aeh  auch  eintraf.  Biörn  gab  den  bergsehmied  nicht  frei,  und 
liefs  ihn  zu  Bidnis  gefangen  setzen,  ,am  dritten  tag  aber  war  er  aus  dem  ge- 
fätignis  entschwunden. 

Zu  Mykleby  wohnte  .'4wcn.  der  gieng  einen  sonntagsmorgen  aus  auf  die 
j.agd  und  hei  Tyfweholau  gewahrte  er  auf  dem  herg  einen  grofeen  bock  mit 
i‘inein  ring  um  den  hals,  in  demselben  augenhlick  | rief  es  aus  dem  herg:  ‘sieh, 
der  mann  scliiefst  unsern  ringbock'!  ‘nein’,  rief  eine  andere  stimme,  ‘das 
läfst  er  wol  bleitien,  er  hat  sich  heute  nicht  gewaschen'  (d.  h.  in  der  kirche 
nicht  mit  weihwas.ser  bissprengt).  Als  Swen  das  bürte,  liefs  er  auf  der  stelle 
sein  eigen  wasser,  wusch  sich  eilends  und  schofs  den  ringhock.  Da  entstand 
heftiges  schreien  und  lärmen  im  herg  und  einer  sprach:  ‘sieh,  der  mann 
nahm  sein  hängebecken  und  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  schon  bezahlen', 
ein  anderer  antwortete:  ‘d.is  wirst  du  wol  bleiben  lassen,  der  tceifse  hock 
steht  ihm  hei’.  Darauf  erscholl  mächtiges  geräusch  und  eine  menge  von 
trollen  erfüllte  rings  den  wald.  Swen  warf  sich  zur  erde  und  kroch  unter 
einen  häufen  wurzeln,  da  liel  ihm  ein  was  der  troll  gesagt  hatte,  der  weiCse 
bock  stehe  ihm  lx‘i,  denn  so  nannte  er  verächtlich  die  kirche.  Swen  that 
mm  das  gelObde,  wenn  ihm  gott  aus  der  gefahr  helfe,  wolle  er  den  ring  des 
hocks  nach  Mykleby,  das  liorn  nach  Torp,  die  haut  nach  Langeland  in  die 
kirche  geben.  Als  er  unbeschädigt  heimgelangl  war,  erfüllte  er  alles:  rler 
ring  bildet  bis  zum  Jahr  \T.\i  den  ring  an  der  Mykichyer  kirchthür,  und  ist 
von  unbekanntem  metall,’  wie  aus  ei.senerz.  das  bockshorn  verwahrte  mau  in 
der  Torpkirche,  das  feil  in  der  Langelandkirche. 
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rer  ’/.u  meiden,  durch  die.se  merkwürdige  stelle  wird  die  ansichf 
von  der  zwerge  langlebigkeil  gereidilfertigt,  und  das  meiden  mensch- 
licher, den  tc»d  herbeifflhrender  nahning  stimmt  zu  dem  s.  SOrj 
entwickelten  untersehied  zwi.schen  göltern  und  menschen  (s.  nachtr.). 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise,  zu- 
weilen dem  menschlichen  ge.schlechl  ludicrn,  scheinen  sie  doch 
überhaupt  vor  ihm  zurückzuweichon  und  machen  den  eindruck 
eines  unterdrückten,  bedrängten  volkslamms,  der  im  begrif  steht, 
die  alle  lieimat  den  neuen  mächtigeren  ankömmlingen  zu  über- 
las,<en.  ihrem  character  i.st  etwas  acheiws,  und  zugleich  heidnisches 
eingejirägl,  das  | sie  dem  Umgang  mit  Christen  entfremdet,  sie 
grollen  der  men.schlichen  trenlosigkeit,  das  soll  wol  ur.sprünglich 
heifsen,  dem  abfall  vom  heidenihum.  Laurin  wird  in  den  gedich- 
ten  des  miltelallers  ausdrücklich  als  ein  heide  dargeslelll.  es  ist 
den  Zwergen  innerlich  zuwider,  wenn  kirchen  gebaut  werden, 
<llorkcuqdüute  (oben  s.  4]  stört  sie  in  ihrer  alten  heimliclikeit; 
auch  das  reuten  der  Wälder,  den  ackerbau  und  neue  pochwerke 
im  gebirg  ha.s.sen  sie’).  | Bretagnische  sage  berichtet:  einer  halle 

')  nähere  ausffihrung  in  iten  ir.  elfenm.  xciv.  xcv.  v);l.  Tliiele  1,  tü.  2. 
2.  Fiiyp  )).  17.  18.  Hrinchen  rtiirch  weiilende  lieerdeii  und  Mutrndc  iflockin. 
die  den  scliafen  anlnengen,  vertrieben.  Variseia  2.  101.  H essische  .«agen  von 
<len  irichtrlniiitmcrrhni  K.M.  no.  SO,  denen  ich  folgende  lieifnge  An  der 
8clnvalin  ta'i  UUershausen  liegt  der  Do.--enl)erg,  dicht  am  nfer  gehn  zwei 
lAcher  hervor,  die  waren  von  alters  ans  und  eing.änge  der  wicMrlmanner.  Zu 
dem  grnfsvaler  des  lianern  Tohi  in  Singlis  kam  öfter  ein  Wichtelmännchen 
freundlich  auf  den  acker.  eines  tags,  als  der  haner  körn  sctinitt.  fragte  es, 
ob  er  in  der  künftigen  nacht  für  reichen  goldlohn  fuhren  durch  den  üiifs 
ül)ernehnien  wolle?  der  bauer  sagte  zu.  abends  brachte  der  wirhtrl  einen 
sack  voll  waizen  als  handgeld  in  des  bauern  haus,  nun  wurden  vier  pferde 
angeschirrt,  und  der  bauer  fuhr  zum  Dosenberg,  aus  den  KW'hern  lud  der 
irirhti'l  schwere  unsichtbare  lasten  auf  den  wagen,  die  der  bauer  durchs  Was- 
ser auf  das  andere  ufer  brachte;  so  fuhr  er  hin  und  wieder  von  abends  zehn 
bis  morgens  vier  uhr,  dafs  die  pferde  endlich  ermüdeten.  Da  sprach  der 
icichti'l:  ‘es  ist  genug,  nun  sollst  du  auch  sehn, ^ was  du  gefahren  hast'!  er 
hiefs  den  bauer  über  die  rechte  schuller  blicken,  da  sah  der  bauer,  wie  dns 
tceile  feld  enll  von  u ichtclnuimirrchrn  war.  Darauf  sagte  der  wiehtrl:  ‘seit 
tausend  jahren  haben  wir  iin  Doseidierge  gehaust,  jetzt  ist  unsere  zeit  um, 
wir  müssen  in  ein  ander  land;  im  berg  aber  bleibt  so  viel  geld  zurück,  dafs 
die  ganze,  gegend  genug  daran  hätte'.  * dann  lud  er  dem  Tobi  seinen  wagen 
voll  geld  und  schied.  Der  bauer  brachte  mühsam  den  .schätz  nach  haus  und 
war  ein  ri’ictier  mann  geworden;  seine  uachkommen  sind  noch  vermögende 
leute.  die  icichtrlmimner  aber  für  immer  aus  dem  laml  verschwunden.  Der 
Dosenborg  hat  oben  eine  glatze,  aut  welcher  nichts  zu  wachs<?n  Vermag;  die 
stelle  ist  von  den  wiehteln.  die  sich  darauf  herum  fletummelt,  verzaubert.  Alle 
sieben  jahre,  geirieinlich  freitags,  zeigt  sich  darüber  eine  hohe  blaue  flamme, 
die  auf  der  erde,  über  dem  umfang  eines  grossen  kessels  brennt,  die  lente 
nennen  es  das  qeldfeuer.  man  hat  cs  mit  den  füfsen  weggestrichen,  denn  es 
hält  keine  glut.  und  nun  einen  schätz  zu  heben  gedacht,  aber  vergeblich ; der 
teufel  weifs  immer  <lurch  neues  gaukelwerk  doch  irgend  ein  wörtlein  den  leu- 
ten  von  der  Icber  weg  zn  sprengen.  Endlich  noch  eine  niedcrsäch.sischc  er- 
zählung  aus  der  Allergegend;  tan  OfTensen  bin  kloster  Wienhusen  wa.s  en 
groten  biiern,  llövermann  nenne  he  sick,  die  harre, ok  en  schip  up  der  Aller, 
eins  dages  komt  2 lüe  tau  jflrn  nn  segget,  he  schölle  se  over  d.at  water  schip- 
|)en.  tweiimal  fäuert  hei  over  de  Aller,  jedesmal  na  den  groten  ruiue,  den  sc 
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in  dein  zwerfflorh  einen  schätz  gehoben  und  dann  vor.siclitig  seine 
han.stenne  mit  a.sdio  und  glülienden  kohlen  liedeckl ; als  nun  niil- 
ternachts  die  zweige  nahten,  ihr  gut  zuriickzuholen,  verbrannten 
sie  sich  die  füfse  so  heflig,  dafs  sie  ein  lautes  klaggeschrei  erhü- 
ben (vgl.  oben  s.  3<l-3)  und  eilends  enlllohen,  doch  alles  geschirr 
zerbrachen  (Villeniarqut'’  I,  4-2)  (s.  naclilr.). 

Aus  solcher  abhängigkeit  von  dem  men.scheii,  umgekidirt  aus 
geisler  fiberlegenheit  der  elbe  in  andern  stücken,  folgt  nun  ein 
feindseliges  verbältnis  zwischen  beiden,  die  men.'^ofcen  achten  der 
elbe  niclit,  die  elbe  schaden  den  menschen  und  necken  sie.  Ural- 
ter glaube  war  es,  dafs  von  den  eiben  gefährliche  pfeilc  aus  der 
luft  herabgeschossen  Averden : hier  sind  also  lichtelbo  gemeint ; auch 
schweigen  die  zwergsagen  davon,  in  der  ags.  forme]  wird  e.sages- 
cot  und  ylfacjcscot  neben  einander  ge.stelll,  die  elbe  scheinen  mit 
rdmlichen  watfon,  wie  die  gölter  selbst,  ausgerüstet  *);  der  gött- 
liche donnerkcil  heifst  auch  albsehofs  (.s.  149.  15ü)  und  in  Scliott- 
laml  elfarrow,  clßlint,  elfbult  ein  harter,  spitzer  keil,  von  dem  man 
glaubt,  dafs  ihn  die  gei.ster  entsendet  haben;  rasen,  den  der  wet- 
terstrahl ,'ius  dein  boden  schneidet,  sollen  sie  herausheben ich 
habe  .schon  s.  15G  gefolgert,  dafs  irgend  ein  näherer  bezug  der 
elbe  zu  dem  donnergott  dageweseii  sein  inufs,  der  uns  jetzt  ent- 
geht : sind  ilim  seine  keile  von  eiben  geschmiedet  worden,  so  führt 
das  w'ieder  auf  schwaraelbe. 

Ihre  berührung,  ihr  anhauch  kann  men.schen  und  tliieren 
krankheit  oder  den  tod  verursachen’);  wen  ihr  schlag  trift,  der 
ist  verloren  oder  untüchtig  (dlinske  vi,ser  1,  238).  | dvcrgslagcn 
heifst  in  Norwegen  gelähmtes  vieh,  dem  sie  es  angelhan  haben 
(Hallager  p.  2Ü):  der  benennung  clbentndseh  für  blöd.sinnige  gei- 
sles-schwache  men.schen,  die  ihre  rächende  liand  berührt  hat,  wurde 
s.  301)  gedacht.  Wer  von  den  eiben  verführt  ist,  heifst  dän.  elle- 
vild,  und  dies  ellevildelse  wird  in  bezug  auf  frauen  so  geschildert: 

Allere  heilen  daiicl,  dat  is  ne  grote  unminschlichc  wiselie  lang  iin  breit,  dal 
manse  kums  afkiken  kann,  ans  de  buer  taun  tweitemnale  uver  elTuierl  i.s, 
segt  ein  von  den  twarmen  to  bme:  ‘wul  du  nii  ne  summe  gehles  hebben,  oder 
Wut  du  na  koptal  betall  sin?'  'ick  will  leiver  ne  summe  gehles  nemen',  sä 
de  buer.  Do  nimt  de  eine  von  den  lütjen  lüen  sinen  haut  af  un  settet  den 
dem  Schipper  up:  ‘du  herrst  dik  doch  heter  estan,  wenn  du  na  koptal  efodert 
herrsl’,  segt  de  twarni,  un  de  buer  de  vorher  nichts  nich  seien  harre  un  den 
et  so  lichte  in  schipp  vorkomen  w.as,  ans  of  he  nichts  innc  herre.  sfit  ile 
ganze  Allerö  von  luter  lütjen  tninschen  krimmein  un  wimmeln  Dat  sind  de 
twarme  west,  dei  wier  trfikken  sind.  Von  der  tit  lieft  HOvenuauns  noch  im- 
mer vull  geht  ehat,  dat  se  nich  kennen  diten,  averst  nu  sind  se  sau  ein  nan 
annern  ut  estorven  un  de  hof  is  verkoft.  ‘wann  ist  denn  das  gewesen'?  'vor 
ölen  tien,  ans  de  twarme  noch  sau  in  der  weit  wesen  sind,  nu  gift  et  er  wol 
keine  mehr,  vor  drflttig,  virzig  jaren. 

*)  pfeile  der  serbischen  vile  (s.  36d).  norwegisch  ist  äliskudl  elbgeschos- 
sen und  gilt  von  krankem  vieh.  Sommerfeit  Saltdalens  präslegield  p.  119. 
Schott,  clfshol. 

*)  irische  elfenmärchen  zlv.  zlvi.  cn. 

•)  das  an. 
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‘at  elveii  Icgcde  nied  dom’.  Als  wehendo  Idasende  wesen  ersdiie- 
nen  sie  von  jeher  schon  in  der  si)rache:  wie  von  spirare  sjtiriins 
ist  unser  geist  von  dem  alten  staiiiin  gisiin  (flari,  curn  impetii  ferri) 
herauleiten ; altn.  bedeutet  guslr  flatus,  und  ein  rwerg  heifst  Gustr 
(Siein.  181")*);  andere  zwerge  Austri,  Vestri,  Nordri,  Siutri  {Üyvm. 
ä"“.  Sn.  Sl.  15.  l(i)  bezeichnen  die  vier  hauptvvinde,  Vindälfr,  noch 
ein  zwergsnaine,  erklärt  sich  selbst^).  Gleich  dem  anhauch  hat 
der  blofse  blick  der  elbe  bezaubernde  kraft:  das  nennt  nii-sere 
alte  .spräche  intuchan  (lorve  intueri,  gramm.  % 810)  mhd.  etd- 
schen : ‘ich  hän  in  ge.«cgent,  er  was  enf sehen'  (Eracl.  3239)  ‘von 
der  clhe  wirt  cntsvlicn  vil  maneger  man’.  MS.  1,  äO“  (s.  nachtr.). 

Das  Volk  .schreibt  den  eiben  die  asüöchcr  im  holx  zu.  so  geht 
in  Smäland  die  .sage  von  der  Stammmutter  eines  namhaften  ge- 
scldechts,  die  elbjungfrau  war,  durch  ein  astloch  der  wand  mit  den 
sowienstrahlen  in  ein  haus  kam  und  von  dem  sohn  geheiratet 
wurde,  .sie  gebar  ihm  vier  kinder  und  verschwand  an  einem  hei- 
teren tage  auf  dieselbe  wei.se,  wie  sie  gekommen  war.  Afzelius 
2,  145.  Thiele  2,  18.  aber  man  glaubt  nicht  nur,  dafs  sie  selbst 
hindurch  kriechen,  sondern  auch,  dafe  wer  hindurch  schaue,  er- 
lange ihm  sonst  vcrboigne  dinge  zu  sehn;  ein  gleiches  geschieht, 
wenn  man  durch  die  öfnung  blickt,  die  der  i)feil  eines  elbs  durch 
die  haut  eines  thiers  geschos.sen  hat.  Jones  astloch  heifst  auf  schot- 
tisch elfborc,  nach  Jamie.son:  a hole  in  a piece  of  wood,  out  of 
which  a knot  has  droi)pen  or  boen  driven;  viewed  as  the  Ope- 
ration of  the  fairies.  man  sagt  auch  nuwishore,  jütisch  cuisbor  (Mol- 
bechs  dial.  lex.  s.  22.  94).  wird  auf  dem  Inigcl,  wo  elbe  hau- 
sen, folgender  reim  15  mal  ausgesiwochen : 
ällkuon,  ällkuon,  est  du  her  inn, 
saa  .ska  du  hcrud  paa  15  iegepinn! 

(elbfrau  bi.st  du  hier  innen,  so  .sollst  du  heraus  durch  15  eichen- 
iustlöcher,  egepind) ; so  mufs  die  elbin  heraus  kommen  (Molbech 
dial.  99)  (s.  nachtr.). 

Schon  dem  namen  und  noch  mehr  dem  begrif  nach  l)erüh- 
ren  sich  die  elbe  mit  den  geisterhaften,  .aus  wiederholter  Verwand- 
lung ihrer  gestalt  hervorgehenden  Schmetterlingen,  eine  ahd.  glo.s.se 
(GralT  1,  243)  sagt:  brucus,  | locusla  (}uae  nondum  vol.avit,  quam 
vulgo  ulbam  vocant.  der  (dp  .soll  oft  als  Schmetterling  erscheinen 
und  in  den  hexen iirocossen  heifsc-n  elbe  bald  die  kriechenden  i'an- 
pen,  bald  die  pu|)pen,  bald  die  entfliegenden  in.secten.  auch  die 
benennung  der  (pden  holden  und  der  bösen  diHf/er  theilen  sie  mit 
den  geistern  .selb.sl. 

Über  .schwei-ndlige  menschen  erhebt  diese  leichten,  luftigen 
geister  das  göttliche  (s.  270)  vermögen,  zu  verschwinden  oder  un- 


’)  norwe;?.  ahgust,  eine  krtiiiklieil  dureli  anliuiicti  der  elbe  enLspriiigeml 
(llatlager  4*' )' 

*)  in  allfnanz.  sage  heifst  ein  alb  Zephyr;  ein  deutscher  liausgeisl  lilascrU 
(Mones  anzeiger  1834.  p.  2fi0). 
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ftichihar  zu  worden  *).  kaum  crsclioinon  sie,  so  sind  sie  wieder 
uii-sern  auj^en  entrüekl.  nur  wer  den  liiig  trägt  vermag  Elberirh 
zu  erblicken.  Urtn.  ä,  08.  70.  80.  3,  il.  für  liie  lichten  elbe 
versteht  cs  sich  von  selh.st,  aber  aucb  den  schwarzen  i.st  diese 
eigenschaft  unentzogen.  gewölndich  wird  die  Unsichtbarkeit  der 
Zwerge  in  ein  be.stimnites  stück  ihrer  kleidung,  einen  hut  oder 
mantd  gesetzt,  durch  deren  zufälliges  ablegen  oiler  abwerfen  sie 
plötzlich  sichtbar  werden,  die  zwergsagen  erzähk-n  von  ncMkai)- 
pen  (d(!Utsche  sagen  no.  1Ö2.  153.  I5ö),  von  (/nmen  rücken  und 
rothcn  kappen  (Thiele  1,  1:212.  135),  von  ecliarlarhmänieln  (vorliin 
s.  373) frühere  jahrhunilerte  bedienen  .sich  der  ausdrücke  hd- 
kappe,  hclkepleAn,  hdkleit  (altd.  bl.  1,  1250),  nehdkappe  (MS.  2, 
150*.  2,  258’’  Morolt  2022.  3932)  und  tarnkafijK.  Nib.  98,  3.  330, 
1.  442,  2,  1000,  2 mufs  unter  tarnkappe  (oder  dein  blofsen  kapiw 
335,  1)  Alberichs  und  nachher  Sigfrits  nicht  die  koiifbedeckung 
allein  verstanden  werden,  sondern  ein  ganzer  inantel,  denn  es 
steht  337,  1 auch  tamhiil,  die  hergende  haut,  und  des  schretels 
rötez  kcppel  ist  bei  II.  Sachs  1,  280'’  ein  muntel  .Scharlach  rot  des 
Zwergleins  (vgl.  s.  373);  aufscr  der  un.sichtbarkeit  verleiht  sie 
höhere  leibesstärke  | und  zugleich  her.schatl  über  das  volk  und  den 
hört  der  zwerge.  Anderwärts  dachte  man  sich  nur  die  mütze:  in 
einer  norw.  volkssage  bei  Faye  p.  30  heifst  sie  uddehat  (s|)itzer 
hut?),  und  ein  hildesheimischer  hausgeist  führt  von  dem  lilzhut, 
den  er  trug,  den  narnen  HSdeken.  vermutlich  haben  das  ahd. 
hclothehn  (latibulum)  gl.  Ilrab.  909*,  aif.s.  helithhelm  Hel.  104,  29, 
ags.  heolodhdm  cod.  exon.  302,  31,  hälcdhdm  Cmdm.  29,  2,  altn. 
hialnir  huliz  (ein  eddischer  name  für  wolke)  Srein.  50*  ’),  ags. 
grimhelm  Cmdm.  188,  27.  198,  20.  Beov.  000  ähnliche  bedeutung, 
obgleich  .schon  in  dem  einfachen  heim  und  gritne  (s.  197)  der  be- 
grif  von  hülle  und  larve  steckt,  heim  gehört  zu  helan,  wie  huot 
zu  huotan  (tegere).  Ohne  Zweifel  trugen  auch  andere  höhere  we- 
sen, aufser  den  eiben  und  zwergen,  das  unsichtbarmachende  gc- 
wand.  vor  allem  erinnere  ich  an  Odins  gekrempten  hut  (s.  121), 


')  ‘hujus  tempore  principis  (Heinriri  diicis  K.iiiiithiae)  in  montanis  siiae 
ditit)iiis  gens  (jniina  in  cavernis  montinni  lialnlavit,  cum  hominilms  vesceban- 
tur,  luilobanl,  bibebanl,  cllorea.s  diicebant  seil  ineixibilitcr.  litcras  scribelranl, 
remimblicam  inler  se  gerel)anl.  legem  habenles  et  principeni,  fnlem  catliolicam 
profitentes,  doinicilia  hominum  InUnUr  intrantes,  hominilms  comsedentes  (d 

arrideiites prineijM'  subdneto  nihil  de  eis  amplins  est  audituni.  dicitur 

ipiod  gemmas  gestont,  fpiae  fon  redduni  hicisihilen,  ipiia  deformilairm  et  par- 
eilatrtn  corponnn  erubescunf.  anon.  Icohiciis.  ad  a.  133.')  (Pez  1,  !ltO“). 

’)  Ol.  Worinius  Vorrede  zu  OlaussOns  dän.  übers,  des  Snorre.  Kbb.  163;S: 
‘derfor  sipis  de  (dverger)  al  liafvc  luitti'  paa,  buoimid  de  künde  giöre  sig 
usynlig’.  andere  Zeugnisse  sind  schon  gesammelt  ir.  elfenm.  i.xxiv.  lx.\v.  ein 
schretel  trägt  ein  rötfz  keppel  an  (nicht  auf),  ‘las  cxvi.  Hollenbagens  berg- 
männlein  tragen  weifse  hemdlein  und  spitzige  kappen.  Froschineuseler  xx. 
v'’.  Maugis,  der  kerlingische  Zauberer,  heifst  ‘lerres  (latro)o  le  noir  ehuperon’. 

*)  fornin.  sö^'.  % Itl  von  Eyvinilr  ilem  zaulierer:  ‘giürdi  peim  liulids- 
hiahn’,  machte  ihnen  nehel,  finsternis,  hulinhinlmr,  fornald.  sfig.  .3,  219; 
kuflshültr  das.  1,  9.  2.  9Ü.  s.  Hafns  index  s.  v.  dulgerfi. 
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an  Morcurs  pdastis,  an  den  liut  des  W^insc  lies,  der  noch  in  iinsern 
inärclien  iciiiiüchclliiit  genannt  wird  M,  und  au  des  I’lulo  oder  ()r- 
cus  heim  (y/i'do?  xvettj  II.  5,  84ö.  Hesiod.  scut.  ;2:27].  Die  zwerge 
können  in  einer  l)esondereii,  jetzt  verdunkelten,  beziefiung  zu  Odimi 
ge.standen  haben,  wie  die  huttragenden  [jatäken,  kaliiren  und  Dios- 
kuren  zu  Jupiter  (s.  nachtr.). 

Au.s  dieser  laliigkeit  ihre  ge.stalt  zu  l)ergen  und  au.s  ihrer 
neckischen  natur  ülierhaujit  gellt  nun  vielfacher  tri({i  und  täusehumj 
hervor  (vgl.  nachtr.  zu  s.  275),  denen  der  inen.sch  iin  verkehr  mit 
den  eiben  und  zwcu'gen  au.sge.selzt  ist.  ‘der  ulp  triupet'  heilst  es 
fundgr.  327,  18;  ‘den  iriwjet,  weizgot,  nicht  der  alp  Diut.  2,  34; 
Silvester  ölit'J.  ‘die  mag  triepen  wol  der  «//>’.  Suchenwirt  xxxi, 
12;  ‘ein  petroe  daz  mich  in  dem  släfe  triiigcV  Ben.  429;  ‘dich /ric- 
geu  die  dbin’  (1.  elbe:  selbe)  altd.  bl.  l,2ül;  elbc  triegenf . Amgb. 
2'’;  ‘diu  clbcr  triegenf.  Herbort  5’’;  ‘in  bediihte  daz  in  trüge  ein 
alp’  ir.  elfenm.  lvii.  ’alfs  ghcdrocli  Klegast  51.  775.  Ftein.  5307 
vgl.  horae  belg.  0,  218.  219.  'alfsclw  druch’  Heinaert  ([irosa 
i.xxii')-  gilroc,  grtroe,  dgetroc,  nbrgetroc,  bezeichnet  in  der  älteren 
spräche  vorzugswei.se  teuflische,  von  bösen  geistern  ausgehende 
täuschung  (granim.  2,  7u9.  740.  741)*).  und  in  diesem  | sinn  gel- 
len auch  von  den  eiben  andere  nachtheilige  benennungen : elbi- 
sches geUeds,  elhisehes  ds,  clbisehez  ungchiure,  wie  der  teufel  .selbst 
getwäs  (länta.sma)  und  ungeheuer  heifsl.  ganz  in  gleicher  bedeutung 
wird  von  der  krankhallen  beklemmung  schlafender  und  träumen- 
der gesagt;  ‘der  teufel  hat  dich  geschüttelt,  geritten’,  ‘hinaht  »ato-/ 
(schüttelt)  dich  satanas'  (fundgr.  1,  170);  oder  der  naehtmar^), 
der  alp:  ‘dich  hat  gcriten  der  mar';  ‘ein  alp  zäumet  dich'.  Und 
wie  frau  Holle  gespinst  oder  haare  verwirrt  (s.  223),  selbst  ver- 
worrene. haare  trägt  *),  ein  .slrup]jiges  haar  U ollen zopf  heifst; 
wickelt  der  nachtalb,  nachlmar,  haar  der  menschen,  mähne  und 
schweif  der  pferde  in  knoten  oder  kaut  sie  durch:  alpsopf,  drutcii- 
zopf,  wiehtdzopf,  wekhsdzopf  (wovon  nachher  noch)  in  Nieder- 

')  eine  wiclitige  verslärktmp  ilcr  prflmle  för  WiioUins  umi  Mi-rnirs  iilcii- 
litäl.  vgl.  s.  :i47  üi>er  die  wünsthelgerte. 

’)  ‘daz  analulle  des  sih  pcrgenlcn  tru<ietieeflea\  N.  Blti.  4t.  giürog 

pliantasniu  0.  111.  8,  it.  gedrog  Hel.  8!l,  tievels  grtroe  | Kail  ‘iie 

dragu  ic  enic  driigi  thing.  Hel.  8,  10.  Ellierich  lieifsl  Orln.  3,  27.  i).  10.‘> 
‘ein  trügewiz',  vgl.  naclilier  bilvviz. 

’)  idi  kann  dies  wort  wetler  alid.  noch  nilid.  aufweisen.  Lye  gild  das 
ags.  mtrre  fieoee  incnlms.  epbialles.  wo  icb  ficcce  nicht  verstehe,  nahverwamlt 
ist  poln.  tnora.  bülim.  milra  alji  und  abendscbmetterling,  snliinx.  in  der  Mark  : 
der  iiW  oder  die  muhrr,  vgl.  Adalb.  Kuhn  s.  371.  engl,  nighlmare,  franz. 
cauchrmnrr,  cochaiiar,  aiicli  chauchrviUe.  ehaurhi  rieilli  (inem.  des  antii).  t. 
390;  .1.  J.  Cliainpollion  Fige.ac  patois  p.  125):  ital.  pe.snruolr,  span,  prsodilla, 
allfranz.  apprsnrl:  von  caucher  (ealcarc)  und  pesar  (drücken,  lasten). 

*)  im  kinderm.^rchen  3,  4t  läfst  sich  Holte  ihre  furchtbaren  haare,  die 

ein  jahr  lang  nicht  gekämmt  waren,  auskämmen,  ein  mädchen,  das  sic  be- 

gabt. kämmt  aus  seinen  locken  perlen  und  edelsteine. 

*)  hess.  Uollritiul  (=  zaget)  Hollrzopp.  Schmidt  westerw.  idiot.  341;  bei 
Adelung  steht  höUenzopf.  plica  polonica,  poln.  koltun,  bOhm.  koltaun. 
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MiclLson  mihrrnlockr;  dfkhtir  (brcin.  wb.  1,  30:2),  liäu.  mardok, 
engl,  dflocks  (Xares  s.  v.),  dvish  krots,  das  verbum  eil'  bedeutet 
bei  Shaksrieai  o die  haare  verfilzen ; ‘elf  al  niy  hair  in  knoLs’.  Lear 
2,  3.  hierher  geliören  die  'comac  eciuorum  diligeiiter  trimtue', 
wenn  die  wcifson  frauen  ihi'en  nächtlichen  umzug  liallen  (oben  s. 
237),  an  deren  spitze  Abundia  .steht.  Auch  der  liltliaui.sche  alb 
aiiwaras  genannt,  verfdzf  die  haare;  aihrarx  jo  plaukus  suzindo, 
suwele  (hat  ihm  die  liaaro  zusamniengezogen).  Lasicz  51  hal  ait- 
iraros,  incubus  qui  post  sepes  hahitat  (von  twora  sopes  und  ai.s 
pone).  Einige  niedensüchs.  gegenden  zwischen  Elbe  und  Weser 
geben  dem  wichlelzopf  den  namen  sdkendcr.rt  (brein.  wh.  4,  740), 
adlettlosl  (Ilufeland.s  Journal  11,  43),  was  ich  verstehe:  zopf  dc>s 
hau.sgiMstes,  dos  gesellchens  *).  in  Tliüringen  sadlockc  (Praetoriu.s 
weltbe.schr.  1,  ‘40.  293)  (s.  nachtr.).  | 

ln  der  edda  werden  weder  filfar  noch  dvergar  reitend  vorgtv 
stelll,  in  unsern  gedichten  des  mitlelalters  hingegen  kommen  Elbe- 
rich uiul  Laiirin  (jenttm.  Heinrich  von  Ofterdingen  legt  diesen  ein 
ros  ‘als  ein  geiz,  Ulrichs  Akwander  dem  zwergkönig  Antilois  eins 
von  rehes  gröfse  zu  *),  und  altd.  hl.  2,  151  reitet  der  wihtel  gtv 
radezu  auf  weifsem  rcA.  Antilois  ist  reichgekleidet,  an  seinem 
zäum  erklingen  schollen,  er  zürnt  auf  Alexander,  der  ihm  seinen 
blumengarten  verdorben  hat,  wie  Laurin  auf  Dietrich  und  Wiltich. 
Auch  in  den  wel.schen  sagen  heifst  es  bei  Urollon  Croker  3,  BOO: 
‘they  werc  very  diminutive  i)ersons  riding  four  abreasl,  and  inoun- 
ted  lipon  smaU  tdiilc  horses,  not  biggor  tlian  dogs'  (s.  nachlr.). 

Alle  Zwerge  und  elhe  sind  dk'bisdt.  unter  den  eddischen 
zwergnarneu  fmdel  .sich  Aljyiofr  (Siem.  2’’);  Alprd,  richtiger  Alfrikr 
dvergr  (Vilk.  saga  cap.  1(1.  40)  heifst  ‘hinn  mikli  stelari',  und  im 
Titurel  27,  288  (Halm  4105)  ein  berüchtigter  dich,  der  die  eier 
unter  den  vögeln  wegstielt,  Ellxyast  (verderbt  Elegast,  Alga.st). 
in  den  niederdeutschen  volkssagen  stellen  sie  zumal  den  nbsen- 
fchicni  nach  ’).  andere  diebsläle  der  zwerge  sinil  elfenm.  xcii.  | 

*)  Ogonczyk  Zakr/.e\vski  geschiclite  de.s  weichselzopfs.  Wien  1830,  | bemerkt 
p.  18  ilal's  auch  seine  heiliing  unter  ahergl.äiibisclien  gebräuchen  gescbichl.  in 
Podlacbien  wird  der  alpzoi)f  l'l•ierlit■ll,  nin  osterii,  alrgesehnitlen  und  begraben, 
liei  Krakau  in  der  gegenil  von  Skawina  wird  er  tlieilwei.se  mit  gegldliter 
sclieoro  be.sclinilten.  ein  stück  knpfergeld  bineingebnmlen  und  in  die  trümmer 
einer  alten  bürg,  in  welcher  hiisf  gristir  hausen,  geworfen ; wer  es  tbut  darf 
sieb  aber  nicht  Umsehen  und  eilt  so  geschwind  als  inüglicb  nach  hause.  Aber- 
gläubische formcln  zur  heihmg  der  plica  aus  einer  altbOhm.  hs.  von  Klüösind 
von  Zakrzewski  p.  20  iniigetheilt. 

•)  Wackeruagcls  Basler  hss.  s.  28. 

*)  deutsche  sagen  no.  I.V2.  I.Vi,  denen  ich  hier  zwei  von  hrp.  Schambach 
mitgetheilte  zufüge,  die  erste  aus  Jühnde  bei  Güttingen.  \ot  nich  langer  lid 
gaf  et  to  Jünc  noch  Iwarge.  düse  pleglen  up  et  feld  to  gan  nn  den  lOen  de 
arften  weg  to  Stelen,  wal  se  fim  sau  lichter  können,  da  se  unsichtbar  wären 
dor  ene  kappe,  dei  se  iippen  koppe  harren,  .sau  wären  nn  ok  de  twarge  enen 
manne  ümmer  up  sin  grat  arflenstficke  ig.an,  nn  richteden  öne  velen  schäen 
darup  an.  düt  duerile  sau  lange,  bet  hei  up  den  infal  kam,  de  twarge  to 
fengeii.  hei  log  alsau  an  hellen  iniddage  en  sei  rings  üm  dat  feld.  as  nu 

Grimms  mythol.  4.  ausgabe. 
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xciii  gcsammcll  und  von  ihrem  verlangen  nach  kindern  und  blilhen- 
den  jungfraucn  ist  s.  civ.  t;v.  gehandoU.  zwergkönigo  mtfähren 
jungirauen  in  ihre  berge:  Laurin  ilio  .■schöne  Siniill  (Siiulhill V), 
Goldeinär  oder  Volinar  einc.-^  königs  lochtor  (deutsche  heldens. 
174.  IlaujiLs  zeil.sdir.  6,  ö2±  523);  das  schwed.  Volkslied  ‘den 
Icnjtafpm'  (jrzählt  von  einer  jungfrau,  die  acht  Jahre  lang  bei  dem 
hergkOnig  zuhringt,  sieben  .söhne  und  eine  t(K-hter  mit  ihm  erzeugt, 
che  sie  ilie  ilnigen  wiedei'sieht ').  Folgende  .sage  aus  Dorste  bei 

ile  twarge  iiniier  den  sol  ilorkrnpen  wollen,  feilen  flnon  de  kappen  af,  se  sei- 
len nu  alle  in  hiaten  kuppen  un  wären  sichtbar.  De  twarge.  dei  sau  efongeu 
wären,  yriwen  üne  vele  gaue  wore,  dal  lie  dal  sei  wegnänien  mägde,  un  ver- 
sproken  ene  melle  geld  davor  tu  gewen,  hei  solle  inanl  vor  numunupgaiige 
weer  an  düse  stee  körnen.  En  ander  inan  segde  äne  awer,  hei  inägdo  nich 
gegen  snnnenupgang,  simdern  schon  üm  Iwälwe  hengiin,  denn  da  wäre  de  dag 
ük  schon  anegan.  Dnt  de  he,  im  richtig  wären  de  twarge  da  inet  | euer  melle 
geld.  Davon  heilen  de  Ifle,  dei  dei  melle  geld  ekregen  harren,  Mellens.  — 
Die  andere  sage  ist  ans  Dointe,  ainls  Oslerode.  En  tniere  liane  arften  hüten 
slan,  dei  wären  One  Ommer  ulefrelen.  da  Word  den  hiieren  esegt,  hei  solle 
hengan  nn  slaen  inel  wwnraiien  (weidenniten)  driii«;  rflni.  san  sleugde  gewis 
einen  de  kappe  af.  Da  geng  he  ok  hen  rnet  sinnen  ganzen  lüen,  un  funk  ok 
einen  twarg,  dei  sie  tau  One,  wenn  hei  One  wier  las  lan  wolle,  sau  wolle  One 
emi  wagen  vul  geld  gewen,  hei  mäste  awer  vor  sutmcmipgangc  körnen.  Da 
teil  ne  de  buere  las,  un  de  twarg  sie,  wo  sine  hüle  wäre.  Do  ging  de  hiiere 
heim  un  fraug  enn,  wnnnir  dal  denn  die  snnne  upginge?  dei  sie  tau  One, 
dei  ginge  glocke  Iwälwe  up.  da  spanne  ok  sinen  wagen  an  nn  lug  hen.  Asse 
vor  de  hülen  kam,  do  juchen  .se  drinne  un  sungen; 

dal  ist  gaut,  dal  de  hnerken  dat  nich  weit, 
dal  de  snnne  üm  Iwälwe  np  geit! 

Asse  sek  awer  melle,  wesilen  se  one  en  afgelillet  perd,  dat  solle  mec  nomen, 
wier  können  sc  One  nils  gewen.  Da  was  de  hiicre  ärgerlich,  awer  hei  wolle 
doch  Heisch  vor  sine  hunne  mi'e  nämen,  da  haude  en  gral  stücke  af  un  lanil 
et  open  wagen.  Asser  mee  na  hus  kam,  da  was  allis  et  schire  gold.  da 
wollet  andere  noch  nae  langen,  awer  da  wils  hüle  un  perd  verswnimen.  Die 
merkwürdige  hestellmig  i'or  somumaufgang  scheint  noch  aus  der  widischen  tag- 
scheu  des  zwerggeschliM’lit«  erklärbar  (Stein.  .‘iD),  es  meidet  die  .sonne  und  liat 
in  seinen  liölileii  andres  licht  und  andere  zeit,  als  die  meiischen.  in  den  nor- 
dischen sagen  kehrt  der  zog  wieder,  den  trobl  solange  in  ein  gesiir.äch  zu  ver- 
wickeln, bis  die  sonne  anfgegangen  ist;  sieht  er  sich  mm  um  uiui  erblickt  die 
sonne,  so  springt  er  entzwei  (AsbiOrnsen  und  Moe  s.  IKll). 

’)  aber  auch  Zwerginnen  verheirathen  sich  mit  menscheii;  Ödinan.  (Ba- 
hnslän  p.  7S.  7!l  vgl.  Afzelius  d,  157)  berichtet  ganz  ernsthaft  und  die  eigen- 
nainen  anffibrend:  Beors  fOräldrar  i Hogen  i Lurssockn.  som  bodde  i Fugle- 
kärr  i .Svarteborgssockn;  hvars  l'arfar  var  en  skOlt,  ok  bodde  vid  et  berg,  ther 
lick  hau  se  milt  pii  ilagen  eitjavdn  en  racker  pign  pa  i-n  stm,  ther  med  al 
filnga  henne,  kaetaile  luin  slitl  emeltan  berget  ok  kenne,  hvarpS  heiines  far 
gasniade  eller  log  in  i berget,  ok  öpiiade  bergets  dOrr.  tilfragandes  honom.  om 
hall  vill  ha  bans  dolterV  hvilket  han  med  ja  besvarade,  ok  efter  hon  var 
hell  naken,  tog  han  sina  kläder  ok  hölgde  Ofver  henne.  ok  läl  chrislna  heimc. 
vid  .afträdel  sade  hennes  far  lil  honom;  ‘iiär  tu  skalt  ha  brOlbi|i,  skalt  tu 
l.aga  til  l‘J  Inimor  01  ok  baka  en  hop  bräd  ok  kiott  efter  1 stiitar,  ok  kiöra 
til  jordhogen  eller  berget.  Hier  jag  haller  til.  ok  nür  brudskänken  skall  ] ulde- 
las,  skall  jag  v.äl  ge  min’;  hvilket  ok  skcilde.  ly  när  de  andre  gafvo,  Igjle 
kan  uv  tacket  ok  kastadc  en  sä  stör  petmingeposse  ther  igenoin,  at  banken  sa 
när  gudl  af,  ok  sade  Ihervid;  ‘ther  är  min  skänk'!  ok  sade  yllerligare;  ‘nür 
tu  skal  ha  tin  hemmagiftu,  skaItu  kiOra  med  f hästar  hit  til  berget  ok  fu  tiii 
andef.  Tu  han  sedermera  efter  bans  begäran  körn  lit,  lik  han  kopparkcUÜar 
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O.storodc  trägt,  | wie  man  sehn  wird,  auf  sim-gc  über,  was  im 
kindermürchen  no.  4(i  von  einem  hexenmeister  erzidill  wird:  et 
was  enmal  en  milken  int  lioll  nan  arberen  egan,  da  keimen  de 
timrgc  un  ncimont  niee.  da  se  na  örcr  bülen  keimen,  da  ver- 
leil'de  sek  de  eine  twarg  in  se  im  da  solle  sc  öne  ok  frien,  awer 
iost  (erst)  wollen  ib^  iwarge  de  andern  tirnrge.  tanr  boebtit  bidden, 
underdes  solle  dat  niäken  in  biise  alles  reine  maken  nn  taurhoch- 
lit  anreien.  Awer  dat  maken,  dat  wolle  den  tirarg  nieb  frien,  da 
wollet  weglopen,  awer  dat  set  nich  glik  merken,  tug  et  sin  teiig 
ut  un  tug  dat  nc  strawiscb  an,  uii  da  saeb  et  nc  tunne  vul  bunig, 
da  krup  et  rinder  (hinein),  und  da  .saeb  ct  ok  ne  tunne  vul  fed- 
dern,  un  da  krup  et  ok  rinder,  im  da  et  wedder  ruter  kam,  \va.s 
et  gans  vul  feddern,  und  da  lei()  et  weg  un  steig  ni)n  boagen  boam. 
Da  keimen  de  f/rurf/r  derbunder  (darunter)  vorbi,  un  da  .set  seichen 
meinen  se,  et  wöre  en  vugel,  da  reiptm  set  an  un  secn: 

‘woben,  woher  du  scböäno  feddervugori'’ 

‘ek  konie  ut  der  tirarges  hüte’. 

‘wat  maket  de  .scdiöfino  junge  briit?’ 

‘dei  steit  metn  be.ssen  un  kerct  dal  bus’. 

‘juebbei!  sau  wil  wie  ok  hen'. 

und  da  sc  hen  keimen,  seen  se  taur  briit  ‘giien  morgen’,  un  seen 
noeli  mehr  dertau ; awer  da  sc  nieh  antwurc,  sleuchlen  .ser  binder 
de  aren,  un  da  feil  se  hen  ‘)  (s.  naehtr.). 

Wolgcstalte  kinder  der  inen.schen  sie  aus  der  wiege 

und  legen  ihre  eignen  häfslitdien  oder  gar  sich  selbst  an  deren 
stelle.  Diese  untergeschobnen  ge.sctiöpfe  heifsen  cambion&t  (abergl. 
E.  anli.),  ahd.  wihscUnga  N.  ])s.  17,  40.  cant.  dtaiteron.  ö,  nhd. 
iveck‘<elüälgc,  schw.  bglingar,  dan.  bitfinger,  nhd.  auch  kieM-röpfc, 
dickkiipfc  von  ihren  dicken  hülsen  und  köpfen;  erzühlungen  stehen 
bei  Thiele  1,  47.  3,  1.  Faye  ().  iJO.  ir.  elfenm.  xu — xi.v.  cv. 
deutsche  sagen  no.  81.  82.  87 — 90*).  Schon  im  gedieht  von  Zeno 


tlieii  eile  slörre  fm  tlien  andre,  lils  llien  yllei-sta  stOrste  kälteten  lilef  npfyld 
ined  iindra  inindre.  item  liiandcfe.atiir,  soin  vorn  hielinela.  af  hvdken  färg 
ok  ereatiirslag,  .som  äro  stura  ok  frodiga,  Ihe  .än  ha  qvar  |iu  rik,  i Tainim.s 
galt  hcläget.  Tlienne  mannen  Reors  tar  i Koglekärsten  henäind,  allade  en 
hop  liarn  med  thenna  sin  saledes  trän  herget  annämtade  hn.strn,  hiand  hvilka 
var  nämneniannen  Heor  pu  I logen;  .su  liar  ok  Ola 'Sten.son  i stora  Rijk  varit 
Reors  systerson,  tivilken  i Törledit  ar  med  döden  afgik. 

’)  gewLs  sind  die  zweiTfe  eeht  und  all  in  dieser  erzähhing,  die  noch  aus 
kindei  iii.  3,  7.ö  vervollständigl  werden  kann,  wo  vor  den  heimkehrenden  Zwer- 
gen erst  fnchse  und  hären  ;m  dem  litchersvogel  vorrdiergehn  und  ihn  fragen, 
die  lionuponne  im  zwerghaus  ist  liier  ein  fafs  mit  blut.  licide  aber  ent- 
sprechen läherraschend  den  gefäfsen,  welche  die  zweige  Fialar  und  Oalar  mit 
Kväsiä  kü.stharem  hhit  und  honig  gefnlll  auniewahrten.  Sn.  83.  8t.  | 

*)  dresd.  sainl.  no.  1.")  von  des  müllei's  siin.  Ein  Ihllriehler  initiier  hittet 
ein  mädchen  ihn  der  lielKi  sflssigkeil  zu  lehren,  sic  läfst  ihn  die  ganze  nacht 
honig  lecken,  er  leert  einen  grofsen  topf  aus,  hekomml  leihweh  und  hildet 
sich  nun  ein  schwanger  zu  sein.  Sie  hcschiekt  einen  häufen  alter  weiher,  ihm 
in  seinen  kindesnftthen  heizustehen.  ‘da  fragt  er  war  sein  kind  wer  koinenV 
sie  sprachen:  hastu  nit  vernonimenV  ez  was  ain  rehter  winlonbalk,  und  lett 

25* 
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(l)fi  Bruns  p.  27  fl.)  ist  es  der  tmfcl,  der  d:us  geraubte  kiiiil  er- 
sel/.t.  zweck  dos  Wechsels  .scheint,  (Ulfs  die  eihe  bemülit  .siiut  ihre 
art  durch  das  enlwondele  menscliliche  kind  gröfser  zu  ziehen,  wel- 
ches  sie  nun  bei  .sich  zu  behalten  inoinen  und  wofür  sic  ihr  eignes 
kind  liingebeu.  Gegen  die  austau.schung  sichert,  dafs  mau  einen 
.schläs.sel,  oder  eins  von  des  vaters  kleiderii,  od(T  slald  und  näh- 
nadeln  in  die  wiege  lege  (deul.sch.  aborgl.  no.  bst.  7bt.  schwed.  1 Is)  *). 

Eine  der  bedeutendsten  einst iiuinungen,  die  ich  überhaupt 
kenne,  findet  statt  in  bezug  auf  die  art  und  weise,  wie  inan  sich 
den  urchsdbahi  vom  halse  schafl'en  kann,  ln  Hessen  als  der  wich- 
lelmann  wa.sser  in  eier.schalen  über  teuer  kochen  sii'lit,  rutl  er 
aus:  ‘nun  bin  ich  so  alt  irie  der  Wislenmld  und  habe  doch  nicht 
in  eiersclialen  kochen  .sehn’.  (Km.  no.  t!!).)  In  Düneinark  wird 
dem  wecli.selbalg  ein  mit  baut  und  haar  gefülltes  scbweiii  vorge-  \ 
setzt : ‘nun  liab  ich  dreimal  jungen  leald  auf  Tisö  geselin  und  nie- 
mals dergleichen’,  (’l’hiele  1,  i8.)  Vor  dem  irischen  werden  auch 
eier.sclialen  ge.sotlen,  bis  er  sagt:  ‘ich  bin  jahrc  auf  der  weit 
und  nimmer  sab  icli  das',  (elfenm.  s.  ,3<S.)  vor  dem  schottischen 
legt  die  mutter  2t  eiersclialen  auf  den  heerd  und  lauscht  was  er 
sagen  werde,  er  sagt : siebrti  Jahr  war  ich  alt  bevor  icli  zur  amme 
kam,  und  vier  jalii-’  lelite  ich  seitdem,  nimmer  sali  ich  .so  viel 
niilchpfamien’.  (Scotts  minstrel.sy  2,  174.)  Nach  dem  bretagni- 
schen  Volkslied  (Villemaniue  1,  2tt)  sieht  er  die  mutter  in  einer 
eier.schale  für  zehn  hau.skneclile  kochen  und  bricht  in  die  Worte 
aus : ‘ich  habe  das  ei  vor  de.r  weifsen  henne  geselin  und  die  ckhel 
vor  der  ciehe,  ge.sehn  die  eichet  und  den  zweig,  die  eiche  iin  wald 
Brezal,  und  nimmer  solche.s’.  diese  .sage  vom  wechselbalg  wird 
auch  auf  fraii  Gaudens  liündloin  angewandt  s.  cap.  XXXI.  Ville- 
marqui'  1,  32  führt  hierzli  noch  eine  welsche  sage  und  aus  Gott- 
fried von  Moniiioutb  eine  stelle  an,  wo  die  bretagni.sche  und 
welsche  formel  für  das  hohe  alter  bereits  Jlerlin  dem  wilden  in 
den  numd  gelegt  wird,  ein  alter  wald  wird  immer  dabei  genannt. 
Es  kam  in  allen  jenen  .sagen  darauf  an,  den  wech.«elbalg  zum 
selb.stgeständnis  seines  alters,  folglich  der . vertauscliung  durch  ein 
selt.sames  vornehmen  zu  bringen.  Solche  Überlieferungen  müs-sen 

als  ein  (juotcr  sclialk:  da  er  erst  von  deinem  teili  kam,  da  fuor  ez  pald  liin 
und  entran  hin  ulT  zuo  dem  filrst  empor.  Oer  inüller  spraeli:  pald  hin  uCf 
duz  spor!  vachent  ez!  pringenl  ez  mir  herab'!  Sie  l»ringen  ilim  eine  schwalbe 
in  verdeeklem  topfe,  ifier  nocli  eine  liessiselie  volkssage:  eine  fraii  sclinitt 
körn  am  Oosenlierg;  zur  seito  tag  ihr  kleines  kind.  ein  wiclildweib  kam  ge- 
schlichen, nahm  das  niensclienkind  und  h>gle  ihr  eigm-s  an  diu  stelle.  .’VIs 
die  trau  nach  ihrem  lielien  Säugling  sah,  gafle  ihr  ein  häfslicher  dickkopf  in 
die  äugen.  Sie  schrie  laut  auf  und  schrie  so  heftig  zeter,  dafs  die  dichin  end- 
lich wieder  kam  mit  dem  kind;  aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die  trau 
den  Kichtiihalg  an  ihre  brust  gelegt  und  einmal  mit  edler  menschenmilch  ge- 
säugt batte. 

')  den  Finnen  heifst  der  wechselhalg  Itioti:  moustrum  nee  non  infans 
matre  dormiente  a niagis  suppusitns,  ipiatiss  putant  esse  iiifantein  raebitide 
laborantem  (Renvall).  eine  brelagnische  sage  von  der  korriijan,  die  ein  kind 
wechselt,  hat  Villernanpn!  1.  i.">. 
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von  frühster  zeit  ;in  in  Europa  weit  verbreitet  gewesen  sein;  offen- 
l)ar  nalim  man  an,  dafs  den  eiben  und  den  korreti  eine  ganz 
andre  lebensdanor  zn.stelio  als  dem  menschlichen  gescldediL  (s. 
nachtr.). 

Alle  eihe  hal)cn  umviderstehlichen  tiang  zu  musik  und  tnnz. 
man  sicht  sie  nachts  im  mondschein  auf  den  wiesen  ihre  reigon 
führen  und  erkennt  morgens  die  simr  im  Ihau;  diin.  ällcilandn, 
■schwed.  iUfdaruh^  engl,  fniry  rings,  fainj  gra-n.  die  erscheinung 
tanzender  berggeisler  auf  den  matten  zeigt  den  rnensdien  ein  gc- 
.segnetes  jalir  an  (deut.sche  sagen  no.  298).  ein  östreich.  Volkslied 
(^lioltky  [).  102):  ‘und  duärt  dröhn  afm  beargl,  da  ddnzn  zwoa 
zweiirgl,  de  dänzii  so  rar’,  in  Laurins  ])erg,  in  frau  Venus  borg 
rausciit  fröldiche,  verführerische  mu.sik,  tanze  werden  darin  getio 
ten  (Laurin  24);  im  Ortnil  Eltm.  2,  17  ist  ein  smalez  pfat  getreten 
mit  kleinen  (üaen.  der  elhinnm  ge.sänge  locken  jfinglinge  auf  den 
berg  und  es  ist  um  sie  gesdiehen  (svenska  fonisängor  2,  305. 
danske  viser  1,  235-240) ‘).  dies  s[)id  heifst  elff'ms  lek,  elfvelck. 
das  gcwölinliche  fornyrdalag  führt  bei  tlen  isländischen  dichtem 
den  namen  Huflingslag  (carmen  genii)  Olafscn  s.  5(5;  in  Norwegen 
heifst  eine  .solche  süfse  musik  hnldresldt  (oben  | s.  225);  ein  ungc- 
drucktes  mhd.  gedieht  (cod.  ])al.  341,  357‘)  enthält  die  merkwür- 
dige stelle:  da  safsen  fidelor  ‘und  videlten  alle  den  albleieV,  ein 
andr  es  (alld.  bl.  2,  03)  lydet  von  ‘seiten  siril  und  des  wihtels  schal', 
es  inufs  eine  süfse,  entzückende  wei.se  gewc.sen  sein,  deren  (>rtin- 
dung  man  den  eiben  beimafs''*).  Finn  Rlagnusen  bezieht  den  namen 
des  Zwergs  Ilaugspori  (Ssem.  2'’)  auf  die  dem  gras  eingetlrücklen 
spuren  eines  bei  nächtlicher  weile  über  die  hügel  streifenden  albs. 
Auch  in  einem  liede  bei  V'illemarrjue  1,  39  tanzen  .sich  die  zwerge 
aiifser  afhem  (s.  mmhtr.). 

Die.se  liebe  der  elbo  zu  den  tönen  und  tanzen  knüpft  ihr  ge- 
.schlecht  an  höhere  wesen,  vorzüglich  an  halhgöttinneu  und  göt- 
tinnen.  Auf  (der  Isis)  schif  erschallt  nächtlichcT  freudengesang, 
und  das  volk  zieht  seine  rcigen  darum  her  (s.  214).  in  frau 
lloldas  Wohnung,  in  frau  Venus  berg  ist  ge.sang  und  tanz,  cel- 
tische  Überlieferungen  stellen  die  ferni  tanzend  vor  (nuun.  de  l’acad. 
celt.  5,  108);  diese  feen  stehen  in  der  mitte  zwischen  elbinnen  und 
weisen  flauen’),  von  den  griech.  bei-gfraueu  heifst  es  im  hyinn. 
in  Ven.  2(50: 

örjQOV  /ih’  l(nov(St  xai  äfi^QOtov  rdovai, 

xai  Tf  fisr’  dllartxioKTi  xtti.6r  jro(iui'  i^^tSefaveo. 

Kein  wunder,  dafs  auch  den  klugen  eiben  und  zwergon  die  gäbe 
der  Weissagung  zugeschrieben  wird.  Andvari  der  zwerg  erscheint 


*)  volkssage  vom  Hanebierg  in  den  anüqvariske  .annaler  I,  ;t3I.  332.  | 

’)  vgl.  ir.  elfenm.  (,xxxi  — lxxxiii  und  oben  s.  .3b-i  das  wihtelspil;  Ihre  s. 
V.  ftlfdaas.  Arndt  reise  nach  Schweden  3,  lö. 

•)  gleich  den  «erbischen  vilen,  die  am  beig  und  wiesen  ihren  tanz 
halten  (a.  3152). 
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paiiz  so  in  der  edda  _(Sa-m.  181*)  und  noch  mehr  Alvis;  zwerg 
Eiujid  (nu'dordeiilsch  Ogel)  \vei.s.sagt  dem  Siegfried  (hürn.  Sifr.  46, 
1-.  102,  1)  wie  (iri{)ir  in  der  edda,  des.sen  valer  Eylimi  hoifst;  im 
altfranz.  Trislran  ist  der  nains  (naTui.s)  Frocin  ein  dvriiia  (divina- 
lor)  und  er  deutet  die  .stcrne  bei  der  gehurt  von  kindern  (z.  318- 
320.  032).  Wo  Zwerge  in  sagen  und  märchen  einzeln  neben  men- 
schen  aullreten,  sind  .sie  klmjf  mthichir  und  liilfreich,  leicht  aber 
auch  erzürnt  und  beleidigt,  diesen  character  lialxsi  Elberich  und 
Oberon;  in  einem  .schweizerischen  kindennärchen  (no.  10.5)  er- 
scheint ‘e  cidis  isigs  niandh^  (kleines  eisgraues  männlein).  ‘e  chlis 
mulsitis  matuilc  (kleines  kurzes  m.)  in  einem  ‘isige  chläidle’  und 
lenkt  die  ercignisse;  annahendes  uidieil  oder  den  lod  verkündigen 
elbe  den  nieiischen  voraus  (ir.  elfenni.  lxxxvi).  In  dieser  liinsicht 
Lst  auch  nicht  ohne  bedeutung,  dal's  | elbe  und  zwerge  das  von 
frau  Holda  und  Frikka  begünsligte  .tjiinntn  und  wehen  treiben, 
die  fliegenden  spinneweben  im  herbst  hält  der  Volksglaube  für  ein 
gespinnst  von  eiben  und  zweigen;  von  den  Christen  wurde  es 
Marienfaden,  Marien.sonimer  genapnt,  weil  inan  sich  auch  Maria 
spinnend  und  webend  dachte,  schwed.  bedeutet  drerg  aiifser  nanus 
auch  araneii.s,  deergsniU  (zwergsnelz)  ein  spinneweb').  Die  alln. 
saga  von  Samson  liiiiii  lägri  erwähnt  cap.  17  eines  wunderbaren 
inanlels  (skickja),  den  dhinnen  gewebt  hatten  (sein  älfkonurnar 
höfdii  ofit).  Auf  einem  von  geLstern  bewohnten  hügel  höri  man 
nachts  die  elhiyi  (das  mag  hier  ti'oldkoiib  bedeuten)  spinnen  und 
ihr  -Spinnrad  .schniim’ii,  erzählt  'riiiele  3,  2.5.  Melusine  die  fee 
heilst  in  einem  nml.  gedieht  ulmnne  (Mones  iil.  volkslil.  p.  7.5). 
Die  ruäiinlichen  zwerge  hingegen  sehmieden  kleiiiode  und  Waffen 
(oben  s.  367.  370),  wie  schon  ir.  elfeiim.  cxxxviu  umständlicher 
dargethan  ist-).  Dafs  man  den  zwergen  rohes  eLsen  bringt  und 
den  andern  morgen  um  geringen  lohn  vor  der  hole  ge.schmiedot 
findet,  ist  ein  uralter  zug;  der  scholiasl  des  Aiiollon.  rhod.  (Argon. 
4,  761)  erläutert  die  axpoetg  'H{fui<rzuio  durch  eine  sage  von  den 
vulkanischen  in.seln  um  Sicilien  aus  Pytheas  reisebericht ; id  6i 
7ia).atov  ikrytzo  %6v  [iovioptyuv  d^yor  ffiögqov  dnogi^tiv  xai  iiti 


*)  aucli  brelatin.  korr  l>pides.  spinne  nnil  zwerg. 

hier  noch  eine  sage  ans  Ödiuans  Bahusiän  p.  7‘J:  thes-'Ulan  har  man 
at.sk illige  l)eräUelser  ot  sagor  om  smrilitr,  rä  i heigar  soiii  härg,  silsom  här  i 
Kossnnistorp  liilgar,  hvarest  man  hrirdl,  al  Ihc  smidl  hksoin  i rn  annan  smitljn 
om  aflonen  efter  sdnies  iirtiergänij,  ok  eljest  mitl  pä  hhga  iniddagen.  Fdr 
.SO  ar  sedan  gik  ■Ola.s  fadar  i Snrinng.  henämd  Ola  Simnnsson.  här  i füssam- 
lingen  Iran  Mnngevald  harvandes  nied  sig  en  Inind.  hvilken  lu  han  hlefvarse 
mitl  pa  dagen  liäTgsniannen.  soin  ta  siiiiildr  pä  rn  stör  sten,  sknälde  han  pa 
honoin,  hvar  pa  hnr<ismrdrn.  smn  hade  en  liusgid  räk  ok  hinculrn  hait,  he- 
gyntc  al  siiärka  at  Iniiiden,  sinn  lillika  med  liushonden  rnnno  radeliga.st,  at 
leniiia  honuin  i fred.  Tliel  gifvas  ok  äiimi  ihland  geineiie  man  snia  mieifi.xer 
af  metall,  .soni  gemcnlingen  halle.s  Ifire  vara  i fordna  Oder  smidde  i hiiriß, 
hvilka  the  offirstaiidige  hrnka  al  hänga  [la  hoskap,  som  lucsligt  ladt  ondt  nie 
pä  marken,  eller  som  säges  hlil'vit  räderslaißir,  hvarigenom  tro  Ihein  hli  liel- 
ini-gda.  af  .sadana  biir;ismidrn  har  jag  ok  nyligen  koinmit  öfver  eit,  som 
.äniiti  är  i l'örvar,  ok  p.a  orvannümde  .säll  gik  i lau  al  hola  sinkdommar. 
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ttjv  avQtov  ti.iy6vta  Xufilidrsiv  tj  ^itfog  f/  ti  r«  uXXo  IjiitXs  xata- 
ßxfvdrsai,  xata[iaX6vcu  ftiatfut’  (s.  lUlclilr.). 

Was  idi  übiT  die  imtur  uml  citreiiheilen  der  ella?  7.u.sanitncn- 
gi'slellt  hal)e  wird  .«ich  durch  hclrachtung  einzel-  | ner  elhi.scher 
wesen,  die  noch  iinler  liesoiidern  nanien  vorkoiiiinen,  hesläligon. 

Urder  ihnen  will  ich  einem  geniu.s,  der  in  den  nord.  mylhen 
gar  nicJil  aullrill,  die  erste  stelle  anweisen;  er  sclicint  tlennoch 
von  huliein  alter,  mhd.  gedichte  erwfdinon  seiner  verschiedentlich: 
si  wollen  daz  kein  pUms 
si  dä  scluizzc'  durch  diu  knie.  Wh.  thlt,  8. 
er  .Solde  sin  ein  (/notfr 
und  ein  pilnvis  geheizcn, 
davon  i.st  daz  in  reizen 

die  Übeln  ungehiure.  Hüediger  von  zwein  gesellen  (cod. 

regiinont.)  15^ 

da  koni  ich  an  bulwirhupfrij  gangen 
dä  .schöz  mich  der  hidwwhs, 
dä  .schöz  mich  ilie  huliirchsin, 

dä  stdiöz  mich  als  ir  ingesind.  cod.  vindob.  2817.  71' 
von  .schrabaz  pilinihten.  'J’itur.  27,  299.  (Mahn  411(1.) 
.sein  pari  het  manchen  pilbi^zotcn.  Ctisp.  von  der  Rön. 

heldenb.  15li^ 

hieraus  i.st  es  schwer,  den  echten  namen  zu  gewinnen.  Wolfram 
reimt  [)ilwiz  (var.  pilbiz,  hilwiz,  bilwilz)  auf  biz  (morsus)  mit  kur- 
zem voeal  in  der  letzten  silbe,  das  .scheint  auf  pilwiht  hinzudeuten, 
.so  wie  bilbis  in  einem  gedieht,  das  .sonst  ))ilbeis  ge.schrieben  hätte, 
es  darf  also  nicht  an  das  alLs.  balowi.so,  noch  unmiltelbar  an 
jenen  gegensidz  von  bilwis  und  balwis  (s.  3t0)  gedacht  werden, 
die  wechselnde  form  verräth,  dafs  man  (las  wort  .sclion  im  13.  14 
jh.  nicht  mehr  verstand;  späterhin  wurde  es  noch  auf  andere 
weise  entstellt,  bulweclis  gemahnt  an  einen  ganz  abliegenden  aus- 
druck  balwahs  (hohes)  ‘).  Ein  beichlbuch  aas  der  ersten  hälfle 
des  l.j  Jh.  (lloffmanns  rnonatschr.  753)  hat  fiekwyscn  synonym 
mit  hexen  und  in  gleichem  sinn  braucht  des  Colerus  hau.sbuch 
(Mainz  IGöGl  p.  403  bihlwriscn;  mehrei’o  belege  für  die  form  j>il- 
bis  liefert  Schm.  4,  188.  Willkommen  i.st  das  we.stphäl.  nnl.  bele- 
icitim  im  Teutoni.sta,  es  wird  von  Schuiren  gleichgesctzt  den  aus- 
drücken  (/uede  holden  und  ivitte  vromven  (penates).  Kilian  hat 
beleicittc  (laniia),  hierher  gehört  eine  stelle  aus  Gisb.  Voelius  de 
miraculis  (dis[)ut.  hau.  2,  1018):  ‘de  illis,  | (pios  noslrales  appellanl 
beehlicit  et  blinde  belien,  a (|uibns  nocturna  Visa  videri  ahiue  ex 
iis  arcana  revelari  putant’.  belwit  i.st  also  [H‘ua.s,  ein  freundlich- 
gesinnter  hausgeisf,  ein  (luote.  hoUh  (oben  s.  221),  wie  ('s  bei 


■)  (mulgr.  1,  wo  palw.ns.se:  vah.se,  wie  iiilul.  öfter  wah.s  (acutus)  für 
was,  aliil.  liuas,  ags.  hvü.s,  altu.  hvass.  «las  ahd.  paluhuas  ist  also  üliel- 
scharf  = stumpf,  altn.  Iifilhvassy  wie  (>alotAt  ülielthat.  die  spätere  löriii  hül- 
wächs  iR-legt  Schill.  4,  l.ö. 
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Rueclipror  hoifst  ‘ein  <jmtcr  und  ein  pileiriz'.  Der  ags.  spräche  ist 
ein  iidj.  eigen  hilvif,  hilemt  Canlrn.  53,  4,  279,  23,  das  iniinsueliis, 
Simplex  erklärt  wird,  genauer  aeipius,  jastiis  hedeulen  könnte. 
bilevit  fiider  hoifst  gott,  (Aiulr.  1990)  Boelli.  metr.  20,  510.  538, 
und  so  wird  er  auch  cod.  exon.  259,  (5  angeredet;  hilvHra  broost 
(bonorum,  aequorum  peclns)  cod.  exon.  343,  23.  die  Schreibung 
hih'hiüt  (Reda  5,  2,  13  wo  es  Simplex  fiberselzt]  würde  auf  hvit 
(albusl  führen;  was  .sollte  dann  aber  l)il  bedeuten':*  ich  ziehe  das 
beglaubigtere  bilevit  vor,  und  nehme  vil  für  .sciu.s,  bilvit^  ahd.  pila- 
toi:,  pilwiz?  für  ae(|uum  sciens,  aequus,  boiuis,  obgleich  ein  adj. 
vil,  wiz  son.st,  so  viel  ich  weifs,  mangelt,  und  das  altn.  vitr  (gen. 
vitrs)  noch  ein  ableitendos  R znfügt.  Sind  diese  elyinologien  halt- 
bar, so  ist  bilwiz  ein  guter  genins,  aber  elbi.scher  natur,  er  hauset 
in  bevfim,  sein  qcftchoß  wird,  wie  das  des  albs  (s.  381]  gefürchtet, 
er  reru'irrt  und  verfilzt,  gleich  dem  alp  die  hmire  (s.  384).  zumal 
merkwürdig  i.st  die  von  Schm.  4,  188  heigebraclite  stelle:  ‘.so  man 
;iin  kind  oder  ain  gewand  o|)fort  zu  aim  pilbivjHiwm' , d.  h.  einem 
bainn,  den  man  von  dem  pilwiz  bewohnt  glaulü,  wie  waldgeisler 
und  elbe  in  <len  !)äutiien  stecken.  Römers  .sagen  aus  dem  ftrlagau 
s.  59.  (12  nennen  eine  hexe  Jiilbze.  auf  die  Verwandlung  des 
au.sdrucks  bilwiz,  biheis  in  bihviht  mochte  man  leicht  gerathen, 
da  auch  sonst  S und  II,  S und  ITl'  (lios,  liolh;  grainm.  1, 
138)  ST  und  IlT  (forest,  foreht;  gramin.  4,  41(>)  tauschen,  die 
zu.sannnensctzutig  bilwiht  aber  einen  pas.senden  .sinn  gewährte  (gu- 
ter wicht),  gl.  blas.  87*  liefern  icih^ilstein  (penas),  ja  die  heutige 
zwischen  wcichselzopf,  ivichsclzopfnndwichf<’lzopf'(bichtelzopf)avhwau- 
kende  benennung  der  plica  (s.  384)  bestätigt  den  [ Übergang  der 
formen  biliceichtt,  bifwcdiH  und  bihrirhf;  ohne  zweifei  kommt  auch 
bilweich.szoi)f,  bilwizzopf  vor*). 

In  den  jüngsten  jahrhunderteii  hat  der  volk.sgIanbe,  die  alte, 
edlere  bedeut ung  dieses  gcisterhaftwi  Wesens  verlierend,  gerade  wie 

')  diis  einfach«  hil  scheint  an  sich  .sclion  nequitas.  jus,  nnij  inytlusch  pe- 
inig (oben  s.  310).  inhil.  billii  h (!us[uiis)  Diiil.  3,  38.  fumtp.  II.  .Vi,  Ü7.  61.  Ü3. 
66.  I'.l.  Reinh.  3.>t.  Iw.  1630.  3^44.  3730.  C>84‘i.  Ls.  g,  3"J1).  hillirhen  (jure) 
.Nib.  töO.  2.  flor  hillkh  (aei(uilas)  Trist.  6420.  0374.  10062  1.3772.  18027; 
ahd.  kenne  ich  hillih  nur  aus  \V.  i,xv,  27,  wo  die  I.a;idner  hs.  bililhlich.  in 
der  that,  da  sich  die  liegriffe  aeqiuis,  aequalis,  sitnilis  Iierfiliren,  i.sl  bilidi,  pi- 
ladi  aeqiialilas,  similitndo,  altn.  likneski  (iniapo).  Auch  im  celtischen  heifst  tuVgul, 
mild  und  Leo  (malh.  pl.  :48)  versucht  bilwiz  aus  hilhheith,  liilhhith  zu  deuten.  | 

’)  iiohi.  heifst  die  |dica.  aufser  koltun,  auch  noch  wiesczzyce  (Linde  6. 
227)  und  der  Volksglaube  .schreihi  sie  dem  zauber  einer  wieszezka,  d.  h.  wei- 
sen Iran.  Weissagerin,  hexe  zu.  dieses  wieszczyce  stimmt  zu  in icA.sc/zopf  auf 
dem  -iciz,  -weis  in  Irilwiz.  Liefse  sich  ein  composilum  bialowieszezka  (weifse 
Zauberin,  weifse  fee)  nachweisen  (ich  linde  es  aber  uirpends.  auch  nicht  bei 
andern  Slaven);  so  würde  starke  vernmlunp  für  die  herkunfi  unseres  bilwiz 
aus  dem  slavischen  erwachsen,  vorläulig  sclieinl  mir  seine  deulschheit  durch 
die  abwesenheit  jener  slav.  Zusammensetzung,  so  wie  durch  das  ags.  bilvil, 
nl.  belwitte  gesichert;  übrigens  stammt  unser  wiz  aus  wizan,  das  potn.  wirszcz 
aus  wiedzi«“«’,  und  verwand Lschaft  beider  Wörter  erklärt  sich  auch  ohne  entleh- 
nungen.  unverwandt  scheint  mir  das  sloven.  paglaviz  zwerg  und  der  litlhauische 
I’ilvitus  (Lasicz  54)  oder  Pilwite  (Narhutl  1,  .52),  gott  oder  göltiu  des  rcichlhums. 
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hei  alb,  Holla  iiml  Bei-hta,  nur  die  feindselige  seile  .seiner  naliir 
festgehalten:  es  erscheint  als  plagendes,  .schreckendes,  haar  und 
hart  wirrendes,  getraide  zerschneidendes  ge.s])enst,  meist  in  weib- 
licher gestalt,  als  böse  Zauberin  und  hexe,  schon  Martin  von  Arn- 
bergs beichtspiegel  deutet  dies  pUhU  durch  teufel  und  Kilian  hdv- 
witte  durch  lamia,  stri.x.  die  Überlieferung  haftet  vornehmlich  im 
östlichen  Deutschland,  in  Baiern,  Franken,  Vogtland,  Schlesien. 
Hans  Sachs  gebraucht  hithitsm  vom  verwickeln  der  baarzöpfe, 
pilmitz  von  verworrenen  baarlocken:  ‘ir  har  irrfciY/nVi'f,  zapfet  un<l 
stroblet,  als  ob  sie  hab  der  rab  gezoblef.  1.  5,  .309''.  11.  KK)'*; 

‘pilmitzm,  zoten  und  fasen’.  111.  3,  1:2“.  Im  ackermann  von  Böh- 
men ca|).  fi  steht  pilwin  gleichbedeutig  mit  hexe,  ‘ztiuberer  pld- 
tvriser.  Wahrsager’,  Bölmus  beitr.  zum  schle.s.  recht  ti.  (19.  ‘ao. 
1.529  (zu  Schweidnitz)  ein  pirlwcifs  lebendig  begraben’.  Iloflhianns 
monats-schrifl  s.  247.  ‘1582  (zu  Sagau)  zwo  ehrbare  frauen  für 
pilwcifKcn  und  huren  gescholten  (das.  702).  ‘du  pUmveißiw ! A. 
(;ryi)hius  ji.  828.  ‘las  de  deine  bilbeszodn  auskarnpln’  sagt  die  zor- 
nige mutter  znm  kinde  (Schm.  I,  1(18),  •!  den  /n'/mczscÄcrf/ (struppigen 
koi>f)  get  nix  nei’.  pllmruJiind,  eine  .schelte  wie  teufelskind  (I)elling 
bair.  idiot.  1,  78).  in  Thüringen  an  der  Saale  sagt  man  buhiiuz 
von  ungewaschnen,  ungekämmten  kitidern : bilhczschnitt,  bihvezschni/t, 
bilffzsvhnitl,  pihiKsachvid  (.los.  Rank.  Böhmerwald  s.  274)  bezeich- 
net aber  einen  dm-chschnill  im  getraidefcid,  den  man  als  werk 
eines  geistes,  einer  he.xe  oder  des  teufels  betrachtet. 

Dieser  glaube  geht  auch  in  ein  hohes  alter  hinauf,  schon  | 
die  lex.  bajuvar.  12  (13),  8:  ‘.si  (|uLs  nie.s.ses  altcrius  initiaveril 
rnaleficis  artibus  et  inventus  fuerit,  cum  duodecim  solidis  cornpo- 
nal,  qiiod  aramcartd)  diciinl’.  ein  .solcher  übelthäter  hiefs  wol 
damals  piliwiz,  p’dawiz?  .Mederer  bemerkt  zu  der  stelle  p.  202. 
203:  ein  ehrlicher  landmann  erzählte  mir  von  dem  sogenannten 
bilmerschnitf,  bilhrrschniU  folgendes : ‘der  böse  inensch,  der  seinem 
nachbar  auf  die  goltio.sesle  wei.se  schaden  will,  gehl  niilternaclils, 
ganz  nackot,  iin  den  fuß  eiw  sichel  ijcbunden  und  Zauberformeln 
bei’sagend,  mitten  durch  den  eben  rc'ifenden  gelraideacker  hin. 
von  dem  (heil  des  foldes,  den  er  mit  seiner  sicbel  durchscbnillen 
hat,  fliegen  alle  körner  in  seine  .scheune,  in  seinen  ka.sten’.  Hier 
wird  alles  einem  von  menseben  geübten  Zauber  beigemessen  *). 


')  gotli.  asans  (incssis)  .ahd.  araii,  arn. 

•)  ist  aal  diese  zaiilierei  selion  eine  stelle  der  kaiserdironik  2KiO  — ‘2137 
bezOylieliV 

diu  muoter  lieizit  Rachel, 

diu  hut  in  geleret; 

swenne  sie  in  hiez  sniilen  gan. 

sin  hant  incom  nie  dür  an, 

sin  sicliil  sneit  schiere 

nier  dan  andere  viere; 

wil  er  durch  einin  berc  varn. 

dei'  stet  immer  mer  iuge^ten  im  üf  petAn. 
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Auch  Juliii.s  Schniidl  (Ueiclicnfel.s  |i.  1 ID)  bcrichlel  aus  dein  Vogl- 
land; der  glaul)c  an  die  bikm  oik'v  hihvrsdmifter  i.st  zieinlich  ver- 
breitet, ja  e.s  mag  ge\vi.s.sc  leutc  geben,  die  welche  zu  sem  mrim-n: 
dii;se  gclu'n  dann  am  Joliannis,  mitunter  am  WalpurgLstago  vor 
Sonnenaufgang  in  das  fold,  schneiden  mit  kleinen  un  die  (iro/'sen 
zehen  (jehnvdne.n  tdehdn  die  halme  ab,  wobei  sie  (|iier  durch  den 
acker  tret(m.  solclie  leule  sollen  kleine  dreieckige  hüte  (bil.stai- 
s<duiillerhülchen)  aufhaben;  grüfst  sie  jemand  in  dem  gang,  so 
mülsen  sic  heuer  sterben,  die  hdsenschni/ler  glauben  mm  die 
hälfte  des  crlrags  von  dem  leide,  wo  .sie  geschnitten  haben,  zu  be- 
kommen; b(‘i  mancluai  leutiai  bat  man  nach  ihrem  tode  kleine 
sichelförmige  inslrunuaite  gefunden,  wenn  der  eigenthümer  des 
ackers  sto|ipeln  der  gc'schnitlenen  halme  anirin,  und  in  den  rauch 
hängt,  .so  mufs  der  hilsenschuitUr  nach  und  nach  vertriK'knen 
(s.  nachtr.). 

/ufolge  einer  mitlheilung  aus  Thüringen  kann  man  den  bilnies 
oder  biHsensehrndder,  wie  er  auch  heifsl,  auf  dnp[ielle  W(!i.se  ver- 
derben. entweder  setze  man  sich  auf  triiiitatis  oder  JohannLs, 
wenn  die  sonne  am  höchsten  steht,  mit  einem  si)ic»gel  vor  der 
bnist  auf  einen  holunder.sl rauch,  | und  schaue  nach  allen  enden 
um,  .so  katin  man  den  bimeiisehneider  wol  entdecken;  jedoch  mit 
grofser  gefahr:  denn  wenn  der  aufpas.«ende  eher  vom  hi nsen Schnei- 
der gesehen  wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mufs  er  sterilen  und  der 
bin.senschneider  bleibt  leben,  er  mü.sle  sich  denn  zufällig  s(;lbsl  in 
dem  Spiegel,  den  jener  vor  der  brüst  hat,  er.schauen,  in  welchem 
fall  er  auch  noch  in  diesem  jahr  sein  leben  verliert.  Oder,  man 
trage  ähren,  die  der  binsenstJineider  ge.sclirütten  tiat,  still.schweigend 
in  ein  neuaus^eworfene.s  grab,  die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit 
blofser  hand  angefafst  wi;rden:  wi'ude  nur  das  geringste  dabei 
gesprochen  oder  käme  ein  troiifen  schweifs  aus  der  hand  mit  ins 
grab,  .so  mufs,  sobald  die  ähren  verfaulen,  derjenige  sterben,  wel- 
cher sic  hineinwarf. 

Was  hier  menschlichen  Zauberern,  wird  anderwäi'ls  dem  feiifel 
beigelegl  (abergl.  no.  oder  elbischen  gespenstern,  die  sich 

schon  an  ihren  kleinen  hülen  kundgeben,  .sie  heifsen  bald  bilgen- 
sehncider,  bald  jnlrer  oder  hiliKTtsschnitter,  bald  führen  sie  ganz 
abweichende  benennungeu.  Albenis  gibt  den  mit  Huldas  heer 
fahrenden  weihern  sielwln  an  die  hand  (oben  s.  Nach  Schm. 

I,  151  heilst  es  an  einigen  orten  bockschnill,  weil  das  gesjiensl 
auf  einem  bock  durchs  geliaidefeld  reisen  soll,  wobei  an  Dietrich 
mit  »lern  eher  (s.  177)  erinnert  werden  kann.  Der  o.snabrücki.sche 
Volksglaube  läfst  die  tremsein  alter  im  körn  umgc'ben:  sie  wird  von 
den  kindern  gefürchtet,  im  Braunschweigischen  heifst  sie  kornwif, 
wenn  die  kinder  kornblumen  suchen,  wagen  sie  sich  nicht  zuweit 
ins  grüne  fehl  und  erzählen  sich  vom  kornweil),  das  die  kleinen 
raube,  in  der  All  mark  und  mark  Brandeidmrg  wird  sie  genannt 
rmigennnihme  und  man  schweigt  schreiende  kinder  mit  diai  Worten: 
‘halls  maul,  sonst  kommt  roggenniöhmc  mit  ihren  .schwarzen  langen 
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Zitzen  lind  sclilejiiil  dicli  hinweg'!')  andere  ei/idilen:  ‘inil  ihren 
■seliwarzen  eisernen  zitzen’,  was  an  die  eiserne  Berhta  eriniierl; 
noch  andere  nennen  sie  rodeenmör,  weil  sie,  gleich  Holla  und 
Herhla,  den  laiilen  mägden,  die  in  den  zwölfen  ihren  rocken  nicht 
abgesimnnen  hahon,  allerliM  possi'ii  .«piell.  kindor,  die  sie  an  ihre 
schwarze  bru.sl  legt,  können  leicht  sterben.  Ist  nicht  avh  die 
baii  Lsche  prciH.sr/ic«/«;  ein  .solches  gelrai-  | deges|)enst  V iin  Schräcken- 
gast,  Ingolsl.  l.VdS  linden  sich  ji.  7Ü  ‘preinseheuhen  und  nieerwun- 
der'  p.  <s!)  ‘wilde  larverischopper  und  jm  inscheiihen  nebeneinander, 
prein,  brein,  eigentlich  brei  (puls)  bedeutet  auch  köriua-tragende 
pflanzen  wie  haber,  hir.se.  panicuni,  planl.ago  (Schm.  1,  Ääti.  ii7) 
lind  breiusriieulw  wäre  der  geist,  den  das  Volk  in  haber  und  hir- 
senl'c'ldern  fiu'chtetV 

Unverkennbar  durch  alle  diese  ziLsannneiislellnngen  ist  die 
Verwandtschaft  der  hilieifse  mit  göttlichen  und  elbischen  wesen 
unseres  heidonihnnis.  Sie  verlilzHi  das  haar  wie  fran  Holla,  trau 
Berhla  und  der  alb,  sie  tragen  den  kleinen  hut  und  ffihren  da.s 
geschofs  der  elbe,  .«ie  sind  zuletzt  gleich  Holla  und  Hertha,  zu 
einer  kinderscheuche  herabgesniiken.  ursprünglich  ‘gute  holden’, 
gesellige  wolthätige  wesen  haben  .sie  sich  allmälich  in  unholde, 
teuflische  gespensier,  zaulierer  und  hexen  verkehrt.  Ja  hinter  die- 
.sen  elhi.schen  können  hier  noch  höhere  göttliche  wesen  stecken, 
die  Römer  verehrten  einen  Jinbipo,  der  den  brand  im  körn  hin- 
derte, vielleicht  wenn  er  zürnte  hervorbraclile.  das  umgehen  des 
biheifs,  der  Itwifjitimnbnw  im  getraide  liatte  anfangs  eim?  wolil- 
thätige  Ursache:  wie  der  name  nndter,  mulime,  mör  lehrt,  ist  sie 
eine  mütterliche,  Spindel  und  acker  schütziMiile  göllin.  Fro  wird 
auf  seinem  eher  durch  die  lltiren  geritten  sein  und  sie  ergiebig  giy 
macht  haben,  ja  sogar  das  gleichiüs  von  dem  durchs  korii  reiten- 
den Siegfried  (s.  iJiM)  möchte  ich  auf  eiiii-s  goltes  umritt  zurück- 
führen. und  nun  erst  glaulK'  ich  zu  verstehen,  warum  der  wet- 
terauische  landmami  bei  dem  wallen  der  kornähren  im  winde  noch 
heute  zu  sagen  pflegt,  dafs  der  eh‘r  im  körn  ije/ie.  es  gilt  von 
dem  gott,  der  die  saaten  fruchtbar  macht.  So  führt  uns  zu  den 
alten  göttern  die  unfer.suchung  der  dem  volk  länger  bekannt  ge- 
bliebenen elbe.  ihre  berührung  mit  Holla  und  Berhta  i.st  auch 
darum  merkwürdig,  weil  alle  diese  wesen,  dem  eddisclien  glauben 
fremd,  eine  eigenthümliche  entwickelung  oder  wendung  der  heid- 
nischen religion  im  innern  Deutschland  erkennen  las.sen  ’)  (s.  nachtr.).  | 

*)  vgl.  deutsche  sagen  iio.  8t).  Kulm  s.  37.3.  Temme  .sagen  p.  80.  8t!  der 
Alinmrk.  die  badische  vulks.sage  inarhl  ihirans  ein  rockeriwribrle  und  eine 
verwünsctile  grillln  von  Eberslein,  die  in  einem  wähl  namens  Rockert  umgehe 
(Moiies  anzeiger  3,  Uö).  [ 

’)  auch  die  .Slaven  halten  einen  feldijcist , der  durch  da.s  getraide  zieht. 
Boxliom  resp.  moscov.  itars  1.  p.  . .:  daemonem  ipinque  meridianum  Mosco- 
vitae  metuniil  et  colunl.  ille  enim,  dum  jam  matnrae  resecanlur  fruges,  ha- 
bilu  viäuue  lugmtu  riiri  utiawbulat,  o|H!rarii.sqne  uni  vel  plurihus,  iiisi  proti- 
nus  viso  spectro  in  lerram  pioiii  concidant,  hracliia  fiangit  et  crura.  neqiie 
tarnen  contra  lianc  plagam  remedio  destituuntur.  habent  enim  in  vicinasilva 
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An  die  behaarten,  .‘^fmppigon  elbe  oder  bilwifse  reiht  sich  zii- 
nächsi  ein  gcist,  der  in  alid.  spradutenkmätern  scrnt  oder  a^crato, 
in  gleictr/eitigen  lateinischen  pilosns  genannt  wird,  die  gl.  inon.«. 
333  haben  serahm  (pilosi»,  gl.  herrad.  200'’  irnltsrhrafe  (salyrus) 
siimerlat.  10,  GG  srah'  (lares  niali);  (ebenso  ndid.  scrAz  Reinh.  507 
(des  a^ten  fraginents',  ‘ein  wilder  walfschmt  Bari.  251,  11.  Aw.  3, 
22G.  Ulr.  Lanz.  4-37  ‘von  dem  srhnizc  = ‘zwergo.  ‘sie  ist  villihte 
ein  .«r/irnt,  ein  geist  von  helle’.  Albr.  Titiir.  1,  11K)  (Halm  ISO). 
Dafs  ein  kleiner,  elljiscber  geist  verstanden  werde,  folgt  ans  dem 
dim,  schretd,  das  gleielibedentend  mit  wilitel  in  der  artigen  fabel 
gebraucht  ist,  von  welcher  unsere  iri.schen  elfenm.  c,.\iv  — xix  einen 
auszug  lieferten,  die  seitdem  in  Mones  Untersuchung  der  helden- 
.sagc  ganz  abgedruckt  erschien,  und  wozu  auch  jetzt  die  echte  nor- 
wegische .sage  bei  Asbjörnsen  und  Moe  no.  2G  an  den  tag  gekom- 
men ist  (einer  der  auflallendsten  belege  für  die  zähe  datier  solcher 
slofle  in  der  volksüborliefcrung):  das  schrctel  mit  dem  namen  waz- 
zerbern  entsprechen  dem  trohl  mit  dem  hvidbiörn  vollkommen. 
V’intler  denkt  sich  unter  xchröfflin  einen  windleichlen  geist,  von 
der  gröfsc  eines  kinds.  der  vocab.  von  1482  hat  sclirdlhi  (pena- 
lesl,  Dasyfiodius  ntichtschrcttvle  (ephialtcs);  spätere  schreiben  schrät- 
Me,  .irhrtitfd,  schrefMe,  schröfle,  vgl.  Stald.  2,  350.  Schmid  schwäb. 
wb.  478.  in  den  sette  comm.  ist  schrafa  oder  achrdelc  ein  Schmet- 
terling (Schm.  3,  510).  einen  Thidericus  Srrafman  nennt  eine 
urk.  von  124-t  (Spiicker  2,  84).  in  Niederhes.sen  heifst  eine  gegend 
der  Sdirnfwi'fi  (wochenbl.  1833,  052.  084.  1023).  Auch  andern 
deut.schen  diaiccten  scheitd  das  Avort  bekannt : ags.  siriffa,  engl. 
xerat  (hermajihrodihis) altn.  xkratti  (malus  genius,  gigas);  ein 
ineeresfelsen  heilst  sIcraHaxkar  (geniorum  scopulus)  fornm.  sög.  2, 
142;  diese  formen  zu  jenen  hochd.  gehalten  vermist  man  lautver- 
.seliicbung.  in'  der  Ihat  gewähren  andere  hochd.  formen  ihr  Z 
statt  T:  scraz  gl.  fuld.  14;  xereza  (larvae,  lares  mali)  gl.  lindenbr. 
OOG'’;  xrezze  vel  strate  (nicht  .screzzol  | scraito)  -sumerl.  10,  GG; 
‘unreiner  xchrAz'  altd.  w.  3,  170  (:vrAz)'*).  auch  oberdeutsche 
Wörterbücher  des  IG  jh.  stellen  xdirdzd  wnA  al|)  zusammen,  llöfer 
3,  1 14  hat  ‘der  xchrdz',  Schm.  3, 522  der  xdirdzd,  das  sdtrdzlein. 


arhores  religioiie  paliuin  ciilla.s:  hiiriini  oorlice  vuliieri  siipcrimposilo  illiul 
non  tanlnm  sanant  l'acilp.  secl  el  dolorem  loripeiti  eximiinl.  Den  Wenden 
heifsl  I jene  gelraidpfrau  psdiipolnilza,  sie  sehleiehl  in  der  millagsstunde  als 
prschU’ifrti'  frnu  umher,  versieht  ein  Wende,  wenn  er  sieh  sinndenlang  mit 
ilir  über  flachs  und  flachshereUunp  iinlerredet,  ihr  allemal  dahei  zu  wider- 
sprechen, oder  dabei  dies  valerunser  rilekwärls  ohne  anslofs  zu  beten,  so  ist 
er  geborgen  (lausitz.  monatssrhr.  1707.  p.  71-ti.  Die  Rühmen  nennen  sie  haha 
(alte  frau)  oder  polednirr.  poludniirr  (ineridiana).  die  Polen  dzit'irantm,  dzie- 
wica.  von  der  noch  mebrmal.s  die  rede  sein  wird.  vgl.  eap.  XXXVI.  Auch 
hier  greifen  deutlich  gfitter  in  die  geister  und  gespenster. 

')  schon  Ssp.  1,  -t  altvdc  und  dverge  nebeneinander,  vgl.  RA.  tlO.  [ 

’)  aus  schrnwaz  verkürzt?  Otidr.  4-tK  .scArnfcnc  oder  merwunder;  schraba:. 
.Mbr.  TU,  S7,  2!)‘.t  (nelx'n  pilwiht);  sehrawatzni  mul  merwunder.  Gasj).  v.  d. 
ROn  Wolfdieter.  19.").  Wolfd.  und  Sahen,  .iflli. 


uignized  by  Googl 


[449]  XVII.  SCH.VT  ;]()7 

riiich  Mich,  iicliaiii  S.  !)  (Mono  anz.  l,  iriO.  4öl)  Imt  jeglicho.^ 
hau.s  ein  sclirc::lciii,  wer  es  liej,’-!,  dein  gilil  e.s  ffiU  und  elire,  es 
reitet  und  fahrt  aut  di'in  vieli,  rielitet  an  der  Lirechtnaeht  seinen 
liseli  11.  s.  w. '). 

Wichtif'  ist  die  ein.stiininung  slavi.selier  Wörter,  altböhiii.  scrd 
(daeiiion)  llaiikas  zlijrka  V>'‘;  scrcti,  sarlti  ((leiiates  intiini  et  .see.re- 
lalcs)  das.  16'’;  böliin.  skrd,  ilcrjlek  ([leiia.s,  idolum),  jiolii.  skrsot 
skrsitfk;  sloveii.  /'hkrdl,  fhkrdtiz,  fhkrdMj  (bergiiumnchen).  dem 
serb.  und  rii.s.s.  dialect  si  heiiit  der  ausilruek  unbekannt. 

Idi  weifs  der  deut.sdii'ii  tbriii  keine  genügende  Wurzel^),  ini 
-slav.  wäre  skiyti  (celare,  oeculere)  zu  erwägen. 

Gehen  wir  dem  begrif  nach,  so  scheint  schrat  ein  wilder, 
rauher,  zottiger  waldgeist,  dem  lat.  faun  und  gr.  satyr,  auch  dem 
röniisciien  silvanns  (l^iv.  % 7)  vergleiidibar;  schriUlcin,  synonym 
mit  widitel  und  alp,  hausgeist,  bergmännldn.  immer  kommt  aber 
nur  das  uiäniiliche  ge.sddecht  vor,  nie  das  weibliche;  es  mangelt 
also,  wie  bei  den  launen,  der  ver.si-hönei  nde  gegensalz,  welcher  in 
den  elbinnen  und  liilwissinnen  da  ist.  einiger  beziehung  hallien 
lassen  sidi  allerdings  die  am  schlul's  des  XVI  cap.  abgelianddteii 
wilden  weiber  und  waldminnen  den  schraien  zur  scite  setzen.  Die 
griodi.  dichtung  kennt  dn/adcn  (in  ags.  glossen  verdeuLschl  vuduäl- 
fmnc)  und  hvrijmjmfen  (dfjrddff,  vv(t(fat  ö(ffgxifot),  deren  leben 
mit  dem  eines  baums  eng  verwachsen  i.sl  (hauplstelle:  hymn.  in 
Ven.  257 — 272)  (s.  nachtr.). 

Auch  darin  unterscheiden  sich  die  .schrate  von  den  eiben, 
dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftrelen. 

Auf  ilem  P’ichtelberg  haust  ein  waldgeist,  der  Kuizenveit  ge- 
nannt, mit  dem  man  die  kinder  schweigt:  ‘schweig  oder  der 
Katzenveit  kommt’ ! ähnliche  wesen,  voll  zwergi.scher  und  kobol- 
di.scher  laune,  darf  man  in  dem  Gi'dnch  des  Harzes,  in  dein  liühc- 
zal  des  fliesengebirgt'S  erkennen.  | der  li'tzlerc  scheint  aber  slavi- 
sches  ursiinmgs,  böhni.  Ityhccal,  Rybrcol.  in  Mähren  läuft  die 
.sage  von  dem  scelnrten.  einem  schadenfrohen  geist,  der  in  gestalt 
eines  hirten,  die  peilsclie  in  der  hand,  reisende  in  einen  moor- 
bruch  verlockt  ’)  (s.  nachtr.). 

Die  glosse  bei  Ilanka  7'’  11*  hal  tilcodlac  faunus,  vilcodlaci 
fauni  ticarii,  incubi,  dusii;  neubohm.  form  wäre  wlkodlak,  wolf- 
haarig; den  Serben  Lst  vukodlak  der  vanipyr  (Vnks.  v.).  Es  wird 
nicht  autlällen  und  gewährt  neue  berührung  zwischen  eiben,  bil- 
wissen  und  schraien,  dafs  in  Dolen  dem  skrzot  dieselbe  vcrlilzung 
der  haare  zugeschrieben  und  nach  seinem  nanicn,  so  wae  in  Böh- 

’J  Muchar  nVm.  Noriciiin  2,  37  uiiJ  G.isleiii  \V1  erwähnt  eines  launigen 
berggeisles  schrnnel. 

•)  (la.s  altn.  skratli  .soll  auch  terror  bedeuten,  schwed.  skratta,  dän.  skratte 
ist  laut  laclien.  erlaubt  die  ags.  form  scrilta  das  gr.  «on'eroc,  einen  hüpfen- 
den, springenden  kobold  oder  .satyr  (von  öziprnu,  hüpfe)  zu  vergleichenV 
Loheeks  Aglaopii.  1311.  | 

*)  sagen  .aus  der  Vorzeit  Mährens.  Brünn  1817  s.  l.'ttj — 171. 
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mon  skfßrk,  benannt  wird  *);  in  einigen  gogenclen  Deutschlands 
schrötlcinzopf. 

Sclion  trübe  dachte  man  sich  in  Eurojja  dämonische  wesen 
als  pitosi.  die  vnlgala  hat  Jesaias  13,  21  ‘et  pilosi  saltabunt  ibi’, 
wo  die  LXX:  öatfiuvta  txet  ogx>/(^oyiat,  vgl.  34,  14  '^).  Isid.  etym. 
8 caj).  ult.  (und  daraus  gl.  Jun.  390);  pUosi  (jui  graece  pauitae, 
laline  imuhi  nominantur.  — hos  daemones  Galli  dusios  nuncu- 
pant  ^).  c|uem  autem  vulgo  ineuhowm  voeant,  hunc  Honiani  fau- 
num  ilicunt.  Burcard  von  Worms  (anb.  abergl.  C.  }).  105'')  ge- 
denkt des  abergläubischen  brauchs,  (len  hausgeislern  in  keller  und 
Scheune  spielsachen,  schuhe,  bogen  und  pfeile  hinzulegen  *),  und 
auch  diese  genien  ticil'sen  mlyri  vel  pilosi.  D(>r  münch  von  s.  (lal- 
len ei7.ählt  im  leben  Carls  des  grofsen  (Portz  2,  741)  von  einem 
pilosus,  der  das  haus  eines  Schmiedes  besuchte,  sich  nachts  mit 
hammer  und  ambofs  belästigte  und  die  tla.sche  in  eines  reichen 
keller  füllte,  vgl.  ir.  elfenm.  cxi.  cxii.  Also  ein  spielender,  fröh- 
licher, tanzender,  launiger  haasgeist,  rauh  und  haarig  anzusehen, 
wie  die  Heidelberger  fabel  sagt,  ‘eislich  getan’,  und  mit  dem  rotlim 
küppclwn  der  zwerge  ausgestattel,  gern  in  | küche  und  kellei'  sein 
wesen  treibemd.  ein  bilcl  ganz  vornen  im  cod.  pal.  324  scheint 
ihn  darzustelliui. 

Nur  nehme  ich  an,  dafs  man  in  älterer  zeit  dem  sohrtU  oder 
waldschrat  eine  ernstere,  gröfsere  gestalt,  und  er.st  später  dem 
schrctkl  die  luütere,  kleinere  beilegte,  das  scheint  auch  aus  d('r 
altn.  bedeutung  von  skratti  gigas,  riese  hervor/ugehn.  Diese  aYtW- 
(jeister  müssen  noch  im  0.  7 jh.  eines  eignen  cultus  theilhaftig  ge- 
worden sein:  bäume  und  temiiel  waivn  ihnen  heilig,  bewei.sendo 
stellen  sind  .schon  s.  58.  08  dafür  angeführt:  ‘arbores  (/rtc»w»n'  dt*- 
dicalae’,  und  unter  den  Wara.sken,  einem  den  Baiern  verwandten 
stamm,  'agrestium  fana.  quos  vnigus  fimnos  vocat’. 

In  Eckeharts  Waltharius  kommen  merkwürdige  äufserungen 
vor.  Ekevrid  aus  Sachsen  redet  ihn  mit  der  biltcTen  schelle 
an  (701): 

die  (ait),  an  corpus  vegetel  Iractabile  lernet, 
sive  [)cr  ai"rias  fallas,  malrdide,  figuras? 
snltibm  assHe/us  fauntis  mihi  (puppe  videris. 


')  aucli  koltun  lanbt  der  weichsclzopf,  und  kollki  sind  wiedeniin  polnisclie, 
russisrlie  hausgeister. 

’)  Liitlier  fihersetzt  feldteufd;  ilas  hehr,  sapiir  liczeielinet  liaarige  Imck- 
arlige  wesen.  Radevieus  frising.  “2.  i:r  alinil  die  ganze  stelle  di>s  proplielen 
naeii;  ‘ninlae,  upiiiiae,  Inihnnes  loto  anno  in  teelis  fnnelnia  personantes  lugii- 
hri  voce  aiircs  oniniiiin  r(!plevi‘rnnt.  pilosi  (|iios  snti/ros  voeant  in  doinilins 
plemn(|ue  aiiditi'.  und  noehmals  % tii;  in  aedihus  tnis  luguhri  voee  respon- 
deanl  uhdae,  mlUnt  pilosi’. 

>)  ‘daemones  quos  duscios  Galli  nnnciipant’.  Augustin  de  civ.  dei  e.  33. 
noch  heute  leht  in  der  Bretagne  die  henenmiiig  diu,  diminnt.  dti:ik  (Ville- 
inarqut;  1,  A3). 

•)  so  wird  dem  jüdel  (ich  meine  giietcl?  was  .sonst  guote  holde)  spielwerk 
liingelegt.  (abergl.  no.  03  vgl.  unten  die  hausgeister). 
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Waltliiiri  CMitgt'f'iK'I  liolinlachentl  (7(i.j): 

cc'ltica  linifua  [nolml,  Ic  ox  ilia  gonie  croaliim, 
cui  natura  dodil  reli(|ua.s  ludcndo  [iracirc: 
at  si  te  [iroiiius  veiiierdein  dextera  nostra 
alüngut,  [lo.st  Saxoiiilnis  inemorare  valclii.«, 
te  nunc  in  \'o.sago  fduni  fanUisma  viclere. 
du  niagst  einmal  den  Sach.^en,  deinen  landsleulen,  von  dein  .«ichral 
erzählen,  der  dir  im  \\'a.sgaii  erscliienen  ist.  Als  nun  l'ikevrid 
seinen  specr  vorgehiieh  geworlen,  ruft  Walthari: 

haec  tibi  silvunm  tran.spunit  inunera  faumts, 
einen  .solchen  wurf  sendet  jetzt  fler  waltsclu'at  zurück  *). 

Hier  heifst  der  faun  fanhiitma.  phantoni,  ahd.  (}isc7n  T.  81 
(.Matth,  li,  iJl),  sonst  auch  sdnlcih  (inon.strüm)  gl.  hrah.  9(i9^ 
.lun.  214.  ags.  ,scJ»/f?c  (portentuin)  oder  ,f/(7rar  {.«.384).  p/uiniasma 
vagnhimdum  (vita  Lebuini.  Pcjrtz  2,  3(>1);  ‘läntasma  vult  nos  jies- 
sundare’  (Hroswitha  im  Dulcidus);  ‘fanta.sia  quod  in  libris  geidi- 
liuin  faunns  solet  apiiellari'.  .Mabillon  analect.  3,  3.ä2.  ein  numi- 
cipiuin  oder  oppidum  «ien.s  fmmi  in  Ivonis  carnot.  epist.  172,  vgl. 
die  in  der  anmerkung  dazu  (ed.  Paris.  1G42  |>.  240'')  beigebrachte 
urkunde,  wo  monsfaunum.  Und  gerade  so  in  allfranz.  gedichten: 
‘l'anlosmc  nous  va  faunoiant' . iMi*on  4,  138.  ‘t'antosmi;,  qui  me 
desvoic,  demaine’.  das.  4,  140.  | 4,  402.  eine  aus  Girart  de  llo.s- 
sillon  in  Mones  archiv  1835.  210  mitgetheiltc  stelle  meldet  von 
einem  berg:  ‘on  ce  inont  ha  irioult  de  gratis  secrez,  troji  y a 
de  funtomes’.  Solche  fnuni  ftcarii  mid  sili'cMros  homincs  sind  e.s, 
zu  welchen  .lornandes  die  golh.  uintrunm  sich  gesellen  läfst  (s.  335). 
.sie  .streifen  aber  auch  in  das  gebiet  halbgöttlicher  heklen  über: 
Miming,  silvanm  saft/run,  Wilmjauwo  (silvicola)  schi'inen  zugleich 
knn.streiche,  schmiedende  schrate  un<l  helderi  (s.  312.  313.  314). 
mit  dem  satyrhaflen  Volundr  verbindet  sich  eine  valkyrie,  wie  mit 
den  fannen  die  aliorunen.  imldt  wriber,  wnllminne  (s.  358.  301) 
und  wilde  min  (Wigamur  203)  berühren  einander.  Wigal.  0280 
wildes  tvlp,  und  0002  von  dem  zwerge  Karriciz: 
sin  muoter  was  ein  wildez  wij), 
dä  von  was  sin  kurzer  liji 
aller  riieh  undo  slnrk, 
sin  gebein  was  äne  mark 
nach  dem  gesiebte  der  rnuoler  sin, 
doste  sterker  inuoser  sin. 

im  Wolfdieterich  w'ird  ein  solcher  wilder  mann  imllluoder,  im  Lan- 
rin  173.  183  walliium  genannt.  Die  alln.  mythologie  kennt  wilde 
waldfrauen  unter  dem  namen  irirf/m-  (Smm.  88*.  119'’)  und  äirw- 
widjur  (Sn.  13).  von  der  iridja  sieht  zu  eingang  des  Hraf- 
nagakh-s  der  dunkele  au.sspruch  ‘elr  ividja',  alit,  äuget,  parit,  gignit 
dryas;  ividja  ist  abgeleitet  von  einem  wakl  «1er  hain  u-idr,  dessen 

*)  der  dialog  ist  dunkel,  und  ich  Iiahc  meine  jetzige  aiilTa.'i.sunif  in  der 
ausg.  s.  .86  zu  reclilferligen  gesucht. 


Digitized  by  Google 


XVII.  WALDLEUTE 


4(X) 


[452] 


Volaspa  1*  crwaliminir  lliiil:  ‘iiio  man  ek  licinia,  nio  ividi’ ; eheiü^u 
iarnvidja  von  ianividr  (nii-oinvulcl) ')  (s.  nadilr.). 

Die.<e  ultn.  ividjnr  und  ianividjur  kann  ich  nicld  gehörig  aiif- 
kUlren,  deutlicher  gestaltet  .sich  in  dem  heutigen  Volksglauben  des 
südöstlichen  Deutschlands  die  sage  von  den  wilden  h.uien,  wald- 
leidcH,  holzlcidvn,  mmsleutcn,  die  als  ein  zu.sammen  hausendes 
zwergartiges  volk  betrachtet  werden,  obgleich  sie  auch  einzeln  aul- 
treten und  dann  zumal  die  weildichen  sicli  jenen  hölieren  wesen 
airschliefsen,  von  welchen  s.  dö.S  die  rede  war.  Sie  sind  klein  von 
ge.stall,  doch  etwas  gröfser  als  elbe,  grau  uml  ältlich,  haarig  und 
in  moos  gekleidet;  ‘ouch  wären  ime  diu  Ören  als  eirue  wulttörcn 
vennksef.  .Iw.  44(L  oft  werden  blols  holzweihd,  seltener  die  mün- 
ner  genannt,  diese  sollen  nicht  so  gutartig  sein  und  tiefer  in  den 
Wäldern  wohnen,  grüne  kleider  mit  rolhem  aulschlag  und  drei- 
eckige schwarze  liüte  tragen.  11.  Sachs  1,  407*  führt  holzmünncr 
und  holzfmwH  an,  und  hat  1,  ;14.S°  die  klage  der  wilden  holzlmdc 
über  die  ungetrewen  well.  Schmidts  Kcichenfels  s.  140 — 148  lav 
richtel  die  voigtländische  Überlieferung,  Hör-  | ner  s.  188 — Ü42  ilie 
aus  dom  Orlagau,  ich  entnehme  daher  das  characteristische.  die 
holzweibel  nahen  sich  den  holzhauern  und  bitten  um  etwas  essen, 
holen  es  auch  wol  aus  den  löpfen  weg,  doch  ersetzen  sie  <las  gtv 
noimnene  oiler  geliehne  auf  andere  art,  nicht  seilen  durch  gute 
rallischläge.  zuweilen  helfen  sie  den  menschen  in  der  küchenar- 
beit  und  beim  wascluai,  äufsem  aber  immer  grofse  furcht  vor  dem 
wilden  Jäger  der  sie  verfolge.  Au  der  Saale  wird  von  einer 
buKcln/ru/sniutler  und  ihren  moogfrekdein  erzählt,  das  gemahnt  an 
eine  königin  der  elbinnen,  wo  nicht  an  die  weirdlady  of  Ihe  woods 
(s.  31{7).  Gern  erscheinen  die  waldweibchen,  wenn  die  leide  brot 
backen,  und  bitten  ihnen  auch  einen  laib  mit  zu  backen,  so  grofs 
wie  einen  halben  mühlstein,  der  dann  an  eine  bezeichnete  stelle 
hingelegl  werden  solle;  das  brot  erstatten  sie  hernach  zurück,  oder 
sie  liringen  auch  von  ihrem  eignen  gebäck,  das  sic  den  ackerleu- 
ten  in  die  furche  oder  auf  den  pilug  legen,  dem  der  es  verschmäht 
heftig  zürnend.  Andere  mal  zeigt  sich  das  waldiveibchen  mit  zer- 
brocimem  schul ikärrchen  und  bittet  um  ausbesserung  des  rades; 
dann  lohnt  es,  wie  Berhta  mit  dem  abfall  der  späne,  die  .sich  in 
gold  wandeln,  oder  es  schenkt  strickenden  einen  zwirnknäuel,  der 
sich  nie  ganz  abwindel.  So  oft  ein  mensch  ein  bäumcheu  auf 
dem  stamme  driehl  (dreht),  dafs  der  hast  lo.s.spriugt,  mufs  ein  wald- 
weibclien  sterben.  Eine  bauersfrau,  die  milleiiiig  einem  schreien- 
den waldkinde  die  brust  gereicht  hatte,  beschenkte  die  lünziilre- 
tende  mutier  mit  der  rinde,  worauf  das  kiiid  gebettet  war;  die 
bäuerin  brach  einen  s)ililter  ab  und  warf  ihn  zu  ihrer  holzbürde, 
daheim  fand  sie  dafs  er  von  gold  war  (s.  nachtr.). 


')  Afzi’liiis  t!,  1 V).  147  nciiiil  schwed. /ö/jfr.'iior  laul>- oder  waldjungfrauen, 
die  er  mit  Laufey  (?.  Alt)  vergleicht,  von  denen  das  volk  alier  wenig  zu  er- 
zälden  weits. 
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Auch  die  holzweibchen  sind  gleich  den  Zwergen  unzufrieden 
mit  dem  heutigen  weltlauft,  zu  den  s.  380  angegehnen  Ursachen 
treten  aber  noch  einige  eigenthümliche  hinzu;  es  sei  keine  gute 
zeit  mehr,  seit  die  leute  die  klüfse  in  den  topf,  das  hrot  in  den 
ofen  zählten,  oder  seit  sie  das  hrot  piplen  und  kümmel  hinein 
büken,  daher  gehen  sie  die  lehre: 
schäl  keinen  hauin, 
erzähl  keinen  träum, 

pip  kein  hrot  (back  keinen  kümmel  ins  brot), 
so  hilft  dir  gott  aus  aller  noth! 

und  ein  waldweibchen,  das  von  neubackenem  brot  gekostet  hatte, 
lief  fort  nacti  dem  Avahic  lautkreischend : 

sie  haben  mir  gebacken  kflmnielbrot, 
das  bringt  diesem  hause  grofse  noth!  | 
und  bald  nahm  der  wolstand  des  bauern  ab,  bis  er  ganz  ver- 
armte. ‘das  brot  i)ipen‘  heifst  die  tingerspitze  in  den  laib  drücken, 
wie  an  den  niei.sten  orten  gebräudilich  ist.  wahrscheinlich  konn- 
ten die  waldwcibel  kein  ge|>iptes  brot  wegnehmen  und  darum  war 
ihnen  das  Zeichen  verhafsl,  aus  gleichem  gründe  suchten  sie  das 
zählen  zu  hindern ; ob  ihnen  die  würze  des  kümmels  als  blofsc 
neuerung  niisliel  oder  einen  anderen  bezug  hat,  weifs  ich  nicht, 
der  reim  lautet  also:  kümmelbrot  un.ser  tod! 

oder  kümmelbrot  macht  angst  und  noth ; 

Waldrnännchen,  die  in  einer  mflhie  dienste  gethan  und  lange  ge- 
holfen hatten,  wurden  dadurch  verscheucht,  dafs  ihnen  die  niüllers- 
leute  kleider  und  schuhe  hinlegten  (Jul.  Schmidts.  146)  *)  (s.  nachtr.). 


*)  hierzu  stimmt  aiifTalleml  wa.s  Reusch  s.  5tt.  5.5  aus  dem  preufsischeii 
.Samlaude  meldet:  einem  wirte  zu  Lapiilmen  erwiesen  die  unterirdischen  viel 
gutes,  und  cs  that  ihm  leid,  dafs  sie  .so  schlechte  kleider  hatten,  er  hat  seine 
frau  ihnen  neue  rftckchen  hinzulegcn.  zwar  nahmen  sie  die  neuen  anzflge, 
riefen  aber  dahei : ‘ausgelohnt,  ausgelohnt'!  und  zogen  alle  ah.  ein  andermal 
halten  sic  einem  armen  schmied  geholfen  und  immer  des  nachts  töpfchen, 
pfännchcn,  kesselchen,  tellerchen  hlank  geschmiedet,  die  meisteriu  stellte  ihnen 
eine  milch  hin,  flher  die  sie  gleich  wCdfen  herlielen  und  alles  bis  zur  nageP 
probe  auslöffellen,  dann  reinigten  sie  das  geschirr  und  giengen  zurarheit.  als 
der  Schmied  hahl  durch  sie  reich  geworden  war,  nähte  die  frau  jedem  ein 
sctiönes  rot  lies  röckchen  und  käppchen  und  legte  sie  hin.  ‘.ausgelolmt,  ausge- 
lohnt'! riefen  die  unterirdischen,  schlüpften  .schnell  in  den  neuen  staat  und 
zogen  ah,  ohne  das  hereilliegende  eisen  zu  verarbeiten  oder  wiederzukommen. 
Und  eine  sage  von  dem  Seewenweiher  bei  Rippoldsau  im  Schwarzwald:  (Mo- 
nes  anz.  ti,  175)  ein  seemünnlcin  kam  gern  zu  den  leiden  des  Seewenhofs, 
schäfte  den  g.anzen  tag  hei  ihnen  und  kehrte  erst  abends  in  den  see  zurück, 
man  pflegte  ihm  frühstück  und  mittagessen  besonders  aufzutischen,  wenn  hei 
austheilung  der  arheiten  der  spruch  unterblieb:  ‘nicht  zu  wenig  und  nicht  zu 
viel’!  zürnte  es  und  warf  alles  untereinander,  obgleich  seine  kleider  alt  und 
abgetragen  waren,  hielt  es  doch  stets  den  Seewenbauer  ab  ihm  andere  anzu- 
schaffen ; als  dies  endlich  doch  geschelin  war  und  eines  abends  dem  seemünn- 
lein  der  neue  rock  dargereicht  wurde,  sprach  es:  ‘wenn  man  ausbezahlt  wird, 
mufs  man  gehn,  von  morgen  an  komme  ich  nicht  mehr  zu  euch’!  und  aller 
entschuldigiingen  des  haiierii  ungeachtet  liefs  es  sich  nimmermehr  blicken. 
Jos.  Rank  Böhnierw.  s.  Ü17  erzählt  hübsch  von  einem  leaschweiberl,  dem  die 
hausleiite  schuhe  machen  lassen  wollten,  aber  es  reichte  sein  füfschen  zum 

Grimma  mztbol.  I.  aasgabe.  OQ 


Digitized  by  Google 


402 


XVII.  WILDER  MA.NX 


[454] 


E.S  ist,  als  ob  durcl)  annahme  <lor  kleidiT  die  ({eisler  fürchteton, 
das  zwisclien  üiiicn  und  den  inen.sihen  Ite.stelieiido  Verhältnis  plötz- 
lich abzuhrechen.  ^vir  worden  hernach  sehn,  dafs  die  eigentlichen 
hausgeister  | nach  andern  gnindsätzc'ii  verfuhren  und  sich  sogar 
kleider  bestellten. 

Je  mehr  die  waldleute  zusammen  in  häufen  leben,  desto  ähn- 
licher sind  sie  den  eiben,  wichteln  und  zwergen;  je  mehr  sic  ein- 
zeln erscheinen,  desto  giüfsere  herührung  haben  die  frauen  mit 
weisen  frauen,  selbst  göttinnen,  die  inünncr  mit  riesenmäfsigen 
faunen  und  walilungeheuern,  wie  wir  an  Katzenveit,  (iübich  und 
Rübezahl  (.s.  397)  sahen.  Der  wilde,  mwiin  mit  dem  entwurzelten 
tannonbaum  in  der  hand,  wie  er  bei  dem  wappen  mehrerer  fürsten 
in  NiederdeuLschland  vorkommt,  stellt  auch  einen  solchen  faun 
dar;  es  wäre  der  nachforschung  werth,  wann  er  zuerst  angegeben 
wird,  auch  Grinkenschmied  im  borg  (D.  S.  1,  232)  heifst  ‘der 
wilde  man'. 

In  den  romanischen  märchen  hat  ein  altrömischer  gott  ganz 
die  natur  eines  waldgeistes  angenommen,  aus  dem  Orc«s‘)  ist  ein 
ital.  arm  geworden,  neapol.  huorco,  franz.  ogre  (oben  s.  2Ö1):  er 
wird  sehirarz,  behaart  und  borstig,  doch  mehr  in  grofser  als  klei- 
ner gestalt  gc.schilderl,  fast  riesemnäfsig ; im  wald  verirrte  kinder 
stofsen  auf  seine  Wohnung,  zuweilen  erscheint  er  gutmütig  und  be- 
gabend,  oft  rettet  und  schützt  seine  frau  (orea,  ogre.ssi“) '■‘).  Deutsclie 
märchen  übertragen  seine  rolle  dem  tcvfel,  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  allen  gott  der  unterweit  hervorgebt,  von  dem  unsicht- 
barmachenden heim  ist  dem  orco  nichts  übrig  geblieben,  dagegen 
wird  ihm  characteristlsch  dämonische  feinheit  des  genuhes  beige- 
legt, er  spürt,  gleich  seeungeheuern,  die  annäherimg  menschliclies 
fleisches:  ‘je  sens  la  chair  fraiche’,  ‘ich  rieche,  rieche  mensehen- 
fleisch’,  ‘ich  wittere,  wittere  menschenfleisch’,  ‘i  schmöke  ne  Crist’, 
‘I  sniell  the  blood',  ‘jeg  lugter  det  paa  min  höire  haand’,  ‘her 
lugter  saa  kristen  mands  been’  ^),  gerade  wie  schon  die  meerminne 

miifse  nicht  d.^rj  man  streute  mehl  auf  den  fufshoden  und  nalim  da.«  mafs 
nach  des  weihehens  tritten.  als  die  schuhe  fertig  und  ihm  auf  die  hank  ge- 
stellt waren,  hnb  es  an  zu  schluchzen,  streifte  die  hemderraelchen  wieder  vor, 
entschiirzte  das  kleidchen,  störzte  laut  klagend  davon  und  wurde  nie  wieder 
geselm.  nemlich  zur  zeit,  da  das  weiberl  ins  haus  gekommen  war,  hatte  es 
die  hemdermel  zurflekgestreift  und  das  kleid  geschfirzt,  damit  es  alle  dienst- 
arheit  desto  leichter  thim  könne,  ähnliche  geschichlen  erzählt  Chambers  s. 
Xt  vom  brownie.  Auch  dem  ersten  märchen  von  den  wichtelmännerchen 
(Km.  no.  3!t)  liegt  die  nemliche  voi'stellung  zum  grund.  tks  ist  ein  gemeui- 
schaftlicher  zug,  für  wichtel,  unterirdische,  seegeister  und  waldmänner  gellend, 
haupt.sächlich  aber  für  männliche,  den  mensehen  dienst  leistende.  [ 

')  vgl.  ahergl.  A anh.  ‘Orctim  invocare’,  neben  Neptun  und  Diana  und 
ahergl.  G anh.  bei  Vintler;  ‘ich  hab  den  orken  gesehen'.  Reov.  oraieas 
pl.  vonorene. 

’)  penlamcrone  1,  1.  1,  .ü.  % 3.  .3,  10.  4,  8,  und  die  orca  % 1.  2,  7. 
4,  6.  .5,  4. 

•)  Perraults  pelit  poucet;  kindenn.  1,  l.ö2.  179.  2,  3.ä0.  3,  410,  Mus.aeus 
1,  21.  danske  viser  1,  220.  norske  folkeeventyr  s.  3.ü. 
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im  Morolt  3924  sagf:  ‘icli  smacke  diutscho  i.semgowanl’  (s.  nachtr.). 
Doch  Puld  iin  Morganto  5;  38  liat  ancli  einen  umn  foresto. 

Das  golli.  neulr.  skühsl,  womit  Ulfilas  dai/i6viov  Matth.  8,  31. 
Luc.  8,  27  (hier  am  rand  heigeschrieben,  der  | text  hat  nnhnlfö) 
1 Cor.  10,  20.  21  überträgt,  möchte  ich  aus  einem  gotli.  skühs 
(gen.  sköhis)  oder  lieber  skögs  (skögLs,  das  II  kann  blol's  durch 
die  Verbindung  SL  entsiirungen  sein)  erklären,  skögs  ent.spräche 
dem  altn.  skügr  (silva);  in  allen  unscrn  goth.  fragmenlen  bietet 
sich  niemals  «der  begrif  von  wald  dar,  aiitser  vidus  (s.  312)  darf 
dafür  auch  jenes  skögs  vermutet  werden,  noch  in  Schweden  gilt 
die  dialectische  benennung  skogmcrfc,  ska/snufva  *),  in  snerte  scheint 
snert  gracilis,  in  snufva  der  begrif  anlielans  gelegen  ’).  Ist  nnn 
skühsl  waldgeist  ^),  so  k.ann  damit,  wie  mit  öaigövtov,  die  idee 
eines  höheren  halbgöttlichen  oder  selbst  göttlichen  wesens  verbun- 
den sein.  Erinnert  man  sich  an  die  heiligen,  unverletzbaren,  von 
geistern  bewohnten  bäume  (cap.  XXI.  schwed.  abergl.  no.  110, 
dän.  no.  Iü2),  an  den  germanLschon  waldcultus  überhau])!  (s.  54 
bis  58.  97.  98) ; .so  wird  begreitlich,  warum  vorzugsweise  müd- 
geister  statt  der  elbischen  nalur  menschliche  und  göttliche  an- 
nehmen. 

Auch  die  waldgeister  zeigen  diese  doppelte  Seite.  Weise 
frauen,  valkyrien  erscheinen  als  .schwane  auf  der  flut,  sie  gehen 
über  in  weissagende  mrcneciber  und  mccrminncn  (s.  360).  selbst 
Nerthus  und  trau  Holla  baden  im  see  oder  weiher,  in  Hollas 
Wohnung  gelangt  man  durch  den  brunnen  (kinderm.  no.  24.  79). 

Der  allgemeinen  benennung  holde,  guoter  holde  (genius,  bonus 
genius)  steht  daher  auch  ein  tcuzserholde  (s.  220)  und  briiimen- 
holde  (s.  222)  zur  seite,  dem  allgemeineren  minni  ein  nicriminni 
und  marmcnnill  (s.  360).  Andere,  an  sich  selbst  verständliche 
narnen  sinil:  ndid.  tcildht  merkint,  wildiu  merwnnder  Gudr.  109, 
4.  112,  3.  wildez  nicrwij)  Osw.  653.  673;  nhd.  meerwunder,  was- 
sermunn  (slav.  vodnik),  scejungfer,  meerteeih,  altn.  haffrü,  \ (eskma, 
hafgygr,  margygr,  dän.  havmaml,  brihidmand  (brunnenmann)  Mol- 
bech  dial.  s.  58;  schwed.  hafrman,  hufsfrti.  be.sonders  auch  s<röm- 
karl  (stromgeist,  mann),  wendisch  wodny  nutz  (Wassermann),  die 
Vorstellung  eines  wasserkünigs  erhellt  aus  waterconink  bei  Melis 

')  Litmuci  gothlandske  resa  p.  31i.  Faye  s.  4ä. 

*)  Torkel  KiiuLson  lepfe  1398  an  der  Newa  eine  festung  gegen  die  Russen 
an,  welche  Landskrona  hiefs.  eine  alle  volkssage  meldet,  man  habe  im  walde 
an  dem  slroni  ein  beständiges  klopfen  gehört,  wie  eines  steinhauers,  zuletzt 
fafste  sich  ein  baucr  das  berz  vorzudringen,  da  fand  er  einen  waldgeist  an 
einem  steine  hauen,  der  auf  die  frage:  w.-is  das  bedeute?  antwortete:  dieser 
stein  soll  die  grenze  sein  zwischen  dem  lande  der  Schweden  und  Moscoviter’l 
Forsells  Statistik  von  Schw'eden  s.  1. 

’)  ein  abd.  skuoh  und  skuobisal  sind  freilich  noch  gewagter;  unser  nhd. 
Scheusal  (monstrum).  wenn  es  von  scheuen  (sciuhan)  herslammt,  hat  ganz 
andern  vocallaut,  es  kann  aber  auch  verderbt  sein,  ich  kenne  aus  älterer 
spräche  nur  die  s.  333  unten  in  der  anmerkung  mitgctheille  form  schusel. 
doch  hat  vocab.  1483  scheuhc  (larva). 

26* 
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Stoke  2,  Dß.  einzelne  elbe  oder  zwerge  werden  als  wa.s.sergeister 
dargestellt:  Andvuri,  0ms  sohti,  bewolinte  in  heebtsgestalt  einen 
fors  (Saiin.  180.  181)  und  Alfrikr  hauste  nach  Vilk.  saga  cap.  34 
in  einem  flufs  (s.  nachtr.). 

Ein  .solcher  Wassergeist  hiefs  eigentlich  ahd.  nihlms,  nichus 
(gen.  nichuses),  welches  ausdrucLs  sich  die  glossatoi'cn  zur  Ver- 
deutschung von  crocodilus  bedienen,  gl.  nions.  332,  412.  Jun.  270. 
wirceh.  978'’;  der  physiologus  brauclit  ihn  neutral:  daz  nikhus. 
Diul.  3,  25.  Ilotlin.  fundgr.  23.  später  sagte  ln^^l  niches  (gl. 
Jun.  270).  ags.  finde  ich  mit  Verwandlung  des  S in  U das  männl. 
nicor,  pl.  niccras,  Beov.  838.  1144.  28.54,  es  werden  ungeheuere 
geister  verstanden,  die  im  meer  hausen,  vgl.  nicorhüs  Beov.  2822. 
diese  ags.  form  ist  auch  die  mnl.  nickcr,  [jI.  nickers  (horae  belg. 
p.  1 19),  Reinaert  prosa  Mlllir  ‘nickers  ende  wichteren',  necker 
(Neptunus)  Diul.  2,  224‘.  ‘lieft  nii  die  necker  bracht  hier?’  (hat 
mich  der  teufel  hierher  gebracht?)  Mones  nl.  volk.slit.  s,  140.  nnl. 
hat  nikker  die  hedeulung  von  böser  geisl,  teufel,  ‘alle  nikkers  uit 
de  hei';  eben  so  gilt  das  engl,  ‘old  7iick\  Bei  uns  dauert  die  S 
form,  und  der  echte  begrif  des  was.sergeistes  fort,  eines  männlichen 
nix  und  eines  weiblichen  nixe,  d.  h.  niks,  nikse;  doch  hört  man 
auch  nickel  und  nickelinanti.  mhd.  verwendet  Conrad  wazzernixe 
gleichbedeulig  mit  .sirene:  ‘heiz  uns  leiten  liz  dem  bade  der  ver- 
tanen wetzzernixen’  daz  uns  ir  gedame  iht  schade’.  Ms.  2,  200'“  ‘). 

Das  alln.  nikx  (gen.  niks'?)  .soll  jetzt  nur  hiiipopotamus  be- 
zeichnen ; das  schwed.  7iük,  nek,  das  dän.  nük,  twk,  nocke,  aanifcke 
(Molbechs  dial.  s.  4)  drücken  ganz  unfern  wa.s.sergeist  aus,  immer 
aber  einen  männlichen,  an  die  dän.  form  zunächst  schliefst  sich 
ein  mittellat.  »wcc«,  spectrum  marinum  in  stagnis  et  fluviis,  das 
fmn.  7iäkki,  esthn.  7wk  (wa.ssergcist)  .scheinen  nach  der  schwedi- 
schen. Man  zieht  das  viel  ältere  7icha  7iehaletmia  (s.  213.  347) 
hierher,  ich  glaube  ohne  grund:  das  lat.  organ  liatte  nicht  | Ur- 
sache H für  C ZU  setzen,  wo  es  in  deutschen  Wörtern  II  verwen- 
det (Vahalis,  Naharvali),  dürfen  wir  keine  tenuis  gebrauchen;  so- 
dann deuten  die  bilder  der  Nehalennia  schwerlich  auf  eine  flufs- 
göttin. 

Richtiger  mag  es  sein,  alen  Wassergeist  in  einem  namen  Odins 
wieder  zu  finden,  der  verschiedentlich  als  Neptun  aufgi'fafst  wurde 
(s.  123)  und  oft  im  kahn  als  .schiffer  und  ferge  vorkomml.  im 
ags.  Andreas  wird  ausführlich  geschildert,  wie  gotl  seihst  in  der 
gt'stalt  eines  göttlichen  .schilTcrs  über  see  geleitet;  nach  der  legenda 
aurea  ist  es  nur  ein  engcl.  Odinn  heifst  nach  Sn.  3 Nikarr  oder 
H7iikarr  und  Nikuz  oder  Hnikudr.  Siem.  4ß‘ steht  Ilnikarr, 
llriikudr;  91*  184*''  H7iikarr.  Nikarr  ent.s[)rächc  dem  ags.  Nicor, 


')  Grypliiiis  (milii  713)  liat  einen  reim:  ‘die  leasaerlüfs  auf  erden  mag 
nicht  so  sclifinc  werden,  es  scheint  ein  name  für  wasserfrau  oder  nixe.  ln 
Ziskas  flstr.  volk.sm.  öl  beschenkt  eine  gütige  wtnsernix,  wie  frau  Holla,  die 
kinder  mit  wunschsachen. 
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Nikiiz  dem  ahd.  Nirhux.  die  Variante  ist  merkwürdig,  und  Snorri 
mnrs  .sie  aus  <|nellen  gescliöpft  tiaben,  die  von  der  doppciform 
wüsten,  den  vortritt  der  aspiration  veranlafste  vielleicht  das  nie- 
tnmi.  scharfsinnig  bemerkt  Finn  Magnn.sen  p.  438,  dafs  Odinn, 
wo  er  al.s  Hnikarr  anflrete,  ein  meergeisl  und  wellenbcsänfligend 
emcticine.  Sonst  aber  werden  in  keiner  edda  nickar,  wie  älfar 
oder  dvergar,  genannt,  von  den  verwandlnngen  des  nickur  gilt 
der  altn.  ansdruck  nykraf  eda  tinngiilkat.  Sn.  317  (s.  nachtr.). 

Wie  von  göttern  haben  pllanzen  und  steine  vom  nix  den 
namen.  die  nympliaea  {vvyifuia  von  rrftyi/)  hoifsl  nlid.  niz- 
blumc,  seeblume,  .seelilie,  .scliwed.  nückhiad,  dän.  nokkehlomstcr, 
uökkfroxr. ; die  conferva  rupestris  dän.  möHc.väw;  (nixbart);  die  ha- 
liotts,  eine  mu.schel  schwed.  nückiira  (nixohr) ; der  tufstein,  tophus, 
schwed.  ntlfkehrikl,  brot  des  Wassergeistes,  fmn.  näkinkmka  (mya 
margaritifera),  niikin  wallikka  (typlia  angustifolia);  den  Lausitzer 
Wenden  heifsen  die  bluten  oder  .«amenkap.seln  einiger  .schüfe  wod^ 
neho  muz'a  (des  waasermanns)  porsty,  potacz’ky,  lohszy.  die  Was- 
serlilie wird  bei  uns  auch  genannt  wassermännlcin  und  mummel, 
mnmmdrlw.ti  = müemel,  mühmchen,  wa.ssermuhme,  wie  im  allen 
lied  die  merminne  ausdrücklich  Morolt.s  ‘Ud>e  mmme'  angeredel, 
und  noch  heute  in  Westfalen  imtermömc  ein  geisterhaftes  wesen 
i.st;  Nib.  1479,  3 sagt  Siglint,  das  eine  meerweib,  von  Hadburc 
dom  andern: 

durch  der  waeto  liebe  hat  mm  muome  dir  gelogen, 
diese  meorfrauen  sind  als  .schwanjungfrauen  einander  ver.schwistert 
und  verwandt  (s.  355),  auch  Oswald  673.  679  wird  ein  ‘ander 
merwip’  dem  ersten  zur  seito  gesetzt,  mehrere  von  nixen  be- 
wohnte seen  heifsen  nmmmcUec  | (deutsche  sagen  no.  59.  331.  Mo- 
nes  anz.  3,  92)  somst  auch  z.  b.  in  der  .schaumburgischen  Paschen- 
burg  meumkdoch.  hiernach  deutet  sich  der  namo  eines  flüfschens 
Mümling  im  Odenwald,  obwol  urkunden  Mimling  .schreiben.  Man 
läfst  seegeister  in  bestimmten  weihorn  und  flüs.«en  hau.sen,  z.  b. 
in  der  Saale,  der  Donau,  der  Elbe'),  wie  auch  die  Römer  bärtige 
flufsgötter  für  einzelne  flüsso  annahmen;  vielleicht  hängt  der  name 
des  Neckars  (Nicarus)  mit  unserm  nicor,  ncchar,  unmittelbar  zu- 
sammen (s.  nachtr.). 

Biöni  gibt  auch  nennir  al.s  einen  altn.  ausdruek  für  hii)j)opo- 
tarnus  an,  das  wort  scheint  dejn  namen  der  göltin  Nanna  (s.  258) 
verwandt  ®).  Dieser  tirnnir  oder  niktir  soll  als  schöne.s,  apfeigraiics 
ros  am  meeresstrand  erscheinen  und  daran  zu  erkennen  sein,  .dafs 
seine  hufe  verkehrt  stehen;  besteigt  es  einer,  so  stürzt  es  sich  mit 
seinem  raub  in  die  flut.  Man  kann  cs  aber  auf  gewi.sse  weise 


')  die  Elbjungfer  und  das  Saalweiblein  (deutsche  sagen  no.  60),  der  flufs- 
geist  in  der  Oder  (das.  no.  62). 

•)  Muebar  Norikum  2.  .37  uml  Gaslein  p.  I Jö  erwähnt  eines  alpengcistes 
Donanadfl;  steht  hier  nadel  für  nandel?  ein  druckt,  für  madel  (raädchen) 
ist  kaum  anzunehmen. 
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fangen,  zähmen  und  eine  zeit  lang  zur  arbeit  abrichten  ‘).  Zu 
Morland  in  Bahus  warf  ihm  ein  vcr.ständigor  mann  einen  künst- 
lichen zäum  über,  dafs  es  nicht  entlaufen  konnte,  und  pflügte  nun 
alle  seine  äcker  mit  ihm:  als  zufällig  der  zäum  aufgieng,  sprang 
der  jwct  wie  ein  feuer  in  den  sec  und  zog  die  egge  mit  sich  liinun- 
tesr^).  Ganz  ähnlich  berichten  deutsche  sagen,  einen  aus  dem 
nieerpful  entstiegnen  grofsen  srhwam'n  (jaul  liahe  ein  ptlüger  vor- 
gespannt, er  sei  frisch  und  gewaltig  vorgegangen  und  habe  pflüg 
und  pflüger  in  den  abgrund  gezogen’].  Aus  einem  sumpflocli,  die 
taufe  genannt,  bei  Scheuen  in  Niedersaclisen  steigt  zu  gewisser 
zeit  ein  wilder  stier  und  begattet  sich  mit  den  kühen  der  heerde’). 
Wenn  sturm  und  gewitter  aufsteigen,  pflegt  ein  grofses  pferd  mit 
ungeheueren  hufen  auf  dem  wasser  zu  erscheinen  (Faye  p.  55). 
nach  dem  norweg.  Volksglauben  zeigt  sich,  so  off  men.sclien  in  der 
see  untergehen,  ein  söedrimcn  (scogeist)  in  gestalt  eines  kopflosen 
alten  mannes  (Sommerfeit  Saltdalens  präslcgjeld.  Trondhjem  1827 
s.  110).  im  schottischen  | hochland  ist  ein  pferdgestalteter  Wasser- 
geist unter  dem  namen  waterhclpje  bekannt  (s.  nachtr.). 

Die  was.sergeister  haben  manches  mit  berggeistern  gemein, 
aber  auch  ihr  oigerithümliches.  Gleich  dem  schrat,  treten  die 
männlichen  lieber  einzeln,  als  in  gesellschaft  auf.  Gewöhnlich  wird 
der  Wassermann  .schon  ältlirh  und  langhiirthj  vorgestellt.  wie  der 
römische  halbgott,  aus  des.sen  urne  der  flufs  quillt;  oft  erscheint 
er  mehrhäuptig  (vgl.  s.  321)  Faye  p.  51.  In  einem  dän.  Volkslied 
hebt  der  nökke  seinen  hart  in  die  höhe  (vgl.  .svenska  visor  3,  127. 
133),  er  trägt  grünen  huf,  und  wenn  er  den  mund  bleckt,  sieht 
man  seine  grünen  zähne  (deutsche  .sag.  no.  52).  zuweilen  liat  er 
die  gestalt  eines  ratdihaarigen  wilden  knahe.n,  zuweilen  die  eines 
gelblockigen,  mit  rnther  miitzc  auf  dem  hnuiif).  Dem  finnischen 
näkki  werden  eiserne  zähne  beigelegt“).  Nixeti  erscheinen,  gleich 
romanischen  feen  und  unsern  weisen  frauen,  in  der  .sonne  silzend, 
ihre  langen  haare  kämmend  (sv.  vis.  3,  148),  oder  auch  mit  dem 

’)  landnämabAk  2.  10  (Islend.  sög.  1,  7i).  Olafsoiis  reise  igiennem  Island 
1,  55.  SV.  vis.  3,  128. 

’)  P.  Kalms  westgöta  och  bahiisländska  resa  1742.  p.  200. 

•)  Letziiers  dasselsche  chronik  5,  13. 

*)  Harrys  sagen  s.  79.  | 

*)  auf  diese  kleinbeil  gehl  der  volksreim:  ‘nix  in  drr  tjruhe.  du  bist  ein 
böser  buhe;  wasch  dir  deine  boimhen  mit  rolheii  ziegclstcinchcn'! 

•)  am  ufer  auf  dem  grase  wird  ein  mSdehen  von  einem  hübschen  kna- 
hen,  den  ein  schöner  iiaucrgflrtel  umgibt,  aiigelntllen  und  gezwungen,  ihm  ein 
wenig  den  köpf  zu  kratzen,  sie  tliuts  und  ist  unterdessen  unvermerkt  durch 
einen  gurt  an  ihn  gefesselt,  aber  das  reiben  schläfert  ihn  ein.  Mittlerweile 
kommt  eine  frau  hinzu,  geht  näher  und  fragt  das  inädchen,  was  es  da  machey 
das  mädchen  erzählt  und  löst  sich  unter  dem  gespräcb  aus  dem  gurt.  des 
knaben  schlaf  war  fester  geworden,  und  der  mund  stand  ihm  ziemlich  weit 
offen,  da  ruft  die  näher  stehende  frau  .auf  einmal  aus;  ha  das  ist  ja  ein  ncclr. 
sieh  seine  fischeiihne!  alsogleicti  verschwand  der  neck,  (etwas  über  die 
Etislen  s.  51). 
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oberthcil  des  leili.s,  der  von  hoher  Schönheit  ist,  aus  wellen  tauchend, 
den  uiitertheil  soll,  wie  hei  Sirenen  ein  fischarüger  schwänz  hilden ; 
doch  diese  voi-stelliing  i.st  unwesentlich  und  wol  nicht  echt  deutsch, 
denn  niemals  trolen  ge.schwänztc  nixe  auf*),  und  auch  die  nixen, 
wenn  .«ie  ans  land  unter  nieiischen  gehen,  sind  gleich  inenschlichen 
jungfrauen  gestaltet  und  gekhädet,  nur  an  dem  nmsrn  Idiüdemuim, 
dem  missen  zi/ifel  der  .schür/.c  erkennhar“).  Hierdurch  heiühren 
sie  sich  wieder  mit  ] den  schwanjungfrauen,  deren  schwanfufs  merk- 
bar wird,  und  wie  diesen  scideier  und  kleider  weggenommen  wer- 
den, setzt  auch  sie  das  vorenthalten  der  handschuhe  beim  tanz  in 
Verlegenheit  (deutsche  sagen  no.  58.  (10).  Der  wendische  Wasser- 
mann erscheint  iu  linnenem  kittel,  dessen  unterer  säum  naß  ist, 
wenn  er  getraide  aufkaufeud  ilher  den  markt])reis  bezahlt,  so  folgt 
theuerung,  kauft  er  aber  wohlfeiler  als  andere,  so  fallen  die  preise 
(lausitz.  monatschr.  1707  s.  750).  Die  Russen  nennen  ihre  weib- 
lichen flufsgeister  rusalki:  schone  Jungfrauen  mit  grünem  oder  be- 
kränztem haar,  auf  der  wie.-;e  am  wasser  sicli  kämmend  und  im 
see  oder  flufs  badend,  sie  erscheinen  zumal  am  i)fingsttage,  in 
der  pfingstwoche,  und  das  Volk  pflegt  dann  unter  tanz  und  ges.ang 
ilinen  zu  ehre  kränze  zu  flechten  und  ins  wasser  zu  werfen.  dic>- 
ser  brauch  hängt  mit  dom  deutschen  flufscultus  auf  Johannistag 
zusammen,  die  pfingstwoche  .selbst  hiefs  den  Russen  rusahlnoju 
und  böhm.  rusadla,  sogar  walachisch  rusalie  ^). 

Tanz,  (jesamj  und  musik  sind,  wie  der  elbe  (s.  389),  auch  die 
freude  aller  wa.ssergei.ster.  gleich  der  sirene  zieht  die  nixe  durch 
ihren  gesang  zulausebende  Jünglinge  an  sich  und  hinab  in  die 
tiefe,  so  wurde  Hylas  von  den  nyrnphen  ins  wiisser  gezogen 
(Apollod.  1.  0,  10.  Apollon,  rbod.  1,  131).  Abends  steigen  die 
juiuifem  aus  dem  see,  um  an  dem  tanz  der  men.schen  tli('il  zu 
nehmen  und  ihre  geliebten  zu  besuchen*),  ln  Schweden  erzählt 


*)  wol  aber  nixe.  ilic  oben  menschlieb,  unten  wie  pferde  gebildet  sind; 
ein  Wassergeist  hat  «len  naincn  von  seinen  aufgeschlitzlai  ohren  (deutsche 
sagen  no.  fi.'t). 

’)  in  Olaf  dt!s  bi*iligi;n  s.aga  (fornm.  si5g.  i,  .5C.  .5.  1(!2)  wirdeine  winrf/ygr 
geschildert  als  schönes  weih,  vom  giirtel  an  in  einen  | tisch  ausgehend,  mit 
ihrem  süfsen  gesang  intlnner  einschläfenid,  ofTenhar  nach  dem  imister  iler  rö- 
mischen Sirene.  Hübsche  nixensagen  stehn  hei  ,Iul.  Schmidt  (Heichenfels)  s. 
l.'jO  (wo  der  name  docken  = pupjien)  und  151.  Auch  zu  wasserfrauen,  die  in 
gehurlswehn  liegen,  werden  menscheu  abgeholt,  wie  zu  Zwerginnen  (s.  3781. 
•Man  redete  über  D.  M.  L.  tisch  von  «len  spectris  und  von  Wechselkindern,  da 
hatte  die  fraw  doctorin,  seine  hausfraw,  eine  historien  erzelet,  wie  eine  wehe- 
mutter an  einem  orte  vom  teufet  were  weggeführt  worden  zu  einer  sechs- 
wöcherin,  mit  welcher  der  teufet  hatte  zu  Ihun  gehabt,  die  in  einem  loche  im 
wasser  in  der  Mulda  gewohnt,  und  bette  ihr  das  wasser  gar  nichts  geschadet, 
sondern  sie  were  in  dem  loche  gesessen  wie  in  einer  schönen  Stuben’,  tisch- 
reden  1571.  4-10'’. 

•)  über  die  rusalky  hat  .Schafarik  im  Jasopis  iesk.  mus.  7,  259  eine  aus- 
führlichere abhandlung  geliefert. 

‘)  Hi’bcl  gründet  sich  wol  auf  volksüberliefcriing,  wenn  er  s.  281  die 
jungfere  usem  sce  mitternachts  durch  die  felder  wandeln  läfst,  wahrscheinlich 
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man  von  | der  lockenden,  bezaubernden  weise  des  sirümkarl:  der 
strömkarlslag  soll  eilf  Variationen  haben,  von  welchen  man  aber 
nur  zehen  tanzen  darf,  die  eilfte  gehört  dem  nachtgcist  und  seinem 
heer;  wollte  man  sie  aufsiiielen,  so  fiengcn  tische  und  bänke, 
kannen  und  becher,  greise  und  grofsniütter,  blinde  und  lahme, 
.selbst  die  kinder  in  der  wiege  an  zu  tanzen  *).  Die.ser  spielende 
strörnkarl  hält  sich  gern  bei  mrihlen  und  Wasserfallen  auf  (vgl. 
Andvari  s.  404).  davon  heifst  er  in  Norwegen  fom'grim  (fos, 
schwed.  und  altn.  for.s,  wasserfall).  es  i.st  schon  s.  42  als  Überrest 
heidnischer  o])fer  angeführt  worden,  dafs  man  diesem  dämonischen 
wesen  ein  srlnmrscs  lamm  darbrachte  und  von  ihm  dafür  in  der 
musik  unterrichtet  wurde,  auch  der  fossegiim  lockt  in  stillen, 
dunkeln  abendcn  die  men.schen  durch  seine  musik,  und  lehrt  geige 
oder  anderes  saitenspiel  den,  der  ihm  donnerstagabends  mit  ah- 
gcirandlcm  hau2>(  ein  wcifscs  höcklcin  opfert  und  in  einen  nordtvärts 
(üben  s.  28)  strömenden  Wasserfall  wirft,  ist  das  ojjfer  mager,  so 
bringt  es  der  lehrling  nicht  weiter,  als  zum  stimmen  der  geige, 
isfs  aber  fett,  .so  greift  der  fos.segrim  über  des  spielmanns  rechte 
hand,  und  führt  sie  so  lange  hin  und  her,  bis  das  blut  aus  allen 
fmgerspitzen  springt,  dann  ist  der  lehrling  in  seiner  kunst  vollendet 
und  kann  .spielen,  dafs  die  bäume  tanzen  und  die  wasser  in  ihrem 
fall  .still  stehen“)  (s.  nachtr.) 

Obgleich  das  christenthum  solche  opfer  untersagt  und  die 
alten  Wassergeister  als  teuflische  wesen  darstellt,  so  behält  das 
Volk  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung  bei  und  hat  noch 
nicht  allen  glauben  an  ihre  macht  und  ihren  einflufs  aufgegeben: 
es  sind  ihm  unselige  we.sen,  die  aber  einmal  der  erlösung  theil- 
haftig  werden  können.  Dahin  gehört  die  rührende  sage,  dafs  der 
strömkarl  oder  neck  für  seinen  unterricht  in  der  musik  sich  nicht 
blofs  oj)fern,  sondern  auch  die  aufcrskhimg  und  erlösung  versprechen 
läfst  “).  Zwei  knaben  spielten  am  ström,  der  neck  safs  und  schlug 
seine  liarfe,  die  kinder  riefen  ihm  | zu:  ‘was  silzest  du  neck  hier 
und  spielst?  du  wirst  doch  nicht  selig!’  da  fiong  der  neck  bitter- 
lich zu  weinen  an,  warf  die  harfe  weg  und  sank  in  die  tiefe.  Als 
die  knaben  nach  haus  kamen,  erzählten  sie  ihrem  vater,  der  ein 
priester  war,  was  sich  zugetragen  hatte,  der  vater  sagte:  ‘ihr 
habt  euch  an  dem  neck  versündigt,  geht  zurück,  tröstet  ihn  und 

um  sic  wie  die  roggenmiihme  fruchtbar  zu  maeheu.  Andere  sage  von  den 
meerweiblHn  in  Mones  .inz.  8,  178  und  Bechslcins  tliflr.  sagen  3,  ^36.  | 

*)  Arndts  reise  nach  Schweden  4,  Ütl;  von  ähnlichen  tänzen  meldet 
Herraud.ssaga  cap.  11.  p.  4tl — 5± 

’)  Faye  p.  57.  vgl.  Thiele  1,  135  vom  iirkegrim. 

*)  Odmans  Bahuslän  p.  80:  om  spelemän  i högar  ok  forsar  har  man  ok 
äLskilliga  sagor;  för  15  5r  tilbacka  har  man  här  uti  hfigen  under  Gürun  i 
Taiiums  gäll  belägit  hfirt  spela  som  the  bäste  musicantcr.  Theu  som  har 
viol  ok  vill  lära  spela.  blir  i Ognableket  lärd,  allenast  hau  k>frnr  upständrhe ; 
en  som  ej  loftc  thet  tick  höra  huru  the  i högen  slogo  sonder  siiia  t iuler  ok 
greto  bittcrlign. 
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sa<it  ihm  die  crlösung  eit.  Da  .sie  zum  ström  zurückkehrten,  .«afs 
der  neck  am  ufer,  trauerte  und  weinte,  die  kirider  sagten:  ‘weine 
nicht  .so,  du  neck,  un.ser  vatcr  hat  ge.-^agt,  dafs  auch  dein  erlöser 
lebt’;  da  nahm  der  neck  froh  seine  liurfe  und  .spielte  lieblich  bis 
lange  nach  Sonnenuntergang  ‘).  Ich  wüste  nicht  dafs  irgendwo  in 
imsern  sagen  so  bedeutsam  ausgedrückt  wäre,  wie  bedüiftig  des 
christlichen  glaubens  die  Heiden  sind,  und  wie  mild  er  ihnen 
nahen  .soll.  Auf  umceUtikvil  und  Verdammung  der  ni.xe  scheinen 
sich  vorzüglich  die  mitleidigen  oder  harten  beiwörter  zu  beziehen, 
die  ihnen  gegeben  werden^). 

Aufser  dem  freimllirien  Opfer  für  uiiteirweisung  in  seiner  kirnst 
forderte  der  nix  aber  auch  die  darbringung  grausamer  und  <je- 
swum/ner,  deren  andenken  in  fast  allen  Überlieferungen  des  Volks 
fortilauerl.  Man  pflegt  sich  noch  jetzt,  wenn  menschen  im  flufs 
ertrinken,  auszudrücken:  ‘der  Ilufsgeist  fordere  sein  jährliches  opfer' , 
gewöhnlich  ‘ein  unschuldiges  kirnt  ^).  Dies  weist  auf  wirkliche, 
dem  nichus  in  uralter  lieidnLscher  zeit  gebrachte  menschenopfer 
hin.  Dem  Diemelnix  wirft  man  alljährlich  hrot  und  friiehte  hinab 
(.s.  nachtr.). 

Überhaupt  geht  durch  die  wassergeistsagen  ein  zug  von  grau- 
samkeit  und  hhitdurst,  der  bei  dämonen  der  berge,  Wälder  und 
häuser  nicht  leicht  vorkommt.  Nicht  allein  men.schen,  deren  der 
nix  gewaltig  wird,  tödtet  er,  sondern  er  übt  auch  blutige  rache 
an  .seinen  leuten,  die  | ans  land  gestiegen  sind,  mit  den  men.schen 
umgehen  und  wieder  zurflekkehren.  Fünfzehn  jahre  lang  hatte 
ein  mädchen  bei  der  meerfrau  (i  haffruns  gärd)  zugebracht  und 
in  dieser  zeit  keine  sonne  gesehen,  endlich  dringt  ihr  bruder 
hinab  und  führt  die  geliebte  Schwester  glücklich  wieder  zur  ober- 
weit,  sieben  jahre  wartete  die  hafsfru  auf  ihre  rückkehr,  dann  er- 
gritr  sie  ihren  stab,  schlug  ins  wasser,  dafs  es  hoch  aufbrauste 
und  rief: 

bade  jag  trott  alt  du  varit  sä  fal.sk, 

sä  skulle  jag  knackt  dig  din  tiufvehals! 

(Arvidsson  2,  320 — 323).  Wenn  sich  die  seejungfern  beim  tanz 
verspätet  haben,  wenn  die  entführte  Christin  dem  nix  ein  kind 
gebiert,  wenn  des  wasesermanns  kind  seinem  rufe  zu  .spät  gehorcht, 
so  sieht  man  einen  hliitstruhl  aus  der  tiefe  des  gewä.ssers  empor- 


')  SV.  visor  3,  128.  ir  clfenm.  p.  2i.  200-  202  ähnliche  irische,  schottische, 
d.änische  Überlieferungen,  vgl.  auch  Thiele  4,  14.  Holbergs  julestue  sc.  12: 
nisser  ng  underjorske  lolk.  drive  störe  fester  hört  med  klagen  og  hylen,  efter- 
siiin  de  ingen  del  har  deriidi. 

•)  ‘vertane  Wassernixe’  (s.  404);  ‘den  fula,  slygga  necken’  sv.  vis.  3,  147; 
‘den  usle  havfrue,  usic  rnaremind’  ‘den  arme  mareviv’,  du  fule  og  lede  spaa- 
qvinde’l  danske  viser  1.  ItO.  119.  I2.ö.  Holbergs Melampus  3,  7 führtdendän. 
Volksglauben  an:  ‘naar  en  fisker  ligger  lios  sin  fiskerinde  paa  sOen,  saa  föder 
hun  en  havfrue’. 

•)  deutsche  sagen  no.  Gl.  G2.  Faye  p.  .öl.  die  Saale  fordert  jährlich  ihr 
Opfer  auf  Walhurgis  oder  .lohanuis,  und  an  diesen  tagen  meidet  das  volk 
den  flufs^. 
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st'hiefsen  zum  Zeichen  der  vollbrachten  unthat  *).  gewöhnlich  war 
daneben  ein  an-  | deres  gfinstige.^^  /.eichen  (ein  strahl  milch,  ein 
leller  mit  einem  apfel)  verabredet,  d.as  dann  ausbleibt. 

Und  hier  darf  wiedenun  Grrndcl  herangenommen  werden, 
den  wir  s.  301  zu  dem  bösen  golt  Loki  hielten,  welcher  doch 
selbst  .schon  mit  Oegir  verwandt  erschien.  Grendel  ist  grau.sani 
und  blutdürstig:  wenn  er  nachts  aas  seinem  moor  .steigt  und  in 
die  halle  der  schlafenden  holden  gelangt,  ergreift  er  einen  und 
trinkt  das  bliit  aus  dem  andern  (1478).  seine  mutier  heifst  »ktccJ/' 
(30.37),  hrhnrylf  (seewölfin,  3107)  und  (iniwln/rjirn  (3030),  wa.s 
ganz  das.selbe  bedeutet  (von  vearg  ln|ms  ist  vyrgon  hipa  abge- 
leitet). Ihr  beider,  Grendels  und  .seiner  mutter,  wa<!xrrhaus  wird 
3027  ff.  fast  .so  ge.schildert,  wie  man  sich  des  noi'd.  Oegirs  Woh- 
nung zu  denken  hat,  in  der  die  gütter  bewirtet  wunlen:  wände  halten 
inwendig  das  wa.sser  ab  und  es  brennt  bleiches  lieht  (3033)  ’). 

’)  deiibiclic  sagen  no.  49.  .58.  59.  flO.  :i()4.  .906.  318,  1 ; ich  Iheile  liier 
noch  eine  weslßlische  sage  mit.  deren  aufzcichimrig  ich  herrn  Seitz  aus  Os- 
nabrück verdanke:  dünken  von  den  .«nicH  upym  DiirtiiH!>rn  Diclile  hei  Brauniske 
lipgl  en  Ifllken  see,  de  Darmssim;  do  slünd  vörr  aalen  lien  en  klauster  ane. 
de  mifinke  aber  in  den  klaasler  liaheden  nig  nä  goddes  willen:  drammegfink 
et  anner.  Nig  lange  nS  hiar  hürden  de  baren  in  der  naaherskap,  in  Epe,  olle 
nachte  cti  kloppen  an  liarmen  hi  den  Darinssen,  os.se  wenn  me  apn  amhold 
siet,  and  wecke  lOe  seigen  wotl  midden  ap  den  I)arms.sen.  se  sgeppeden  drup 
to:  dS  was  et  n smett,  de  het  ant  tif  inn  tcater  seit,  mitn  laümer  in  de  füst, 
damit  weLs  he  jämmer  ap  denn  amhold,  an  liedadde  de  huren,  dat  se  ein  wot  to 
smien  bringen  sollen.  Sit  der  tit  hrochten  ein  de  lüe  ut  der  barskap  jämmer 
isen  to  smien,  an  niniainske  hadde  so  goe  plogiseii  osse  de  Eper.  En.s  wol 
Koatinan  to  Epe  ri't  (ried.  schilf)  ut  den  Ilarmssen  hälen,  do  feind  he  ii  lütk 
khid  annen  üwer,  dat  was  riiw  upn  yanssen  it'iccf).  Do  sgreggede  de  smett: 
‘nimm  mi  meinen  süennen  nig  weg’!  aber  Koatinan  neim  dal  kind  inn  back 
fall,  and  löp  dermit  na  base.  Sit  der  tit  wa.s  de  smett  nig  mehr  lo  sehn  or 
to  büren.  Koatinan  farde  (futterte)  den  rutetren  ap.  an  de  würd  sin  beste  an 
(litig.ste  knecht.  Osse  he  über  twintig  jar  aalt  wflr.  sia  he  lo  einen  baren: 
•bar,  ik  mot  von  ja  gaan.  min  vär  het  mi  ropen’.  ‘dal  spit  mi  je’,  sia  de  bür. 
■gifl  et  denn  gar  nin  middel.  dat  da  bi  mi  bliwen  kamisl’?  'ik  will  es  (mal) 
sehn’,  sia  dat  waterkind,  ‘gat  erst  es  (mal)  no  Rrauinske  an  hüll  ini  en  nig- 
gen  djaiigen  (dega)j  mer  ji  mjül  do  fürr  giebn  wol  de  k.aapmann  hebbea  will, 
an  jaa  niks  afhnnneln’.  De  bär  gfink  no  Biaainske  an  kofde  en  djangn, 
hannelde  aber  doch  wot  af.  Na  güngen  se  to  haape  non  Oaimssen,  do  sia 
de  rutewe:  ‘mi  passt  app.  wenn  ik  int  water  slSe  an  et  kiimmt  hV>t,  dann  mot 
ik  weg,  kiimmt  | mjalke,  dann  darf  ich  bi  ja  hliwwcn’.  He  slüg  int  water,  da 
kwamm  kene  mjalke  an  aak  ken  blöd,  gans  iargerlik  sprak  de  ruwtee:  ‘ji 
hebt  mi  wol  wis  maket  an  wol  afliannell,  dorüinme  kämmt  kön  blöd 
an  kene  mjalke.  spül  ja.  an  kaapet  in  Brauniske  en  .äimern  djangn’. 
De  bär  güng  weg  iiii  kweiia  wir:  aber  erst  dat  drädde  mal  brachte  he  en 
djangen,  wa  he  niks  an  awwehaiinelt  hadde.  Osse  de  ruwwe  da  mit  int  wa- 
ter slüg,  do  teils  et  so  raut  osse  Idiid.  de  rHicice  stOrtede  sik  in  den  Darmssen. 
an  niniinske  lief  en  wier  sehn.  Das  Zeichen  der  aufsteigeiiden  milrh  oder  des 
l/luts  wird  nach  in  einer  volkssage  gegeben,  die  aus  den  Wasserjungfern  weifs- 
geschleierte  nonneii  macht.  Moiies  anz.  3,  93. 

*)  vgl.  das  haus  des  delfins  in  Musäus  märchen  von  den  drei  Schwestern. 

t)  auch  bei  Casp.  von  der  Hün  p.  öü4.  225  heifst  das  meerwunder  ‘der 
rauhe,  der  rauche’,  vgl.  vorhin  s.  398.  106. 
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mehr  al.';  ein  zug  führt  al.so  auf  höhere  we.-;eii,  üb(;r  hlofse  Wasser- 
geister hinaus,  (s.  nuchlr.) 

Dafs  crtr’mkmdc  men.schen  vnii  dem  ui.\  an  sieli  gezogen 
werden  hat  aiicli  eine  mildere,  und  gleichfalls  heidnische  Wendung, 
wir  hahen  s.  259  gesehen,  dafs  ertrunkene  zur  ißttin  Rän  fuhren; 
der  sjifitere  Volksglaube  läfst  sic  in  die  hehaiisung  des  nix  oder 
der  nixe  aufgenominen  werden.  Nicht  der  tlufsgeist  tödtet  die  im 
element  des  wa'.s.scrs  untergegangenen  menschen,  gütig  und  er- 
barmend trägt  er  sie  in  seine  Wohnung  und  herbergt  ihre  Seelen  ‘). 
Der  au.sdruck  run  scheint  ursprfinglicli  eine  allgemeinere  liedeutung 
gehabt  zu  haben:  ‘ma*la  nm  ok  rrgin'  hiefs  einem  alles  übel,  alle 
bösen  gcister  anwün.schen;  mir  ist  eingefallen,  ob  nicht  das  .sonst 
unerklärliche  schwcd.  rd,  das  einige  aus  rä  angulus  oder  aus  einer 
kürzuug  von  radande  deuten,  in  der  Zusammensetzung  ^örä 
(nix)  1 sl'ogsra  (schrat),  Umitrd  (hausgei.st)  aus  diesem  run  erit- 
spnuigen  sein  könne,  da  die  nord.  spräche  das  N so  gern  apo- 
copierty  auch  fr;iu  WüehiU  (s.  3ö0)  ist  rettende,  aufnehmende 
waaserfrau.  Wie  Hel  mul  Run  hält  der  wa.sserinann  tlie  seehn 
der  im  wtus.ser  nmgckommnm  hei  sieh  fest;  nach  dem  naiven  aus- 
druck  einer  sage  (no.  52)  •unter  umgekehrten  löpfen’,  die  nun  ein 
ihn  be.suchender  hauer  stülpt:  augenhlicklich  steigen  alle  .seelen 
dui’ch  das  Wasser  in  die  höhe.  Von  ertrunknen  sagt  man:  ‘der 
nix  hat  sie  an  sich  gezogen’,  oder  ‘hat  sic  gesogen’,  weil  leichen, 
wenn  sie  im  wa.sser  gefunden  werden,  rothe  nasen  zir  hahen 
pflegen '“).  ‘Juxta  ponlem  Mosellae  qiiidam  pucrulus  naviculam 
excidens  submersus  cst.  quod  videns  quidam  jnvenis  vestibus  ab- 
jectis  aquae  insilivit  et  inveidum  exlraherc  volen.s,  maligno  spiritu 
rctruhenU',  quem  Xepfunum  vocant,  scmel  et  secundo  pei-didit;  tertiu 
cum  nomen  apostoli  invocasset,  mortuum  recepit’.  miracula  .s. 
Matthiae  cap.  43.  Pez  thes.  aneed.  2,  3,  pag.  26.  Rollenhagcn 
im  fro.schmeuseler  (Xn.  II”):  ‘das  er 

elend  iin  wasser  wer  gestorben, 
da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 
oder  beim  geist  blieb,  der  immer  frech 
den  ersofnen  die  hels  abbrcclC. 

Der  schwed.  Volksglaube  nimmt  an,  ertrunkne  menschen,  deren 
leichen  nicht  an  den  tag  kommen,  seien  in  die  Wohnung  der 
hafsfru  eingezogen  (.sv.  vis.  3,  148).  Nach  deutschen  mürchen 
(no.  79)  geralhen  kinder,  die  in  den  brunnen  fallen,  in  die  gewalt 
der  Wassernixe;  gleich  frau  Holla  gibt  .sie  ihnen  wirren  llachs  zu 
si'innen. 

Faye  ]5.  51  führt  einen  norwegischen  segen  an,  den  man  auf 
dem  wasser  gegen  den  nix  aussprechen  solle: 

')  wahrschpinlith  g.ali  cs  auch  sagen  von  hilfreichrn,  rettenden  nufsgiUtern, 
wie  bei  den  Griechen  und  Rrimorn  von  Thetis,  Ino  heucothea  t,(>d.  5,  33.'!  bis 
353),  Albnnea,  Matnta.  | 

’)  dän.  ‘nökken  har  taget  hain',  ’nökken  har  suet  dein'.  Tullins  skrifter 
2,  13. 


Digitized  by  Google 


412 


XVII.  WASSERGEISTER 


[466] 


nyk,  nyk,  naal  i vatn! 
jomfiu  Maria  kastei 'staal  i vatn: 
du  säk,  äk  tlyl  *) ! 

ein  ähnlicher  für  hudeiide  wird  schwed.  ahorjrl.  no.  71  initgetheilt, 
stahl  lienmil  einwirkende  trewalt  der  freister  (oben  s.  38(>). 

Dumpfer,  dem  todesächzen  ähnüclier  ruf  des  nix  .soll  ertrinken 
wei.s.s;igen  (b’aye  p.  51).  Überhauiit  logen  schon  sehr  alte  auf- 
zeichnungen  den  wa.ssei^ei.stern  iveliklagcndc  \ stimmen  und  (jesprärhe, 
bei,  die  an  wc-ihern  und  .scen  erschallen:  entweder  erzählen  sie 
sich  ihre  vereitelten  an.schläge,  oder  wie  sic  vor  den  Chrislen  da.s 
land  räumen  mü.ssen.  Gregor,  luron.  de  glor.  confess.  cap.  31  ge- 
denkt aus  .seiner  jugcnd  eines  Vorgangs  (‘apud  Arvernos  gretum’). 
ein  flöhe  zu  walde  ziehender  mann  läfst  sich  seine  morgenkosl 
vorher  segnen,  eh  er  sie  zu  sich  nimmt : cumque  ad  amnem  adhuc 
anlelucamim  venisset,  imposito  plaustro  cum  bobus,  in  ponte  qui 
sujicr  navem  localus  erat,  altcrum  transineare  coepit  in  liltu.>;. 
verum  ubi  in  medium  amnis  devenit,  audivit  voccm  dicenlis  ‘merpe, 
merpe,  ne  morcris'.  cui  respondens  vox  alia  ait:  ‘sine  tua  etiani 
admonilione  quae  proclamas  fecissem,  si  res  sacra  rneis  conatibus 
non  ob.staret;  nam  scias  euni  eulogiis  .«acerdotis  es.se  munitum, 
idco  ei  nocere  non  possum’.  (s.  naclitr.)  In  der  vita  Godehardi 
hildesiensis  (erstes  viertel  des  XI  jh.)  cap.  4 (Leibn.  1,  492)  heifst 
es:  erat  etiam  in  orientali  parle  civitatis  nostrae  (Hildcnesheni) 
palus  hoyrifka  et  circummanentibus  omnino  plurali  formidine  invisa, 
eo  quod  ibi,  ut  opinabantur,  tarn  meridiano  quam  et  nocturno 
tempore  ilhmones  (|uasdam  horrihiles  vel  audirent  vel  viderent, 
quae  (sc.  palus)  a fonte  salsuginis  quae  ibidem  in  medio  bulliebat, 
Sulza  dicitur.  qua  ille  (Godcliardus)  speedata,  et  ilhisiotie  etiam 
phantiistica,  qua  bruta  plebs  terrebatur,  audita,  eandeni  ])aludem 
•secundo  sui  advenlus  anno  cum  cruce  et  reliquiis  sanctorum  invasit 
et  habitationem  suam  ibidem  aptavil,  et  in  medio  periculo  Ora- 
torium in  honoiem  s.  Bartholomaei  aposloli  fundavit,  quo  sequenli 
anno  consummalo  et  dedicato,  omne  daemonum  phantasma  (vgl.  s. 
399)  exinde  funditus  ex.stirpavit  et  eundem  locum  omnibus  com- 
inoranlibus  vel  advenientibus  gratum  et  sine  qualibet  tentationc 
habitabilem  reddidit.  Die  dritte  stelle  ist  fortsetzung  der  s.  89  aus 
der  vita  .s.  Galli  mitgethcilten  (Portz  2.  7) : volvente  deinceps  cursu 
temporis  eloctus  dei  Gallus  retia  lymjihae  laxabat  in  silentio  noctis, 
.«ed  inter  ea  audivit  demommt  de  culmine  montis  pari  suo  clamantem, 
qui  erat  in  abditis  maris.  quo  respondente  ‘adsum’,  montanus 
econtra,  ‘surge’  inquil  ‘in  adjutorium  mihi,  ecce  peregrini  venerunt, 
qui  me  de  templo  ejecerunt  (nam  deos  conterebant,  quos  incolae 
isti  eolebant,  insuper  et  eos  ad  se  convertebant),  veni,  veni,  ad- 
juva  nos  cxpcllere  eos  de  terris’.  mnrinus  demon  resjiondit: 

‘cn  imus  eorum  est  in  pelago, 
cui  nunquam  nocere  potero,  | 

*)  sink  du,  ich  getu'  fort!  so  ruft  Bryiiliildr  zuletzt  der  riesin  zu:  seykstu 
gj-gjar  kyii!'  Sicm. 
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volui  enim  relia  sua  ledere, 
sed  me  victum  proba  luj^ere: 
sigiio  orationis  est  semper  clausus, 
nec  uiiKjuaui  .somno  oppressus’. 

electus  vcru  Gallus  haec  audiens  inunivit  se  undique  signaculo 
Christi,  dixitque  ail  co.s 

‘in  nomine  Je.su  Christi  praecijiio  vohis, 
ut  de  locis  istis  recedalis. 
nec  ali(]uem  hie  ledere  presumatis!’ 
et  cum  fe.stinatione  ad  littus  rediit,  atque  abhati  suo  quae  audierat 
recitavit  *).  quod  vir  dei  Columbanus  audiens,  convocavit  tratres 
in  ecclesiam,  solitum  signum  tangens.  o mira  dementia  diaholi! 
voces  servoi'um  dei  praeripuit  rox  fantasmatica,  cum  hejulatus  at- 
que ululatus  dirae  vocis  audiohatur  per  atlmina.  Man  lese  noch 
die  % y folgende  crzähluug  von  den  beiden  nackt  am  ufer  stehen- 
den, Ktr^imrerfcmkn  scefrauen.  Überall  treten  hier  die  bokehrer 
den  heidnis<;hen  däinonen,  als  etwas  wirklichem,  mit  kreuz  und 
segensformel  entgegen;  dem  glockenriihrcn  weicht  das  klaggeheul 
der  geistcr.  götter  und  geister  werden  nicht  unterschieden,  der 
aus  dem  tem[)el  geworfne  gott,  dessen  bildseule  zerbrochen  wurde, 
sinnt  als  alb  oder  ni.x  auf  rache,  merkwürdig,  dafs  auch  berg 
und  wassergvisier  als  genossen  (pares)  dargestellt  sind;  in  s|)äteren 
volkssagen  scheint  ihre  Verwandtschaft  untereinander  vielfach 
begründet. 

Wir  haben  genien  der  berge,  wälder  und  flüsse  betrachtet ; cs 
ist  übrig  die  zahlreiche,  viclnamige  schar  der  freundlichen,  vertrau- 
lichen luiusgcistcr  zu  mustern. 

Von  allen  stehen  sie  dem  menschen  am  nächsten,  weil  sie 
sich  zu  ihm  .selbst  gesellen  und  ihie  Wohnung  unter  seinem  eignen 
dach  oder  m seinem  gehöfle  aufschlagen. 

Hervorzulicben  ati  den  hausgeistern  ist  wiederum,  dafs  es 
lauter  tnünnUche  sind,  nie  weibliche;  es  .scheint  etwas  geschlechts- 
loses in  ihrem  begrif  gelegen,  wo  sich  w'eibliche  wesen  den  kobol- 
dischen  nähern,  sind  es  herabge.sunkne  alte  gottinnen | 

Wils  den  Römern  fnr’)  hiefs,  Zar  familiaris  (mau  sehe  den 
prolog  zu  Plautus  Aulularia)  und  petms,  wird  in  unserer  alten 
spräche  hüsing  oder  steligot  (geniiLs  loci)  genamit,  vgl.  hüsinga 
(penates)  N.  Gap.  öl.  Cap.  14:2  verdcutsclit  N.  laros  durch  ht- 
goumen  (hlusero  aide  bui-go),  die  w'örtlichc  bedeutung  von  ingoumo 


')  man  vergleiche  die  von  zwei  leulcn  heit.  Olaf  hclauscliten  ge.spräclie 
der  trOlle  (fornm.  .sög.  1,  llö — 18>i). 

’)  Holla,  Jitrhta,  Werra,  ütempe.  weildich  sind  die  griech.  MoQpai  und 
Aauia,  die  röm.  Lainia,  Mania,  Maniola.  auch  die  Polen  haben  eine  weibliche 
Omacmica:  •aniculac  vetant  pueros  edere  in  tenebris,  ne  siicctrum  hoc  devo- 
rent,  quod  eos  insatiabile.s  reddat'.  Linde  s.  v.  ‘oniacac’  (belasten),  alid.  • 
ägmggun  lamiics  Graff.  1,  l.'iä.  | 

•)  zu  lar  gehört  larva  (gespenst,  dämon),  wie  zu  ararearvuin,  arvus.  der 
monachms  sangall.  nennt  den  pilosus  (s.  398)  larva. 
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wäro  liüter  des  inneren  Iiauses.  Cap.  50  braucht  er  ingexide  für 
penales,  d.  i.  ingesinde,  hau.sge.siiide,  eine  form  die  nocli  rnlid. 
gilt:  daz  liebe,  heilige  ingcsult:  Hol.  115,  1.  18.  Auch  das 

span,  diimdc,  (iucndccillo  (kobold)  scheint  aus  doinus  hcrleitbar, 
dueuo  ist  hauseigenthümer  (dominus,  verschieden  von  don  s.  248) 
und  duendo  häu.slich,  eingczogtai.  alln.  bedeutet  töft,  schwed. 
tomt,  area,  donuis  vacua  und  der  hau.sgeist  führt  den  nanien 
schwed.  tomkkarl,  tomtvgiddic  (der  alte  im  gehöfte),  fomtrd,  fomtc- 
biss,  som  styr  i källrars  rike  (llallman  s.  73)  norweg.  fmdevätte, 
tofträtk.  ein  anderer  altn.  name  ist  shurgod  s.  93.  Man  kann 
ihnen  einen  besondern  bt'zug  atif  den  heerd  des  bauses  zuschreiben, 
unter  dem  sie  öfter  hervorkommen  (s.  377)  und  wo  gleichsam  die 
thür  zu  ilu'er  unterirdischen  wohtiung  zu  .sein  scheint;  sie  ^;ind 
eigentlich  hecrdgöltcr.  Hin  und  wieder  in  Deutschland  begegnet 
auch  der  name  gesell  (oben  s.  385  seile,  selke),  gufgescll,  nachbar, 
lieber  nachbar,  in  den  Niederlanden  goecle  kiiul  (borae  belg.  119), 
in  England  good  fcllow,  in  Diinmap'k  god  dreng,  kläre  grämte,  vgl. 

Imnü  soeia  s.  235.  239  und  guote.  holde  (s.  221).  das  engl. 
liefse  sich  zwai’  dem  ir.  phnka.  welsh  pwcca  *),  vielleicht  aber  mit 
mehr  fug  dem  dän.  pog  (junge)  vergleichen,  welches  nichts  als 
das  schwed.  pojke,  altn.  pßki  (puer)  ist  und  aus  dem  finn.  poica 
(fdius)  herstammt;  auch  in  Niederdeutschland  braucht  man  pook  ^ 
von  einem  im  wuchs  zurück  gebliebenen,  schwrichlicben  menschen 
(br.  wb.  3,  349).  Heimreiehs  nordfries.  chron.  2.  348  hat  hus/^MAr. 

(s.  nachtr.) 

Seit  dem  13  jh.  (aus  früheren  gebrechen  uns  vielleicht  nur 
belege)  bis  auf  beule  gilt  die  benennung  kobold.  eine  urk.  von 
1250  in  Böhmers  cod.  francof.  1,  83  hat  einen  Heinricus  dictus 
Coboldus.  schon  voi-  1250  komnd  coboldus  in  derzeitschr.  d.  hess. 
Vereins  3,  ö4  vor.  Conrad  von  Würzburg  MS.  2,  20ß*:  ‘mir  ist 
ein  löser  hoveschalk  als  ein  kobolt  von  buh.se’  und  der  Misnasre 
Amgb.  48*;  we  den  kobolden,  die  alsus  erstunmien!  mir  i.st  ein 
holzin  bisächof  vil  lieber  dan  ein  stummer  herre’,  die  begriffe  kobold, 
Zwerg,  däum-  \ ling,  pupipe  und  giitzc  gehen  vielfach  in  einander 
über  (vgl.  oben  s.  8ß  über  malik).  Es  scheint,  man  schnitzte  da- 
mals aus  buchsbamnholz  kleine  hausgeister  und  stellte  sie  zum 
scherz  in  ilem  zinimer  auf,  wie  noch  jetzt  hölzernen  nufsknackem 
oder  andern)  blofsem  Spielzeug  die  gestalt  eines  zwergs  oder  götzen 
gegeben  wird;  doch  könnte  der  gebrauch  mit  einer  altheidiiischen 
Verehrung  kleiner  laren,  • denen  im  innersten  der  wohnung  ein 
platz  angewiesen  wurde,  zu.sanmienhängen ; der  ern.st  wandelte  sich 
in  scherz,  und  die  chnstliche  ansicht  duldete  die  beibehaltung  des 
alten  brauchs-).  man  wird  auch  aus  lumpen  und  fetzen  puppen 

’)  (’.rokeiü  l'airy  IcKeixls  X i‘10— Älä.  262.  1 

’)  man  sollte  licm  alter  imil  der  gestalt  des  gerätlies,  da.s,  längst  als 
Idofeer  Zierrat,  auf  Wandschränke  und  tische  gesetzt  wird,  nachs|iüreii;  daraus 
und  aus  althergebrachten  formen  des  backweiks  la.ssen  sich  einige  folgenmgen 
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gchundcn  umljliingistelll  haben.  Den  .«Iiiiiimon  hölzernen  kobold 
bestüligl  der  vom  AlisntiTC  gleich  darauf  genarinle  liölzerne 
bischof‘).  In  dem  öfter  angeführten  gedichle  Hüediger.s  heifst  es 
17'“  der  könig.^b.  lis.  ‘in  kohohles  spräelic'.  Altd.  \v.  2,  55  ‘einen 
kobolt  von  wah.se  maclien'.  Hofl’m.  fimdgruben  haben  im  glo.«sar 
38G  au.s  einem  vocabul.  des  14  jh.  o/toM  für  kojxild.  Hugo  von 
Trimberg  gedenkt  verschiedentlich  der  kobolde:  5Uü4  ‘und  lern 
einander  goukeD[)il,  unter  des  mantel  er  koholtc  mache,  der  manic 
man  tougen  mit  im  lache’;  557G  ‘der  male  ein  andern  koholt  dar, 
der  ungezzen  bi  im  sitze';  lü;277  ‘einer  siht  den  andern  an  als 
koboU  hern  taterman;  10S43  ‘ir  (der  Heiden)  abgot,  als  ich  gelesen 
hiin,  daz  wären  koboli  und  Uiternum;  11527  ‘got  mühte  wol 
lachen,  solle  ez  sin,  wan  sine  kih’ipmniielhi  {.so  auch  Uoths  bruch- 
stück  s.  05)  sö  wunderlich  üf  erilen  leben’,  gaukler  bringen 
kobolde  unter  ihrem  mantel  hervor,  kobolde  werden  an  die  wand 
gemalt,  die  hoidengötter  waren  nichts  als  kobolde  und  later- 
männer,  sich  einander  airsehen  wie  kobold  und  latermann;  überall 
er.scheint  hier  der  kobold  als  winziger,  trügeriscljer  hausgeist.  Bei 
.schrillslellern  des  17  jh.  finde  ich  die  bemerkenswerihe  redensart 
‘lachen  als  ein  kobold'.  Etlners  unwürd.  doct.  p.  :i40  und  anhang 
p.  53;  ‘lachst  du  doch,  als  wenn  du  dich  aus.schüücn  wolltest,  tvie 
ein  koholt'.  Iteimdich  p.  149.  entweder  .'Oll  das  heifsen,  mit  auf- 
gesperrtem maule  lachen,  wie  ein  gesclmitzter  kobold,  den  man  | 
vermullich  so  darstellte,  oder  überhaupt  sehr  heftig  lachen,  dafs 
einem  davon  der  leib  schütlert*).  ‘lachen  wie  ein  hampelmann' . 
DeuLschfranzos  s.  274.  ‘ho,  ho,  ho!  the  lowd  laugh  of  Rohin 
goodfellow’.  aneedotes  and  Iraditions  ed.  by  W"”  .1.  Thonis.  Lond. 
1839  p.  115.  in  dem  gedieht  von  Zeno  867.  1027  drückt  sArtiAr» 
dieses  teuflische  lachen  aus  (brem.  wb.  4,  6S6  .schrachtern). 
Schweinichen  1,  260  wird  von  einem  hell  und  laut  lachenden 
Poltergeist  erzählt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  hühni.sche 
lache  .sein. 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  schon  frühe  der  name 
koubout  (pl.  coubouten,  horae  belg.  1,  119);  nnl.  kaboiit,  in  Bel- 
gien kabot,  kabotrnnarmcken^);  die  nordi.schen  dialecte  haben 
ihn  nicht. 


gewinnen  für  die  silte  des  licidenlhnms,  götzen  zu  selinitzen  oder  zu  teigen 
(vgl.  s.  12.  87.  93.  94.);  teig  begreift  jede  weiche  müsse,  tlion,  wachs  oder  mehl. 
’)  vgl.  über  papa  salignus,  Beiiih.  p.  xciv.  [ 

‘hlahlar  kiscutitm'  K.  24*;  ‘er  lachte  dafs  er  acliütterte’ ; X.  Cap.  33 
sagt:  'laz  lahter  scutta  sia',  Petronius  cap.  24  ‘risu  dissolvebat  ilia  sua’:  Ilei- 
nardus  3,  1929  ‘cachinus  viseera  fissurus’,  und  noch  heute:  vor  lachen  ber- 
sten, sich  krumm,  bucklig,  kurz  und  klein,  zu  stucken  lachen,  sich  zu  einem 
hölzlin  lachen  (Gryphius  p.  m.  877),  vor  lachen  braun  oder  dumm  weiden; 
einen  schObel  voll  lachen';  vor  lachen  vergehen,  sterben,  mhd.  ‘man  swindel 
uiuler  lachen’.  Ben.  330.  Auch  ein  bretagnisches  lied  bei  Villemarque  1,  39 
hat  dies  laute  lachen  der  korred  (s.  nachtr.). 

’)  Schayes  sur  les  usages  et  traditions  des  Beiges.  Louv.ain  18.34  p.  230. 
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Ks  ist  ein  freiiulcs  wort  und  wol  aus  dem  (jr.  x6ßa?.oc  (schalk), 
lal.  cohalus  ‘)  entsprungen,  T hiuzugefügl,  weil  unsere  s[)raelie  für 
ungeheuere,  geislerliafle  wesen  die  formen  OLT  liel)t.  die  franz. 
liat  aus  cohalus,  das  auch  mittellat.  (johulinits  lautet,  gobclin  ge- 
bildet und  daher  ist  das  engl.  gohUn,  verstärkt  in  hohgoblin.  Hankas. 
altböhm.  glossen  geben  79”  gitulius  (getulius,  gaetulius)  durch  ko- 
bolt,  unmittelbar  darauf  aplinus  (1.  alpinus  d.  i.  al()hinus,  der  narr 
im  Schachspiel)  durch  tatniian:  hier  sehen  wir  kobolt  und  tatrman 
zusammen  gerade  wie  im  Renner  kobolt  und  tatrman  länander  an- 
schauend; darum  heifst  es  auch  im  cod.  pal.  341,  lä(>'  ‘einen 
taterman  malen’  und  im  wahtelmitTe  140  (vgl.  oben  s.  410)  ‘lihtet 
zuo  mit  den  snüeren  die  tatermanne . dieses  taterman  aus  dem 
engl,  latter  (lumpen)  zu  erklären  hat  einigen  an.schcin,  allein  doch 
gegen  sich,  dafs  die  hochd.  form  zaterman  bcgehien  würde  (vgl. 
ahd.  zata,  zatar  GrafI'  ö,  ü3£  633  mit  ags.  tättera,  itanniculus). 
Jener  glos.sator  mag  sich  unter  gaetulius  einen  africanischen  wil- 
den, unter  alpinus  einen  | Tartar  (ndul.  tater,  lateler)  oder  lieber 
einen  narren''')  denken;  das  wort  tatowjn  begegnet  auch  in  andern 
altböhm.  denkmälern  und  bedeulet  puppe,  götze  (Jungniann  3, 
5")4‘’);  den  übrigen  slavi.schen  dialecten  fremd,  scheint  es  aus  der 
deuLschen  spräche  entlehnt*),  .seinen  eigentlichen  sinn  würde  uns 
erst  vollere  ein.sicht  in  die  geschichte  des  pui)])cn.spiels  aufschliefsen : 
vielleicht  darf  an  das  iingr.  tatos  (gaukler)  gedacht  werden. 

(.s.  nachtr.) 

Aber  mehrere  hs.s.  und  der  alte  druck  des  Renners  gewähren 
nicht  einmal  taterman,  vielmehr  katermm  (den  vers  10843  lie.st 
cod.  francof.  lt;4'’  kobülde  unde  katirman),  was  nicht  gerade  zu 
verwerfen  ist  und  wenigstens  eine  richtige  nchenaulfas.sung  darbie- 
tet.  katerman  von  kater  (cattus)  abgeleitet,  wäre  mit  hcimelman, 
hinzelman,  kimrmäimchcn,  dem  namen  eines  hausgeistes*),  mit 
Jlime,  dem  kater  im  Reineke,  und  jenem  waldgoist  Kafzenveit 
(s.  397)  zu  vergleichen,  der  gestiefelte  kater  im  märchen  spielt 
ganz  die  rolle  eines  gutartigen,  hilfreichen  kobolds;  auch  ein  an- 
derer lieifst  Stiefel  (deutsche  sagen  no.  77),  weil  er  einen  grofsen 
Stiefel  trägt,  durch  den  sticfel  weiden,  wie  ich  glaube,  gefeite 
schnhr  der  älteren  sage  angedeutet,  mit  denen  i-s  möglich  war  • 

schneller  auf  der  erde  und  vielleicht  durch  die  lüfte  zu  wandeln; 


')  Lobeck  Aglaoph.  LKlS  — 1328.  | 

*)  iter  kobübl  bat  im  cliaracler  unverkennbare  ülinliclikeit  mit  ilcni 
witzigen  bofnarren:  ich  fiiHie  es  daher  bedeutsam,  dafs  einem  hei  Schwei- 
nichen  1,  2(i0 — 202  gescliilderlen  ausdriirklicli  ein  narrrttkolbi-  heigelegt  wird. 
da.s  engl,  hobgohlin  ist  so  viel  al.s  clowngoblin  (Nares  s.  v.  hob). 

•)  llanusih  slav.  myth.  20!t  tiält  den  Inlrnnan  (zuweilen  komme  auch 
hasterm.in  vor)  für  einen  wassei'geist. 

*)  deutsche  sagen  no.  75;  die  erzilbhing  ist  um  100  Jahre  jünger,  als  die 
abfiLssung  des  Heineke.  Hinzelniann  läfst  in  der  betbstatt  ein  grüblein  zu- 
rück, al.s  ob  eine  katze  da  gelegen  wäre,  früher  schon  melden  Luthers  tisch- 
reden  (ed  1571  p.  Hl*)  ähnliches  von  einem  geist  Htinzlin. 
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man  denke  an  die  mciivnstic/clu  der  niärdion  und  an  des  Hermes 
(jclUujclic  schuhe.  Den  namen  Ileiri.x  hat  im  li•ost■lnncu.■iele^  ein 
hei[,'geisl.  Heinze  ist  verkli'inernng  von  IhMiirieh,  wie  man  in 
iN'ierierdeiiLschland  einen  andern  [lollerg-eisl  mit  dem  iliininnliv 
von  Joachim  Chimle  neiml  (vgl.  hr.  wh.  ö.  ;{79  dat  (jimkcn)-.  die 
crzählung  von  Chimmcken  (um  da.s  j.  i:i:27)  findet  .sicli  in  Kan- 
tzow.s  Pomerania  1,  Noeli  verhreileler  .sclieinl  die  gleichartige, 
ebenlall.s  niederdenlsche  l)enennung  Woltcrkc.n.  Sam.  .Meiger  in 
der  panurgia  lamiarmn  (Hand).  |.jS7.  4)  hok  3 caji.  handelt 
‘van  I ilen  larihus  dome.stici.s  eihler  husknechlkens,  de  men  ok 
WoUcrkcn  unile  (Jhimkcn  an  elliken  örden  nömel’.  dieser  ]\'ullcr- 
ken  envähnf  auch  Arnkiel  (cind)r.  heidenih.  1,  43),  in  den  Nieder- 
landen heifsen  .sie  HVxdcr.s,  Wtintcrkm;  Tuimnan  i*.  ^01  hat  da.s 
-Sj)richwort : ‘‘t  is  ecu  wilile  «'oa/er’,  denkt  aber  dabei  unrichtig  an 
wollt  (silva):  Wouter,  Woher,  ist  iiichls  als  der  dem  haiisgeisl 
beigelegle  menschliche  eigenname  Walther.  Es  stimmt  ganz  zu 
der  Vertraulichkeit  de.s  Verkehrs  zwischen  menschen  und  diesen 
geistern,  dals  ihnen,  aufser  lieii  üblichen  apjiellalivcn,  auch  noch 
gewi.sse  nomina  [nojaia,  die  diminntivform  von  Heinrich,  Joachim 
und  Walther,  gegeben  werden.  Nicht  anders  nehme  ich  llohin 
und  Nissen  in  der  gewöhnlichen  henenmmg  des  englischen  und 
däni.sc.hen  kobolds  Itobin  ijood  fdhnc  und  Nissen  god  dretuj.  Ho- 
bin  ist  die  frunzösi.schenglische  Ibrm  des  inann.snamons  Uoberl, 
d.  i.  des  ahd.  Hruodperahl,  mhd.  Ituotperht,  nhd.  Uuinechl,  Uu- 
pert,  Kuppert  und  liobin  f'cUow  der  nemliche  hau.sgeist,  den  wir 
in  Ueulschlaiid  kneeht  Ruprecht  nennen  und  zu  Weihnachten  den 
kindern  erscheinen  la.s.sen,  der  aber  in  den  lusLs()ielen  de.s  1(>.  17 
jh.  zu  einem  blolsen  Rüpel  oder  Rüppel,  d.  li.  allgemeinen  lusligen 
narren  wird  ').  in  England  scheint  Kobin  gootl  fellow  sich  mit 
dem  wihLschützen  Robin  Hood  zu  mengen,  da  Hood  an  llödekeii 
(s.  383)  gemahnt;  ich  glaube,  die.se  ableilung  aus  einem  koboldi- 
scheii,  unter  dem  volk  allgemein  bekannten  we.sen  ist  vorzüglicher 
als  die  versuchte  historische  aus  einem  .sächsischen  messepriester 
Hubertus  oder  dem  englisithen  Hobertus  knight,  einem  der  mörder 
des  Thomas  von  Canterbui'y.  Nisse,  Nissen  (in  Dänmark  und 
Norsvegen  gangbar)  muls  man  aus  Niels,  Nielsen,  d.  h.  .Nicolaus, 
Nichts  ■■*)  erklären,  nicht  aus  dom  hd.  ainiellaliv  des  was.sergeistes 
nix,  dän.  nök,  nok  (s.  i-Ut),  dem  jenes  Nis.se  unverwandt  ist; 
auch  lautet  die  .schwed.  form  Nilson.  Eine  besläligung  linde  icii 
in  der  sitte,  dem  Nielaus,  Claus  oder  Clobes  dieselbe  rolle  anzu- 
woison,  welche  Ruprecht  in  andern  gegenden  sjiielt,  auf  letztem 

*)  Ayrers  fastiiarliUspiele  tlafs  der  eigpnname  <li<* 

koseform  Jiupcl  annimnit.  eiiiifre  dialeclc  venvemlen  Rifprl^  Ricprl  wieder 
zur  benenimiig  des  katei’s;  in  hexemicten  lieifst  ein  junger  kleiner  loufel  Hu- 
bel. nach  dem  Leipziger  avanturier  1,  1^2.  crsclieint  rauch 

gekleidet,  den  sack  aiil*  dem  rucken,  die  rnle  in  der  hand. 

*)  liehen  dem  raniiliennameii  SicUen  ist  in  Dänmark  di<*  form 
üblich,  und  kann  nur  dasselbe  bedeuten,  nicht  kobold  oder  nix. 

Grimms  mytlioi.  4.  ausgabti. 
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niödilt'  I ich  schon  Oftfrilingoii.s  Worte  MS.  2,  2'’  hezielieii:  ‘Rii- 
preht  min  huxht  iiuioz  imver  liar  gelich  den  töreii  scliern’.  ein 
liausgeist  Jiikli/  (Kiulolf)  in  Mone.s  anz.  3,  3(iö  (s.  nachlr.). 

x\ndere  henennungen  sind  vom  geräuscli  licrgenominen,  das 
die.se  geister  in  liäns<'rn  venir.-^achen,  inan  iiörl  sie  leise  sRi-ingen, 
an  den  wänden  klojtfen,  auf  treppen  und  boden  jioltern  oder  runi- 
|)eln.  s]ian.  tmsyo  (kolrolit)  und  tra.sguear  (jioltern),  franz.  sotcrai, 
sotrcl  (.sjjringei’)  mein,  de  l'acad.  celt.  4,  !)1 ; cA'erÄe«(eichhörndien) 
deiiLsclie  sagen  no.  78;  polterycint,  rumjxhjrist,  ini  kindcrinärcheii 
(no.  ~>~>)  rumpcisfitz,  hei  Fi.scliart  rumpclsliU^)-,  ein  bestiininter  ko- 
bold  iieifst  khtpfer  (deutsche  sagen  no.  70),  vielleicht  ist  auch  in 
dieser  beziehung  hämmcrldn,  Iwmcrlcin  {obcu  s.  löl)  auf  teutli.sche 
haiisgeister  angewendet  worden,  niederl.  bullmann,  hidln-inann, 
huUerkahr,  von  bullen,  bullern  (i)oltern).  tlaiulr.  holdcrgeest  und 
daher  ‘bi  holder  te  holder’,  nhd.  ‘holtin-  die  {loltcr’.  pophart,  bei 
Fiscbart  jenem  rumpelstilt  identi.seh,  ist  von  popeln,  püi>ern  (schnell 
und  schwach  anklo()fen,  jiochen)'')  abzuleiten;  ein  haiiskobold  in 
Schwaben  hiefs  der  jxippcle;  an  andern  orten  popct,  pöpii,  pojxl- 
mann,  popaiiz,  gewöhnlich  mit  dem  neben.siim  eines  vermumten 
kinderschreckenden  ge.spenstes,  seilen  von  lästigen  freundlichen 
kolloiden  gebrauchl.  pöpd  ist  .son.st  was  sich  puppt,  vermumt, 
einhülll,  im  llennebergischen  heifst  nach  Heinwald  2,  78  eine 
dunkle  Wolke  pöiiel,  es  ist  der  begrif  von  larve  und  tarnkappi* 
(s.  270.  277).  man  hört  auch  mit  beziehung  auf  Ilolda  lloUe- 
j)öpd  vmd  IIoUc]K-ter. 

Ähnliche  formübergänge  erscheinen  In  den  namen  mumhart 
(schon  Cae.sarius  heisterb.  7,  40  ‘mumniart  moinordit  me'),  mnm- 
nid,  mummdmunn,  mummanz'^),  ilie  vollkommen  denselben  begrif 
au.sdrücken,  mummen,  mummeln  bedeutet  einen  chmipfen  lauf  von 
sich  geben ; oder  darf  mau  an  muuiel,  tiiuomd,  den  namen  des 
Wassergeistes  s.  40ö  denken  V dann  schiene  vermummen  (verklei- 
den), niummerei  (larva)  eher  naehahmimg  des  gespeirstes,  als  das 
gespeiist  von  der  Verkleidung  benannt  (s.  nachtr.).  | 

Schon  im  12.  13  jh.  sagte  butzc,  dasselbe  aus,  was  mummart 
und  pojiiiart : der  Ortsname  1‘uziprnnmin,  Fm-iprimnen  MB.  0,  00. 
02.  y,  420  (12  jh.),  wenn  nicht  darunter  puzi  iiuteiis  gemeint  ist, 
könnte  einen  brunnen  biHleuten,  in  dem  ein  .solcher  hausgeist  .sein 
wi'seii  hatte,  ‘ein  ungehiurer  butzc'  Martina  110°  224°;  ‘si  sehent 
mich  nicht  nier  an  in  butzcn  wi.s’  Waith.  28,  37;  ‘in  butzenwise 

')  Min,  slilz  (las  alte  Malt  in  ziisaiiimeiisetzimgcn?  gramiii.  % 5d7.  Was 
tla.s  märelicu  von  dem  berginämileiii  HumpciMiU,  mul  wie  sein  iiame  crralhen 
werden  imils,  erzälill,  liericliten  andere  sagen  von  Kisriihütel  oder  Jiopfrn- 
hiilrl  (die  einen  iiut  von  eisen  oder  mit  lioiil'enlaul)  nnikränzl  tragen),  Kletkes 
alin.  V.  volk.srn.  07,  oder  von  dein  zwerg  llohrnItrUin.  Hanne fiihrlriii  (Har- 
rys 1.  18),  und  wir  wenlen  Iiernaeli  in  riesensagen  denselben  zug  treffen. 

’)  Stal.l.  1.  goi.  Sellin.  1,  2i)-2.  323. 

•)  für  mumlions.  wie  popanz  f.  pophans,  denn  man  sagte  auch  blindhans, 
grolilians,  karstlians,  scharrhans  u.  s.  w. 
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gelm’,  Obeiiin  s.  v. ; Men  hutzm  vorhl  er  kleine,  als  man  clö  seil 
von  kinden’  Albr.  Tit.  X,  144  (Hahn  lä7ä);  butsm()riul  Wallh. 
144),  2.  ,MsH.  3,  4äl*;  ‘geloiib  idi  daz,  sö  biz  mich  Imtze.  llälz- 
lerin  2M7‘,  was  zu  jenem  niuminart  momordil  me  stimmt;  ‘ein 
kimlerbutze'  Ls.  1,  017;  ‘foiiit  ich  solchen  hützd'  Ls.  1,  3<S0,  wo 
von  einem  wihlel  die  rede  ist.  schrecken  mit  dem  hidzen.  den 
butzen  (die  larve)  abzerren;  butzen  antiüt,  butzcn  kleider  bei 
Kaisersperg  larva  (Oberlin  209).  trinkrbulz  hat  Bi-anl  im  nar- 
ren.sch.  129  (winterbiille  die  plaltd.  Übersetzung  liO'’).  mir  un- 
verständlicli  ist  der  butzenhänKcl  weLsth.  1,  091.  Noch  lieute  fast 
in  ganz  l)eut.schland:  der  hutz  kommt'),  der  bidzanann,  bidzcl- 
mann,  im  Elsafs  auch  bidzmiiininel,  was  blitz  oder  muimnel  allein. 
b-tiz,  Jägers  Ulm  s.  522.  btdzminaun,  Fischarts  bienkorli  194*.  hidz 
Garg.  231“.  bidzemann  Simpl.  2,  24S.  in  Baiern  fusnacldbtdz, 
buzmann,  biizibcrcld,  mit  jenem  Berchta  oder  Bercht  (s.  220.  231) 
zu-sanmiengeslelll;  der  bidzwinkd  (schluiifwinkel),  bidzlfhislcr, 
stocklin.ster,  so  dafs  die  erscheinung  di-s  geLstes  gefürchtet  wird; 
‘der  ptdz  würde  uns  über  berg  und  thäler  tragen’  (Schm.  1,  229. 
230);  der  bidz,  der  waudeier  auf  abwege  führt  (Muchar  Gastein 
p.  145).  in  Schwaben  bidzcnmaiddcr  (von  maucheln,  heimlichlhun), 
bidzenbrcdd,  bidzenraule,  bulzcnntllc,  rollpidz,  bidzcubdl,  t^weil  dei’ 
gehst  mit  rollen  und  .schellim  ra.s.selt  und  klingelt)  (Schmid  1 1 1). 
im  Hanauischen  hört  ich  die  interjection  katz(diidzarola ! und  katze- 
bidz  führt  wieder  auf  Verbindung  der  kalze  mit  dem  kobold  (s. 
410).  in  der  Schweiz  bootzi,  bozi  (St.  1,  204).  mehrere  Vorstel- 
lungen greifen  dabei  ineinander,  bald  erscheint  ein  ungeheurer, 
kinder  fortschlepiieialer  hutz,  bald  ein  winziger  bidzd,  daher  mau 
auch  bidzd,  bidzigd  verächtlicb  von  kleinen,  ungestaltcn  gescböpfen 
sagen  hört,  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  htd  von  kurzen,  dicken 
kindern,  butten,  verhütten  heilst  im  wuchs  Zurückbleiben,  verkuor- 
zen,  der  popanz  aber  führt  den  nameii  bidtc,  bidke,  buddc,  buddekc: 
‘dat  di  de  butkc  ] nig  bit’  sagt  man  spöttisch  zu  kindern,  die  sich 
im  dunkeln  fürchten  (hrem.  wb.  1,  173.  175),  und  der  Wasser- 
geist in  den  kiudermärchen  no.  19  butt  oder  hdtjc  gehört  gewis 
liierher,  die  beneimuug  ist  nur  auf  einen  stumpfköptigen  fisch, 
den  rhombus  oder  passer  mariuus  übertragen  worden  *).  wahr- 
.sclieinlich  auch  buttcmann,  buttmann;  häufiger  die  verkürzte  form 
buinan  (hr.  wh.  1,  153).  nnl.  bytebanw  (f.  huttehaiuv),  das  ich 
dem  iid.  baba  (hr.  wh.  1,  152)  vergleiche,  das  dän.  himemand, 
busscgroll,  bussetrold  (Molbech  s.  00)  scheint  nach  dem  deutschen 
(s.  nachtr.).  Es  ist  schwer  die  abstaimnung  dieses  butzc,  bidtc 

*)  um  ilic  kiiuler  zu  schweigen,  in  der  Xorinandie:  scliweig,  der  gohe- 
lin  wird  dich  fressen! 

’)  hier  berühren  sich  weissagender,  begabender  hausgeist  und  Wassergeist . 
das  märchen  vom  butt  hat  ähidichkeit  mit  dem  altfranzös.  von  Merlin,  der 
ein  elbischer  geist  und  Zauberer,  die  wünsclie  des  kühlcrs  tuntereinander  er- 
füllt, bis  er  zuletzt  ilen  unverschämten  wiwler  in  die  anfängliche  armut  zu- 
rückfalleu  läfsl  (Meon.  nouv.  rec.  '■2,  Jubinal  1,  liS— 135). 

27  * 
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; irli  iiiöi  lile  ein  vel  lonie.s  j<oHi.  l>iul:i  (liimio,  RUlso), 
liiiul,  ijiiluiii,  alid.  ijiuzu,  pö/..  lUiMUii  aiiiicliiaeii,  wovon  da.^  alid. 
ana|)o/.  (^ineii.-;),  da.s  inlid.  liözeii  (pulnjirej  gebiuze  (ijudieii.  läriiicn) 
vgl.  Laehinaim  zu  i\ib.  2.  t'ragm.  40,  ISO;  buizc  bezeichnet 

einen  |juel  enden,  kloiifenden  geLsl,  .diinint  also  ganz  zu  dein  be- 
grif  von  nunnhart  und  po|>bart ').  vielleicbl  .stellt  auch  ein  boz- 
liari  oder  buzhart  nachzuwei.sen.  Wie  aiier  butzenhänsid  gilt  auch 
hansdiiuinii  lur  spiritus  l'aniil.  (l'hil.  v.  tsittew.  ö,  3:i8  etl.  lugd.) 
und  ila.s  älinlieho  hamiiclmunn  für  kobold,  puppe  und  inannefpiin 
(=  inänneke,  inännchen).  bair.  hümpcl,  liaimpd  teiilel  und  ein- 
fallspin.sel  t'^’r-hni.  2,  l'J7)  ö.str.  hctijjad  (llöfer  2,  4ü). 

Das  franz.  folld,  ital.  folvtlo  ist  Verkleinerung  von  fol,  Ibii,  das 
wie  follis  (bia.sebalg)  von  einem  veralteten  follere  (sich  hin  und 
her  bewegen)  abgeleitet  werden  mag  und  wieder  auf  die  beridi- 
rung  des  hau.sgei.stes  mit  dem  narren  ITdiri*).  hdin,  aucli  luton, 
vielleicht  vom  lat.  luctu.s,  ein  wehklagender,  traucrkimdcnder  gei.stV 
litth.  hildukkas,  hildunus,  hihbinks  (pollergei.sl)  von  bildenti  (pol- 
tern, ras,seln);  (jrozdunax  von  grüdzia  (es  polleit);  sloven.  pra/hnik, 
serb.  slruitdiilo,  böhm.  styaiidlo,  ]joln.  siraszijdio  von  slta.sRi  (ter- 
rere) ; böhm.  bidxtk  (|ioltergcist),  | stärker  ist  da.s  poln.  dzkrio/ad 
kindert'resser  dem  lat.  manducus  ähnlich,  irische  hausgcister  heifsen 
(’lurkawie  (elfemii.  s.  <Sö — Itl)  uiul  Lcprcchmtn,  Loijheriman 
(Keightley  :2,  17tl)  (.s.  nachtr.). 

Doch  genug  der  naiuen,  sicher  wären  manche  andere  aiizu- 
luhrcn:  es  ist  zeit  das  wesen  und  die  Verrichtungen  dieser  haus- 
geister  selb.st  zu  betrachten. 

In  gestalt,  aasselien  und  Iracht  kommen  sie  den  eiben  und 
Zwergen  gleich,  die  sage  legt  ihnen  gern  rothes  haar  oder  roihen 
bart  bei,  der  ajdtze  rothe  lud  mangelt  .selten.  lliUdicn  (Hodeke, 
iloidikc),  der  hildesheimische  kobold,  llopfctihüld,  Eisrnhidd  füh- 
ren davon  ihren  mimen,  ein  pilz  mit  breitem  deckel  Iieifst  dün. 
nissdiat  (kobold.shut).  den  norwegischen  Nissen  stellt  man  .sich 
klein  wie  ein  kind  vor,  aber  stark,  graugekleidet  mit  rollwr  pcdi- 
huuhe  und  ein  Uaws  lidit^)  bei  nacht  tragend^).  Sie  können  sich 
also  nach  gefallen  den  menschen  sichtbar  oder  unsichtbar  machen. 
Ihrer  (ßc/eden  sdiuhc  oder  stiefd  wurde  s.  410  gedacht;  damit  ist 
cs  ihnen  leicht,  die  be.schwerlichsten  wege  in  gröfsler  schnelle  zu- 
rückznlegen:  llütcluuis  rennpfad  zog  sich  gerade  über  gebirge  und 
Wälder  hin  (deiit.sche  .sagen  1,  l(KJ),  ähnliches  drückt  der  sdiraiweg 

’)  weil  das  ungehciire  zugleich  das  widoi  wärtige,  iinrcim;  enthüll,  winl 
iiiclil  herrmudeii,  dafs  batzc  und  ßtoßicl  beide  miicus,  niiflal  ausdrückon  (Ohei  - 
liii  iMO.  Schm.  1.  eheii.so  Schweiz,  liööij  (.St.  I,  lilKt). 

’)  Ratherins  cd.  Ralleiiiii  p.  ttl  i:  •iiierito  ergo  follis  laliali  rusticitale  vo- 
caris.  i|uüiiiaiii  veritale  vaeuus'.  Wilhelm,  meteiis.  ep.  3 : ‘folUm  me  ruslico 
verho  aji[)ella.sti’.  | 

•)  vgl.  <las  hlaui-  licht  des  schwarzen  mäimchens  (kiiiderm.  no.  1 Ri). 

*)  J.  N.  Wilse  hicskrivelse  over  Sj)ydeherg.  Ghrisliana  I77i)  p.  418. 
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(s.  39C))  aus').  Mi)  dieser  fiifsansstalluiis' und  sflmelli'rkeit  verl>i?i- 
dct  sieh  liiii  und  wieder  ih'w.rhchc  (jestuU  und  lienennun;.':  Hein/o, 
Hciiizeliuanti,  |)olterkater.  kafennanti,  slielelkafer.  eiilduirnelien ; 
ihrem  schleichi-n  und  (reiben  im  haus  gleicht  die  nächtliche  Un- 
ruhe polternder  kalzen  ■■').  Sie  wohnen  gern  in  .</«//,  urheioie  oder 
/;cHcr  des  monschen.  dem  sie  sich  zugesellen,  zuw(‘ilen  auch  in 
einem  dtun  hause  nah  stehenden  Imiim  (schwed.  bofn'i).  von  sol- 
chem l)aum  darf  man  keinen  ast  aldirechen,  sonst  (-ntwoicht  der 
zürnende  kohold  und  mit  ihm  alles  glück  aus  ilem  haus;  er  kann 
auch  ni(dd  leiden  dafs  donnerstags  ahend  im  hof  gehauen  oder 
gesponnen  werde  (schwed.  ahergl.  no.  1 10)  *').  hi  den  hausgcv 
schäften  eiv.eigen  sie  sich  freundlich  und  ziitliälig,  vorzüglich  in 
kiiehe  und  slull.  | Jener  zwergkönig  (roUemar  (s.  .375.  3S0)  soll 
vertraulich  bei  Neveling  von  llardeidierg  auf  dem  Ilardenstein  an 
der  Ruhr  gelebt  und  oft  mit  ihm  in  eiman  l)elt  geschlafen  haben, 
er  sinelte  lieblicli  auf  der  harfe  und  verthat  viel  geht  bei  den 
würfeln;  den  Neveling  pflegte  er  schwager  zu  nennen  und  ihn  oft 
zu  warnen,  er  redete  mit  allen  h'iiten  und  machte  die  geistlictien 
sctiamroth  durch  entdeckung  ihrer  heimlichen  .sünden.  seine  bände 
waren  magc'r,  wie  eines  froschc's,  kalt  und  weich  anzugreil'en,  er 
liefs  sich  fühlen,  aber  keiner  konnte,  ihn  sehn,  nach  einem  aufent- 
hall  von  drei  Jahren  zog  er,  ohne  jemaiKl  zu  beleidigen,  weg.  An- 
dere nennen  ihn  aber  könifi  l'ollnuir  und  die  von  ihm  bewohnte 
kammer  soll  noch  heule  Vollmnrs  k(imnnr  beifsen,  ei'  musle  einen 
|)latz  am  tische  utul  einen  für  sein  pferd  itn  slall  haben,  s|)eiseii, 
haber  und  heu  wurden  verzehrt,  aber  vom  menschen  und  pferde 
snh  man  niehts  als  den  sehallen.  Als  ihm  ein  neugieriger  asclie 
und  erbsen  gestreut  halle,  um  ihn  fallen  zu  machen  und  seine 
fufssta))fen  zu  erschauen,  kam  er  ihm  beim  feueranzündtm  an  den 
hals  und  hieb  ihn  zu  stücken,  die  er  an  einen  spiefs  slei-kte  und 
briet,  liaupt  und  beine  aber  begann  er  zu  kochen,  .sobald  die  ge- 
richte  fertig  waren,  wurden  sie  auf  Vollmars  kammer  getragen 
und  man  hörte  sie  unter  freudengeschrei  verzehren.  Nach  dieser 
z.eil  wurde  könig  Vollmar  nichl  länger  gespürt,  über  seiner  kain- 
merthür  fand  man  geschrieben,  künftig  solle  das  haus  .so  unglück- 
lich werden,  als  es  bisher  glücklich  gewesen  sei.  die  verspli Herten 
guter  würden  ei's)  dann  wieder  Zusammenkommen,  wann  drei 
1 lardenbei'ge  von  nanh'iistbin  aufeinnial  leblen.  brals|)iefs  und 
ro.st  wurden  lange  aun)ewahrt,  1051  im  lothringischen  krieg  kamen 
sie  abhanden,  doch  iler  loiif  findet  .sicli  noch  in  der  küche  einge- 


')  so  wiril  von  einem  chemin  de  fies  (mein.  cell.  4,  von  einem  tröt- 

laskeid  (cnnicnlurn  Kigantuin)  Laxil.  saga  Wi  gereilet. 

’)  hexen  unil  feen  nehmen  oft  kat:engeslalt  an,  ninl  katzen  sind  hesomleis 
verdächtige  zanheiliafte  tliiere. 

’)  übereinstimmend  Wils«'  a.  a.  o.:  tomlegiihhi'n  skal  have  sin  til  hold 
linde  iiamlf  trnrr  ved  stuehnstd  (hoeiriier)  og  derfor  har  man  ej  lordet  fühle 
disse  itainlske.  auf  diesen  znsammenh.ang  iler  hansgeister  mit  dem  haumeiil- 
liis  .soll  noch  im  verfolg  zurückgekommen  werden. 
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mauert  *).  Die  weissapimpr  des  abzielienden  liaiisgcists  ist  beson- 
ders allerlhöinlicli  und  die  graiisamkeil  des  er/ürnlen  vollends 
heidnisch.  Sam.  Meijrer  saprl  von  den  ivoUtrkms:  ‘sc  vinden  sik 
tremeinichlich  in  den  hüseren.  dar  ein  >jod  vörrad  van  allen  dingen 
is.  dar  scliölen  se  sik  bedenstbaftigen  anstellen,  waschen  in  der 
koken  np,  böten  vür,  schüren  de  vale,  schrapen  de  perde  im  stalle, 
voderen  dat  i|uik,  dat  it  vet  u.  glat  herin  geit,  theen  water  und 
drageni  dem  vehc  vor.  men  kan  se  des  nachtes  hören  de  ledde- 
ren  edder  treppen  up  u.  dal  sligen,  lachen,  wen  .se  den  megeden 
eile  knechte  de  decken  aftheen,  se  richten  to.  houwen  in,  jegen  | 
dal  ge.stc  kamen  .schölen siniten  de  wäre  in  dem  huse  mnme, 
de  den  morgen  genieinliken  dama  verkoft  weif.  Dei-  kobold  i.^^t 
also  ein  diensamer,  lleifsiger  geist,  der  seine  l'reiide  daran  hat,  den 
kn(>chtcn  und  mägden  in  der  hausarbeit  beizuspringen  und  insge- 
lieim  einen  Iheil  derselben  zu  verrichten,  er  striegelt  die  pferde. 
kämmt  ihre  mähnen  aus’),  gibt  dem  vieh  futter  vor*),  zieht  aus 
dem  brimnen  wasser  und  tränkt,  mistet  den  stall,  den  mägden 
macht  er  teuer  ein,  spült  die  schusseln  aus,  sjialtet  und  trägt  holz, 
kehrt  und  fegt,  sein  dascin  bringt  glück  und  gedeihen  ins  haus, 
.«ein  abgang  entzieht  sie.  er  gleicht  den  hilfreichen  erdmännlein, 
die  in  der  feldarbeit  beislehen  (s.  372).  Aber  zugleich  führt  er 
aufsicht,  dafs  alles  im  haushalt  ordentlich  hergehe;  faules  und 
fahrlässiges  gesinde  hat  von  ihm  (wie  von  Holla  und  Berhta  s. 
223.  22(i)  zu  leiden,  er  zieht  den  trägen  die  decke  vom  bett  ab, 
bläst  ihnen  das  licht  aus,  dreht  der  besten  kuh  den  hals  zu,  stöfst 
schlampigen  melkmägdcn  den  kübel  um,  dafs  die  milch  verschüt- 
tet und  spottet  ihrer  durch  höhriLsches  gelächter;  .seine  gutmütig- 
keit  wandelt  sich  in  neckerei  mul  Schadenfreude,  er  wird  zum 
qiuilfirist  und  plafiegeist.  der  Agnnuml  im  Reinardus  4,  8,59—920 
scheint  mir  nichts  als  ein  vom  dichter  entstellter  und  übertriebner 
hausdämon,  der  die  niagd  im  schlaf,  melken  und  buttern  stört’) 
(s.  nachtr.). 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit  ihm  stehen,  .setzen  von  den 
speisen  ein  besonderes  näpfchen  bei  seile,  was  wol  noch  auf  kleine 
Opfer  deutet,  die  ihm  im  alterthum  gebracht  wurden  (s.  370). 
wahr.scheinlich  führte  davon  ein  schweizeri.scher  kobold  den  namen 


')  von  Sloincn  westfäl.  gesch.  s.  777— 7!l. 

’)  man  sagt,  cs  zeige  gilstc  an,  wenn  sich  die  halze  den  hart  putzt. 

’)  wie  die  weifst“  frau  (Berhta).  von  deren  Wachskerzen  in  <lie  nnlhne  ge- 
fallne  tropfen  frühmorgens  den  nächtlichen  besuch  anzeigen  (deutsche  sagen 
no.  läti).  in  Wales  glaubt  da.s  Volk,  den  geifsen  würden  freilag  nachts  von 
den  eiben  die  härte  ausgekämmt  (Croker  3, 

*)  daher  der  name  futlermännchm  (zuweilen  mit  Ftlrrmünnclten  ver- 
mischt); oft  hat  er  aber  ein  liehlingspferd.  das  er  besonders  pflegt;  er  nimmt 
den  andern  dxs  heu  aus  der  krippe  weg  und  trägt  cs  jenem  zu.  Faye  p.  4-t. 

•)  die  Schilderung  seiner  gestalt  (pferdemähne.  babichtsschnabel,  kalzen- 
schwanz.  ziegenbart,  ochsenhörner  und  hahnfufs)  wird  nicht  g.anz  hinzu  er- 
funden sein. 
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Nupfhunx.  oft  geschieht  cs  alx'r  nur  an  hsttagen  oder  einmal 
wöchentlich,  der  gest  i-st  genügsam  und  nimmt  mit  einer  .schaale 
grütze,  einem  slück  kuehen,  einem  glase  hier  vorliel),  die  ihm  als- 
dann hingestelll  weriien;  an  solchen  ahenden  liat  er  nicht  gern, 
dal’s  I innerhall)  oder  aufserhalh  der  thür  eine  lärinmacheiide  arbeit 
vorgenommen  werde,  man  nennt  das  in  Norwegen  ‘al  holde  )|vel- 
vart’  (<]vellsvart),  ahendruhe  hallen,  wer  ihn  sicli  geneigt  wünscht, 
gibt  ihm  gute  Worte:  kiiirc  gmmw,  giör  dcl’!  (lieber  nachbar  ttiu 
das),  und  er  antwortet  in  gleichem  ton.  er  .soll  zuweilen  .seine 
Vorliebe  zu  dem  hausherrn  .so  weit  treiben,  dafs  er  aus  der  scheime 
oder  dem  .stall  anderer  bauern  heu  und  stroh  entwendet  und  es 
jenem  zulrügt  (s.  nachti.). 

Der  NLssen  liebt  den  mondschein,  und  zu  winler.szeit  sieht  man 
ihn  munter  über  den  hof  .springen,  oder  im  schlitten  fahren,  auch 
versteht  er  sich  auf  tanz  und  mu.sik,  und  man  erzidilt  von  ihm, 
was  von  dem  schwed.  strömkarl  (s.  40S),  dafs  er  für  ein  (/raues 
schuf  die  leute  im  geigemspiel  unterrichtet  *). 

E.s  genügt  dem  hausgeist  ;ui  geringem  lohn:  einen  hut,  eine 
rothe  kappe,  einen  bunten  rock  mit  klingenden  schellen  hält  er 
.«ich  aus.  hut  und  Jeap/s:  hat  er  mit  den  Zwergen  gemein  (s.  383), 
darum  auch  das  vermögen  .sich  unsichtbar  zu  machen,  schon 
Petronius  .«at.  cap.  38  bestätigt  es  aus  dem  römischen  volk.sglauben: 
•.sed  quomodo  dicunt,  ego  nihil  .«civi,  sed  audivi,  quomndo  ineuhmn 
pileani  rapuisset,  et  thesanrurn  invenit’.  die  hausgeister  hüten 
schätze  und  Nib.  390  wird  Siegfried  herr  des  hortes,  sobald  er 
dem  Alberich  die  tarnkappe  angewann.  Auch  in  Caklerons  dama 
duende  wird  dem  kleinen  kobold  ein  (jrofser  hut  heigelegt:  ‘era  un 
fratjle  tamanito  y tenia  un  cucurwho  tumaüo’.  Der  schwed.  tomte 
i gärden  sicht  aus  wie  ein  jähriges  kind,  hat  aber  ein  altes  ver- 
ständiges gesicht,  unter  rother  mütze.  er  zeigt  sich  mittags  (s. 
cap.  XXXVI  daemon  meridianus)  im  sommer  und  herbst,  lang- 
.sam  und  keuchend  schlep])t  er  einen  Strohhalm  oder  eine  ähre 
(zu  s.  380)  als  der  bauer  lachte  und  fragte:  was  hilft  es  mich,  ob 
(lu  mir  das  oder  nichts  trägst  V entwich  er  verdro«.«en  aus  dem 
hof  und  gieng  zum  nachbarn.  darauf  wich  aller  sogen  von  dem,* 
der  ihn  verachtet  hatte,  und  wandte  sich  zum  andern.  Der  bauer, 
welcher  den  tleifsigen  tomte  ehrte  und  auf  den  kleiasten  halm 
achtete,  wurde  reich,  und  reinlichkeit  und  Ordnung  berschte  in 
seinem  hau.shalt.  Manche  Christen  glauben  noch  an  .solche  hau.s- 
geister  und  stellen  ihnen  jährlich  ein  oi)l'er  an,  oder  wie  .sie  es 
nennen,  geben  ihnen  lohn,  es  geschieht  auf  julmorg)'u  und  be- 
steht in  grauem  tuch,  tabak  und  einer  Schaufel  erde.  Afzt'lius 
2,  löO.  Ein  pück  diente  dreifsig  jahre  lang  den  möncheu  eines 

*)  wenn  nicht  Wilse  (a.  a.  o.  419i  Nissen  und  nücken  vennisclil;  ilocli 
war  aucli  Goldemar,  der  deutsche  kül>old,  inusikkuudi);  (ir.  eltVlilii.  i.xxxiii). 
Wilse  und  Faye  p.  -gl— 17»  golien  die  beste  naehricht  von  dem  iiorweg.  .\is.scn, 
Thiele  I,  EU.  E55  von’  dem  dänischen. 
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nieklenlnirpischen  kloster.s,  in  küche,  stall  iiml  son.sl.  er  zeigte 
•=idi  cliurlmns  gulinütig  und  bedung  sieh:  limkam  i\e  dh'e,rgis  colo- 
rilntx  et  tintiuu'ahnUx  plrnnm  *).  In  Schottland  hauste  ein  kobold 
Sliclli/coiil  (Scliellenroek)  und  wir  .sahen  (s.  IIS,")!,  dal’s  auch  die 
Zwerge  des  rnittdallers-  schellen  Hehlen,  die  schellen  am  kleide 
des  naiTcn  Irezeugen  itochnuds  .seine  verwandl schart  mit  dem 
lustigen,  klugen  kobold  (ful,  füllet)  (s.  nachtr.). 

El-  führt  gern  lusligc  streiche  aus,  und  wenn  cs  ihm  gelungen 
ist,  möchte  er  sich  krumm  laclnm  vor  ergötzen:  daher  jenes 
di>rhe  lachen  (s.  ll-ö)  und  kichern,  aber  | auch,  wenn  er  schmollt 
und  einem  übel  will,  den  er  in  noth  und  Verlogenheit  gebracht 
hat.  erschallt  ein  siiötti.sches  gelächler  aus  vollem  hals'*). 

Als  (jctirner  knccht  lullt  er-  es  mit  dem  hansh(‘iin,  dem  er 
einntal  zugethan  ist,  aus  in  fieud  und  leid,  seine  anhänglichkeil 
erscheint  aber  off  lästig,  und  man  kann  ihn  nicht  wieder  los  wer- 
den. Ein  baner  zündele  die  schenne  an,  um  den  darin  hauseiidim 
kobold  zu  veibi-ennen ; als  sie  in  vollen  rtammen  steht,  siUzt  der 
geist  hinten  :inf  dem  karrn,  in  welchem  das  gut  geflüchtet  wui-de 
(deutsche  sag.  no.  72)^).  In  .Moms  anzeiger  IS3Ü.  312  .steht  von 
einem  kleinen  schwarten  inännicin,  das  mit  einer  lade  gekauft 
wurde,  als  man  sie  öfnete,  hüirfte  es  heraus  und  wischte  hintern 

’)  die  sage  (iiueli  einer  lUifzeichming  von  I.Min  slehl  in  Ern.  .Joarli.  West- 
plials  specinieii  dorniiienlnriim  inedilointn.  HosI  17:ii;.  p.  löfi— 

’)  Walt.  Scott,  minslrelsy  i.  eiv  geilenkt  eines  nordengliselien  Urai)  oder 
Barguritt:  ‘he  usnally  ended  Iris  tniscliievons  frolics  willi  a ItorselauyU’.  vgl. 
Hones  taldeliook  2,  ii.öli. 

*)  ganz  ätinliclie  sagen  hat  Knlin  no.  10:i,  Thiele  1,  i:t(>  und  das  irisclie 
niärelien  vom  elnriraiin  (s.  *12  innl  2l;t  der  oi>er.s.).  liüliscli  ist  aneli  ein  pol- 
nLscla's  von  Iskrzyrki  in  Wöycickis  klechdy  1,  11I.S:  zu  eineiii  edelrnann  kam 
ein  nnhekannler  inenscli.  der  sicli  Iskrzycki  {it.  i.  I'nnke,  l'euerslein)  nannte, 
lind  liol  seine  dienste  an,  der  vertrag  wurde  aiifgi-selzt  und  war  sclioii  iiri- 
tersohriehen.  als  der  lierr  gewahrte,  dals  Iskrzycki  pferdel'örse  liatle,  und  da- 
riini  knndigte  er  ilini  wieder  auf.  der  diener  alier  heslaiid  auf  seinem  rer  lil 
lind  erklärle,  den  dienst  aiicli  wider  den  willen  des  lierrn  antrelen  zu  wollen. 
Von  dieser  zeit  an  hauste  er  imsictitliar  am  ofen  und  verriclilete  alles  anfge- 
•Iragne,  nach  und  nach  gewfdinte  man  sich  an  ihn,  endlich  doch  drang  die 
flau  in  ihren  mann  aiisznziehen  und  er  pachlele  sich  ein  andres  landgut. 
Die  leiite  ziehen  aus  dem  sclilofs  und  schon  ist  die  grOfste  strecke  des  wegs 
zurückgelegt,  als  auf  dem  sclilechleii  km'ip]ieldamm  der  wagen  umzuwerfen 
droht  und  die  fraii  vor  angst  laut  schreit,  da  ruft  es  plützlich  hinten  vom 
wagen;  ffirchlet  euch  iiiclil,  Iski-zycki  ist  hei  euch!  (nie  hoj  sie.  pani;  Iskrzycki 
z wami!)  jelzl  merkte  die  herschafi,  ilafs  sie  ihn  sich  nicht  vom  hals  schaf- 
fen köniilcn,  kehrten  also  nach  dem  allen  haus  zurück  und  lehleii  einträcfilig 
mit  dem  diener,  his  der  vertrag  ganz  ahgelaiifen  war.  Der  iilriimi  oder  da.s 
iiniqfnmihmihin  (deutsche  sage  no.  .8.1.  8t)  ist  kein  eigeiillichei'  kohold.  son- 
dern ein  aus  einer  Wurzel  geschnitztes  halliteullisclies  we.seii  von  ganz  kleiner 
gestalt,  .so  dafs  c*s  in  eiiicin  glas  verwahrt  werden  kann;  es  ninfs,  wie  ein 
gütze,  gebadet  und  gepflegt  werden,  darin  aber  gleicht  es  dem  hansgeist, 
dafs  es  auch  nicht  von  seinem  hesitzer  weicht,  und  seihst  weggeworfen  immer 
wieder  ziirückkehrl.  es  sei  denn,  dafs  es  wohlfeiler  erkauft  werde,  als  es  er- 
standen ist.  der  letzte  känfer  hat  es  zu  hehallen.  .Simpliciss.  2,  Dti.  201.  vgl. 
Schm.  1.  !Mi.  !I7.  (s.  nachtr.) 
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ofcn,  alle  b(‘infilump'on  os  zu  vertreiben  waren  verpebens,  es  lebte 
aber  mit  den  bau.sleiiteii  veitraut  und  zcipte  sieh  ihnen  zuweilen, 
niemals  den  fremden,  seine  selnvarze  pavlalt  erinnert  an  die  nur-  i 
disehen  zwerpe  wie  an  den  teufet.  Andere  recht  gute  kobolds- 
sapen  finden  sich  in  Adalb.  Kuhri.s  samlunp  s.  42.  55.  S4.  1117. 
159.  191—193.  372  (s.  naehlr.l. 

Ks  pibt  auch  kobotde.  die  gleich  den  nixen  oder  waldgoi.stern 
in  keines  menschen  dienst  stehen,  .•sondern  unabhänpip  leben;  wird 
ein  .soleher  pefangen,  .^o  bietet  er  peschenke  an  oder  weissapt,  um 
wieder  in  freiheil  ge.'-etzt  zu  wei  den.  Von  dieser  art  ist  der  hntt  iin 
kinderinärchen  (s.  419)  und  der  falet  bei  .Marie  de  Fr.  2.  140, 
welcher  drei  wün.sche  (oremen.s)  pewfihrf.  ebenso  thut  der  ge- 
fanpne  inarmennitl  (s.  300)  oder  die  meerfrau. 

Feindselipe  poUenjeixlir,  plaijrpchtcr,  (jinilgcixter,  die  ein  haus 
hesessen  halien,  unterscheiden  sich  von  den  freundlichen,  put- 
mütipen  dadurch,  dafs  sie  pewöhnlieh  eine  panzc  bande  bilden, 
die  den  hauscipenthümer  durch  nächtliches  poltern  und  pochen  in 
seiner  ruhe  stört  und  auf  vorfiberpehcnde  vom  dach  herab  xtchic 
trirff.  Eine  franz.  coniödie  des  10  jh.  ‘les  esprils’M  stellt  kobolde 
vor,  die  in  einem  hause  jinllern,  bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 
tag  zicficln  auf  vorübergehende  urifni;  teuer  macht  ihnen  freude, 
wenn  der  hau'^herr  ausspeit,  toben  und  lermen  sie  heftig^).  Auch 
bei  üervas.  tilber.  ca]i.  18  ircrfhi  die  folleti  mit  steinen,  und  solcben 
steimriirfen  werden  wir  schon  in  .alten  teufels.sapen  begegnen; 
überhaupt  erscheinen  in  die.sor  beziehunp  die  poltcrgeisicr  mehr 
teuflisch  und  ge.spensti.sch,  als  elbisch;  es  ist  eine  der  christlichen 
ansiclit  anpemess-ene  Verfinsterung  und  entstellung  ihrer  ursprüng- 
lichen natur  (s.  nachtr,). 

So  erklärt  es  sich  endlich,  dafs  der  alte  trauliche  und  getreue 
hausfreund  des  heidenthums  allniälich  zum  .schrwkbild  und  gespotte 
der  kinder  herabpesunkeu  ist ; ein  loos,  das  er  ihit  pöttinnen  und 
göttern  der  vorzeit  theilt.  wie  mit  Hollo  und  Berhte  droht  ni.an 
mit  der  Lamia,  der  Omacmica,  dem  manducus  und  kobold  (s,  413. 
4101:  ‘le  gobelin  vous  I mangera,  le  pobelin  vous  attrapera’ ! Nicht 
mehr  als  kleines  bützel.  .sondern  als  fürchterlicher  butzeuiann  und 
katzeru'eit,  in  maske  (.strohbart)  oder  berufsten  antlitzes  .scheucht 
er  (gleich  der  ropgenmuhme,  s.  3941;  es  ist  benierkensworth,  dafs 
zu  Weihnachten  hirchi  Hopert,  tmccht  Nicolas,  wenigstens  in  einigen 

*)  ooiiiHlios  faccdeii^os  Je  Pierro  dt*  PArivey,  chamj)onois.  Lvoii  1.597. 
Honen  UiU  ]k  IT. 

*)  ie^^emia  aiiroji  rap.  177:  ‘Inijiis  liiidovici  lempme,  aniiü  domini  850, 
ut  in  (piadaiii  eltronica  lialiotiir,  in  parochia  iiia^Minlina  inftliiffius  Spiritus  pa» 
rirtes  ilomoruin  quasi  viallris  pntsandoy  et  manircsle  ]u(|neniio  diseordias 
seiniTimido  ndoo  homiiii.s  infostabut,  nt  quoemiiqiie  intrasset,  statim  ilhi  do~ 
mus  r,curt‘rf'iur.  pivsbyleris  autern  lelania.s  a^^entilms  et  aquain  Itenedictam 
spaiT^entibus  ininiiciis  lapidvs  javtahat  et  multos  cruentabal.  tamlem  aliquando 
conquiesren^  confessns  esl,  se,  qiiando  aqua  sparjjebatiir.  sub  cnpa  talis  ««err- 
putis  quasi  fnmiliaris  sui  laluibse,  accu.suns  euni  t|Uod  cum  lilia  procuratoris 
in  peccalum  lapsus  fueriP. 
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fregcMiden,  nicht  für  sich  aufiroteii,  sondern  neben  dem  eigentlich 
bc'sclierenden  tihrLstkind,  oder  neben  frau  Berlita;  wfdirend  diest; 
ilire  gaben  anstheilen,  ersclieinen  sic  mit  ruihe  mid  stick  und  der 
drohung,  ungehorsame  kinder  zu  schlagen,  ins  was.ser  zu  tragen, 
ihnen  die  äugen  auszuhia.sen  (rockenidülo.s.  6,  ;Jö3).  Ihre  possen, 
ihre  rauheit  ist  folie  des  milden  höheren  we.sons,  von  tiem  die 
gaben  ausgehen ; sie  sind  dem  lest  so  noihwendig  wie  dem  alten 
Iu.sts[)icl  der  hanswursl.  ich  kann  mir  wol  denken,  dafs  .schon  im 
heidenihum  der  gollheil,  deren  ersdieinung  glück  und  heil  ver- 
kündigte. ein  lustiger  all)  oder  zwerg,  als  ilU’tivr')  zur  seile  sland, 
und  ilire  Segnungen  dem  gemeinen  liaufen  versiunlichle;  sehr  da- 
für spricht  die  noidfränkische  benennung  IIulkpöjH'l  (Uopowitsch 
.022),  llullcprUr  (Schm.  2,  174),  die  hairi.sche  Scihjh:>-,  von  dem 
man  sagt,  er  .schneide  unai  tigen  kindern  den  bauch  :iuf  und  lege 
kicsel.'leine  ein  (Schm.  3,  12.  2.ä0),  was  genau  nach  Ilolla  und 
Bcrhhi  klingt  (s.  226)“);  man  erwäge  den  treuen  Ecktirt,  der  Holla 
geleitet,  ln  chrisilicher  zeit  niuchle  man  zuerst  dem  Chri.stkind 
oder  der  mutter  gotles,  bei  ihrer  gabenspende,  einen  heiligen  zu- 
gesellen, der  aber  unvermerkt  wieder  in  den  alten  kobold,  und  in 
einen  vergröberten,  au.sartete.  die  weihnacht.sspiele  lassen  bald 
den  heiland  mit  Peti’us,  seinem  gewöhnlichen  beglciter,  oder  auch 
noch  mit  Niclas,  bald  aber  Maria  mit  Gabriel  oder  dem  alten 
Jose|)h  auftreten,  der  in  einen  bauer  verkleidet  kneclit  Ruinechts 
rolle  übernimmt,  \icolaus  wiederum  hat  sich  in  einen  kriecht 
Clobes  und  Huperl  verwandelt;  in  der  rcgcl  erscheint  zwar  auch 
Nidm  als  heiliger  bisehof,  als  freundliches  we.sen  von  dem  kinder- 
schreckenden knecht  geschieden,  aber  die  Vorstellung  wird  gemengt 
und  Clobes  vertritt  für  sich  den  knccht  (Tobler  105'’  106‘);  der 
östreich.  Grampus  (Ilöfer  1,  313.  Schm.  2,  110)  Krüiiipus,  Krnm- 
has  ist  vielleicht  aus  Hieronymus  zu  deuten,  ich  weifs  | nicht  .sicher 
wie  der  schweizerische  Schmutsli?  Stald.  2.  337)  etwa  blofs  nach 
dem  schmutzigen,  rufsigon  aus.sehn?  Statt  Gramiius  in  Steier  auch 
Bürthel  (an  Berhta  mahnend,  oder  Bartholomäus?),  SchmiUdtativP) 
und  KluulMjiif,  rasselnd,  pollernd,  nüsse  werfend  (Denis  lesi'fr.  1, 
131)  (s.  naclilr.).  Hierbei  sind  ferner  von  gewicht  die  .schwedi.scheii 
jultckar,  dänischen  juldcger,  unbczweifelt  heidnischen  ursiirungs, 
in  welchen  zur  Weihnachtszeit  Christus  und  einzelne  heilige  dar- 
gestellt werden,  knecht  Ruprecht  aber  durch  einen  julbock,  juld/uk, 
d.  i.  einen  in  bocksgestalt  verlarvten  knecht  vertreten  wird  ‘).  Die 
Verflechtung  des  hanswursts,  narren,  Klobes  und  Rüpels,  des  jul- 

’)  Heinrich  und  Muprccht  sind  alle,  volksmiVsige  ilienernamen,  wie  lieul- 
zulage  Hans  und  Claus. 

’)  in  Ueul.schbnhmeu,  hei  Eger  Xemhrr  (Popowitsch  523);  fdirigens  ist 
dabei  der  lau.sitziscbe  götzc  Soynpar  (oben  s.  .Ö7)  zu  erwügen.  \ 

*)  ‘er  weils  wo  Barlbel  mosl  holl’  könne  trolz  andern  deulungen  auf 
einen  im  keller  gut  bekannten  hausgeisl  gehn. 

*J  man  lese  Holliergs  julestue  und  sehe  juivätien  nach  in  Pinn  Magn. 
lexieon.  s.  320.  note. 
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bocks,  ja  zuletzt  des  leufcls  in  das  rohe  vulksdrama  unseres  niitlel- 
altors  zeigt,  wie  wesenllieh  diesem  früher  die  wiehtel  und  tater- 
männer, wie  unausrollbar  die  (‘Ibisehen  figuren  und  larven  des 
heiderilhums  waren,  den  ernst  ihrer  tragödie  erheiterl<'n  die 
Griechen  dnrcli  salyrspiele,  in  deni'ii  z.  ]j.  Proteus,  nn.serm  niecr- 
geist  fs.  3tl0)  vvrgleieldiar,  eine  hauptrolle  spielte  ‘). 

So  bricht  einigemal  noch  auf  andere  weise  ein  früheres  ver- 
t)and  durch  zwischen  göltern,  weisen  frauen  und  genien.  der 
[(feilsendende  alb  ist  dii'ner  oder  (jehülfe  des  hohen  donnerguttes, 
der  kuastreiche  zwerg  liat  die  donnerkeile  ge.s(dimieelet ; sietragen 
göttliche  helme  der  Unsichtbarkeit,  des  liausgeish's  fiifse  sind  noch 
mit  wunderbarem  g('schütie  versehen;  wa.ssergeister  können  die 
gestalt  von  fischen  und  seerosseii.  liausgeister  (he  von  katzen  an- 
nehmen. Dem  weinond(>n  nix  wie  dem  lachenden  koJiold  ist  das 
geheimnis  zaubertiafter  töne  kund  und  sie  enthüllen  es  auch  dem 
0[)fernd(‘n  menschen.  von  altern  genien  und  dämonencultus  zeugen 
opßr,  die  den  geistern  der  berge,  des  waldes.  der  seen,  des  hauses 
gebracht  wurden,  kobolde  geleiteten  vermutlich  die  er-  j scheinung 
einzelner  gottbeiten  unter  den  menschen,  Wuotans  und  der  Holda, 
welciie  tu'iden  götter  sicli  auch  mit  den  wa.ssergeistern  und  .schwan- 
jungfrauen  berüliren.  Voraussicht  des  künftigen,  weissagende  gäbe 
war  d(>n  meisten  genien  eigen;  ilire  unversiegliche  heiterkeit  stellt 
zwischen  der  götter  erhabenheit  und  dem  ernst  der  sterblichen, 
zu  den  mensclum  fühUrn  sie  .sich  hingezogen  und  von  ihnen  zurück- 
gestofsen.  der  Untergang  des  lieidenthunis  ninsto  vieles  in  dem 
iiergchrachten  Verhältnis  ändern;  die  geister  erschienen  fürchter- 
licher, ge.s|)ensterhaft,  als  diener  und  boten  des  tenfels“).  einige 
nehmen  wilderes,  riefsenmäfsiges  aussehen  an,  zumal  die  wald- 
geister. Grendels  natiir  streift  an  riesen  und  göth'r.  Die  wilden 
frauen  und  nixen  aber  treten  in  den  kreis  wei.ssagender  schwan- 
jungfrauen  über,  deren  art  menschlich  i.st,  die  das  trinkhorn  dar- 
reichenden elbinnen  in  den  kreis  der  valkyrien,  und  auch  darin 
bewährt  sich  an  den  weiblichen  wesen  eine  allgemeine  Schönheit, 
die  sie  über  das  mehr  ini  einzelnen  wirk.saine  bi'.sondcre  der  männ- 
lichen geister  erhebt,  in  den  wichtein,  Zwergen,  kobolden,  zumal 
dem  kinderscheuchenden  knechl  Ruprecht  zeigt  sich  eine  altherge- 
brachte komische  kraft. 

')  man  schreckte  kiiider  mit  nifsigcn  cyclopen.  und  nacli  Calliniachiis 
(liyran.  in  Dian,  (ili— 71)  iaglc  selbst  unartigen  mädchen  der  götter  Hermes, 
wie  unser  Ruprecht  in  nifs  gescliw.ärzt.  furcht  ein: 

(tkV  oTf  xovpduy  T(c  fcTJulHa  uijrßt 

xrxhitnaf  Ini  artitfi  xrü(rjT(*ft 
"vlpyijy  ^ ö if»  ifiüuaroc  fx  ,uii/(troio 

fpyfrßi  X(^Q(iufyo?  (dttg, 

ttvTixa  ri)c  xai’/iijy  /(ojKii’ffiorn»,  (fi  rtxovarj; 
tfiVfi  iaia  xöiinovf  SfufV^  ini  ifMai  | 

’)  hruder  Kausch  (friar  Rush)  ein  leibhafter  kobold,  wird  geradezu  aus 
der  hölte  unter  die  münche  ahges,andt,  sein  naine  ist  von  rufs  fuligo  zu  lei- 
ten (wie  man  für  kühlrausch  früher  kolrufs  sclmieb). 
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Durch  (his  ganze  wesen  der  elbe,  ni.xe  und  kobolde  gehl  ein 
leise  r gruridzug  von  un befried ignng  und  trosllosigkoit:  sie  wissen 
ihre  lierrlichen  gaben  nicht  recht  geltend  zu  machen,  und  bedürfen 
inimer  der  anlehnung  an  die  menschen.  Nicht  nur  streben  sie, 
ihr  geschlcHilit  durch  hoirat  mit  menschen  zu  erfrischen,  sie  haben 
auch  zu  ihien  angelegenheiten  des  ratlios  und  beistaiides  iler  men- 
schen vonnötben.  obgleicli  geheimer  heilkräffe  der  steine  und 
kräuter  in  hölierm  grade  als  die  menschen  kundig  (s.  37*.l),  rufen 
sie  dennoch  zu  ihren  kranken,  und  kreifsenden  frauen  menschliche 
hilfe  (s.  378.  ÜI7),  leilien  von  den  menschen  back  und  braugerätlie 
(s.  37(5),  feiern  selbst  ilire  hochzeiten  und  feste  in  sfden  der  men- 
schen. daher  auch  ihr  zweifei,  ob  sie  der  erlösung  theilhaftig 
werden  können,  und  der  imverhaltne  schmerz,  wenn  verneinende 
aniworl  erfolgt. 
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CAP.  XVlIl.  RIESEN. 

Das  Verhältnis,  in  wdcliein  die  riesen  zu  den  zwer^en  und  ineii- 
sdien  stehn,  wurde  setion  s.  37 1 angegeben,  so  weit  an  leiblidier 
gröfse  und  stärke  der  inensch  dem  alb  oder  zwerg  überlegen  ist, 
bleibt  er  hinter  dem  riesen  zurück:  dagegen  hat  das  geschledit 
der  1‘lbe  und  zwerge  aufgeweckteren  geist,  feinenm  sinn  als  das 
der  menschen,  und  wiederum  sind  dai'in  die  riesen  tief  gestellt 
unter  die  menschen.  IJie  rohe,  derl)e  riesennatur  trotzt  auf  das 
gefühi  itirer  sinnlichen  gewalt  und  kraft,  der  .schlaue,  .scheue  zwerg 
ist  sich  seiner  geistigen  Überlegenheit  hewust.  Dem  menschen  ist 
eine  glückliche  mitte  heschieden  worden,  die  ilm  der  unbändigkeit 
des  riesen,  wie  der  lisl  der  zwerge  überhebt,  und  er  slcdit  als 
Sieger  zw  ischen  beiden.  Der  riese  begeht  und  leidet  uiirrfht,  weil 
er  in  stäner  ungeschlachtheit  alles  gcringschätzt,  selbst  an  den 
göttei  n sich  vergreift  *);  dem  verschlagnen  zwerg.  welcher  gut  und 
böse  untersctieidet,  gebricht  der  wahre  mut  freier  und  unabhängiger 
handlung.  In  der  Schöpfung  Ist  der  riese,  als  das  .sinnliche  ele- 
ment,  vorangegangen  und  hernach  er.st  das  geistige  der  elbi.sc-hen 
natur  gefolgt,  zuletzt  durch  das  menschengeschlecht  ein  gleich- 
gewicht  hergestellt  w-orden.  die  ahstufung  mindert  und  sclnvächt 
sieh  aber  in  häutigen  Verbindungen  der  riesen  oder  zwerge  mit 
den  mensclien,  und  zum  deutlichen  bewei.s,  wie  sich  die  dichtung 
des  alterthmns  von  starren  gegensätzen  fern  hält:  auch  den  frühsten' 
riesen  wird  sinn  und  klugheil  beigelegt  (s.  nachtr.). 

Auf  der  einen  seite  sehen  wir  zwischen  riesen  und  beiden  ein 
nahes  band  der  brüderscliafl  oder  dienstabhängigkeit  geknüpft,  auf 
der  andern  verlieren  sich  riesen  in  die  Vorstellung  von  schrateti 
und  waldgeislern. 

Es  gibt  eine  reihe  alter  benennungen,  die  dem  begrif  un.seres 
lieuligen  riese  entspreclien  '■*). 

Die  älte.ste  und  allgemeinste  nordi.sche  lautet  (öfann,  pl.  iötnar 
(nicht  jötunn,  jölnar);  ihr  zur  stäle  stellt  ein  ags.  enten  (pl.  eotenas 
Beov.  2:13.  eotena  cyn  Reov.  836.  | eotonisc  5t)ö3)  oder  ekn  (Lye 
s.  v.)  altengl.  ctin,  ettin  (Nares  s.  v.)  schott.  ettyn,  cyttyn  (Jamieson 
s.  v.):  ein  alts.  dan,  den  läfst  sich  mit  Sicherheit  folgern  aus  dem 

')  alle  »puren  güUliclicr  Veredlung  fehlen  den  titanen.  O.  Müllers 
proleg.  373. 

*)  blofse  umschreiliungeii  (gcgeiisalz  zu  den.  373  angeführten)  sind:  der 
grüze  man  Er.  5380.  der  michel  man  Er.  r>f'75,  der  michel  knabe  Iw.  50ö(i. 
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uikuiKllkljeii  Ortsnamen  Elana-sfeld,  Elcne.sfelfi  (canipu.s  giganlis) 
Wigands  anhiv  I,  4,  Sö.  Möser  no.  ± 13.  18.  10.  nocli  mehr, 
da.s  wort  mufs  seihst  in  späterer,  bis  auf  die  neueste  zeit  fortgelebt 
haben,  denn  ich  linde  das  fein,  ctmimie  (rie.sin)  wenig.stens  in 
kindermärchen  beibehalten.  Laurenberg')  (ed.  Lappenbei-g  s.  20) 
bat  ‘de  olde  eicninne',  und  ein  aiuh.Tes  Ho.stoker  buch  aus  dem 
beginn  des  18  jb.  *)  ‘die  alte  etctiinne':  ich  möchte  wis.sen,  woher 
Adelung  .s.  v.  niummel  nimmt,  dafs  man  in  We.slpbalen  ein  fürchter- 
liches weil),  mit  dem  kinder  geschreckt  werden,  ethenmne  heifseV 
gewis  ist  es  richtig.  Das  sächs.  etan  gestaltet  ein  ahd.  ezan,  ezzan. 
ein  goth.  'ituns  zu  mutmafsen,  die  wurzel  ist  zu  suchen  in  dem 
altn.  ela,  ags.  etan,  ahd.  ezzan,  goth.  itan,  die  bedeutung:  edo 
(gen.  edoni.s),  nianducus,  noXv((äyuc,  fres.ser.  ein  ags.  gedieht  im 
cod.  exon.  425,  20  sagt:  ‘ic  mes(m  mag  meahtelicor  and  efn  cimi 
ealdum  pyrie’  (ich  kann  mächtiger  kauen  und  essen  als  ein  alter 
riese).  Nun  fragt  sieh  al)er,  ob  noch  ein  anderes,  der  ableitung 
N entbehrendes  wort  hierhergenommen  werden  darf,  das  altn. 
iotr  ’).  ags.  eof,  welches  in  der  Zusammensetzung  Forniotr,  Forneot 
(s.  199)  und  in  dem  volksnamen  lotar  (.luti)  übrig  ist?  dafür 
scheint  eine  Unterdrückung  des  N in  dem  schwed.  jättc  (gigas) 
dän.  jette  pl.  jetter  zu  streiten,  und  man  wäre  berechtigt,  iötnar  = 
iolar  (goth.  itanös,  Ttös“:')  setzend,  den  nainen  .Jotar,  Jotland  aus 
älteren  riesenhaften  einwohnern,  die  von  nachrückenden  IJeiitschen 
verdrängt  wurden,  zu  erklären*),  dann  liefse  sich  ein  alts.  et, 
ete.s,  ein  ahd.  ez,  ezes,  mit  der  bedeutung  riese  erwarten').  Viel- 
leicht galt  neben  | iölium  ein  altn.  iötull,  ahd.  ezal  (edax)*);  daraus 
erklärt  sich  der  heutige  norwegi.sche  ausdruck  für  riese:  jötui,  jutul 
(Hailager  52.  Faye  7)’)  (s.  nachlr.). 


')  Johann  Laiirenhcrg  (ein  Rostoker)  gb.  15W)  t 1058.  tlie  erste  ausg. 
seines  gedichts  erschien 

9 Ern.  Joach.  Westphal  de  consuetudine  ex  sacco  et  libro.  Rost  17i*6.  8. 
p.  'iii.  das  hier  gegebne  Verzeichnis  alter  weihergeschichten  wird  ausge- 
schrieben in  Joh.  Pet.  Schmidt  fastelabendssamlungen.  Rostock  (1712)  1. 
resp.  1752  p.  22,  wo  aber  fehlerhaft  stellt  ‘von  der  Arden  Inn’,  statt  bei 
AVestphal  ‘von  der  allen  Etm  Jnne’. 

*)  für  iötr,  wie  miolk  für  iniülk  fgranim.  I,  löl.  4.82). 

*)  Beda  I,  15  hat  Jiiti,  die  ags.  Version  aber  fälschlich  Geätas  (altn.  Gau- 
lar); besser  steht  4,  Iß  Eolaland  f.  Juloruni  terra  und  in  der  ags.  chronik  • 
(Ingr.  p.  11)  lotuin  iliilis)  Inlnacjnn  (Intormn  gens). 

*)  sollte  die  pfälzische  M ttha  (s.  79)  entstellt  sein  ans  Ela,  Eza?  dieser 
Jetlenbühel  hei  Heidelberg  erinnert  doch  an  den  bairischen  | Jetlcnberg  (moii. 
boka  2,  219.  a.  1317),  und  den  borg  Jcttin  in  Rcinholes  Gegrg  1717,  wo 
unrichtig  Setten  gedruckt  steht,  aui  h in  Hessen  bei  Willingshausen  ein  Jet- 
trnlirrg  Grimm  Ober  die  runen  s.  271). 

*)  im  zerstörten  Weifsenstein  hei  Werda  unweit  Marburg  hauste  nach  iler 
volkss;ige  ein  riese  namens  J'.'sscf  (ezzaIV).  und  die  wiese  an  der  stelle,  wo 
der  riese  beim  Untergang  der  hui-g  die /loldnc  thür  ilcrselben  in  die  Lahn  ver- 
senkte, heifst  noch  jetzt  der  Easrlswerd. 

’)  isidor.  glossen  deuten  den  gallischen  volksnamen  ambro  durch  devo- 
rator,  wozu  die  ahd.  Übersetzung  manczo  (menschenfrcs.ser)  stimmt  (GralT  1, 
528),  das  bekannte  inhd.  manczze. 
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Auch  eine  andere  bencriniin^'  pfcniuhiil  wieder  an  eines  Volkes 
iiaiiieii.  das  altn.  Jntrx  selieinl  von  ioUinii  riidil  woseiitlieli  ver- 
schieden; Sn.  (■>  wird  Yinir  .slainmvatcr  aller  hrini]jiirse  genannt, 
Sa;m.  IIS*  fnliren  sich  alle  iölnar  anl'  ihn  /uriick.  in  einzelnen 
liedern  oder  verhindnngen  hat  das  eine  oder  das  andere  appellativ 
den  voraig;  so  heifsen  h(‘i  der  dialectanfzähinng  irn  Alvisinäl  die 
riesen  ininier  iotnar,  nie  jnirsar,  und  für  lötunheinir,  lölnaheimr 
ist  kein  Thiirsaheiinr  gehrauchlich;  aber  Thrytnr,  obschon  in  lötna- 
hcini  wohnend,  wird  dennoch  J)ursa  dröltinn  (Sieni.  7t).  71)  und 
nicht  iölna  drötünn  giaunint,  er  mit  aber  die  iötnar  auf  (73*)  und 
heifst  iötnnn  (74*).  Swin.  S.j*'  sind  iötnar  und  hrinil)ursar  hinter- 
einander aufgernfen,  cs  innfs  also  zwischen  beiden  ein  feiner  unter- 
.schied  liegen,  den  ich  hier  in  dein  voi^esetztcn  hrini  .suche:  nur 
hrimjinrsar,  keine  hriiniölnar  koniinen  vor;  eine  erklürung  dieses 
hriin|)urs  soll  hernach  versucht  werden.  Statt  purs  begegnet 
häutig,  zumal  in  jüngeren  Sprachdenkmälern,  die  assimilierte  form 
puss,  vorzüglich  in  dem  pl.  J)U.s.sar,  hrlmjjiissar;  ein  dämonisches 
wesen  sjiälerer  sagen  heilst  'J'Jiussclin  (Müllers  sagab.  1,  307.  30K), 
ja  die  dän.  spräche  hat  in  ihrem  tosse  (plumper  riese,  löliiel),  ein 
Volkslied  gibt  tosseyref've,  eben  diese  assiniilation  festgelialten  *),  ein 
norwegisdier  dämon  führt  den  namen  fussel.  das  altn.  fmrs  ist, 
wie  mancher  göttername,  zugleich  lieiieunung  eines  runbuchstabs, 
der  bei  den  Angelsachsen  {kuti  heifst,  vgl.  ‘|nirs  rista’  Scem.  80*; 
merkwürdige  abweichung,  da  der  ags.  spräche  jener  ausdruck  gar 
nicht  fehlt,  nicht  nur  Ueov.  840  liest  man  pyrs,  auch  in  dem 
menologiuin  bei  Ilickes  (gramin.  ags.  p.  :i07):  sceal  on  fenne 

gevunjan' ; und  anderwärts  überträgt  pyrs,  pl.  Jiyr.sas,  das  lat. 
cyclops,  orcus.  die  schon  angezogne  stelle  des  cod.  exon.  28 
hat  assimiliertes  pyrre,  wie  iire  f.  irse.  auch  ein  engl,  tlnirst  dauert 
in  Jwbfldirst  (waldgeist)  fort,  ähnlich  dem  | hobgoblin  (s.  410). 
Ahd.  sollte  stehen  durs,  pl.  dursä,  oder  cluris,  gen.  durises,  welches 
letztere  in  einer  glos.se  für  das  lat.  dis,  dilis  vorkommt  (Schm.  1, 
4ö8),  und  eine  andre  mehr  niederdeutsche  glo.s.se  liefert  thitris  orcus 
(das  franz.  ogre),  doch  schreibt  N.  jis.  17,  32  fürs  (daemonium) 
pl.  tursa.  und  ndid.  gilt  tursc,  gen.  tursen  (Aw.  3,  179),  vielleicht 
türsv,  türsen,  wie  Mafsm.  denkm.  109  für.sc»;  kürsen ; selbst  O'irsfc, 
gen.  türsten  (Ms.  2,  20.ö“),,  dagegen  in  Alhi-.  'Fit.  24,  47  ‘spil  von 
einem  dürseti  |Hahn  32.Ö4  tursen),  aus  welcher  stelle  sich  ergibt, 
dafs  man  zum  Zeitvertreib  spiele  von  dem  türse,  wie  von  dem 
wihtel  (s.  304)  aulführte:  auf  eine  bekannte  fabel  bezieht  sich  Ls. 
3,  .004:  ‘des  kunt  der  dürsch  n.  sprichet  schuo!’  hier  her.scht  die 
bedeutung  von  satyr  und  wilder  mann  (s.  399)  vor.  Das  lat.  ge- 
dieht vom  kloster  Wüten  in  Tirol,  welches  die  sage  von  dem  riesen 
Haimo  erzählt,  nennt  einen  andern  rie.sen  Thyrsis,  macht  also 
einen  eigennamen  daraus: 


*)  (läii.  fos,  fossen,  altn.  fors. 
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i'oile  habitabat  in  liis  aliu.s  trneulenlior  oriü 
cydujw,  ((ui  clidus  nomine  T/ii/rsis  erat, 

Tlii/rsiii  eral  didns,  sevddia  nira  colebal  ‘). 
ln  dem  ortsnamcMi  Tarsinriut,  Turscnrad  (urk.  von  121.S.  121'J  üi 
Längs  reg.  2,  88.  91)  ist  der  au.sdruck  unverkennbar,  idi  denke 
auch  in  dem  älteren  Tiizziuwane  bei  Is’eugart,  das  für  Ittssinimnc, 
Turümcanc.  (eampus  gigantis)  steht  und  das  heutige  Dussnami  ist. 
nicht  viel  gewagter  sdaniit  es  Strabos  0)ux>arflOa  [7,  I Tzsdi.  2, 
328)  durch  Thur.'hilda.  Thusshilda,  Thur.sinhilda  '■')  aus/-ulegeii,  ob- 
sdion  ich  keine  altn.  Thur.shildr  nachweisen  kann,  in  der  Sdiweiz 
ist  tlürst  noch  heute  der  wilde  Jäger  (St.  1,  321)),  auf  der  salz- 
burgischen ai[)  ein  nachtgeist  dmd  (Mudiars  Giustein  p.  11.7),  in 
Niederdeul-schi.ind  dros  oder  (//wf  teufd,  töliiel,  riese’),  ob  Tliors- 
holl,  Tliosholt,  ein  oldeid)urgischer  ortsname  hierher  gehört,  weifs 
ich  nicht.  Golliisdi  hätte  das  wort  zu  lauten  jmiir-s  i)lur.  {>aürsös 
(j)aürsis,  jjaürsjös?  ]Kuirsu.s,  Jjuür.sjusV  jjatirsja,  |jaür.sjans?)  und 
diese  formen  geben  uns  die  herleitung  des  namens  an  hand.  diis 
goth.  paiirsas  bedeutet  siecus,  paürsjan  sitire,  paürstei  sitis:  aus 
paürsus,  paürsis  wird  ahd.  | durri  f.  dursi  (wie  aus  airzis,  irri  — 
irsi),  in  dem  subst.  durst  haftet  S,  wie  in  unserm  durs,  und  in 
dem  altn.  purs  neben  purr  (aridus).  patirs,  purs,  diirs  drücken 
also  aus  entw.  weingierig,  durstig  oder  tiunken,  und  dies  schickt 
sich  trellich  zu  ilem  entwickelten  sinn  von  itans,  iötiinn.  lieide 
ric.senap[)ellative  bezeichnen  unmäfsige  gier  nach  speise  und  trank, 
ganz  wie  sie  .sich  im  homeri.schen  cycloiien  kund  gibt,  auch 
Herakles  wird  als  edax  und  bibax  vorgeslellt,  z.  b.  in  Euripides 
Alceste,  ilcr  altn.  rie.se  Suttüngr  (Sieni.  23.  Sn.  8-1)  scheint  aber 
für  Suptiiwjr  zu  stehn  (Finn  Magn.  p.  738)  und  ein  sub.st.  sujil  = 
sopi  haustus  vorauszusetzen. 

Wie  nun  die  Jüten.  ein  deutscher  .stamm,  den  mimen  der  äl- 
leren,  verdrängten  cinwohner  behielten*),  und  dies  die  eigentlichen 
lötnar  oder  Itanös  waren;  so  können  auch  die  pur.sar,  die  dursii, 
in  ihrer  mylhi.schen  gestalt,  mit  einem  abgelegnen,  in  früher  Vor- 
zeit nach  Italien  eingewanderten  stamm  zu.sannnenhängen.  ich 
habe  schon  s.  21  auf  mögliche  berührung  der  paür.sf>s  mit  den 
TvQdtjfoi.  Tvy()tp’oi,  'J'u.sci,  Elrusci  gewiesen  ; das  lautver.scliiebung.s- 
gesetz.  trill  genau  zu,  und  .selbst  alle  a.ssimilationen,  die  ver.setzung 
des  n linden  sich  wieder.  Niebuhr  hält  Tyrrhener  und  Etrusker 
von  einander,  wie  ich  glaube,  mit  unrecht;  aufser  aller  berührung 
liegt  der  beim  bacchischen  aufzug  getragne  iyv(jooc.  (s.  nachtr.) 

')  Moiies  unteraiidiung  s.  iSS.  g)S9. 

’)  vgl.  Hharaililis.  Vereide  s.  i'tli;  (irimild  f.  firiinhitd. 

*)  lireiii.  wli.  1.  2.77.  Hicliey  s.  v.  dniiis,  .Schrilze  s.  v.  drost,  Strodtiimiiii 
s.  V.  droa-it : ‘dal  di  de  droonl  sla’!  in  iler  Allinark:  'det  di  de  lial'! 

anderwärts  ‘de  Jrün  in  de  helle’,  zn  erwägen  blidlil  indes.spn  das  huchd. 
druos,  trnu.«,  jiesl,  heule.  | 

*)  ein  öfter  vorkinniui'nder  fall,  die  Baiern  z.  h.,  ein  deutselies  volk, 
heifsen  nach  den  ccltisihen  Bujen. 
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Erscheint  docli  in  einer  dritten  rie.senbenenming  ebenfalls  ein 
volksnanie.  -NiiHlerdcutscliland,  vor/.nglicli  Westfalen,  gehranclit 
Imne  gleichbedcutig  mit  rie.se;  in  allen  volk.siiborlieferungen  der 
Wesergegentl  berscht  jenes  wort,  as  ersti'cckt  sich  bis  nach  (Irö- 
ningerland  und  Ürenthe;  rie.senhügcl,  riesengriiber  heifsen  hmcbeddv, 
humbaldcn,  beit  gilt  dort  von  grab,  der  riihestätte  todter.  ‘grot 
as  en  hiind  Ijezeichnet  rieseninäfsigen  wuchs.  Schürens  Teutonista 
verbindet  rese  und  huyuf.  auch  lioclid.  schriflsteller  des  1(>.  17 
jh.  haben,  wiewol  .seltner,  hrune;  iMathesius:  ‘(lolialh  der  grofse 
hcutic  ; vocab.  von  148:1  sclireibl  hcwnc.  Iicunisch  braucht  Hans 
Sachs  1,  453*  für  böse  (wie  entisch).  Der  ausdruck  ist  aber  schon 
inhd.  lierbort  1381:  ‘gröz  alsain  ein  kihw:  mit  .starkem  ge- 
lüne';  Trist.  4034:  ‘an  geliden  und  an  geliune  gewahsen  als  ein 
hiinw'  *).  ln  alui.  ilenkmälern  kann  ich  diese  1 bedeutung  nicht 
nachwei.sen;  allein  tnlul.  bezeichnet,  ohne  allen  nebensinn  leib- 
licher grüfse,  zugleich  Ifiioie  (gen.  -en)  einen  Unger,  in  den 
Nib.  einen  unterlhan  Etzels  (1110,  4.  11:23,  4.  1271,  3.  1824,  3. 
1829,  1.  1831,  1.  1832,  1),  was  in  lat.  schrillen  des  .MA.  i/anwcs, 
richtiger  Hitniis  CInnms  heilst,  diesem  Iliune  würde  ein  ahd. 
Ilünio  ent.si)rechen : ich  trelVe  nur  die  starke  form  an:  Hiin,  ])l. 
Hüni,  gen.  Ihinio,  Ilüneo''),  mit  welchem  viele  Ortsnamen  zu- 
sammenge.selzt  sind,  z.  b.  llüniofeld,  ein  lüldisches  Städtchen,  heute 
llünfeld.  SO  wie  männliche  eigennamen  z.  b.  Hünolt,  Ihini)erht 
(Huni(>recht),  Ilünrät,  Althün,  Eolchün  u.  s.  w.  Das  ags.  lIittM 
cyning  (Beda  1,  13)  fordert  einen  .sg.  Hün;  dem  alln.  nom.  pl. 
lliinar  .soll  ein  schwachformiger  .sg.  Hüni  gebühren  (gl.  edd.  halb. 
2,  881).  Otl'eidiar  sind  nun  diese  Hüni  nach  ort  und  zeit  ein 
höclLst  schwankender  begrif,  bald  dachte  man  sich  F’annonier,  bald 
Avaren,  bald  Wandalen  und  Slaven  unter  ihnen,  immer  ein  volk, 
das  durch  nachbarschaft  und  krieg  mit  Deutschland  in  vielfache 
berührung  kam.  das  Hiimenhint  des  13  jh.  (Nib.  1100,  3.  1122, 
3)  kann  unmöglich  das  Jlünalund  sein,  welches  die  eddLschen  lieder 
für  Sigurds  heimat  ansehen  (deutsche  helden.s.  0.  9).  Als  die 
mannsnarnen  Hünrät,  Hünperht  zuerst  entsprangen,  war  wol  noch 
kein  gedanke  an  ein  ausländisches,  {)annonisches  oder  wendisches 
Volk,  aber  es  mag  schon  in  früh.sler  zeit  knnde  und  .sage  von  einem 
urallen,  mythischen  stamm  umgegangen  .sein,  der  den  namen  Hüni 
führte  und  den  man  in  irgend  eiiKT  unsicheren  gegend  wohnen  liefs, 
etwa  wie  lötnar  und  Thursar.  Meine  mutmafsung  geht  also  dahin, 
dafs  der  begrif  von  riese,  den  wir  in  Hün  freilich  erst  seit  «lern 
13  jh.  nachweisen  können,  lange  vorher  mü.s.se  darin  gelegen  ha- 
ben: durch  .solch  einen  nebensinn  .scheint  auch  erst  jenem  von 
Hadubrant  au.sgerufnen  ‘alter  Hün’  bedeulsamkeil  verliehen.  Dot- 
fried,  als  er  hinne  für  riese  setzt,  wüste  sicher,  dafs  Iliune  damals 

')  Wolfdielr.  (itil  sieht  för  riisse  hune:  scluene,  aber  an  der  stelle  des 
allen  verseinsehnilles ; früher  wird  also  hiune  gelesen  worden  sein.  ( 

’)  im  Hihi.  lied  ‘Hüneo  Imlitin'  und  ‘aller  Hün’;  Dint.  Ü,  lH‘i  Hüni  (I’au- 
nonii);  2,  .iäd'’  Hüni  f.  Hün  (Hunns);  2,  :J70  Hüni  (Vandali). 

Urimus  myUioI.  4.  ausgabc.  28 
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aucli  einen  UiigLT  lier.eieliiiele : elien.^io  wenig  .«cliliersl  ilie  besliinnil- 
lieil  (los  Volks,  das  alid.  glos.sen  diiirli  Iliini  ül)erselzoii,  zu  jcaier 
zeit  das  Ijestclieii  einei'  inylliisclien  bedeulung  des  namens  au.s. 
sie  kann  hier  und  da  lelduil'lvr  od('r  sebwäeh(!r  gewesen  sein:  das 
altn.  Ininar  ist  nie  synonym  mit  jötnar  n.  {uir.sar.  die  wur/el 
lasse  I ich  liier  unang('tülirt,  (vgl.  s.  4;1S),  nur  sei  bemerkt,  dafs 
ein  (Hldiselier  name  (les  hären  Itünn  lautet  (Sn.  17!).  nach 

liiörn  hau  und  hCmbUim  ealulus  ursinus  (s.  naehlr.). 

Kin  ags.  ausdnick  für  rie.se  ist  ent,  pl.  enlas,  Älfi-od  im  üro.sius 
p.  4S  überträgt  Hercules  gigas  durch  ‘Ercol  sc  ent',  die  dichter 
setzen  das  wort  gern,  wenn  von  alten  bauten  und  arbeiten  die 
nnle  ist:  ‘enta  geveorc,  ent-a  airgeveorc,  eald  enta  geveorc’  ßeov. 
lllläli.  Ö431.  .0.754.  cod.  exon.  2!)1,  24.  470,  2;  ‘c«<(sc  heim’ ßeov. 
.5!)5ö.  auch  die  gl.  des  Lipsius  geben  einti.'ic,  avitus,  was  aus  der 
Urzeit  der  rie.sen  herrührt,  hiermit  .stimmt  das  ahd.  cntisc  antiquus 
nicht  in  der  lautver.stufung,  es  .scheint  dabei  an  das  lat.  wort  ge- 
dacht, vielleicht  auch  an  den  begrif  von  enii;  daneben  kommt 
nnlri'ie.  .antiijuas  vor  (GratT  1,  :hS7)  und  ich  möchte  dazu  am 
liebsten  das  eddischi'  ‘inn  aldiü  iötunn  (grandaeviLS  gigas)  Siein. 
23“  40’’  S4'’  18'.)'’  vergleichen.  In  der  bairi.schen  Volkssprache  er- 
selieint  ein  verstärkendes  [iraefix  enz,  cnzio  (Schm.  1,  .88),  was  aber 
aus  dem  gen.  von  onil,  ent  (Schm.  1.  77)  erwachsen  könnte?  oder 
darf  .selbst  dieses  ent-  mit  dem  begrif  von  ungeheuer,  riesenhalt, 
als  ausnahnie  von  der  lautverschiebung,  hierher  genommen  W(‘r- 
den  ? man  .sagt  cntcrisch  (Schmellor  1,  77)  und  cnxerisch  für  un- 
geheuer, selLsam.  Und  war  der  Jwzenlicrc  MS.  2.  10'’  ein  riesen- 
berg? *)  gehören  hierher  die  eigennamen  Äiuo,  Enzo,  Enzinchint 
(Pcz  thes.  111.  3,  08!)')  Enzawrp  (.Meic.helb.  1233.  130.7)  Enzcnuin 
(Ben.  32.7)?  Wenn  Ilüni  an  Wenden  und  Slaven  gemahnten,  wird 
es  gestaltet  sein  entas  und  die  alten  ylnfc.s  zirsammenzuhalten,  doch 
die  Inder,  welche  -Mone  (im  anz.  1830,  1.  2)  heran  zieht,  mögen 
aus  dem  spiel  bleiben,  da  .schon  ahd.  anlisc,  enlLsc  (anliquus) 
von  indisc  (indicus)  unterschieden  i.st  (GratV  1,  385.  380)  (s. 
nachtr.). 

Die  ags.  dichter  bedienen  .sich  zugleich  des  gr.  lat.*)  und 
romanischen  appell.ativs  (j'xjant,  pl.  (jiyantm  Beov.  22.7.  gifinnta  cym 
ßeov.  3370.  ;/M/«nhnäcg  Ciedm.  70,  30,  vgl.  itäl.  .sjian.  gigantc, 
provenz.  jni/an  (Eerab.  4232),  altfranz.  fiaiant  (Ogier  8002.  8101), 
IVanz.  geant,  engl,  giant.  auch  ahd.  gignnt  (O.  IV.  12,  01).  mhd. 
gi-  I gante,  die  mdre.n.  Diut.  3,  00’)  iiml.  gigant.  Unverwandt 

ucmeiiil  ist  der  heutige  Imeltjery  umveit  Srlimalkaldcii;  urkunden 
.schreilxai  indessen  Eiuischcn:,  was  man  von  ih'in  daraiiT  cnlspringendcn  hach 
Eini.sa,  Einse  liei  leilet.  s|)ätcre  fonnen  sind  Euzclbcrg.  Einzelherg,  Einselberg. 

sdtsain.  dafs  die  lat.  sprarlic  kein  eignes  wort  für  den  begrif  riese 
hat.  und  ilas  gr.  gigas,  titan.  cyclops  liorgen  inufs;  gleichwol  besitzt  Italien 
eigene  volkssagon  von  cainpanischen  riesiui.  | 

•)  die  biblische  ansicht  des  niittelalters  führte  die  giganten  auf  Cain, 
wenigstens  auf  verniischung  mit  Gains  geschleetit  zurück:  ijigantes,  quales 
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iliermit  .scheiiil  mir  daü  ^'ewölmlir  h vcrglicheoo  altii.  nur  für  ricsin- 
nen  gütige,  imd  de.s  NT  erinangcliidc  fein,  gyijr,  gen.  g.vgjar  (Siein. 
39.  Sn.  ()t).  (jS);  noch  im  sdiwed.  volk.slied  ‘den  leda  (jijger'  (Ar- 
vkkson  il,  3U:J).  den  übrigen  deul.-iclicn  dialocten  gclniclil  es, 
würde  aller  ins  golh.  übersetzt  lauten  giugi  otW'r  giw/ja:  ich  bringe 
es  zu  der  wurzel  giugan  und  vergleiche  ilic  gr.  ä,  50  no.  53(5  an- 
geführten Wörter  (.s.  nachtr.). 

Dem  ahd.  mi  (0.  IV.  12,  01)  oder  riso  (N.  ps.  32,  10),  mhd. 
me,  mild,  resi  (Kn.  7090),  nhd.  rtese,  altn.  risi,  (in  der  s"dtern 
edda  nur  Grötta.s.  12)  schwed.  rcsc,  tlän.  risc,  mnl.  rcsc  mal  rose 
(Huyd.  o[)  St.  3,  33.  300),  nnl.  reus,  würde  ein  goth.  vrisa  ent- 
sjirechen,  wie  aus  der  alts.  fonn  wriso  zu  entnehmen  ist,  die  ich 
mit  Sicherheit  aus  dem  adj.  wrisillc  (giganteus)  Ilel.  42,  5 folgere, 
die  Angiüsachsen  scheinen  kein  analügi>s  vrisa  gehabt  zu  haben, 
weil  sie  überall  Jiyrs  odi’r  gigant  brauchen  *).  die  wurzel  von 
vri-sa  ist  mir  unbekannt,  zu  reisan  surgere  gehört  es  nicht  und  der 
ahd.  ri.so  Ist  darum  kein  elatus,  .superbas,  excelsii.s. 

Auch  litbbe,  liibbe  scheint  in  niedersächsischen  gegenden  gleich- 
viel mit  pluni()er  riese,  auf  dem  Corneliusberg  bei  Helmstedt  wer- 
den liiblH-nsldw  gezeigt,  nacli  dem  brem.  wb.  3,  92  bedeuti't  hthbe 
einen  ungeschickten  faulen  menschen,  cs  ist  das  engl.  luhbrr,  lobber 
(tölpel),  bei  Michel  Iteiiam  (.Mones  anz.  1835,  4.50'’)  /«pc/,  vgl.  altn. 
lubbi  (hir.sutus).  hierzu  kommt  eine  merkwürdige  urkunde  des 
bischofs  (iebhard  von  llalberstadt,  der  noch  j.  1-402  über  heid- 
nische Verehrung  eines  wesens  klagt,  das  man  den  gmkn  lubbcn 
nenne,  und  dem  man  auf  einem  berge  bei  Schochwitz  in  der  graf- 
.schaft  Mansfeld  thierknochen  darbringe,  nicht  nur  haben  sich 
solche  uralte  kno-  | chenanhäufungen  dort  an  dem  laipberge  vor- 
gefunden (man  vgl.  den  Augsburger  perieich  s.  244),  sondern  auch 
an  <ler  kirche  des  nahgelegnen  Müllersdorf  das  eingemauerte  bild 
eines  götzen,  welches  der  sage  nach  von  dem  Lufiberge  daliin  g<>- 
bracht  worden  sein  soll  '^)  (s.  nachtr.). 


proglcr  iracundiam  dei  per  filios  Seth  do  ßliahus  Cmn  narrat  scriplura  pro- 
crealos.  Peitz  s!.  7.V).  jzeiio.s.  (>,  I-  lieifsl  es:  (ligantes  aiilcni  craiit  su|mt  ler- 
r«in  in  diclni.s  illis.  [«istipiain  cniin  iiigiessi  sunt  rdii  doi  ad  lilias  liominuin, 
illaeque  peniieriml,  isli  sunt  pnlenlcs  a seeiilo  viri  faninsi.  IJicsellx.  ansieiit 
liiidet  sich  hei  täi'din.  7(i.  77,  aucli  213  wiril  Oreudels  ahknnl't  ans 

Vaines  eiftine  geleitet,  .an  wclrheni  gott  .\hels  erinordnng  räciite:  alleiniO/drus 
(gegen.salz  vnii  tiidor  proles,  also  inigezMchlo).  eotciias,  j/lfr,  orcnias  miil  gott- 
lieküinpfeiiden  ^itjuntas  enisprangen  ilaher.  das  schlielsl  sich  zinn  theil  an 
heidnische  cosmogonische  vorstelinngeii. 

*)  Mone  im  anz.  8,  1:I3  nimmt  wrise  für  frise  und  macht  daraus  Friese 
lind  Perser.  | 

*)  neue  mitth.  des  liinr.  säclis.  Vereins  .3,  130— 1.3G.  ,3,  2.  110 — 133.  (i.  37. 
38,  die  ahhildiing  enthält  aber  nichts  riesenhalXe.s.  eher  einegfiltin,  auf  einem 
Wolfe  stehend,  doch  bemerke  ich,  dafs  am  Montblanc  ein  riesengrah  la  tornhe 
du  b(m  lutmmi-,  ile  la  hotme  femme  heifst,  was  sich  mit  dem  hegrif  eines 
heiligen,  verehrten  imannes  mengt  (oben  s.  73).  man  vergleiche  auch  godguljbe 
(s.  139)  von  Thörr,  gudmor  (s.  3Ö7). 

28* 
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Aufsei-  jenem  (/ygr  gellen  noch  einige  alln.  blofs  für  riesinnen 
ganglmre  iiusdrücke:  xkass  (nentr.)  J^iem.  1 H’’.  1Ö4'’  skcssa  (fern.); 
(jndr  (fein.)  «w7/«  (fein.) ; <ßfr  (fein.)  Siem.  hW*  uoyw.  jyvri  (Hallag. 
53)  oder  <jijvri,  (jurri,  djurre  (Fuye  7.  !).  10.  12).  dieses  gifr  mag 
frech,  trotzig,  gierig  bedeuten. 

2'röll.  (neutr.)  gen.  trölls  (Sann.  (1*)  .schwetl.  troll,  dän.  trold 
winl  zwar  häufig  von  riesen  gebraucht,  ist  aber  ein  allgemeinerer 
ausdruck,  der  auch  von  andern  geistern  und  zauberhaften  wesen 
vurkoiiiiiit,  und  dem  sinne  nach  un.senn  ungeheuer,  ungelhüm  enl- 
■spricht.  die  dänischen  volks.sagen  und  lieder  verstehen  trold  ganz 
gewöhnlich  von  elbischen  wesen,  die  form  führt  auf  ein  goth. 
trallu.  gehört  hieiher  Renner  13(  »5  der  gebäre  ein  ge  fr  alte  {lalle)!* 
(s.  nachtr.) 

Lilth.  heilst  ein  riese  miliinas,  milzink,  lell.  milsis,  milsenis, 
es  ist  aber  gewagt,  damit  deutsche  orLsnamen  Milize  (Irad.  fuld. 

2,  40),  iMilsenburg,  Melsungen  zu  vergleichen.  da.s  .slovakische 
obor,  böhm.  obr,  alljioln.  obrsgm  ‘),  poln.  olbrzym  ist  den  Südslaven 
fremd  und  scheint  niclils  als  Amms,  Abarus.  Nestor  nennt  die 
Avaren  Obri  (cd.  Si-hlözer  2,  112.  117).  der  graecus  .drar  in  der 
sage  von  ZLsa  (s.  242)  ist  wieder  ein  riese,  da  nun  die  Avari  im 
miltelalter  = Chuiii  sind,  .so  ent.spriiigl  die  benenmmg  hün  genau 
wie  obor  aus  dem  volksnamen  Ihm  und  Avar  ^).  Tsc/ii«7bezeich- 
net  den  Slaven  einen  Finnen  und  riesen,  und  das  russ.  ixpolin 
(ric“se)  könnte  noch  auf  die  gens  Sjmlomm  bei  Jornandes  deuten, 
vgl.  Schafarik  1,  280.  310.  so  hängen  riesenbenennungeu  zusam- 
men mit  allen  volksnamen;  feindliche,  kriegerische  naclibarn  ver- 
gröfserle  der  Volksglaube  zu  umuen.sclilichen  riesen,  wie  er  schwächere, 
unterdrückte  in  zwerge  verkleinerte,  das  sanscr.  räksehama  kann 
WC“-  I der  mit  imserm  riese,  noch  mit  ahd.  recchio,  mhd.  recke, 
einer  benennung  menschlicher  hehlen,  verglichen  werdiai  (s.  naidilr.). 

Eigennamen  altii.  riesen  und  riesinnen  sind  in  menge  aufbe- 
wahrl;  einzelne  .scheinen  bedeuLsam,  z.  b.  Hrüngtiir  gemahnt  an 
das  goth.  hrugga  (virga,  slange)  und  das  nhd.  runge  (brem.  wb. 

3,  558);  Herbort  1385:  ‘gröz  alsam  ein  runge’.  In  mhd.  dieh- 
tungen  gehen  riesennamen  gern  auf  -oU  aus,  Wdolt,  lüisoU, 
Me.mcrolt  u.  a.  m. 

Eine  grofso,  menschliches  inafs  weit  überragende  gestalt  wii’d 
allen  riesen  beigelegt,  sie  stehen  gleich  bei-gen  und  hohen  bäumen, 
starr  und  unbeholfen,  nach  dem  neugriech.  volk.sglauben  waren 
sie  grofs  wie  papiieln,  und  konnten  sich,  wenn  sie  niederfielen, 
nicht  wieder  aufrichlen;  die  einäugigkeil  der  griech.  cyclopen  finde 
ich  unsern  rie.sen  niemals  zugeschrieben,  sie  sind  aber  gleich  ihnen  ’) 

')  psaltcr  der  köuigin  Miiigareta.  Wien  1834.  p.  17*“:  obrzim:  das  -im 
wie  in  oyezim,  piel;;rzyiii. 

*)  Sehafarik  erkhärl  obor  aus  jenem  cellisclicn  ambro  (s.  4:i0);  dann  hätte 
der  Pole  abr_  Iwibeliallen.  | 

’)  ttriareus  oder  Aegaeon  ist  hundertarmig  (Ixari^'/npof  II,  1.  402)  nnd 
funfzigttäuptig ; Geryon  dreihäuplig,  sec/Khiindig ; Koitus,  Gyges  und  Briarcus 
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und  den  alten  göllern  (s.  iJG7)  f)fl  mit  mrhrcrn  Mnihn  und  häuft- 
tern  ausgc-stattet.  gilt  die-^e  oigenselmfl  von  lielden,  so  .sind  rie.sen- 
mäfsigc  gemeint,  wie  Heimo,  Starkndr,  Asperian  (s.  321).  alx>r 
ausdriicklidi  tieifst  ein  |)iirs  prlhlifdwh-  (Sann.  S.ä'’)  und  gerade  so 
iieiinl  das  mlid.  walileliiiiere  einen  tMhimjititimi  turseii  (Mafsm. 
deiikm.  109),  gewis  eine  merkwürdige  einstimmimg.  Ssem.  H.'j* 
erscheint  ein  strhshäit/ilniir  riesensohn  und  .ö(>*  wird  die  vie11uiu)i- 
ti;tc  schaar  bei  den  rü'sen  be/.eiclinel,  Sann.  53  gar  eine  riesin  mit 
IKX)  hiiu/ilfm.  der  Hrana  vater  hat  drei  (un.sichtbare)  häupfer 
(fornald  sög.  3,  574),  et)oiida  lt(äfst  cs:  ‘pa  teil  inargr  fvihöf'dadr 
iötunn’.  ein  Irold  mit  12  hänptern  und  dann  mit  5,  10,  15  kommt 
in  nor.ske  evenl.  no.  3 und  24  vor.  am'h  in  Sebollland  kannte 
man  die  er/äbinng  ‘of  the  iri/de  et/Hi/ii  vilh  tbe  Ihre  hei/dis',  vom 
rotlien  riwen  mit  den  drei  bänptern  (complaynt  [).  08]  und  Lind- 
.says  dreine  (ed.  1502.  p.  225,  gedenken  iler  ‘bistoiy  of  rcid  elin'. 
das  märeben  von  red  efin  teP  thrcc  Iteadx  ist  nun  vollständig  zu 
le.sen  bei  C.hambei-s  ')  p.  50 — 58.  doch  erklärt  es  nicht,  ob  in  dem 
namen  die  rotlie  färbe  auf  haut,  haar  oder  trachl  liezieht.  schwarze 
leibfarbe,  wie  .sonst  Zwergen  (s.  308)  j und  ilem  lenfel,  wird  riesen 
nicht  beigelegt,  die  halt)schwar/.e  Hel  (s.  250)  war  de.sischer  ab- 
kunft.  Hrüngnir,  ein  eddisc;her  riese,  hat  ein  hattp!  ron  slein. 
Sa-m.  70’’  Sn.  100;  ein  andrer  rie.se  heifst  larnhaur  (eiseascbädel) 
fornald  sög.  3,  578.  Meist  aber  .scheinen  die  riesen  wolgebildet 
und  von  vollkommnem  wuchs ; rios»’ritöclitcr  sind  der  höchsten 
schihiheit  fähig,  z.  b.  Cierdi',  von  deren  glänzenden  armen,  als  sie 
die  hausthüre  schliefst,  luft  und  wa.sser  widerleuchten.  Smin.  82* 
Sn.  30  (s.  naclitr.'. 

In  den  riesen  überhaupt  wallet  volle,  ungobändigle  naturkraft, 
die  jene  Überschreitung  des  leiblichen  mafscs,  trotzigen  Übermut, 
also  mi.sbrauch  des  sinnlichen  und  geistigen  Vermögens  zur  folge 
hat,  und  zuletzt  ihrer  eignen  last  erliegt,  daher  heifst  der  iötunn 
in  der  edda  skraidfiutrn  (fastosus)  Sa>m.  117'’;  sa  inn  dmdUki 
(praej)otens)  Sa'in.  41'’  82'’;  xtorüdift  (magnanimus)  Sann.  70'’; 
prfnitfmödgi  (supeibus)  Saun.  77* ; hurdrddr  (saevus)  .Siem.  54*;  die 
erklärung  der  namen  iölunn  und  |mrs  bestätigt  sich  in  pocti.sclien 
beiwörtern  und  scliilderungen:  kosimödr  iölunn  (cibo  gravalus) 
Saem.  50'’;  ‘ö/r  (ebrius)  ertu  Geirrödr,  hefir  })ü  ofdruccit’  (nimium 
jiotavisti)  Saan.  47*  (.s.  nachtr.). 

Hieraus  leitet  sich  nun  leicht  ab,  dafs  den  riesen  dummheit 
beigeniessen  wird,  gegenüber  den  verständigen  menschen  und 

haben  nach  Hesiods  theog.  UH)  hundert  iirmr  \in<\  fmifciri  luiuptrr.  dem  riesen 
der  jüdischen  sage  wird  mir  ein  fingrr  mehr  an  beiden  händim  und  fOfsen  zii- 
geschrieheii;  vir  fuit  excelsns,  qui  senos  in  inanihus  pediliusqiie  habebul  digi- 
los,  1.  e.  viginti  quatuor  (statt  der  menschlichen  zwanzig).  II.  .Sam.  äl,  dU. 
Bertheau  Israel,  s.  1 gt.  altfranz  gedichte  geben  dem  .saracenischen  riesen 
Bier  arme,  zwei  aasen,  zteei  kinne.  Ogier  9817. 

')  iMjpular  rhymes,  fireside  stories  and  amusemerits  ot  Scotland.  Edin- 
burgh IStd. 
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.schlauen  Zwergen,  cs  heifst  altn.  ‘ginna  alla  .ww  Jfiissa’  (decipere 
omnes  ul  tlmrsos)  Nialssaga  ji.  263.  diimin  in  der  alten  .spräche 
i.st  sowol  rnutus  als  hebe.s,  und  alln.  wird  dnmbr  für  gigas  go- 
brauclil,  nahverwandt  scheint  dein  dnmhi  die  form  pumhi  (hebe.«, 
inconcinnus).  merkwürdig  laute!  eine  foi  mel  des  eilften  jh.:  ‘ttnnbo 
sa/.  in  berke  mit  tumbemo  kiiide  in  arme,  tnmh  biez  der  berc, 
tiimh  biez  daz  kint,  der  hcilnjo  ftonho  versegone  ti.sa  wunda’!  das 
scheint  auf  einen  trägen  bergriesen  zu  zielen,  wir  worden  sehn, 
dafs  in  s])ätern  volkssagen  die  ric.sen  dumme  dutkn  genannt  sind, 
in  der  benennung  luhbc,  liihhc  Avurdo  gleichfalls  die  unbeholfne, 
filiimpc  natur  nachgewiesen,  und  wo  wir  heutzutage  den  leufel 
dumm  nennen  ist  ein  alter  rie.se  gemeint ')  (s.  nachlr.). 

Dennoch  ist  in  den  liedorn  auch  ein  den  riesen  günstiger  zug. 
sie  stellen  ein  untergegangnes  oder  untergohendes  geschlecht  dar, 
dem  mit  der  kraft  auch  die  Unschuld  und  Weisheit  des  alterthums, 
mehr  eine  objective  | und  anerschafne,  als  .selb.slerworbne  vemimn 
beiwohnt.  Diese  halbwehmütige  auflässung  hei-scht  vorzüglich  in 
einem  der  .schönsten  eddi.schen  gedichte,  in  Hvinisqvida.  Hymi^) 
heifst  l'om  iötunn  (der  alte)  wie  Hohiufaftog  bei  Theocr.  11, 
!)  dftyaJoc,  und  ein  andrer  riese,  von  dem  götter  stammen,  gerade 
den  eigennarnen  Foniiofr,  Forncot  führt  (s.  lOtt),  aldlnn  iötunn 
wurde  schon  s.  434  angeführt;  es  heifst  auch /mmhv.s'.s  (multiscius) 
52",  wie  sonst  Lodimi  (Sann.  145*),  (Jeirrödr  (Sn.  113)  und  Star- 
kadr  (fornald.  sög.  3,  15.  32)’).  Oegir  wird  Sann.  79  genannt 
fiölkunuigr  (viclkundig)  und  barnteitr  (froh  wie  ein  kind)  52'; 
Thrymr  sitzt  da,  und  legt  seinen  hunden  goldhänder  an,  streicht 
die  mälmen  seiner  ro.s.se.  Sann.  70'’.  auch  der  rie.scn  treue  i.st  be- 
rühmt, tröUtnjggr  Egil.ss.  p.  610  (fidus  instar  gigantis),  wie  der 
leute  der  vorzeit  ; faröi.sch  ‘trur  sum  trödlir,  treu  wie  riesen  (Lyrig- 
bye  s.  496)  *).  Ein  anderes  lied  beruht  auf  dem  gespräch,  das 
Odinn  .scib.st  mit  einem  verständigen  riesen  über  gegen.stände  di» 
alterthums  (ä  fornom  stöfum)  zu  führen  begehrt : Vaf|)rüdnir  heifst 
wiederum  ‘inn  alsrinni  iötunn’  30*  35’’;  (Jrgelmir  und  Boig'elmir 
‘sa  inn  frödi  iötunn’.  Siem.  35“’'’-;  Ecnja  und  Menja  sind  f’ram- 
vtsnr  ((7röltas.  1,  13).  Wenn  den  riesen  das  vorbum  ‘fireyja’ 
Sa;m.  88*  cigcnthümlich  boigelegt  Avird,  das  sonst  exspectare,  desi- 

')  die  liek.imile  üiIh-I  von  dem  teiifel,  den  ein  baiier  bei  der  iiekcrbe.slel- 
luiig  mifnlirl,  erzäbll  der  iliinisehe  mvllms  von  einem  Irnld  (Thiele  4-,  Igi). 
s.  (•.■.[..  XXXIII.  1 

’)  altn.  isl  linm  erepuscidnm.  bnma  vesperaseere,  bvma  dnriniturire, 
livmir  der  Ir.äije,  si  bläfriiie  V abd. «ie.  wenn  das  nibd. /liHne  (.s.  PH) 
ans  einem  ,alid.  biiimi  enls))ränpey  da  sieb  M oft  in  ,N  veribAiml.  ahd.  slinmi, 
sninmi  (eeler)  mbd.  .slimie,  slinnie,  nbd.  .seblemti^’.  daraus  erklärt  sieb,  warum 
keine  spur  des  namens  binne  im  altn.,  rlaim  mfiste  aber  auch  alle  Avesentliebe 
berübrung;  mit  dem  volksnamen  llnn  anfgegeben  winilen.  . 

•)  luind  (eentiim)  verstärkt  die  bedeiitimgen;  bundmargr  (perraultus)  Imnd- 
gamall  (sleinalt). 

•)  diese  treue  ersclieint  auch  an  dein  heiligen  (’hristoph,  dem  riesen  der 
ebristlicbon  legende,  und  an  FeraOras,  dem  der  kcrlingiseben. 
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derare  au.sdrückt,  .so  mag  darin  duiii|)fes  Ijiillcn,  halblnmkno  bc- 
liaglicbkfit  und  bebarrlicbkoil  liegen  (.s.  luidilr.). 

Ein  soicbes  wesen  ist  in  .seiner  ndie  gutmütig  und  plumjd); 
aufgercizt  aber  wild,  lückiscb  und  bellig.  die.sen  rioseiizorn  nennt 
die  nord.  sage  iötunmmtr,  der  sieb  dem  :LsmiKlr,  dem  Zorn  der 
götler  trulzig  widei'setzt,  vei’a  j i iölumnudi.  Sn.  läO''.  Wenn  die 
rie.sen  von  wut  entbrennen,  .so  .scbleudern  sie  felsen,  reiben  tiamme 
au.s  steinen  (Rotb.  104S),  drücken  wa.s.sor  aus  steinen  (kinderm. 
no.  '20.  Asbjörnsen  Jlöe  no.  (>),  entwurzeln  bäume  (kinderm.  no. 
OO),  llocblen  tamien  wie  weiden  (kinderm.  no.  KUi)  und  stampfen 
mit  dem  lüfs  bis  ans  knie  in  die  erde  (Rotb.  043.  Vilk.  .saga  eap. 
00):  in  die.sem  ziisiand  werden  sie  von  den  beiden,  denen  sie 
dienstbar  sind,  in  fe.sseln  gelegt,  und  nur  im  krieg  gegen  den  feinii 
losgela.ssen.  .so  Wiloll  od(>r  Wilolf.  Rolb.  700.  Vilk.  .saga  ca|). 
50.  Ein  nordisdier  riese,  des.sen  sage  wir  nur  unvollständig  kennen, 
hiefs  Jidi  (der  brüllende)  und  Ereyr  .seblug  ibn,  in  abgang  .seines 
scbwerte.s,  mit  der  fausl  lüdt,  davon  lübrle  er  den  nameii  bani 
Bclja.  Sn.  41.  74. 

Zu  den  göllern  und  inenseben  sieben  sie  bald  fremidlieb,  bald 
feindlicb.  liHtmhrimr  liegt  fern  von  Asaheimr,  doeb  linden  gegen- 
seitige bcsiiebe  stall.  In  diesem  verbältnis  macben  die  rie.sen 
einigemal  jenen  eindriick  älterer  nalurgötter,  die  einem  jüngeren, 
überlegnen  göllerg(‘seblecbt  weicben  muslen,  wesbalb  mit  fug  in 
einzelnen  riesen  (z.  b.  Ecke,  F,a.solt)  ein  göllerniederscblag  zu  er- 
blicken ist.  Andciemal  tritt  ihre  widers|)ensligkeil  bervor,  sie 
stellen  sieb  den  göllern  feindlicb  enigegen,  wie  die  bimmelslürmen- 
den  tilanen,  und  werden  von  den  göltern,  gleicb  teufeln  in  die 
bölle  ge.stürzt.  Doeb  einzelne  götler  sind  mit  riesinuen  vermäblt: 
Niördr  und  Skadi,  tocbler  des  Tbia.ssi,  Tbörr  mit  larn.saxa,  Ereyr 
mit  der  schönen  Gerdr,  toebter  des  Ryiiiir.  Gminlöd  eine  riesln 
ist  Odinns  geliebte.  Gefiun,  die  a.sin,  zeugt  söbiie  mit  einem  riesen; 
Börr  beiratet  Ilesla,  Bölfiorns  des  riesen  toebter.  Loki,  der  unter 
den  äsen  wnbnl,  ist  sobn  des  ric*sen  Earbauli,  Angrboda,  eine 
riesin,  seine  frau.  Mit  Oegir  dem  iötunn  verkehren  die  götler  und 
werden  von  ihm  zu  gaste  geladen.  Abei'  auch  rie.sen  streben  nach 
asinnen,  Tbrymr  nach  Froyja,  Tbia.ssi  raubt  Idunn.  llrüngnir 
will  Ereya  oder  Sif.  Sn.  107.  Starkadr  ist  dienstmann  nordi.scber 
könige;  in  Rothers  beer  kämpfen  die  riesen  Aspriän  (A.sbiürn)  und 
Witolt.  Unter  den  äsen  ist  Tliärr  dir  ijrij/stc  rkrenfeiud,  er 
.schlägt  ihnen,  wie  Jupiter,  donnerwuuden  ^),  sein  hammer  hat  vie- 
len die  häuptei-  zermalmt;  wenn  Thor  niclit  wäre,  sagt  ein  nor- 
disches Sprichwort,  so  würden  die  riesen  überhand  nehmen ’):  | er 

‘)  unKcorilnet,  inconciiiiius:  mlid.  gilt  von  riesen  ungivUege.  Nib.  450,  1, 
hv.  444.  5051.  0717.  der  ungevüege  knabe.  Er.  555d,  knabe  wie  oben  s.  4'29 
der  michel  knalie.  | 

’)  geripjK?  einer  ))litzprsclilagenen  riesin  in  einer  sacrislei  anl'gehangen. 
Widegrens  flstergOUand  t,  527. 

•)  schwed.  ‘vore  lliordon  lill,  lade  troll  verlden  öde'. 
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bt*sicpt  Ilriinffnir,  Hyinir,  Thrymr,  GeirrötTr,  und  lanRe  nicht  alle 
sagen  sind  in  der  edda  verzeichnet  (s.  nachtr.).  auch  der  heil. 
Olaf  verfolgt  das  riesengcschlechl  auf  das  heftigste,  heidnische  und 
christliche  helden  stimmen  in  diesem  amt  zusammen.  In  der 
heldensage  unterliegen  Sigennt,  Ec^ke  und  Fasolt  Dietnrlm  mensch- 
licher stärke,  andere  riesen  sind  aber  auch  Dietrichs  gesellen,  na- 
mentlich Wittich  und  Heime,  wie  Asperian  Rothers.  die  könige 
Niblnne  und  .Schilbnnc  hatten  zwölf  starke  riesen  zu  freunden 
(Nib.  0.5)  d.  h.  zu  dienstinannen,  wie  die  nord.  könige  öfters  zwölf 
l)erserker.  Aber  gleich  d(‘n  unvälilern  und  ungeheiK'rn  thiercn 
der  Vorzeit  werden  die  riesen  allmälich  von  der  erde  aus- 
gerottet und  für  .alle  helden  wechseln  riesenkäni]»fe  mit  drachen- 
käm(ifon 

König  Frödi  halte  zwei  gefangne  riesenjiingfrauen,  Fciija  und 
Mciija  zu  rnalmägden:  sie  uiuslen  ihm  auf  der  niüle  Grölti  gold 
und  friede  maleji,  nicht  länger  gestattete  er  ihnen  ruhe  und  schlaf, 
als  der  gaucli  schwieg  oder  sic  ein  lied  sangen.  Hier  überrascht 
ein  Zeugnis  für  das  ehmalige  Vorhandensein  dieses  mythus  auch 
in  Deutschland,  aus  den  blofsen  eigcnnamen  .schöijfo  ich  es.  Mnna- 
(fold,  ]\[ani(ißhl  ist  ein  häufig  begegnender  mannsname,  der  sich 
aus  mani,  altn.  men  = monile  erklärt;  seltner  erscheint  Faniiiold, 
FcHMiohl,  von  fani,  altn.  fen  palu.«,  das  gold  bezeichnend,  das  im 
sumpf  verborgen  liegt,  eine  trad.  [i.atav.  aus  der  ersten  hälfle  des 
12  jh.  (MB.  28’’  p.  00.  01)  liefert  beide  namen  MnnegoU  und 
Fmfqolt  aus  ilerselben  gegend.  man  darf  schliefsen,  den  Baien» 
war  elunals  bekannt,  welche  bewandtnis  es  um  das  Fanigold  und 
Manigold  halle,  da.s  von  Fania  und  Man'm  gemalen  wurde 
(.s.  nachtr.). 

Ymir,  oder  nach  der  riesen  spiau'he  Örgolmii’,  war  der  erst- 
frxrhafnc..  und  aus  seines  leihs  ungelieurer  »nasse  wurde  hernach 
erde.  Wasser,  bci'g  und  wähl  erzeugt.  Ymir  selbst  entsprang  aus 
geschmolzneni  reif  oder  thaii  (lirim),  davon  heifsen  alle  rie.«cn 
hrint/yurxar,  i'oifriesen  (Sn.  fi.  Saun.  S.*)*  '■•);  hrmkahh  (reifkalt)  i.st 
beiwort  für  iölunn  odei'  f)urs  (Saun.  33'’  00“),  sie  triefen  noch  von 
thaviendem  reif,  ihr  hart  (kinnskögr,  kinnwald)  ist  gefroren  (Srem. 
.'>3'’);  I llr’nmiir,  llrhmtrhnr,  Hrhnqmir  sind  riesische  eigcnnamen 
(Sami.  80*  114.  14ö).  da  hrfm  zugleich  fuligo  hedeutet,  dai-f 
vielleicht  Ymir  mit  dem  dunkeln  mhd.  om,  ome  (riibigo)  zusammen- 
gehallen  werden  (gramm.  3,  733).  nahe  liegt  aber  auch  die  ab- 
leitting  vom  ymja,  umdi  (stridere),  so  dafs  Ymir  der  lo.sende, 
rauschende  wäi'c,  womit  eine  erklärung  von  Orgelmir  stimmen 
könnte  (vgl.  cap.  XIX)  (s.  nachtr.). 

')  iiiich  in  <lcr  tirit,mnischcn  sage  (seltner  schon  der  kerlingisrhen)  sind 
die  lieltlen  nnanfhfirliche  riesenbezwinger.  Schiene  das  kinderin5rclien  von 
Jack  Ihe  gianlkiller  nicht  welsches  uisiprungs,  so  könnte  ilieser  held  an  Thörs 
Ihalen  gemahnen,  er  ist  mit  einer  nel)elka|ipc,  mit  nfigelschulien  und  einem 
alleszerschneidenden  scliwert.  wie  der  golt  mit  dem  unwiilerstelilichen  liammer, 
ausgerüstet. 
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Nach  riesen,  wie  nach  pföllern,  führen  kräuler  und  ffestirne 
den  namen.  /nirmskcfjf)  (fticus  filiforniis)  riesenbarf;  norw.  htssc- 
firas  (paris  f|uadrifolia) : Jiröitiuiras  (satyriuin),  was  sonst  Fripg- 
jargras  (s.  251),  weil  es  eine  riesiii  Brana  ihiem  Schützling  Hälfdän 
als  zaubei’niiüel  schenkte  (fornald.  sög.  3,  576);  Forneotes  folme 
(s.  109);  Thiassis  amm  warf  Odinn,  Örvandils  fußzelte  Tliön-  als 
leuchtende  gestirne  gen  hinimel.  Sn.  82.  83.  111. 

Gleich  den  zwergen  erscheinen  die  riesen  dichixch.  zwei 
eddische  lieder  drehen  sich  um  Wiedererlangung  eines  von  den 
riesen  geraubten,  haininers  und  kessei.s. 

Die  riesen  bilden  ein  gesondertes  volk,  das  sich  wol  wieder 
in  Stämme  zertlieilte.  vgl.  Rask  afliand.  1,  88.  Thrymr  heifst 
‘/air.s«  drottinn’  Sa;m.  70 — 74;  ‘piirm  pioä'  wird  107*  genannt,  als 
ihr  gewöhnlicher  aufeiithalt  aber  iölunhcimr  bezeiclmet.  noch  das 
gedieht  von  liother  767  gibt  ein  riesetdnnt  an.  auf  der  grenze  des 
riesengebietes  lagen  grioilSttn  t/ardar  (Sn.  108.  100).  die  vorher- 
gehende Untersuchung  lehrt,  dafs  sich  die  meisten  beiiemmngen 
der  riesen  an  alte  völkemamen  sclilossen. 

Man  ilachle  sich  die  riesen  auf  fehen  und  bergen  hausend; 
ihre  ganze  nalur  hängt  mit  dem  steinreich  zusammen,  sie  sind 
entweder  iK-leble  steinmassen,  oder  versteinerte,  früher  lebendige 
geschöpfe.  Hrüngnir  hatte  ein  steinernes,  dreieckiges  herz,  sein 
haupt  und  schild  waren  von  .stein.  Sn.  100.  ein  andrer  riese 
hiefs  Vagnhöfdi  (wagenhaupt)  Sn.  211*,  bei  Saxo  gramm.  0. 
10.  frau  IJiift  eine  versteinerte  riesenkönigin  (deutsche  sagen 
no.  233). 

Hierher  gehören  erst  folgende  benemiungen:  hergrisi  Sn.  18. 
26.  30.  45.  47.  66.  Grüttas.  10.  24.  ICgil.ss.  22');  iicn/&(t(  (fornald. 
•sög.  1,  412);  hramiMi  (saxicola)  Sauji.  57'’  145*;  hrannJiralr  57'’; 
pussin  af  biargi  (fornald.  .sög.  2,  20);  hergdanir  (gigantes)  Saem. 
54'’;  hergrisa  hrüdr,  mmr  hergrisa,  Gröttas.  10.  24  vgl.  das  griech.  | 
dofiäc,  wobei  leicht  der  begrif  der  riesin  übergehn  kann  in  den 
der  elbin.  Thrymheimr  liegt  auf  beigen.  Sn.  27.  es  ist  nicht  zu 
übersehn,  dafs  noch  in  unserm  heldenbuch  Dietrich  die  rie.sen 
hergrimkr  und  waldhnmrn  schilt,  vgl.  bercrinder  Laurin  2625, 
waltgebüren  Laurin  534.  2624.  Sigenöt  07.  walthunde  .Sigenot  13. 
114.  Waldes  diebo  120.  waldcs  töre,  \valdes  affe.  Wolfd.  467. 
091  (s.  oben  s.  390  u.  nachtr.). 

Rieseneigennamen  weisen  auf  stein  und  metall,  z.  b.  larnaaxa 
(die  cisen.steinige)  larnhatis  (ei.senschädcl) ; vielleicht  darf  man  die 
noch  jetzt  fortlebende  Zusammensetzung  steinalt  (gramm.  2,  555)  * 
au.s  dem  hohen  alter  der  riesim  erklären,  das  dem  der  berge  und 
felsen  nahe  kommt,  ‘gifur  rata’  (gigantes  pedes  illudunt  saxis) 
sagt  man  im  Norden. 

RI  *)  hälfbirgrisi,  hälfrisi.  hälftröU  (Egitss.  s.  bJ2.  Nialssaga  s.  IW)  hei  ge- 
mischter abkimfl.  gramm.  2,  63.3. 
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Steine  und  felseii  sind  dos  riescnfreschlechts  iraffhr,  es  ge- 
Ijraiiclit  mir  steiiikculen,  sloinseliilde,  keine  Schwerter.  Hrüngnis 
Waffe  luäfst  hvin;  als  sie  geworfen  in  der  luft  mit  Thors  hainnier 
zu.saniniciifnhr,  brach  .sie  und  ci/t  theil  fkl  zu  hodm:  davon  koiu- 
nien  alle  ‘heinlierg'  (schleil'steinfelsMi)  her.  Sn.  1()<S.  100.  Spätere 
.sagen  legim  den  riesen  xtahlslomicn,  von  24  eilen,  zu.  Koth.  6R7. 

hürn.  Sifr.  02,  2.  OS,  2.  Sigenöt  (Lafsh.)  1-4  (Hag.)  09. 
75.  Iweiit  .5022  (nwlc  505S.  koihe  0082.  0720).  Trist.  1,5980. 
10140;  hxcHxUingc  Nib.  400,  1.  dem  Pandurus  und  Bitias  (Aen. 
9,  072)  verleiht  Veldek  rieseimatur  und  hcrne  kolvcn  (En.  7089); 
kolhcn  stühdin  führt  da.s  riesige  heer  könig  Goiiiand.s.  4Vh.  3.5, 
21.  39.5,  24.  390,  13;  eine  sUMlxtung  riese  Langben  (danske  vi.ser 

l,  29).  ausdrücklich  heilst  es  Er.  5384  ‘wäfens  wären  si  blöz’, 
d.  i.  ritterlicher  waffen,  sie  führten  ‘kolben  swiere,  gröze  unde 
lange’  *).  Wahrscheinlicli  aber  wurde  unter  ‘eald  svcord  eotonisc’ 
ein  steinernes  verstanden,  obwol  Bcov.  5953  ein  metallrios,  gold- 
verziertes auch  so  heifst;  selbst  der  ‘enti.«c  lidm'  Beov.  5955  mag 
ein  steinerner  sein.  Vielleicht  hängt  damit  zusammen,  dafs  kein 
eisenschwert  auf  die  riesen  einschneidet:  blofs  mit  dem  schwert- 
kitopf  mögi'n  sie  erschlagen  werden  (Ecke  178)  oder  mit  der  faust 
(s.  439)  (s.  nachtr.). 

Bauten  der  voraeif,  von  seltsamer  structur,  die  lange  jahr- 
hunderto  überdauert  haben  und  die  das  heutige  ge.“chlecht  nicht 
mehr  imterninirnt,  pflegd  das  Volk  den  riesen  oiler  dein  tenfel  zu- 
zu.schreiben  (vgl.  s.  09  die  anni.  über  teufelsmauern),  bürg  an 
berge,  hö  holmklibu,  wri-  ] .silic  giwerc  gilt  Hel.  42,  5 von  einer 
felsonburg  (risönbuig  N.  Bth.  173),  ein  Wrisüerg,  nach  dem  ein 
niedersächsisches  geschlecht  den  namen  führt,  lag  bei  ilem  dorf 
Petze,  das  sind  die  ‘etita  geveorr'  der  ags.  gedichte  (s.  434);  efno 
svä  vide  svä  rv-gas  lö  lägon  enta  eergeveorc  innan  bnrgnm,  strretc 
stänfage.  Andr.  2400;  .sVapn/ns  storine  bedrifene  cald  enta  geveore. 
Andr.  2980.  Annolied  151  von  Seiniraniis:  die  alten  Baliilönie 
stiphti  si . van  cigelin  den  alten  die  die  gigandi  brauten.  Karl- 
nieinet  35:  we  dise  barg  stichle?  ein  rise  in  den  alten  ziden. 
In  den  altfranzös.. gedichten  sind  es  entweder  galant  (riesen)  oder 
paian  (beiden),  welche  mauern  und  thürme  bauen,  z.  b.  Gerars  de 
V’iane  1745:  les  fors  tors,  ke  .sont  dantiquitey, 

ke  paian  firent  par  lor  granl  poestey. 
vgl.  Mones  unters.  242.  244.  247.  250.  Was  aus  Ungeheuern 

m. auern  zusammengefügl  war,  nannten  die  Griechen  ci/clopisc)>e 
mattem,  die  heutigen  Griechen  aber  denken  sich  die  Hellenen  als 
hünen  der  voraeit  und  schreiben  ihnen  die  gewaltigen  bauten  zu  ^). 
Da  mm  auch  alte  heei'slrafsen  mit  leisen  gebaut  waren  (sträta 

■)  aiidi  dem  Oolialli  wird  I.  >?ain.  17,  7 II.  .Sam.  21,  19  ein  liastile  (speer- 
seliaft)  beigelegl  «piasi  liciatorium  lexeiilium  (wie  ein  weherbaum).  1 

»)  vgl.  Niebubrs  rßm.  geseh.  I.  192.  193.  eine  alle  mauer  heifst  iieugriecli. 
70  Uiiiftxö  (Uhichs  reise  1,  182). 
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felison  gifiiogicl,  IIcl.  lli-t,  ^7),  k;un(?n  sie  anf  rechnung  iler  riesen: 
iotna  ixyar  (viao  gigantiim)  SaMii.  23";  ‘us<|uc  ad  giganleam  viani: 
cntiskiH  wcv'  MB.  4,  22  (uni  1130).  das  volle  in  Baiein  und 
Salzburg  nennt  einen  solchen  weg,  der  ihm  uralt  und  nicht  ge- 
heuer ist,  mikriseh  (Sclun.  4,  44);  di's  trölUts/ccid  wurde  s.  421 
getladil,  tröllahhid  ist  .seiiluin  gigantiun.  Benierkenswerih  sind 
einige  stellen  aus  Fergiit  1.57(5: 

die  roke  was  swert  ende  ei.selike, 
want  wilen  er  eii  (ßigaiif, 
hie  hieu  hare  ane  den  eneii  cant 
en  padclkin  tote  in  den  top, 
daer  en  mach  ghen  paert  op, 
en  man  rnochter  opgaen  te  voet. 

und  1(528  11'.  wird  die  eherne  bildseule  eines  dorpers^)  beschrie- 
ben, die  vor  dem  eingang  einer  Ihür  sland: 
hei  dede  maken  en  gigant, 
die  daer  wilen  woende  int  lant  (s.  nachlr.). 

Ilifsvnltergc,  ricscnhiigcl,  hiinetdtelte  können  so  heifsen  weil 
die  volk.ssage  dahin  eines  riesen  grab  ver-  j setzt,  oder  eine  ahn- 
lichkeit  des  felsens  mit  der  rie.sengeslalt  annimml,  oder  davon 
au..^eht,  dals  iler  riese  den  berg  oder  hügel  an  diese  stelle  gebracht 
habe. 

Von  der  letzten  art  hatten  wir  eben  ein  beispicl:  die  edda 
erklärt  alle  heinfehm  aus  dem  mr  erde  gefall  neu  iheil  einer  riescti- 
keide,  die  von  glattem  W'elzstein  gefertigt  war.  In  diesen  volk.s- 
sagen  herscht  anmutige  mannigfaltigkeit,  die  mir  näherer  künde 
w'erth  scheint,  weil  dadurch  die  lebendige  Vorstellung  von  dem 
wesen  der  riesen  gut  bezeichnet  wird.  Eine  auf  der  in.sel  Hven 
umgehende  .sage  macht  Grimild  und  Hvenild  zu  zwei  riesinnen 
und  .Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  stücke 
von  Seeland  nach  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  einigen,  die 
sie  in  ihre  schürze  nimmt,  glücklich  hinüber;  als  sie  aber  das 
nächstemal  ein  allzugrofses  forlsclile])[)t,  bricht  das  schiirzlMindndl- 
ten  in  der  .see,  sie  verliert  ihre  ganze  last,  und  so  entsteht  da  die 
insei  Ilven’).  Fast  dasselbe  meldet  eine  jütische  sage  von  dem 
ursj)ning  der  kleinen  insei  Worsöekalv  (Thiele  3,  (5(1).  Abweichende 
umstände  gewähren  pommersche  Überlieferungen:  einen  rie.scn  auf 
Bügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  meer  nach  Pommern 
waten  mufs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum  festen  land  bauen, 
bindet  eine  .schürze  um.  und  füllt  .sie  mit  erde,  als  er  mit  der 
traiht  bis  über  Uodonkii'chen  gekommen  ist,  reifst  ein  loch  in  die 
schürze,  und  aus  der  erde,  die  herausfällt,  werden  die  neun  berge 
bei  Bambin.  er  stopft  das  loch  zu,  und  geht  weiter,  bis  Güstow 

')  imtiT  diesem  durper  grut  i.st  man  wieder  vcrsiieht  sich  den  alten  don- 
nergoll  zu  denken,  denn  e.s  lieifsl:  ‘hi  Mit  vun  sUile  enm  haiiur  in  sine 
hanV.  I 

’)  Sjöboigs  nomenklatur  p.  84. 
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prckoininen,  reifst  wiedei'  ein  locli  und  dreizehn  kleine  berge  fallen 
heraas,  inil  der  noch  übrigen  erde  gelangt  er  an.s  inoer  und  giefst 
sie  hinein  : da  wird  der  Fro.snitzer  hacken  und  die  halbinsel  Drigge, 
aber  es  bleibt  immer  ein  schmaler  raum  zwischen  Rügen  und 
Pommern  und  dc>r  i'ie.sc  ärgert  sich  darüber  so  .sehr,  dafs  er  von 
einem  schlagflufs  hinstürzt  und  stirbt:  so  ist  denn  .sein  dämm  nie 
fertig  geworden').  Umgekehrt  will  sich  ein  riesenmädchen  von 
Pommern  aus  eine  brücke  nach  Ftügen  machen;  ‘damit  ich  übers 
wä.s.serchen  gehn  kann,  ohne  mir  meine  pantölTelchen  zu  netzen’, 
sie  nahm  eine  schürze  voll  sand  ans  ufer  eilend,  aber  die  schiirse 
hälfe  ein  lorh.  hintci'  Sagard  lief  ein  theil  der  ladung  aus  und 
bildete  einen  kleinen  berg  namens  Dubberworth.  ( ‘ach’  sagte  das 
hünenmädchen,  ‘nuti  wird  die  mutter  schelten’,  hielt  die  hand  un- 
ter und  lief  was  .sie  konnte,  die  mutter  schaute  über  den  wald: 
‘unartiges  kind,  was  treibst  du,  komm  nur,  du  .sollst  die  ruthe 
haben’ ! da  erschrak  die  toehter,  liefs  die  schürze  vollends  gleiten, 
aller  sand  ward  umher  verschüttet  und  bildete  die  dürren  hügel 
bei  Litzow ").  ln  Källasocken  bei  Vi  liegt  ein  ungeheurer  .stein, 
genannt  Zechiels  stein,  von  einer  riesin  oder  meerfrau.  sie  wohnte 
auf  der  bürg  Edha  in  Högbysocken,  ihre  Schwester  unweit  Skäg- 
genäs  in  Smäland.  beide  wollten  eine  brücke  über  den  Sund 
bauen,  die  smaländische  riesin  batte  SkäggeniLs  eine  viertehneile 
weit  in  die  see  zusammengetragen,  Zer  hiel  steine  in  ihre  .schürze 
gesammelt,  da  schofs  ein  mann  mit  dem  schaft  nach  ihr,  dafs  sie 
sich  ermattet  niedersetzen  musfe  auf  einen  fels,  an  dem  noch  ihre 
spur  eingedrückt  steht,  sie  erhob  sich  aber  von  neuem  und  gieng 
bis  nach  Pesnäs.socken,  da  hefjann  Thor  zu  donnern  (dS  hafver 
goiiuhbm  begynt  at  äka),  dafs  die  riesin  heftig  erschrak  und  todt 
niederfiel,  in  dem  augenblick  warf  sie  ihre  steinlast  am  der  sehürzc 
nnfereinander  sii  hodvn,  davon  rühren  dort  die  grofsen  zw'ei  oder 
drei  mann  hohen  fel.sblöcke.  das_  riesenge.schlecht  liefs  .sie  bei  die- 
sen leisen  begraben.  (Ahlqvists  Öland  2,  t)8.  t)9.)  Die  furcht  der 
riesen  vor  Thor' i.st  so  grofs,  dafs  wenn  sie  donnern  hören,  sie  sich 
in  lelsenklüfte  und  unter  bäume  verbergen;  ein  gothländischer 
höghergsfiubhe,  den  ein  bauer,  um  ihn  sich  freundlich  zu  erhalten, 
zur  kindtaufe  laden  liefs.  sagte  ab,  so  gern  er  das  mahl  milgt.'- 
nomme;i  hätte,  weil  er  vom  boten  vernahm,  dafs  aufser  Christus, 
Petrus  und  Maria  auch  Thor  erscheinen  werde;  den  letzten  .scheute 
er.  (Nyerups  mor.skab.släsning  s.  243.)  Ein  riese  in  Flad.söe  war 
feindlicli  gesinnt  gegen  einen  in  Nestved  wmhnenden.  er  nahm 
seinen  ranzen,  füllte  ihn  am  ufer  mit  sand  und  dachte  ganz  Nest- 
ved  zu  verschütten,  unterwegs  aber  lief  der  sand  durch  ein  lorh 
im  sack  aus,  so  dafs  eine  reihe  Sandbänke  davon  zwi.schen  Pladsöe 
und  Ne.stved  entstand,  erst  als  der  riese  zu  der  .stelle  kam,  wo 

*)  E.  M.  Arndt  iiiärclien  1,  Infi.  [ 

’)  bollmrs  volkssagBn  beipz.  ISäO.  s.  fi5.  Tettimes  poiiim.  sagen  no.  190. 
191.  vgl.  Barthold»  1‘omniern  1,  5S0,  wo  Doblicrwort  geschrieben  und  aus 
dem  poln.  wor  (sack)  erklärt  ist.  • 
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vonloiii  llu.svald  lag,  merkte  er,  clafs  das  meiste  verschüllet  war, 
mul  ärgerlii'li  warf  er  das  ül)rige  gegen  Ne.sived,  wo  man  noch 
eine  einzelne  Sandbank  gewahrt  (Thiele  1,  71J).  Zu  Sonnerup  | 
war  ein  andrer  riese,  namens  Lars  Kraiuls,  den  ein  dortiger  bauer 
beleidigt  hatte,  er  ging  zum  strand,  füllte  seinen  handschuh  mit 
sand  und  trug  ihn  zu  di's  bauern  hof,  wo  er  ihn  au.sschüttete,  so 
dafs  der  ganze  hof  zugedeckt  wurde;  was  tturch  die  fimf  fbujer- 
löchcr  im  hatidscimh  ijclaufen  war,  bildete  fünf  hügel  (Thiele  1, 
33).  In  den  Niederlanden  wird  der  hügel  von  Hillegersberg  durch 
den  sand  hervorgebracht,  der  einer  riesin  durch  'een  sclwrtcklccd' 
füllt ').  Solche  erzählungen  sind  aber  nicht  blofs  unter  dem  deut- 
schen volksstamm  verbreitet,  sie  gehen  auch  bei  Finnen,  Gelten 
und  Griechen  im  schwang.  In  Tawastoland  bei  Päjände,  in  Ilat- 
tulasocken  licgfni  steinfelsen,  welche  ehedem  von  riesontüchtorn  in 
der  xehürsc  fictragcn,  und  in  die  höhe  geworfen  sein  sollen 
Französische  Überlieferungen  .setzen  die  heilige  jungfrau  oder  feen 
(s.  342)  an  die  stelle  der  riesinnen.  Notre  dame  de  Clery,  als  es 
ihr  in  der  kirche  von  Mezieres  nicht  getiel,  be.schlofs  den  sitz  ihrer 
anbetung  zu  verlegen,  nahm  erde  in  ihre  schürse,  und  trug  sie, 
verfolgt  von  Judas,  auf  eine  benachbarte  anhöhe;  um  aber  dem 
Verfolger  auszuweichen,  fafste  sie  einen  Ihcil  der  erde  wieder  auf, 
und  legte  ihn  nicht  weit  davon  an  einer  andern  stelle  nieder:  an 
beiden  statten  wurden  bethäuser  gebaut  ’).  In  der  Ghai-entegegend, 
im  bezirk  Cognac  und  der  gemeinde  Saintfroiit  am  Neytlüfschen 
liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  erzählt  die  heil,  jungfrau  habe  ihn 
dahin  auf  ihrem  köpf,  und  zugleich  vier  pfeiler  in  ihrer  schürze 
getragen:  als  sie  aber  über  den  Ney  ging,  entfiel  ihr  ein  pfeiJer 
in  den  sumpf  von  Saintfort  *).  Nach  einer  griech.  .sage  wollte 
Athene  zur  befestigung  der  AcropolLs  einen  berg  von  Palleiie  her- 
beiholen, liefs  ihn  aber  unterwegs,  erschrocken  über  die  Verkündi- 
gung einer  krähe,  hinfallen,  und  da  blieb  er  (der  Lykabettos) 
liegen  *).  als  gott  der  herr  ob  der  erde  scIi webte  und  steine  .säte, 
rissen  ihm  über  Montenegro  die  säcke  und  der  ganze  vorrath  fiel 
nieder.  Vuks  .Montenegro  5. 

Gleich  der  göttin,  gleich  den  riesen  lädt  sich  der  teufel  solche 
lasten  auf.  in  Oberhessen  wurde  mir  folgendes  erzählt:  zwi.schen 
Gofsfelden  und  Wetter  lag  vormals  ein  | jetzt  ausgestorbnes  dorf 
Elbringhausen;  die  bauern  lebteTi  darin  .so  üppig,  dafs  der  teufel 
gewalt  über  sie  bekam,  und  sie  aus  ihrer  guten  erde  auf  einen 

*)  Wcslemlorps  mylhologio  p.  187. 

’)  Oananders  finn.  rnylh.  p.  2!t.  30. 

’)  möm,  de  l'ac.id.  celt.  ÜI8. 

•)  meni.  des  aiitiquaires  7,  31. 

•)  Antigoiii  Caryslii  liist.  niirah.  cap.  1±  Ups.  17tM  p.  2:!:  ip  äi 

TO  o t'tiy  xaJitiTat  r/vxafifjTTo^^  xo^ujyr,y  (ftjaly  (t7jarr^ff€(t  xat 

of*  *E()i/f^6ytoi  fy  (f  aytQify  rijy  dxovffttcay  t«  o^ov  yvy 

iary  rp  (f*  xoQiuyr}  r^y  xnxayyt'^ay  tog  ftg  ttxQonoXty  ov 

avip  icrat  a(ftxi(f&{{K 
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^iiindifrcn  l)f)(len,  den  die  auslrelciide  Lalin  jiUirlicli  übcrschweninil, 
zu  vei'scUon  besddofü.  er  nahin  also  das  praiizc  dorf  in  seine 

kötze,  und  Irug  es  iluich  die  lüfte  dahin,  wo  jetzt  Sarenau  steht: 
er  ling  an,  die  einzelnen  häuser  zu  langen  und  der  reihe  nach 
aufzustellen,  unversehn.s  stürzte  ihm  die  kötse  um,  und  der  ganze 
]ilundcr  tiel  durcheinander  zur  erde;  daher  rührt,  dafs  zu  Sare- 
nau tlie  .sechs  ersten  liäuser  in  gerader  ga-sse  stehn,  alle 
übrigen  untereinander.  Bei  Saalfeld  in  Thüringen  liegt  das  dorf 
Langenschadc,  nur  .54  luiu.ser  zählt  es  und  ist  doch  eine  kleine 
stunde  lang,  weil  sie  einzeln  in  einer  reihe  liegen,  der  tcufcl  flog, 
häuser  in  einer  schürze  tragend  durch  die  luft;  ein  loch  der  .schürze 
liefs  unvermerkt  eins  nach  dem  andern  hei-ausfallen.  als  es  der 
teufel  rückwärts  blickend  gewahrte,  rief  er  aus:  ‘das  ist  schade’! 
(s.  nachtr.) 

Weil  umgehend  ist  die  artige  fabel  vom  pllwjenden  acker- 
mann,  den  eine  riesentochler  aufnimmt,  und  in  ihrer  schürze  dem 
Vater  hcimträfft.  am  schönsten  in  der  elsassischen  sage  von  bürg 
Nideck: 

Im  waldschlofs  dort  am  wa.sscrfall 

sinn  d’ritler  rise  psiiiii; 

ü mol  IciimmLs  tnäula  lirah  ins  thal, 

mm  K'dil  spsutiere  driim. 

sie  timt  l>is  schier  noch  Ila.sl.ach  gehn, 

vorm  wähl  im  ackerfeld 

do  hliht  sie  voll  verw'undnmg  stehn 

nnn  sieht,  wies  fehl  wurd  hestellt. 

sie  luept  dem  ding  ä wil  so  zu; 

der  pjlui,  liie  ros,  ilie  lütt 

ischer  ehs  nens ; sie  geht  derzu 

min  denkt  ‘die  nimm  i mitt’. 

Urno  hunrt  sie  an  de  hode  hin 
unn  spreit  ihr  fürli  ufs. 
fangt  alles  mit  der  hand,  timts  niin, 
unn  lauft  gar  froh  noch  hus. 
sie  springt  de  felswei  nnf  ganz  frisch 
dort  wo  der  herg  jetzt  isch  so  gäh, 
unn  me  so  krattle  mufs  in  dhüh 
macht  sie  nur  eine  schritt. 

Der  ritter  sitzt  just  noch  am  lisch: 

‘min  kind.  was  hringste  mitV 
dfreud  luegt  der  zu  de  äuge  nufs; 
se  kroni  nur  ge.schwind  din  fürti  ufs; 
was  liest  so  zawelichs  drin? 

‘o  vatter.  spirldiiigs  gar  ze  nett, 
i ha  noch  nie  ehs  schüns  so  ghett',  | 
nnn  stelltem  alles  hin. 

Unn  nf  de  tisch  stellt  sie  den  pjlui. 

Murr  unn  ihri  ros, 

lauft  drum  herum  unn  lacht  derzu, 

ihr  freud  isch  gar  ze  grofs. 

‘.la  kind,  difs  isch  ken  .spirldintis  nitt, 

do  liest  ehs  schöns  gemacht’ 

saht  der  herr  ritter  glich  und  lacht, 

‘geh  niniins  nur  Widder  mit! 
die  hure  sorje  uns  für  hrot, 
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siiiiscli  sterbp  mir  de  liiiiiirertod; 

Irali  alles  widiler  fui't’! 
sfräule  kriiil,  der  vatler  seliilt: 

‘il  hiir  mir  nitt  als  spieldiiitjs  irilt, 
i liiii  iiet  dafs  me  murrt, 
pack  alles  saclile  widdcr  iiii 
uim  tralis  juis  nündi  plätzel  hin, 
wo  des  (jcinimme  hc;sl, 
haut  iiit  der  hur  sin  ackerfeld 
se  fehlts  hi  uns  an  hrot  nun  jreld 
in  unserin  felsennesf. 

Ahiilidie  eiv.ählim{,n'n  vom  Har/  und  aus  (luin  Odenwald  .stellen 
deutsdi.  sitj,'.  HO.  310.  3:2i.  ln  Hos.son  wird  die  rio.sentodiler  auf 
den  Hippersberg  (zwisdien  Kölbe,  Wehrda  und  Oofsfelden)  ver- 
legt : ihr  vater  sehilt  sie  heftig  au.s  und  setzt  den  ptliigc'r,  mit  lob- 
s[)rüdien,  wieder  in  freiheil.  Zu  Dittersdorf  unweit  Blankenburg 
fzwi.sohen  BndoLstadt  und  Saalfeld)  geht  die.selbe  gesdiichte  um. 
am  eingang  des  Sdiwarzwaldes  auf  der  Ilünenkoppe  wohnte  eine 
hünin  mit  ihrer  toditer.  tiie  toehtcr  fand  auf  dem  gernoindeberg 
einen  feldtlügenden  baticr,  that  ihn  mit  und  ochsen  in  ihre 

schürze  und  trug  der  mutter  ‘den  kleinen  kerl  mit  seinen  kützchm' 
hin.  zornig  liefahl  die  mutter,  mann,  thiere  und  iiflug  augen- 
blicklich wieder  an  orl  und  stelle  zurück  zu  tragen:  ‘sie  gehören 
zu  einem  Volke,  das  den  hünen  grofseii  schaden  zufügen  kann’, 
bald  darauf  verliefsen  beide  die  gegeiid  ‘).  Als  der  Grüngrund 
und  die  umgegend  noch  von  riesen  benvohnt  waren,  stiefsen  ihrer 
zwei  auf  einen  gewöhnlichen  men.schen.  ‘was  ist  das  für  ein  erd- 
tcurwt?  fragte  der  eine,  doch  der  andere  erwiederte:  ‘diese  cnl- 
würmer  werden  uns  noch  auffrc's.sen’ ! ’)  Solche  änfserungen  schei- 
nen alterthümlicher,  als  der  grimd  des  olsassi.schen  riesen,  und 
stimmen  zn  einer  linni.sc.hen  volk.ssage.  In  Kemisocken  wohnten 
ric“- I sen;  vor  zwanzig  Jahren ’)  lebte  in  Rouwwanjemi  eine  alte 
flau  namens  Caisa,  die  erzählte:  eine  riesenjungfrau  (kalewan 
tyttären)  nahm  in  ihren  schnfs  pferd,  p/liüjer  und  ji/hnj  (bewosen 
ja  kyntäjän  ja  auran),  trug  sie  ihrer  mutter  hin  und  fragte:  ‘w.os 
für  ein  käfer  (sontiainen)  mag  das  .sein,  mutter,  den  ich  da  fand 
in  der  erde  wühlen’!'  die  mutter  sprach  ‘thus  weg,  mein  kind, 
wir  mü.s.sen  fort  aus  diesem  land,  und  sie  werden  hier  wohnen’. 
Den  ackerbauenden  nienschen  mufs  das  alte  riesengeschlecht  weichen, 
dcT  aekerbau  ist  ihm,  gleich  den  Zwergen  (s.  3SÜ),  verhafst.  Die 
un.sc.huldige  dertiheit  der  rie.sen,  welchen  der  meii.sch  ein  winzige« 
tbierchen,  ein  im  koth  wühlemler  käfer  erscheint,  aber  doch  heim- 
lich vor  ihm  bangt,  kann  nicht  glücklicher  ge.schilderl  werden,  als 
in  diesen  wenigen  zügen.  Ich  glaubt',  dafs  die  Überlieferung  noch 
in  vielen  anderen  gegenden  zu  liaus  ist  (s.  nachtr.). 

')  L.  A.  Walthers  eint,  in  die  Ihür.  schwarzb.  gesell.  (Kudolsl.)  1788  p.  52. 
•)  Mones  aiizeigcr  8,  01.  | 

•)  zu  Gaiiamlers  zeit  (finn.  mylh.  p.  30). 
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IVichl  weniger  liüufig  und  naiv  ist  die  stge  von  dem  wandern- 
den riesen  doTi  unterwegs  ein  steinrhen  im  schuh  drückt:  er  sclull- 
tell  ihn  endlich  aus,  und  ein  hügel  oder  fels  bleibt  da  liegen.  Die 
Braun.sclnveiger  anzeigen  von  175!)  berichten  s.  lüSt»:  ein  bauer 
.sagte  mir  einmal,  da  ich  in  seiner  begleitung  vor  einem  hügel,  der 
am  Eime  lag,  vorbeireisete:  herre,  hie  sagen  die  Icute  habe  ein 
hüne  seinen  schuh  reine  gemacht,  daher  sei  der  hügel  entstandene 
In  dem  buch:  die  kluge  trödell'rau,  von  E.  J.  C.  P.  N.  l(i>S2  p. 
14  wird  eines  giofsen  sleins  ini  waid  erwähnt  und  gesagt:  ‘es 
were  einsten  ein  grofser  riese  vorbei  gegangen,  den  hätte  in  dem 
schuhe  ein  steinlein  gedrückt,  und  als  er  den  schuh  aufgchutulen 
sei  dieser  stein  hcrausgefallen’.  So  geht  noch  heute  die  sage  von 
einem  kahlen  letsen  bei  üoslar,  den  habe  der  gi'ofse  Christoph 
mit  sich  im  .schuh  getragen  und  zuletzt  am  drücken  vermerkt, 
habe  den  schuh  ausgeusjen  und  unujekehri,  da  .sei  der  stein  an  die 
stelle  gefallen,  wo  er  noch  liegt,  solche  steine  heifsen  auch  ftroctc«- 
steine.  Am  Solling  bei  Ü.slar  liegen  ein  i)aar  grofse  feld.steine,  10  bis 
20  schuh  lang,  0 — ts  dick:  vor  undenklichen  Jahren  giengen  zwei 
riesen  über  das  land,  der  eine  .sprach  zum  andern  ‘es  drückt  mich 
etwas  im  schuh,  es  müssen  wol  grandkörnchen  sein’,  damit  zog 
er  den  schuh  ah  und  seküttcUe  die  steine  heraus.  Im  thale  über 
Ilfeld,  hart  an  der  Bähr,  liegt  ein  grofser  felsblock,  den  einst  ein  | 
riese  aus  dem  srhuh  schüttete,  weil  ihn  das  Sandkorn  drückte.  Auch 
diesem  mythus  traue  ich  weite  Verbreitung  zu,  man  weifs  ihn  sogar 
von  einem  blofsen  meirschenschlag  zu  erzählen:  die  westlalisclien 
Sauerlünder  sind  brave,  tüchtige  leide,  einer  soll  einmal  nach 
Cöln  gegangen  sein,  und  vor  dom  thor  angelangt  seinen  rei.scge- 
fährten  ersucht  haben,  einen  augenblick  zu  warten,  er  wolle  im 
schuh  nach-sehn,  was  ihn  die  ganze  zeit  so  gediückt  habe,  der 
andere  aber  sprach  ‘ei  nun  warte  vollends,  bis  wir  zur  herberge 
kommen’,  der  Sauerländer  liefs  es  geschehn  und  beide  wanderten 
durch  die  langen  strafsen.  auf  dem  markt  wurde  ilim  doch  der 
druck  zu  aig,  er  zog  den  schuh  ah,  und  tcarf  einen  groben  stein 
heraus,  der  lange  zeit  daselbst  zum  Wahrzeichen  gelegen  hat.  Eine 
norwegische  volk&sage  theilt  Ilammcrich  (om  Ragnarok.smythen  s. 
9:1)  mit : einem  jutel  war  etwas  ins  äuge  gekommen,  das  ihn  stach, 
er  suchte  es  mit  dem  linger  heraus  zu  grübeln,  der  war  aber  zu 
vierschrötig,  da  nahm  er  eine  korngarbe  und  brachte  es  damit 
glücklich  zu  Stande,  es  war  ein  tannzajife,  den  diiickte  der  Hose 
zwischen  den  fingern:  ‘wer  .sollte  geglaubt  haben',  sagte  er,  ‘dafs 
ein  so  kleines  ding  so  w'eh  thun  konnte’  (s.  nachtr.). 

Die  odda  meldet  wunderbares  von  dem  riesen  Skrymir  ■) ; in 
dem  däumling  seines  hand.schuhs  hatte  Thorr,  der  gott,  eine  nacht- 
lang  geherbergt.  Skrymir  entschläft  unter  einer  eiche  und  schnarcht ; 
als  Thorr  mit  dem  hammor  auf  .sein  hauiit  schlägt,  erwacht  er 
und  fragt  ob  ein  hlatt  lauh  auf  ihn  hcrahgefalten  .sei?  der  rie.se 


’)  vgl.  faröisch  dkrujmsli,  Lyngbye  p.  480.  altn.  skraumr  blalero,  pl.iuderer. 
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le^  sich  unter  eine  andre  eiclic  .sctilafen  und  schnarcht,  dafs  es 
davon  im  walde  rau.scht;  Thorr  schlägt  härter  und  tiefer  auf  den 
riesen,  'fiel  mir  eitle  eichd  ins  geskht'  f ruft  der  erwachende,  zum 
drittenmal  eiiLschläft  Skrymir  und  Thorr  wiederholt  den  schlag 
noch  tiefer;  der  rie.‘;e  wacht  auf,  sireiehl  sich  über  die  wange  und 
spricht:  ‘über  mir  im  bäum  müssen  vögel  sitzen?  ais  ich  erwachte, 
däuchte  mir,  ihr  mist  falle  mn  den  zweigen  auf  mein  haii|)t’.  Sn. 
51 — 53.  Die  züge  sind  echlricsenmäfsig,  und  in  ganz  andrer 

gegend  anzutrelfen.  nach  einer  böhmischen  sage  schläft  Scharmak 
der  riese  an  einem  thurm,  den  seine  feinde  untergraben,  dafs  er 
über  ihm  zusammenslürzt;  er  rüttelt  .sich  auf  und  ruft:  ‘hier  i.st 

übel  ruhen,  die  vögel  besehmcifsen  einem  den  köpf,  nachhei' schlep- | 
pen  drei  eine  grofse  glocke  auf  den  eichbauin,  unter  dem  Schar- 
mak schläft,  und  so  stark  schnarcht,  dafs  sich  die  blälter  rühren; 
die  glocke  wird  abgeschnillen  und  prasselt  auf  den  riesen  herab, 
er  wacht  nicht  einmal  auf.  Ein  deutsches  kindcrmärchcn  (1,  307) 
hat  vollkommen  ähnliches ; in  einem  andern  werden  mühlsteine 
auf  den  riesen  im  brunnen  hinabgeworfen  und  er  ruft:  ‘jagt  die 
hütier  wog.  die  da  oben  im  siind  kratzen  und  mir  körne r in  die 
äugen  schmcifsen  ! (2,  29) '). 

Einer  riosin  (gygr)  Ugrrokin  (igne  fumata)  gedenkt  die  edda 
Sn.  ()(»  bei  Baldrs  leichenfeior,  nichts  vermochte  das  schif  Hring- 
horn,  worauf  die  leiche  lag,  in  bewegung  zu  setzen ; da  wurde  zu 
den  riesen  gesandt,  und  Hyrrokin  kam  auf  einem  wolf,  den  sie 
mit  einer  schlänge  zäumte,  geritten ; kaum  trat  sie  zu  dem  nachen 
und  berührte  ihn  (mit  dem  fufse),  so  fuhr  feuer  aus  den  Stangen 
und  das  land  bebte.  Auch  in  einer  norweg.  volks.sage  (bei  Faye 
s.  14)  finde  ich,  dafs  eine  riesin  (djurrc)  mit  dem  blofsen  stofs 
ihi'es  fufses  ans  ufer  ein  schif  in  die  heiligste  bewegung  brachte. 

Rabelais  *)  und  Fischart  hal)en  die  fabcl  von  Garganlua  ver- 
herrlicht. ursprünglich  war  cs  eine  alte,  etwa  schon  ccltische, 
rie.sensage,  deren  echte,  einfache  gestalt  sicli  vielleicht  jetzt  noch 
aus  haftenden  volk.süberlieferungen  gewinnen  liefse'’).  Gargantua, 
ein  ungeheurer  frcs.ser  und  säufer,  dom,  wie  dem  heil.  Christoph, 
schon  zehn  ammen  gegeben  werden  malten,  steht  mit  jedem  fufs 
auf  einem  liohen  herg  und  irinkf,  sich  niedcrhmigend,  den  dazwi- 
schen hcrlaufcndcn  fliifs  aus  (s.  nachtr.).  Das  weifs  wieder  auch 


’)  vgl.  ilic  sage  vom  ricseii  Andscli  in  Hammers  rosenOl  1,  It-t. 

’)  Rabelais  eiitnalmi  seinen  stof  aus  einem  älteren  bueli,  ilas  schon  im 
15  jli.  gedruckt  und  im  Hi  öfter  aufgelegt  wurde:  les  chroniques  admirahles 
du  puissant  roi  Garganlua  s.  1.  et  a.  (gothique)  8;  Lyon.  +;  lanlaisante 
et  joyeusc  histoire  du  grand  Gargantua.  Valence  1.547.  8 zuletzt  als  Volks- 
buch: la  vie  du  fameux  Gargantua,  Ic  plus  terrible  geant,  qui  ait  amais  paru 
siir  la  terre.  vgl.  notice  sur  les  chroniques  de  Garganlua  par  rauteur  des 
nouv.  rech.  bibl.  Paris  1834. 

*)  ein  anfang  gein.acbl  ist  in  den  Iradilions  de  l’anciun  duchö  de  Retz  sur 
Gargantua  (mein,  de  l'acad.  cell.  5,  393  — 95)  und  in  volkssagen  aus  dem 
Greydtsland  (Alpenrosen  1834  p.  57  . 58).  aus  letztem  entlehne  ich  was 
oben  steht. 

Grimms  mythol.  4.  susgsbs.  29 
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eilio  wcsifälisi-lifi  Wc.sprsage:  am  Solling,  unweit  dem  Eberstein 
liegt  der  llünenbrink,  ein  freier  kegelförmiger  lierg.  wenn  der 
liüiie,  der  hier  voraeiten  hauste,  .sieh  morgens  da.s  gesicht  waschen 
wollte,  blieb  er  mH  einem  \ fiifsc  auf  seinem  borg  stehn,  mit  dem 
andern  schritt  er  eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zum  Eichholz, 
und  sehiipftc  aus  dem  ditreh  das  thal  fUefsenden  hach,  that  ihm 
der  hals  weh  vom  bücken  oder  drohte  zu  brechen,  .so  streckte  er 
.seinen  arm  aus  und  grif  über  den  Burgberg  nach  Löbach,  Negen- 
born und  Holenberg  sich  zur  .stütze. 

Oft  wird  von  zwei  riesengenossen  oder  nachbarn  erzählt,  die 
auf  neben  einaiuter  liegenden  bergen  oder  zu  beiden  seiten  eines 
Stroms  hausen  und  verkehren,  ln  O.stergütland  bei  Tumbo  in 
Ydrehärad  war  eine  jälte  namens  Tumme;  wollte  er  mit  seinem 
.Stallbruder  Oden  in  llersmala,  eine  halbe  meile  davon  reden,  so 
ging  er  auf  einen  nahen  hügel  Ilögatotl,  von  dem  man  ganz  Ydre 
übersah  (Widegreas  Ü.stergötland  lä,  3!I7).  der  erste  beider  nanien 
.scheint  das  altn.  {nimbi  (stultu.s,  inconcinmis,  vgl.  s.  438),  aber 
der  andere  i.st  der  des  höchsten  gottes  und  wurde  etwa  von  der 
spätem  sage  aus  Verachtung  hierher  gezogen?  Nach  deutschen 
volkssagen  werfen  sich  .solche  riesen  steinhümmer  und  äxte  zu  (DS. 
no.  -20),  was  an  des  donnergollos  haimncr  gemahnt.  Zwei  hünen 
wohnten  der  eine  auf  dem  Eberstein,  der  andere  auf  Hombmg, 
sie  batten  zusammen  nur  eine  axt,  mit  welcher  sie  ihr  holz  spal- 
teten. wollte  der  Ebersteiner  hünc  an  die  arbeit  gehn,  so  rief  er 
herüber  nach  der  Homburg,  die  anderthalb  stunden  fern  lag;  so- 
gleich icarf  der  Homburger  hüne  die  axt  herüber,  eben.so  gcschali 
es  umgekehrt,  wenn  sich  die  axt  auf  dem  Eber.sleine  fand.  Da.s- 
selbe  er/.ilhll  eine  gleichfalls  westfalische  Überlieferung  von  den 
hünen  am  Hünenkeller  und  an  der  Porta,  die  sich  ihr  einziges  beit 
zuwarfen  ’).  Die  hünen  des  Brunsbergs  und  Wiltbeigs  zwischen 
Godellieim  und  Amelunxen  warfen  sich  grofsc  kugeln,  als  bälle, 
über  die  Weser  (deutsche  sagen  no.  Iti).  Nachbarn  waren  auch 
der  riese  auf  dem  Weifsenstein  und  Remberg  (in  Oberhessen),  sie 
hatten  einen  baekofen  beide  gemeinschaftlich,  der  mitten  im  felde 
lag,  wenn  sie  nun  teig  kneteten,  warfen  sie  einander  steine  zu,  auf 
dies  Zeichen  sollte  holz  zum  ofenheizjjii  von  des  nachbars  bürg 
gebracht  w'erden.  einmal  ge.schahs,  dafs  beide  zu  gleicher  zeit 
warfen  und  die  steine  in  der  luft  zusammenfuhren^),  die  liegen 
noch  heutiges  tags  mitten  im  feld  oberhalb  Michelbacb,  jedwedem 
stellt  eine  grofse  riesenhand  eingedrückt,  ein  andres  zeitdien  gab 
der  rie.se  ] damit,  dafs  er  sich  am  leib  kratzte:  es  war  so  laut,  dafs 
man  es  jenseits  deutlich  hörte.  Die  drei  uralten  capellen  bei  Sach- 
senheim, Oberwitlighausen  und  Grünfeldhauscn  wurden  von  den 
rie.sen  erhaut,  welche  die  grofsen,  schweren  steine  in  schürzen 
heran  trugen,  als  das  ei’ste  kirchlein  fertig  war,  warf  der  riese 

*)  Rptlckers  woslfritische  sapen  no.  .1f>. 

wie  Hiijiigni.s  liciii  iiinl  Tliürs  Iianiiiier  (s.  H2). 
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seinen  Jutmmer  durch  die  luft : wo  er  niederfalle,  solle  der  zweite 
bau  beginnen,  der  hamnirr  fiel  zwei  .stunden  weil  zu  boden  und 
daselbst  wurde  nun  das  zweite  kirdilein  errichtet,  nach  dessen 
Vollendung  der  riese  aberinals  wai'f,  und  auf  dem  wieiler  zwei 
stunden  weit  entlegenen  platz,  wo  der  hammer  niederfiel,  die  dritte 
capeile  baute,  in  der  bei  Sachsenheiin  wird  eine  grofse  l ippe  .des 
baunieisters  aufbewahrt*).  Folgende  .sagen  stammen  aus  We.stfalen: 
oberhalb  Nettelstädt  am  berge  liegt  der  Himenbrink : hier  haben 
vorzeiten  hiinen  gewohnt,  welche  mit  ihres  gleichen  auf  dem  Stell 
(eine  stunde  weiter)  gute  gemeinschaft  hielten,  wenn  die  einen 
buken,  und  die  andern  wollten  ein  hrot  mit  gar  liaben,  so  warfen 
sie  es  nur  herüber  (s.  nachtr.).  Auch  zu  Ililverding.sen,  an  der 
Südseite  des  schwarzen  sees  wohnte  ein  hüne,  an  der  nordseite  zu 
Hille  ein  andrer,  und  beide  pflegten  ihr  hrot  zusammen  zu  baeken. 
eines  morgens  glaubt  der  Hiiverdingser  hüne  zu  hören,  dafs  sein 
nachbar  den  toeWrw/ ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtigerhebt 
er  sich  vom  lager,  nimmt  seinen  teig  und  springt  über  den  see. 
allein  der  nachbar  hatte  .sich  nur  am  bein  gekratzt',  das  war  das 
geräu.sch  gewesen.  In  AltehütTen  hausten  hünen,  denen  nur  ein 
einziges  messer  zu  gebot  stand,  mitten  im  dorfe  ist  ein  stamm 
gewesen,  darin  hat  das  messer  gesteckt ; wer  es  brauchte,  holte  es 
da,  und  brachte  es  wieder  an  seinen  ort.  die  stelle,  avo  der  bäum 
gestanden,  wird  noch  gezeigt.  Diese  hünen,  die  man  auch  dutten 
nannte,  sind  gar  einfaltige  ieute  gewe.sen,  und  von  ihnen  schreibt 
sich  das  Sprichwort  her  ‘Altohüft'en  dumme  dutten'.  Als  die  gegend 
umher  immer  mehr  angebaut  wurde,  gefiel  es  den  hünen  nicht 
mehr  unter  den  neuen  ankömmlingen  und  sie  zogen  sich  zurück, 
damals  haben  auch  die  duffen  zu  Altehüften  den  entschlufs  gefafst 
auszuziehen,  sie  wollten  aber  hin,  und  den  eingang  in  den  him- 
mel  suchen,  wie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,  das  ist  nicht  be- 
kannt geworden,  zum  spott  wird  ihnen  nachgesagt,  sie  wären  end- 
lich auf  ihrem  zuge  an  ein  grofses,  stilles  helles  wasser  gekommen, 
worin  sich  die  klare  luft  [ spiegelte:  da  hätten  sie  geglaubt  sich  in 
den  himmel  zu  stürzen,  wären  hineingesprungen  und  ertrunken^). 
Unverkennbar  geht  aus  so  merkwürdiger  einstiminung**)  hervor, 
dafs  die  riesen  volkartig  zusammenhielten  und  auf  bergen  im  land 
angesessen  waren,  dafs  sie  aber  dem  menschengeschiecht,  welches 
man  als  ein  nachrückendes  volk  betrachten  kann,  aihnälich  wichen. 


')  Mones  anzeiger  8,  f>3.  | 

•)  die  vier  letzten  sagen  hei  Re<ieker  no.  37.  .38.  39.  40.  dutten  sind 
stiilti,  wa.s  das  bcigcfrigle  adj.  noch  verstärkt,  im  Teutonisl  dod  geck,  vgl. 
Richttiofen  s.  v.  dud  und  oben  s.  438  über  tumbo.  ähnliche  sagen,  nur  mit 
Verwischung  alles  riesenhaften,  hat  man  auf  der  Rhön  von  den  tolleti  dittissem 
(Bechstein  s.  8fi — 91). 

“)  ich  wüste  nicht,  dafs  ein  andrer  strich  in  DeuLschland  reicher  an  riesen- 
sagen wäre,  als  Wratfalen  und  He.ssen.  vgl.  auch  Kuhns  märkische  sagen 
no.  22.  47.  107.  132.  141.  149.  I.ü8.  202.  Temmes  pommersche  sagen  no. 
175—184.  187. 
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Ihre  sleinwaflen  wandelt  die  sage  in  holzheile  und  nicsser,  ihr 
kriegsgesehäfl  in  die  tViedliclic  hanilthicrung  des  hrotliackens.  Ein 
alter  brauch  war,  schwelle  oder  messer  in  einen  iniUen  ini  liof 
stehenden  bäum  einzustecken  (fornald.  sög.  1,  12ü.  121),  an  dem 
cinhauen  des  beils  in  den  stock  erprobte  man  dos  mannos  stärke 
(RA.  97).  Dies  springen  in  den  blauen  see  ist  märcbenhafl  und 
wird  sonst  in  andern  l'alieln  vorgetragen  (kinderm.  1,  343.  3,  112). 

Was  aber  aurnierksamkeit  verdient,  schwedische  volks-sageii 
la.ssen  den  göttlichen  riesenfeind  selbst,  der  ja  donnerkeile  schleu- 
dert und  hämnier  wirft,  mit  steinen  wie  mit  ballen  spielen.  Einst 
sliefs  Thor,  als  er  bei  Limieryd  in  Smäland  mit  seinem  diener 
(altn.  Thiälfi)  vorübergieng,  auf  einen  rie.sen,  der  ihn  nicht  er- 
kannte, und  lieng  ein  gespräch  an:  ‘wohin  führt  dein  weg’?  ‘ich 
will  nach  dem  hiimnel  und  Thor  bekämpfen,  de.ssen  blitz  mir 
meinen  stall  angezündet  bat’,  ‘du  vermissest  dich  zuviel,  bist  du 
doch  nicht  einmal  so  .stark,  dafs  du  diesen  kleinen  stein  auf  den 
grofsen  lielicii  könntest’ ! Mit  aller  kraft  fafste  der  riese  den  stein, 
vermochte  ihn  aber  nicht  vom  liodcn  zu  heben,  .solche  schwere 
halte  ihm  Thor  verliehen,  darauf  versuchte  es  Thors  diener  und 
hob  den  stein  leicht  wie  einen  handschuh.  Nun  erkannte  der  rie.se 
den  gotl  und  schlug  auf  ihn  so  heftig  ein,  dafs  er  in  die  knie 
sank,  Thor  aber  schwang  seinen  banimer  und  erlegte  den  riesen. 

Dieser  sagen  von  geworfnon  .steinen,  häininern  und  dem  har- 
ten fels  eingeiirägten  riesenfingern  sind  ullerwärts  in  Deutschland 
so  viele,  dafs  ich  nur  einzelne  ausle.sen  | kann,  die  den  ton  aller 
übrigen  angebon.  Trümmer  einer  bürg  bei  Homberg  in  Nieder- 
hes.sen  zeigen  die  wohnung  einer  riesin  an;  zwei  stunden, seitwärts 
neben  dem  dort  Gombet  liegt  ein  stein,  den  sie  in  einem  wurf  von 
Homberg  dahin  schlcudcrk,  und  die  fiiuier  ihrer  hand  sieht  man 
dem  stein  eingedrückt.  Den  Scharf  enstein  bei  Gudensberg  hat  ein 
riese  im  zorn  hingeworfen.  Am  Tyritjordens.strand  bei  Buru  in 
Norwegen  liegt  ein  grofser  stein,  den  ein  julul  im  streit  mit  einem 
andern  quer  über  die  bucht  fieworfen  haben  soll:  in  dom  .stein 
stellen  deutliche  spuren  .seiner  fhiger  (Faye  |i.  15).  Eine  stunde 
weil  von  Dieren  im  Meifsnischen  liegen  ein  quarzblijclc  und  ein 
(jranitstein ; jenen  warf  der  riese  von  Wantewitz  gegen  den  von 
Zadel,  diesen  der  riese  von  Zadel  gegen  den  Wantewilzer;  doch 
beide  fehlten,  und  die  steine  tielen  weil  vom  ziel  nieder  ‘).  Ebenso 
warfen  zwei  kämpfer  zu  Hefnäs  und  A.snäs  ungeheure  steine  gegen 
einander,  der  eine  stein  heifst  sortenstven,  der  andere  bläh,  und  in 
lelztcrm  stehn  noch  die  fin^cr  des  weiTenden  (Thiele  1,  47).  Ein 
gewisser  schieferstein  heilst  nach  Hailager  53*  in  Norwegen  jt/eri- 
ktmg,  weil  ihn  die  riesin  (jyvri)  mit  butter  üb(Tscbmiert  haben 
soll,  und  man  noch  die  sjmr  ihrer  fimjer  darauf  sieht.  Zwei  riesen 
zu  Nostved  ver.suchton  sich  im  Steinschleudern,  der  eine  warf  nach 
Riislövkirche,  doch  der  stein  erreichte  sie  nicht;  von  dem  andern 

’)  Prousker  in  Kruses  deutsch,  .ilterlh.  III.  3,  37. 
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wurde  mit  solcher  gcwalt  geworfen,  dafs  der  stein  über  den  Stein- 
wald wegfuhr  und  noch  jetzt  an  der  land.strafse  von  Ne.stved  nach 
Ringsted  zu  .sehen  ist  (Thiele  1,  80  vgl.  170).  Im  wald  bei  l’als- 
gaard  liegt  ein  ungeheurer  stein,  ein  Jette  warf  ihn  dahin,  weil 
ihm  die  hoffrau  zu  l’alsgaard,  um  die  er  buhlte,  abschlägige  ant- 
wort  ertheill  hatte,  andere  erzählen,  ein  jettemädchen  habe  den 
stein  au.s  Fühnen  in  ihrem  Strumpf  band  Jifrnber  t/cschlcudert  {ThMe 
3,  «5.  f)().  vgl.  42). 

Feindliche  riesen,  wefin  einer  in  Verfolgung  des  andern  be- 
gi  iffen  ist,  springen  .schnelles  laufs  über  dörfor  weg,  und  rit^eti  die 
gro/'sc  Zehe  an  der  thurmspitze,  dafs  das  blut  in  bogen  sprützt  und 
eine  lache  bildet  (deutsche  sag.  no.  325),  was  merkwürdig  anklingt 
an  Wäinämoinen  rune  3.  beim  s[)rung  vom  steilen  fels  läfst  ihr 
fufs,  oder  der  huf  ihre.s  rosses  spuren  im  stein  (das.  no.  318.  319). 
Auch  des  auf  steinen  ausruhenden,  an  felsen  sich  anlchnenden 
riesen  gestalt  prägt  | sich  der  harten  Oberfläche  ein,  z.  b.  Star- 
catliers  bei  Sa.xo  gr.  111  ‘). 

Als  schmiede,  gleich  den  cyclopen.  werden  in  unserer  volk.s- 
sage  die  riesen  nicht  geschildert,  und  das  .schmieden  der  vvaffen 
bleibt  den  zwergen  Vorbehalten.  Nur  in  der  heldensagc  schmiedet 
der  riese  Aspriän  schuhe  (Roth.  2029),  und  Vade,  der  riese,  läfst 
seinen  sohn  Velint  erst  bei  Mimir,  dann  bei  zwergen  schmieden 
lernen. 

Allein  smidr  bedeutet  in  der  altn.  spräche  nicht  faber,  son- 
dern überhaupt  künstler,  und  namentlich  femoHc/.s/cr:  als  kunstreiche 
baumeLster  stellen  .sich  die  riesen,  die  Urheber  jener  colossalen 
bauten  des  allerthums  (s.  442)  we.sentlich  dar.  An  den  neun 
riesensäulen  bei  Miltenberg  sieht  das  volk  noch  die  handgriffe  der 
rie.sen,  die  damit  vorhatten  eine  brücke  über  den  Main  zu  bauen 
(deutsche  sag.  no.-  19). 

Die  bedeutsamste  erzählung  steht  in  der  edda  selbst,  ein 
iötunn  war  zu  den  a.sen  gekommen,  hatte  sich  für  einen  schmied 
ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  in  frist  von  anderthalb  Jahren 
eine  feste  bürg  zu  bauen,  wenn  man  ihm  Freyja  und  dazu  sonne 
und  mond  bewilligen  wolle.  Nachdem  die  götter  zu  rath  gegangen 
waren,  entschlossen  .sie  sich  auf  das  anerbieten  einzugehen,  wenn 
der  riese  den  bau  in  einem  leintcr,  ganz  allein  ohne  niannes  hülfe, 
zu  voUführen  unternehme : sei  den  ersten  .sommertag  etwas  an  der 
bürg  unfertig,  so  werde  er  aller  seiner  ans|)rücho  verlustig.  Auf 
welche  weise  der  schmied  den  bau,  blofs  mit  seinem  starken /)/crd 
Sradilf'ari,  beinahe  vollbrachte,  durch  Loki  aber  gehindert  und 
von  Thorr  erschlagen  wurde,  meldet  Sn.  4(i.  47. 

Dieser  mythus  ist  mm,  nach  jener  wunderbaren  fluctuation, 
die  in  echten  volksüberlieferungen  otl  wahrgenominen  wird,  neu- 


*)  Herml.  i.  8'2:  *Hf}axXioc  tfait>ovat  #V  7j4j()ri  M'foi/,  to  ojxf  niv 

ßrfiutti  ilv^Qoq,  icn  ro  uiya^^o^  dinri^v-,  jov  TvQf\v  noutuov.  in 

Scythien. 
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gestaltet  in  andern  Zeiten  und  gegenden  fortlebend.  Ein  deut.sehes 
rnärchen  setzt  den  teufd  an  die  stelle  des  riesen,  wie  in  einer 
ganzen  reihe  von  sagen  der  teufel,  nicht  anders  als  der  ältere  riese, 
bauten  ausführt  und  steine  .schleudert:  der  teufel  soll  einem  bauer 
ein  haus  bauen  und  dafür  seine  seele  erlangen ; aber  ehe  der  hahn 
kräht,  mufs  er  coUemlen,  sonst  Ist  der  bauer  frei,  der  teufel  ver- 
fallen. Schon  nalit  sich  das  werk  dem  ende,  eine  einzige  ziegel 
bleibt  noch  aufzudecken,  da  ahmt  | der  bauer  den  hahnekrat  nach, 
plötzlich  erkrähen  alle  bahne  in  der  runde,  und  der  menschenfeind 
verliert  die  wette.  Alterthümlicher  lautet  eine  norrländische 
sage“^):  König  Olaf  von  Norwegen  gieng  in  tiefen  gedanken  zwi- 
schen berg  und  thal;  er  halte  im  sinn  eine  kirche  zu  bauen,  deren 
gleichen  sich  nicht  linden  sollte,  allein  er  .sah,  dafs  er  den  bau 
nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne  sein  reich  .sehr  zu  beschweren. 
In  dieser  kümmeniis  begegnete  ihm  ein  mann,  seltsames  ansehens, 
und  fragte,  worüber  er  so  nachdenk.sam  wäre?  Olaf  offenbarte 
ihm  sein  Vorhaben,  und  der  riese  (troll)  erbot  sich  binnen  gewisser 
zeit  ganz  allein  den  bau  zu  vollbringen,  zum  lohn  bedung  er  sich  sottne 
und  mond,  oder  den  heil.  Olaf  seihst.  Olaf  gieng  darauf  ein,  entwarf 
aber  einen  solchen  plan  zu  der  kirche,  des.sen  ausführung  ihn  un- 
möglich däuchte:  die  kirche  sollte  so  grofs  sein,  dafs  sieben  priester 
auf  einmal  darin  predigen  könnten,  ohne  einander  zu  stören,  die 
pfeiler  und  Zierrate,  auswendig  und  inwendig,  sollten  aus  hartem 
flins  gearbeitet  werden  u.  s.  w.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da, 
blofs  dach  und  sjiitze  fehlten.  Neubekümmert  über  den  einge- 
gangenen handel  wandelte  Olaf  wieder  durch  berg  und  thal;  auf 
einmal  hörte  er  in  einem  herg  ein  kind  weinen  und  eine  riesen- 
frau  (jütteqvinna)  es  mit  diesen  werten  stillen:  ‘zifs,  zifs!''“)  morgen 
kommt  Wind  und  Wetter  dein  vater  heim  und  bringt  mit  sich 
sonne  und  mond,  oder  den  heil.  Olaf  selbst!’  . Olaf,  froh  über 
diese  entdeckung^)  (denn  mit  des  bösen  geistes  namen  vernichtet 
man  seine  macht)  kehrte  nach  haus;  alles  war  fertig,  die  spitze 
eben  aufgesetzt.  Da  rief  Olaf;  ^Vind  och  Veder!  du  har  .satt 
spiran  snedor!’*),  sogleich  fiel  der  riese,  mit  erschrecklichem  krach, 
von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zerbrach  in  viele  stücke, 
welches  lauter  flin.ssteine  waren.  Nach  abweichenden  erzälilungen 
hiefs  der  jätte  Bläster  und  Olaf  rief: 

Blä.ster!  sätt  spiran  vä.ster! 
oder  er  hiefs  Slätt,  und  Olaf  soll  gerufen  liaben:  [ 

Slätt!  sätt  spiran  rätt!*) 

')  aus  Zelterstr6ms  samlung  mitgelheilt  im  dritten  heft  der  Iduna,  zweite 
.Ulli.  Slokh.  1816.  p.  60.  61.  man  findet  sie  jetzt  auch  mit  ähnlichen  andern 
in  Afzelius  sagohäfder  3,  83  — 86. 

’)  die  iulerjeetion  nehme  ich  aus  H.  Sachs  IV.  3,  3'’;  der  schwed.  text 
hat:  tyst,  tyst! 

*)  fast  ebenso,  und  mit  gleichem  erfolg,  kommt  in  kinderm.  5,5  der  name 
Rumpelstilz  heraus,  vgl.  3,  98  und  vorhin  s.  418. 

*)  Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief  gesetzt!  | 

•)  Blä.ster,  setze  die  sjjitze  nach  westen!  Slätt,  setze  die  spitze  recht! 
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ln  Norwegen  selbst  {reht  die  neniliche  sage  um,  der  riese  heifst 
aber  S/ialle,  und  zu  Nidarös  erbaute  er  die  prächtige  kirche;  in 
Schonen  von  dem  riesen  Finti,  der  die  kirche  zu  Lund  erbaut  und 
durch  den  heil.  Laurentius  in  .stein  verwandelt  wird  (s.  nachtr.). 

Von  einer  andern  .Seite  berührt  sich  aber  mit  der  cddischen 
fabel  folgende  Überlieferung  aus  Kurland.  In  dem  d.serwenschen 
Kinlegesinde  liegen  alte  mauersteine  in  bedeutender  Ifuige  und 
breite  sich  erstreckend  und  das  Volk  erzählt : vor  der  post  (d.  h. 
vor  undenklichen  Jahren)  wohnte  in  der  gegend  von  Ilasenjiot  ein 
starker  mann  (riese)  mit  naiaen  Kinte.  er  konnte  ungeheure  stein- 
massen  hauen  und  glätten,  und  selb.st  die  gröfsten  blocke  führte 
er  mit  einer  einzigen  tccifscn  slute  zusammen,  sein  Wohnhaus 
baute  er  auf  felsen,  seine  felder  zäunte  er  mit  steinwällen.  Ein- 
mal hatte  er  streit  mit  einem  libau.schen  kaufmann:  um  sich  an 
ihm  zu  rächen  lud  er  einen  stein  von  zwölf  fudem,  spannte  seine 
tceifse  stufe  vor,  und  fuhr  nach  Libau  in  der  absicht,  den  fels  vor 
des  kaufmanns  thür  zu  wälzen.  Bei  der  stadt  angelangt  durfte  er 
aber  nicht  über  die  brücke,  man  fürchtete,  sie  würde  unter  der 
last  brechen,  und  verlangte,  er  solle  den  stein  aus  dem  Stadtge- 
biet wegschaflfen.  Voll  verdinfs  that  es  der  starke  mann,  und 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab,  der  über  Battenhof  nach  Grobin 
führt.  Da  liegt  er  noch  bis  auf  heute,  vorbeifahrende  Letten  zeigen 
und  staunen  ihn  an*).  Des  Kinte  weifse  stute  gleicht  dem  Svadil- 
fari  des  nord.  schmieds;  die  Störung  des  riesen  in  seinem  bau 
erfolgt  auf  andre  weise. 

König  Olaf  bestand  noch  manches  abenteuer  mit  riesen  und 
ricsiimen.  Als  er  in  Hornsherred  den  hohen  .strandhügeln,  wo 
eine  riesin  wohnte,  vorbeisegelte,  rief  sie  ihn  an: 

S.  Olaf  med  dit  röde  skiäg, 
du  Seiler  for  när  ved  min  kjelderväg! 

Olaf  zürnte,  und  statt  das  schif  durch  die  klippen  zu  lenken,  drehte 
ers  gegen  den  berg  antwortend: 

hör  du  kjerling  med  rok  og  med  teen, 
her  skal  du  sidde  og  blive  en  steen!  | 
kaum  hatte  er  ausgeredet,  so  barst  der  berg,  die  riesin  wurde  in 
einen  stein  vencandclt  und  man  sieht  sie  noch  an  der  östlichen 
bergmauer  mit  rochen  und  spindcl  sitzen;  an  der  entgegengesetzten 
mauer  entsprang  eine  heilige  quelle*).  Nach  einer  .schwed.  erzäh- 
lung  wollte  Olaf  durch  Värmeland  über  den  Vänersee  nach  Nerike 
segeln,  der  troll  rief  entgegen: 

kong  Olaf  med  dit  pipuga  skägg, 
du  seglar  för  när  min  badstuguvägg ! 

Olaf  versetzte:  du  troll  med  din  räk  och  ten 


*)  Finn.  Magnusen  lex  myth.  351.  .35S. 

’)  mitgctheilt  von  Wataon  in  den  jaliresverhandl.  der  kurl.  gesellscli. 
2,311.312.1 

»)  danske  viser  2,  12.  13.  Thiele  1,  32.  vgl.  Faye  118.  119. 
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> skal  hli  i sten, 

och  aldrig  nier  göra  .skeiipare  inen! 
die  ricsin  wurde  zu  sfein,  der  köriig  errichtete  ein  kreuz  zu  Dalky- 
kirche  in  Elfdals  lierrcd^).  den  ilän.  reim  ffdirt  man  auch  fol- 
gendermalsen  an : 

hör  du  üluf  rode-skjäg, 
hvi  Seiler  du  igjennem  vor  stueväg? 
und:  stat  du  der  og  bliv  lil  stc*en, 

og  ingen  dannemand  mere  til  meen  *). 

Die  norweg.  sage  selbst  lautet  .«o:  das  gebirge  Ilornelen  auf  Bre- 
mangi'r  hieng  vormal.s  mit  Maröe  zu.sammen,  wird  aber  jetzt  durch 
einen  .sund  davon  getrennt.  S.  Olaf  kam  daher  gesegelt  und  ge- 
bot den  Klippen  sich  zu  sondern,  damit  er  hindui'cli  fahren  könne, 
es  geschah;  doch  augenblicklich  sjirang  eine  ricsin  aus  dem  berg 
und  schrie: 

.sig  du  mand  met  det  hvide  skäg 
hvi  Splitter  du  saa  min  klippevilg? 

Olaf  entgegnete:  stat  trold  uu  evig  der  i stoen, 
saa  gjör  du  ei  nogcn  inand  inecr  meen. 

.so  gcschahs  und  das  Steinbild  steht  noch  auf  der  felscnmauer  (Faye 
124).  Olafs  rother  hart  (wie  unsrer  beiden  könige  Otto  und  Fried- 
ricli)  gemahnt  an  den  des  riesenfeindes  Thorr  (s.  147);  pipitga 
skägg  scdieint  gleichviel  mit  pipskäfiy,  keilförmiger,  s[)itzcr  hart,  was 
Ihre  anluhit,  der  norweg.  reim  hat  den  weißen  hart  (die  barbe 
fleuric  des  Charlemagne).  solche  abweichungen,  und  die  Varian- 
ten kpllermauer,  liadstubemnauer,  klippenmauer  verbürgen  der 
tradition  ihre  volk.sinüfeigkeit  (s.  nachtr.).  es  wird  nicht  befrem- 
den, wenn  ich  ein  noch  älteres  Vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in 
der  edda  selbst  nachweise.  Als  Bryidiildr  mit  ihrem  ge-  | schmück- 
ten wagen  den  ‘helveg’  fuhr,  kam  sie  an  einer  gygr  wohnung 
vorüber;  die  riosin  trat  ihr  mit  den  Worten  entgegen: 
skaltu  i gögnom  gänga  eigi 
grioti  studda  garda  mina!  Sami.  228“ 
und  nun  ent.spinnt  sich  eine  wechselrede,  die  von  Brynhildr  mit 
dem  ausruf  geschlossen  wird 

seykstu  gvgjarkyn.  (vgl.  oben  s.  412) 
das  liaus  der  rie.sin  ist  aus  steinen  kunstreich  gefügt;  die  späteren 
reime  reden  von  keller  und  bad.^tube,  dieriesin  erscheint  als  haus- 
frau  mit  rocken  und  spimlel.  recht  und  heiligkeit  des  hausfriedens 
werden  gekränkt,  wenn  fremde  hindurchfahren.  Mit  rocken  und 
Spindel  werden  die  riesinnen  auch  anderwärts,  gleich  elbinnen,  ge- 
.schildert:  tolv  troldqvinder  de  stode  lör  hannem  med  rok  og  ien 
(D.  V.  1,  94)3). 


*)  Ferno>ys  Värmeland  p.  gg3. 

’)  Nyerups  kanikteristik  af  Christian  4.  p.  17.  | 

*)  die  cellische  fee  trägt  ungelieiire  steine  .in  ihrer  spiiidcl  und  .spinnt 
untenvegs  damit  fort.  Keightley  2,  280.  vgl.  oben.  s.  ä42. 
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Dicht  an  Roni.'^dal.shoni  in  Norwegen  liegt  ein  borg,  Troldlin- 
der  genannt,  dessen  vorragende  zacken  von  riesen  herrnliren, 
welche  Olaf  in  ntciiK  verwandelte,  al.s  sic  ihn  hindern  wulllen  in 
Romsdal  d;i.s  christenthnni  zu  jiredigen '). 

Nach  S®m.  145“  .scheiiit  es,  dafs  die  riesen,  gleich  den  Zwer- 
gen, das  tage.slicht  zu  .scheuen  haben,  und  vom  anbrechenden  tag 
ilberrasclit  in  ntcinc  verwandelt  werden,  ‘dagr  er  mV,  rufl  Atli  dei- 
Urinigerdr  zu,  ‘hafnar  mark  |)yckir  hkegligl  vera,  j>arH  jyA  i steius 
l'tki  stendr'. 

Seltsame,  menschälmliche  gestalten,  die  sich  am  Iropfstein, 
Hins  und  sinter  im  kleinen,  an  basalt  und  granitfel.sen  im  grofsen 
bilden,  haben  eine  menge  solclier  Vorstellungen  von  versteinerten 
rie.sen  erzeugt  und  genährt,  kreise  der  slcinringe  erklärt  dann  der 
mythus  aus  tänzen  der  riesen^);  an  viele  fei.sen  heften  sich  sagen 
verstei-  | nerter  braut leute  und  tanzender  gäste  (s.  naebtr#].  die 
alte  und  vulksmäfsige  gebirgsterminologie  bedient  sich  überall  der 
benennungen  einzelner  theile  des  leibs,  und  den  bergen  wird  haupt, 
hals,  rücken,  ach.sel,  bein,  fufs  ))eigelegt  (RA.  541). 

Hier  treten  auch  mehrfache  berührungen  und  Verschiebungen 
der  sage  von  zwergen,  schraten  und  Wassergeistern  mit  den  licsen 
ein,  wie  schon  der  allgemeinere  ausdruck  troll  in  nordischer  Über- 
lieferung anzeigl.  bergwohnende  zwerge  unterliegen  gleich  den  l ie- 
sen  der  Verwandlung  in  steine,  wie  sie  ja  aus  stein  ent.sprungen 
sind  (s.  4-41).  Rosmer  havrnaml  (meermann)  springt  oder  fliegt, 
wie  es  sehr  bezeichneial  heifst,  in  stein  *). 

Auf  iler  anilei-n  seite  mengt  sich  der  begrif  des  riesen  mehr- 
fach mit  dem  des  ihm  .son.st  entgegenge.setzten  beiden,  in  unsern 
kindermärchen  nimmt  der  starke.  Hans  ganz  riesenmäfsige  natur 
an  und  auch  der  schmiedende  Siegfried,  den  die  gedichte  des  mit- 
telalters  als  reinen  held  aufstellen,  streift  dann  in  die  riesenart, 
gleich  Wielant,  der  von  riesen  abstammt,  leise  schon  Siegfried, 

')  F.iye  Ii4  n.icli  Schfiniiifrs  reist"  2.  128.  Sand  Olafs  saga  pa  svenste 
rim  ftl.  Hadnrpli.  p.  37:  ‘eil  troll,  som  draap  XniSn.  hun  (liimlil  i stnia,  odi 
sl.ander  üii;  flerc  troll  hau  och  hortdref,  sidaii  folckit  i frijtl  hlef.  (iewisse 
runde,  lopffarniipe  Ifichor,  die  man  in  bergen  lindet,  sind  nach  dem  nonveg. 
volksglaimen  von  riesen  gebililel.  sie  heifsen  jättegri/tir,  troldgrgter,  aber 
auch  S.  Öles  gryter.  (Hallager  53'*.) 

’)  Stonehenge,  ags.  Släidienge  (steingehänge)  hei  .Salisbury,  auf  welsch 
Choirgaur,  lat.  ihorca  gignntiim,  nach  Girahliis  eamlirensis  cap.  18  ein  von 
den  nesen  aus  Atrica  nach  Hihernien  gebrachter  Steinhaufen  (ahgebihlet  in 
Palgravcs  hi.st.  of  the  .Anglosaxons  |).  .‘lO)  vgl.  Diefenbachs  celtica  II.  101. 
‘geboren  von  Africa'  heifst  auch  Gurmun  im  Tristan  .5887.  ) 

*)  danske  viser  I,  223  ‘han  sprang  saa  vildt  i bjerget  om.  og  hiev  til 
ßinUsInt  Sorte’.  I,  228  ‘han  hiev  til  eil  kampesteen  graa'.  1,  233  ‘.saa  flöj 
han  hört  i röihn  Jtint,  og  hiev  saa  horte  med  alle'.  I,  185  von  einer  bösen 
Stiefmutter:  ‘hun  sprang  hört  i ßintesteen.  Aber  auch  H.  Sachs  sagt  III.  3, 
.31*.  420.  ‘vor  zorn  zu  einem  stein  springen’;  das.  .53'’  'vor  sorg  zu  rim  stein 
springen’ : IV.  3.  97'*  ‘vor  leid  wol  zu  eim  stein  möcht  springen’.  Heftig  er- 
schfltternde  gemütsbewegungen  machen  das  leben  erstarren  und  verkehren  es 
in  kalten  stein,  vgl.  cap.  XXXII  die  lH?rgentrücktcn  beiden,  und  nachtr. 
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noch  deutlicher  jener  starke  Hans  erhalten  aufscrdeni  einen  an- 
strich  eulenspiegelischer  oder  rfibezalisehor  laune  (s.  402),  die  in 
den  finnisclien  riesensagen  von  Kalcim,  Hist  und  besonders  Saini 
ergötzlich  waltet,  vgl.  Kalewala  rune  19.  Die.ser  Soiui  oder  Kullcrvo 
führte  den  beinainen  kalki  (schalk)  und  zerril's  schon  als  dreitägiges 
kind  seine  windeln;  an  einen  karelischen  schniied  verkauft,  .sollte 
er  des.sen  kind  warten,  grub  ihm  aber  ilie  äugen  aus,  tödtele  e.s 
und  verbrannte  die  wiege,  als  ihm  darauf  sein  herr  befahl  die 
fehler  einzuzäunen,  nahm  er  ganze  tannen  und  tichten,  die  er  mit 
schlangen  durchtlocht;  nun  sollte  er  die  beeide  weiden,  die  hau.s- 
frau  hatte  ihm  .aber  in  das  brot  einen  stein  gebacken,  worüber 
Soini  so  ergrimmte,  dafs  er  büren  und  wölfe  heranrief,  die  der 
frau  die  schenke!  zerri.ssen  und  die  beeide  würgten.  Auch  die 
Ehsten  erzählen  von  einem  riesen.sohne  (Kallewepoeg)  der  mit 
hölzernem  [iflug  grasreiche  länder  furchte,  und  dafs  seit  der  zeit 
kein  bahn  auf  ihnen  wachse  (s.  nachtr.).  Diese  verschlagen-  | heit 
der  finnischen  rie.scn  stiehl  ab  von  dem  plumpen  aber  treuherzigen 
wesen  der  deut.schen  und  nordi.scheii. 

Vorzüglich  aber  läfst  sieh  keine  .scharfe  grenze  ziehen  zwischen 
riesen  und  den  wilden,  rauhen  wuhUjvistern,  die  s.  39(i — 402  ab- 
gehandelt wurden,  im  wähle  der  Bingenheimer  mark  (vgl.  oben 
s.  359)  sieht  man  die  stcinsilze  der  wilden  leide,  die  da  voraäten 
hausten,  und  ihre  handgriffe  an  den  steinen  (deutsche  sag.  no. 
lOü).  Im  Gasteiner  thal,  erzählt  Mucliar  s.  137,  wohnten  bei 
menschengedenken  noch  wilde  »immer,  deren  geschlecht  seitdem 
ausstarb,  einer  der  letzteren  versicherte,  er  habe  den  Sallesen- 
wald  am  Stubnerkogel  neunmal  ‘mair  werden’  (absterben  und  wie- 
der aufgrönen)  sehen : es  gedenke  ihm,  wie  der  Bocksteinkogl  im 
Kötschachthal  die  gröfse  eines  kranawetvogls,  das  mächtige  Scha- 
reck die  eines  semmelweckens  gehabt.  Jene  männer  besafsen 
riesenstärke:  eine  p/huischar  über  das  ganse  thal  zu  wer  fett  war 
ihnen  leichter  wiirf.  einst  lehnte  ein  solcher  mann  seinen  stock 
an  das  reiterbauernhaus,  und  das  ganze  haus  bebte.  Sie  wohn- 
ten in  einer  unzugänglichen  hole  am  linken  Acheufer  zu  eingang 
der  Klamm;  vor  ihrer  hole  standen  apfelbäume,  mit  den  äpfeln 
warfen  sie  scherzhaft  auf  vorbeiziehende  Wanderer,  man  sieht  noch 
Überreste  ihres  hausraths.  sie  waren  den  thalbewohnern  mehr 
hold  als  feindlich,  und  stellten  ihnen  oft  butter  und  milch  in 
menge  vor  die  hausthüren.  Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zuin 
wesen  der  zwerge  und  elbe  als  der  riesen. 

Und  wie  den  eiben  die  Urbarmachung  des  landes,  das  aus- 
reuten  ihrer  wäldor  ein  greuel  ist,  der  sie  zum  fortwandern  nöthigte; 
so  betrachteten  auch  die  riesen  die  Wälder  als  ihr  eigenthum,  in  dem 
sie  den  menschen  frei  zu  handthieren  ungern  gestatteten.  Als  ein 
bauernsohn  eine  bärtige  lichte  niederzuhauen  begann,  erschien  als- 
bald ein  grofser,  dicker  trold  und  drohte:  ‘wenn  du  in  meinem 
wald  haust,  schlage  ich  dich  todt’!  (Asbjörn.sen  Möe  no.  (1.) 
hierauf  ist  das  dän.  Volkslied  von  Ebne  af  Villenskov  gegründet 
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(D.  V.  1,  1 75).  Nicht  weniger  hassen  die  riesen,  wie  die  zwerge 
(s.  380),  da.s  glockenläulen;  so  in  einer  .schwedi.schen  .sage  vom 
alten  riesen  im  berg  (Afzelius  3,  88),  und  darum  .schleudern  .sie 
fei.sen  gegen  die  glockenthürme.  auch  Gargantua  trägt  die  glucken 
aus  den  kirchen  fort. 

ln  vielen  der  vorgetragnen  sagen  wechseln  rkac  und  kufd, 
zumal  da  wo  ihre  plumpheit  unterliegt,  eine  menge  andrer  be- 
ziehungen  zwischen  beiden  sind  ganz  die.selben.  | der  teufel  wird 
als  mehrhäuptig  geschildert  gleich  dem  riesen,  aber  auch  dem 
drachen  und  hölleidmiid.  wohin  die  hand  des  tcufels  greill  oder 
sein  fufs  tritt,  diücken  siih  selbst  dem  härtesten  stein  unvertilg- 
bare  spuren  ein.  die  vom  Olymp  verjagten  titanen  gleichen  den 
aus  dem  liimmel  gestofsnen,  in  teufel  verwandelten  engein.  die 
Wohnstätte  der  rie.sen  wird,  wie  die  heidnische  und  teuflische  über- 
haupt (s.  28),  im  norden  angenommen:  Frcyr  schaut  vom  himmel 
nach  lötunheim  (i  lötunheima)  Sa;ni.  81  und  erblickt  die  schöne 
riesin,  dies  wird  bei  Snorri  39  ausgedrückt:  Freyr  leit  i nordreett. 
im  dän.  Volkslied  von  dem  hammerdiebstal  heilst  Thorr  Tord 
(Donner)  af  Hafsgaard  (Sceburg),  der  riese,  von  dem  Loke  den 
hammer  wieder  lierbeischaffen  soll,  wohnt  in  Nordmf'jdd;  das 
schwed.  Volkslied  sedzt  unbestimmt  trolltrams  gärd  *). 

In  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein,  was  s.  402  über  den 
mcnschenf’resscndcn  huorco  oder  ogre  nütgetheilt  \vurde.  gleich 
ihm  gelüstet  es  den  steinschleudernden  cyclopen  in  der  Ody.ssee 
nach  dem  fleisch  der  inen.schen;  und  wiederum  ist  ein  tartarischer 
rie.se  Dojki/hös  (scheitclauge)  *)  zwisclien  Folj/phem,  der  sich  mit 
egge  kämmt,  mit  sicliel  schiert  (Ov.  metam.  13,  7(54),  und  Gar- 
gimtiiu  in  der  mitte  stehend,  als  kind  saugt  er  alle  ammen  aus, 
die  ihm  ihre  brust  reichen ; dem  erwachsnen  müssen  die  Oghuzier 
täglich  zwei  menschen  und  500  schafe  liefern.  Bissat  der  held 
brennt  ihm  mit  einem  geglühten  mes.ser  das  äuge  aus.  der  blinde 
riese  .setzt  sich  vor  die  thüre  und  fühlt  jeden  hinau.sgchendcn  bock 
an.  ein  pfeil,  auf  seine  brust  abge.schossen,  drang  nicht  durch, 
er  mft  ‘was  (juält  mich  hier  eine  fliege’?  die  Laj)pländer  melden 
von  einem  rie.sen  Stalo,  der  einäugig  war  und  in  eisernem  gewand 
umhei-gieng.  man  fürchtete  ihn  als  menschenfre.s.ser  und  gab  ihm 
den  beinamen  jitjatja.  Nilsson,  4,  32.  Auch  im  indischen  Maha- 
bharata  wird  I lid imbas  om  riese  (räkschasa ’) ) als  menschenfresser, 
misgestalt  und  rothbärtig  vorgestellt:  measclienfleisch  toiUert  er 
voti  weitem*)  und  befiehlt  Hidimba,  seiner  Schwester,  es  herbei- 


')  einen  wünschen  ‘iwrdan  Uli  fjälls’  (Arvitlsson  163)  heilst  einen  ver- 
wünschen (ins  pfelTerUind). 

’)  von  Diez:  der  neuentdeckte  oghuzische  eyclop  verglichen  mit  dem  ho- 
merischen. Halle  und  Berlin  1815. 

•)  Tevetahi  Wiedergeburt  (Reinhart  cclxxxi)  eine  räkschasl,  riesin,  kein  thier. 
*)  ‘stark  wirkt  men.schengeruch  wahrhaft,  eniuickt  weidlich  die  uasc  mir’. 
Ardschunas  reise  von  Bopp  p.  18.  ebenso  in  unseni  mürchen  (oben  s.  402). 
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zuliolen,  die  .sich,  wie  in  den  kinder-  | rnärchen  die  frau  oder 
lochter  des  Ungeheuers,  des  schlafenden  beiden  ei  bannend  annimnit 
(s.  nachtr.). 

Von  .solcher  grausamen  blutgier  wissen  die  deut.schen  riesen- 
sagen nichts;  selb.st  der  nord.  iötunn  wird  nirgends  als  nienschen- 
fresser  vorgeslollt,  wie  der  griechische  und  morgenländi.sche  riese, 
unsere  riesen  sind  um  ein  gutes  theil  treuher/iger,  der  measchen- 
biklung  an  gestalt  und  simiesart  näher:  ihre  Wildheit  übt  sich  am 
lieb.sten  in  mächtigen  steinwürlen,  bei-gversetzungen  und  Ungeheuern 
bauten. 

Saxo  grainm.  p.  10.  11  legt  der  riesin  llartbgrepa  die  gäbe 
bei  sich  klein  und  dann  wieder  (jrofs  zu  machen,  das  ist  ein  zug, 
den  märchen  vom  ogre  oder  dem  teufel,  volk.ssagen  von  der  haule- 
nuittcr  (Harrys  % 10)  berichten  (s.  nachtr.). 

In  lebendiger  volk.ssage  hat  sich  die  eigenheit  der  einheimischen 
rieseimatur  am  echto.sten  fortgeptlanzt;  die  rie.sen  der  dichter  sind 
weit  weniger  anziehend,  und  zumal  in  den  aus  romanischer  |ioesie 
entlehnten  faheln  immer  nur  mit  allgemeinen  zügen  geschildert, 
llarpin,  ein  riese  im  Iwein  fordert  eines  ritters  tochter,  hängt  ihm 
die  .söhne  auf  und  verheert  das  land  (4404.  4ö00)’);  als  er  ge- 
tödlet  wird,  ITillt  er  wie  ein  bäum  zu  boden  (.ä074)®).  noch  un- 
bedeutender erscheinen  zwei  riesen  6588  ff.  Auch  im  Tristan  ist 
die  beschreibung  des  riesen  ürgän  (15923)  wenig  mehr  belebt,  er 
verlangt  zins  von  rindern  und  .schafen ; seine  abgehaune  band  will 
er  wieder  anheilen  (16114)’).  Schon  bessere  färbe  haben  die 
rie.sen  in  den  gedichten  aus  d(>m  kreis  der  holdensage.  Kuperän 
(Cüpriän,  heldens.  171)  im  hürn.  Sifrit  berscht  über  tausend  rie- 
sen, er  hält  eine  geraubte  königstochter  eingeschlos.sen.  Lebendig 
treten  im  Rother  Aspriän,  Grimme  und  Widolt  auf,  der  letztere 
liegt  gleich  einem  lowen  an  der  lanne  | und  wird  zum  kampf  los- 
gelas.«en  (744.  2744.  4079);  in  die  stahlstange,  welche  zwei  ge- 
wöhnliche männer  nicht  zu  heben  vermögen,  heilst  er,  dafs  feuer 
daraus  fuhrt  (6.50.  4653.  4674),  er  .schlägt  damit  als  ein  schneller 


bciwflrter  dieser  indischen  dämone  drücken  aus,  dafs  sie  zu  nacht  iwitcandeln 
(Bopps  gloss.  91.  97).  I 

')  ein  rise  ‘hagel  al  der  lande'.  RU.  C4S2. 

’)  zu  bemerken  ist,  dafs  sein  gebein  vor  dem  hurgthor  aufbctcahrt  teird 
(.■>SS1),  wie  Eiscliart  (iarg  il*  'sagt  man  von  riesen  uml  bannen,  zeigt  ihrge- 
beiu  in  den  kirdien,  unter  den  ratsheusern’.  So  hängt  in  der  kirebe  das  gc- 
rippe  der  vom  blitzersddagnen  riesin  (s.  439),  der  lieidenjungfrau  tropfende 
rippe  (deiilsdie  sag.  19t)  und  ihr  geWlockigcn  haar  (das.  iio.  317);  man  1«- 
walirt  im  sddofs  den  ricurnknochm  (das.  no.  32t).  zu  .\lpii-sliadi  im  .Schwarz- 
Walde  liängl  ein  solches  rie.sengebcin  vor  dem  thor.  zu  Arnstadt  in  der  lieb- 
frauenkirdie  die  riesenriblM?  Bechstein  3,  129.  vgl.  .leridiow  und  Werben  bei 
Ad.  Kuhn  no.  ."Ui.  Hörner  eines  riesenrinds  in  der  Vorhalle  des  leni|)els  an- 
genagelt (Niebuhr  röm.  gesdi.  1,  9)7i. 

’)  häutig  sinit  die  romanisdien  riesen  pförtner  und  brückenwäcliter,  vgl. 
den  dorper  im  Kergüt  (oben  s.  413)  aber  auch  Xib.  4">,  74.  4öS,  I rise 
porteiiwrc. 
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tlonner  (273t);  er  rauscht,  dafs  die  erde  bebt  (50Ö1),  sein  hal.s- 
l)crg  klingt  wenn  er  über  die  .stränclie  springt  [4-2U1);  er  wirft 
einen  über  vier  mann  hin,  dafs  seine  fül'se  die  erde  nicht  herüli- 
ren  (17 IS),  schineifst  einen  löwen  an  die  niauer  (it44.  1153), 
reibt  feuer  aus  niülsteinen  (lOlf)),  geht  in  dein  nielme  ((jll».  ü7s) 
bis  an  das  bein  ('.135),  welcher  zug  auch  Vilk.  saga  cap.  ÜO  anf- 
behallen  und  inorgenländi.sch  ist  (Hammers  rosenöl  1,  3ti).  A.sjirian 
tritt  den  verwundeten  in  den  mnnd  (4275).  (inte  rie.senzüge  liefert 
aucli  Sigenöl,  wenn  der  si-hlah'iule  atlmiet,  biegen  sich  die  bauin- 
ilste  (t»0)‘).  er  raull  tjäuinc  ans  in  dem  tanu  (73.  74),  bereitet 
[ifundige  schübcl  (wieken)  von  leinen  zu  binden  der  wunden  (113), 
nimmt  den  hehl  unter  die  whsen  und  trägt  ihn  fort  (110.  15S. 
Hag.  !)  Lafsl).).  Kini;  riesin  im  W'olfdiet.  träjit  hehl  ntul  ros,  gleich 
dem  eichhorn  s|)ringend,  72  meilen  übers  gebirg  in  ihie  rie.son- 
klau.se;  <lio  riesin  im  volkslicil  (Aw.  1,  l(il)  mann  und  jiferd  auf 
einen  nieilenhohen  borg,  wo  zwei  ge.solten  liegen  und  einer  am 
siiiefs  (also  iloch  spur  von  androphagen) : sie  liietet  dem  held  ihre 
tochter  an,  und  als  er  entrinnt,  .schlägt  sie  mit  einer  keule,  dafs 
alle  blumen  und  blätter  des  waldcs  zittern.  Ilütze,  des  rie.sen 
Welle  .Schwester  ini  heldenhuch  nimmt  einen  bawn  für  eine  .stange, 
mit  wurzeln  und  ästen,  dafs  zwei  wagen  sic  nicht  gefahren  liät- 
ten;  ein  anderes  weih  ‘von  wilder  art’  geht  über  alle  bäume  und 
bedarf  zwcäer  rindeshäute  zu  ihrer  bo.schuhung.  Wolfd.  1513. 
Kiese  Langbein  (danske  vis.  1,  2(>)  .schläft  im  wald  und  wird  von 
den  lielden  aufgeweckt  (s.  nachtr.). 

In  flberliei'enmgen  des  norwegischen  und  schwedischen  volks 
wird  noch  manche  unbekannte  und  unge.sammelte  riesensage“) 
forlleben,  und  auch  lici  uns  in  Deutschland  einiges  aus  mündlicher 
erzählung  zu  gewinnen  sein,  aus  liücliern  weniger.  Der  Thurg.-iuer 
Eisliere  (d.  i.  Kgi.sheri,  terribilis)  bei  dem  münch  von  S.  Gallen 
(l’ertz  2,  750)  ist  ein  riescninäfsiger  held,  kein  riese“). 

Von  oi)fern,  die  riesen,  wie  freundliclien  eiben  und  | hau.s- 
geistern,  geliracht  worden  wären,  von  einem  riesencullus  kaum 
spuren,  (loch  finde  ich  Kormaks.saga  242  blötrisi,  riese  dem  man 
o|)fert,  und  der  buttergeschmierle  stein  (s.  452)  wurde  vielleicht 
nicht  von  der  ri(;sin,  .sondern  für  sie  bestriclicn,  denn  dits  alter- 
thum  ])flegte  lieilige  steine  und  bilder  mit  öl  oder  fett  zu  .salben 
(vgl.  s.  51).  bei  jener  verelirung  des  guten  lubben  (,s.  435)  ist 
die  riesennatur  noch  nicht  siclier  ausgemacht.  In  be.scliwörungen 
wird  Fasolt,  der  rie.se  des  slurms  angerufen:  er  kann  dann  aber 


')  (lasscllio  kcnnzeichcii  Vilk.  sajia  cap.  17G  iinil  in  einem  sorliischcii  lieil. 

’)  Hnlpliers  H,  t7  erwillinl  in  Ilerjeilal  ‘löjlige  beräUelsor  oin  fordnu  jät- 
Uir',  oline  darauf  einziigelieii. 

*)  etwas  andres  ist,  dafs  Siegfried  der  lield  in  der  roligewordncn  volks- 
sagc  zum  rie.sen  herab  sinkt  (Wlis.  heldensage  s.  301.  3lt>),  | wie  sogar  der 
göttliche  Oden  (s.  129)  oder  Thorr  zum  teufet  und  tülpel.  einer  sp,ätern  Vor- 
stellung (altd.  bl.  1,  122)  ist  riese  oder  recke  gleichviel. 
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für  einen  halbgott  gelten,  gleich  Thorgerdr  und  Irpa,  die  im  Nor- 
den angebelet  wurden  (.■?.  naditr.). 

Der  nadigowiesno  Zusammenhang  mehrerer  riesenappellative 
mit  ulten  völkernamen  ist  dem  anschlufs  einzelner  heldennamen 
an  hi.<lorische  gestalten  ähnlich,  mythische  züge  verwach.sen  ge- 
heimnisvoll mit  geschichtlichen,  und  wie  Dietrich  und  Carl  den 
früheren  hold  oder  gotl  vertreten  Ungern  und  Avaron  den  alten 
riesenhegrif.  man  darf  es  damit  nur  nicht  übertreiben  und  mufs 
auch  der  innern  durchsichtigkeit  der  namen  iötunn  und  J)ur.s  ')  ihr 
recht  lassen. 

’)  Schafarik  slov.  slar.  1,  sicht  darin  nichts  als  Geta  und  Thyrsus; 
iin  volksnamen  Thnssagetae  würden  sogar  beide  zusammen  erscheinen. 
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Jetzt  erst  nach  abharullunff  der  pötler,  holden,  elbe  und  riesen 
wird  es  auf  die  cosniogonische  ansicht  dos  altei-thunis  einzugehn 
gestattet  sein,  icli  darf  aber  die  nordisdien  Vorstellungen  zum 
gründe  legen,  da  uns  mehr  als  eine  spur  verräth,  dafs  sie  auch 
unter  den  übrigen  Stämmen  galten. 

V^or  erschaffung  des  himmels  und  der  erde  war  eine  ungeheure 
kluft,  (fap  (hiatus,  gaffen),  mit  verstärktem  au.sdnick  (jap  ginmmga 
(klutl  der  klüfte)  genannt  zum  begrif  des  griech.  stimmend  ‘). 
denn  wie  ;jao?  zugleich  abgrund  und  finsternis  scheint  auch 
ginniingagap  die  nebelwelt  zu  bezeichnen,  aus  deren  schofs  alle 
dinge  sich  erhniren.  dafs  man  die  bergende,  deckende  hei  gerade 
als  nillhel  mit  gaffendem,  gähnendem  rachen  dachte  ist  s.  259. 

gewiesen. 

Doch  in  der  öde  dieses  raums  stehn  die  beiden  ende  sieh  ent- 
gegen, mtisjwll  (feuer)  das  .südliche,  nifl  (nebel)  das  nördliche:  von 
Mu.spellsheirn  geht  licht  und  wärme,  von  Niflheim  dunkel  und 
grimme  kälte  aus.  in  der  mitte  lag  ein  brunnen  Ifvcrgelniir,  wel- 
chem zwölf  ströme,  eUvägar  genannt,  entflos.sen.  als  sie  so  weit 
ab  von  ihrer  quelle  kamen,  dafs  der  in  ihnen  enthaltne  feuertropfe 
härtete,  gleich  dem  aus  der  flamme  sprühenden  sinter,  wurden  sic 
zu  starrendem  eis.  angerührt  von  der  milden  luft  (des  Südens) 
begann  es  zu  schmolzen  und  zu  triefen:  durch  die  kraft  dessen, 
der  die  hitze  sandte,  belebten  sich  die  tropfen  und  ein  mann  wuchs 
daraus,  Ymir,  bei  den  HrimJ)urscn  Örgdmir  genannt,  ein  riese 
und  bösartig. 

Ymir  entschlief  und  fiel  in  schweifs,  da  wmchs  unter  seiner 
linken  hand  mann  und  frau,  und  sein  fufs  zeugte  | mit  dem  andern 


’)  /rioc  von  /mVw  = ahd.  ginan,  alln.  gina  = lat.  hiare,  vgl.  ahd.  ginunga 
hiatus.  man  liraiieht  aber  nicht  gap  gim'mga  zu  lesen,  da  auch  altn.  ginna, 
dem  jetzt  nur  der  sinn  von  alliccre  zusteht,  früher  den  von  tindere,  secare 
gehabt  baben  wird,  wie  er  noch  im  ahd.  inginnan,  mhd.  eiiginnen  vorliegt 
(vgl.  oben  s.  Otfried  III.  7.  27  sagt  vom  gerstenkorn:  thoh  findu  ih 

inelo  thär  irine.  intbiu  ih  cs  biginne  (es  spalte,  üfne).  inkinnan  aiierire  (GrafT 
•t,  209)  iiigunnen  seclus  ,\.  Ar.  9.ö;  mhd  sin  herze  w.art  ime  engunnen  (fissum) 
fundgr.  % enginnen  (secare)  Eii.  2792.  5722;  engunnen  (secuerunt)  En. 
1178.  nahverwandl  ist  ingeinan  (fissiculare)  N.  Cap.  136.  aus  dem  sinnlichen 
sj>alten  miifs  das  abgezogne  anheben,  anfangen  im  goth.  duginnan,  ahd.  in- 
kinnan  und  pikinnan  folgen,  übrigens  gemahnt  glna  hiare,  gin  hiatus  an  gin 
(amplus)  und  ginregin  (s.  260).  seltsam,  dafs  Festus  bei  inclioare  auf  ebaos 
iferätb,  wie  beginnen  zu  ginan  führt,  cohua,  wovon  andere  incohare  = inclioare 
leiten,  ist  nichts  anders  als  Chaos.  Festus  s.  v.  cobum  (s.  naclitr.). 
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einen  sechsliäupligen  .sohn;  ilaher  .sind  ilie  go-sclilechtcr  der  riesen 
onl.sprungen. 

Das  eis  Irof  aber  fort,  und  eine  kuh  entstand  Audumbla,  aus 
deren  euter  vier  dem  Ymir  nalirung  gewrdirende  niilch.ströme 
flössen,  diese  kuh  nun  leckte  die  salzigen  eissteine,  und  am  abend 
des  ersten  tags  kam  eines  marines  hervor,  am  zweiten  tage  des 
marines  haupt,  am  dritten  der  ganze  mann;  er  war  schön,  grofs, 
stark  und  hiefs  Buri,  sein  sohn  Börr  (s.  2stt).  *)  Börr  nahm 
Brätln,  des  riesen  Bölfjom  tochter,  und  zeugte  mit  ihr  drei  söhne, 
Od'mn,  Vili,  Vc  (s.  13ö),  von  denen  der  riese  Ymir  erschlagen 
wurde.  Als  er  zu  hoden  .sank,  lief  eine  solche  menge  hlut  aus 
seinen  wunden,  dafs  alle  riesen  darin  ertranken,  nur  ein  einziger, 
Brrgrlmir^)  mit  .seiner  frau  entkam  in  einem  Ifidr  (Siem.  35*'  Sn. 
8),  und  von  ihnen  stammt  das  (jüngere)  riesengeschleclit  ’)  (s. 
nacht  r.). 

Börs  söhne  .schleiAmi  Yinirs  leiclnuun  mitten  in  ginmingagap 
und  sciiufen  aus  seinem  blute  die  see  und  das  wasser,  aus  dem 
flcixek  die  eitle,  aus  den  kmicJicn  die  berge,  aas  den  zählen  und 
zerbroehn.cn  knochen  die  fetsen  und  klippen.  dann  nahmen  sie 
seinen  sehädel  und  macliten  daraus  den  liimmel,  und  die  aus 
Muspellhi‘im  los  umher  fahrenden  funken  festigten  sie  an  den 
himmel,  dafs  davon  alles  erleuchtet  würde,  die  erde  war  rund 
und  von  tiefem  nieer  umgeben  *),  dessen  strand  die  riesen  bewohnen 
sollten;  um  aber  die  inwendige  erde  gegen  sie  zu  schützain,  wurde 
Mid(jnrd  eine  bürg  aus  Ymirs  brauen  gebaut,  des  riesen  him  in 
die  lult  geworfen  bildete  die  wölken.  Sn.  8.  9. 

Ktwas  abweichend  heilst  es  Siem.  45"  (vgl.  33"); 
or  Yrnis  holdi  var  iörd  um  scöput, 
enn  or  sveita  ster, 
liiörg  or  beinum,  badmr  or  hdri, 
enn  or  hausi  himinn, 
enn  or  hans  brum  gerdo  blid  regln 
inidgard  manna  sonom, 
enn  or  hans  heila  voro  Jiau  in  liardmödgo 
sky  üll  um  scöput.  I 

' ')  naoli  (1er  zcndi.sdien  lelire  gieng  .aus  des  urKtiers  Kajomer  liül'le  der 
erste  meiisih  hervor. 

*)  Ymir  = Orgelmir  zeugte  Ihrtidijclmir.  dieser  hergrlmir. 

*)  was  lüilr  l>edeule  ist  nicht  ausgemacht,  es  steht  sonst  l'Qr  culeus.  luba. 
hier  soll  es  ein  mnhlka.slen  sein.  ahd.  bezeichnet  lüdara  (fern.)  eine  wiege 
(GrafT  ä.  aui)  neben  pannus.  involucrum  (windcl)  und  das  würde  treflich  pas- 
sen. weil  auch  in  andern  sinflutsagen  das  gerettete  kiinl  in  der  wiege  liegt, 
freilich  Snorri  redet  nicht  von  einem  riesenkind,  somlern  von  einem  erwachs- 
nen  riesen,  der  mit  seiner  frau  im  lüdr  sitzt;  das  kann  spätere  ahänilerung  sein. 

*)  die  erde  dachte  sich  wenigstens  Snorri  rund,  er  sagt  s.  9:  ‘hon  er 
krlnglölt  uUn,  ok  par  utan  um  liggr  hinn  diupi  siär’;  so  auch  im  Lucidarius: 
•dise  weit  ist  sinwel  und  umbeflozzen  mit  dem  wendelmer,  darin  swebt  die 
erde  als  daz  tutter  in  dem  wizen  de.i  riie.i  ist',  vgl.  Berthold  s.  287  und  Wackern. 
Basler  hss.  s.  20.  Diese  Schöpfung  iles  himmels  und  der  enle  uns  den  theüen 
des  eies  wird  Kalewala  rune  1 dichterisch  geschildert  (s.  nachtr.). 


I 
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liier  werden  die  Zidine  niclil  verwoiidel,  dafür  aber  i.st  die  er- 
.■K-haffmig  des  hauiiiwuclises  au.s  des  riesen  htar  angegeben. 

Naelideni  dies  vollliraclil  war,  giengen  Hörs  söhne  zum  ineer- 
slrand,  und  fanden  zwei  bäume,  aus  welchen  sie  zwei  nienschen 

er. scliufen,  Aakr  und  Jünhia.  Odinn  gab  ibnen  scele  und  leben, 
Vili  wilz  und  gefühl,  Ve  anÜUz,  s[)iachc,  gehör  und  gesield.  Sn. 
10.  genauer  lautet  es  Sa-ni.  S": 

unz  J)rir  koino  or  pvi  lidi 

öllgir  ok  äslgir  icsir  al  sfisi. 

fundo  ä landi  litt  inegandi 

Ask  ok  Tjnhlo  örlöglau.sa: 

önd  Jjau  ne  älto,  öd  |)au  ne  höfdo, 

lä  ne  keti,  ne  lito  göda. 

önd  gaf  Odinn,  öd  gaf  Ibrnir, 

lä  gaf  Lodr  ok  lilu  göda. 

in  dieser  darslellung  heifsen  die  drei  a.sen  Odinn,  llcenir,  Lodr 
(s.  2U0)  .statt  Odinn,  Viii,  V’e  (.s.  13ö);  .sie  kommen  zum  sause  (ad 
aestum,  nu{iu  ItTeu  jto/.vtfkoiaßotu  itakdaarfi)  und  linden  Askr 
und  Einbla  unmächlig  und  Ihatenkrs.  da  verlieh  ihnen  Odinn  den 
geist,  llmnir  Vernunft,  Lodr  bliit  und  färbe  (.s.  naehtr.). 

VoTi  erschallüng  der  zwenje  reden  zwei  nicht  völlig  üherein- 
stimmende  stellen.  Sn.  15  erzählt,  als  die  götter  auf  ihren  .stülen 
safsen  und  richteten,  gedachten  sie  daran,  dafs  zwerge  im  .staub 
und  in  der  erde  lebendig  geworden  seien  gleich  niaden  im  fleisch 
(s.  naehtr.).  die  zwerge  wurden  er.schalTon  und  einiifiengen  leben 
zuerst  in  Ymirs  flchchc.  nach  dem  beschlufs  der  götter  erhielten 
diese  inaden  jetzt  verstand  und  gestalt  der  men.schen,  blieben  aber 
in  der  erde  und  in  den  steinen  wohnen.  Smin.  2 hingegen  heifsl 

es,  die  heiligen  götter  ralh.schlagten  auf  ihren  stülen,  wer  das  Volk 
der  zwerge  aus  Jininirs  fleisch  und  den  schwarzen  heinm  schallen 
sollte,  da  entsprang  Mötsmßiir,  der  vornehmste  aller  zwerge,  und 
nach  ihm  Dtirinn,  diese  beiden  bildeten  eine  menge  menschülm- 
licher  zwerge  aus  der  erde. 

Fassen  wir  alle  diese  nachriebten  zusamiiKüi,  so  lallt  vorerst 
in  die  äugen,  dafs  eigentlich  nur  nienschen  und  zwerge  als  er- 
schaffen, i-iesen  und  götter  hingegen  gleichsam  als  von  selb.st  aus 
dem  chaos  gegangim  dargeslellt  werden,  zu  zeugung  der  nienschen 
und  zwerge  wirkte  schon  die  bildende  thäligkeit  der  götter;  rie.sen 
und  götter  traten  aber  ohne  das  miltel  einer  solchen  hildung  unter 
lilofsem  einllufs  der  natürlichen  wärme  und  des  leckens  einer  kuh 
hervor,  riesen  und  götter  eni.springeu  aus  einigung  des  | feuers 
mit  dem  wasser,  so  jedoch,  dafs  erst  das  in  eis  verwandelte  ele- 
nient  durch  wiederbelehung  seiner  Ilüssigkeil  zu  zeugen  laugend 
wird,  der  ric.se  und  die  kuh  triefen  aus  dem  frost,  Huri  enthebt 
.sich  langsam  in  drei  tagen  aus  der  thauenden  eismas.se.  Diese 
ti  (//)fcnck  entstehung  erinnert  an  andere  züge  des  alterthum.s,  Odinn 
hatte  einen  goldring  Draupnir  (der  triefende)  genannt,  aus  dem 
alle  neun  nächte  acht  gleichschwere  ringe  trolfen  (Sann.  84*  Sn. 

Orirams  mythol.  i.  ausKabc.  ‘jQ 
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()()).  Sii'in.  I'.)')'’  wird  von  eincin  liiuisi  fleiddraiipiiLs  (cranio  stil- 
lanli.s)  luidoutlicli  }<0}![>imlion:  die  steirLsdie  volkssuge  gedenkt  tüner 
rie.senrippe,  von  der  alljäliilidi  ein  tropl'en  ablalll  (1>.  S.  no.  140)  ‘), 
aueh  Kva  trieR  gleichsam  au.s  Adams  rippe,  mit  dem  Ursprung 
der  riesen  airs  eis  und  reif  darf  auch  die  sage  vom  srthneekind  (iin 
modus  Liebinc)  und  der  in  unsern  märchen  verbreitete  bezug  des 
.Schnees  und  bluts  auf  die  gebürt  eines  ersehnten  kindes  zusammen- 
gehalten  werden,  alles  scheint  mit  heidnischen  Vorstellungen  von 
der  .Schöpfung  verwandt,  vgl.  cajj.  XXX.  Audi  den  ausdruck 
citrdropi  Sann.  3Ö‘,  citrqvikja  Sn.  5,  qvikudropi  Sn.  0 mufs  idi 
auszeidirien;  es  ist  rler  belebende,  befeuerte  troiifen,  wie  das  teuer 
den  beinainen  des  lebendigen  liat,  eitr,  :fhd.  eitar,  ags.  ätor  gehört 
zum  ahd.  eit,  ags.  ad  ignis,  und  die  abgeleitete  bedeutung  venenum 
(gifi,  (fÜQpaxov)  scheint  für  jene  composita  nnangeme.ssen. 

Es  ent.spricht  der  s.  203  vorgetragnen  ansidU  von  einem  an- 
fang  und  ende  der  götter,  dafs  ihnen  in  die.si'm  System  der  Schöpfung 
kein  urbeginn  beigemes.sen  wird ; der  gott  crsclieint  in  ginnünga- 
ga[)  nachdem  ihm  bereits  ein  riese  vorausgegangen  ist.  Zwar  be- 
dient sich  Snorri  0 eines  bemerkenswerthen  ausdrnckes:  ‘svä  at 
qviknadi  med  krapti  {»c.ss  er  til  .sendi  hitann',  die  belebung  wird 
zurück  geführt  auf  die  kraR  de.ssen,  der  die  hitze  zusandte,  gleich- 
sam auf  einen  älteren,  ewigen  gott,  der  schon  in  dem  chaos  wal- 
tete. die.ser  ausspi'uch  wäre  bedeutsamer,  wenn  er  sich  in  Völu.spä 
oder  einem  der  eddalieder  selbst  darböte,  so  scheint  er  mir  nichts 
als  ein  behelf  des  Snorri,  mit  dem  von  der  Ursache  jener  eimvir- 
kenilen  wärme  rechenschaR  gegeben  weiden  sollte,  und  den  oben 
s.  19.  20  angeführten  formein  vergleichbar*).  Buri,  der  aus  dem 
eis  aufgelhaut  hervorgeht,  um  die  unbeholfne,  bö.sc  natur  des  | 
.schon  früher  da  gewe.senen  riesen  wieder  einzuschränken,  zeigt 
sich  ganz  als  ahn  und  Vorbild  der  beiden,  die  bestimmt  sind  das 
geschlecht  der  riesen  zu  vernichten,  von  ihm  stammen  alle  äsen 
und  Odiiin  erst  als  onkel  ab. 

Niidit  zu  verkennen  ist  auch  die  verschiedne  art  und  weise, 
in  welcher  riesen,  götter  und  men.schen  ihr  ge-adilecht  fortpRanzen. 
nur  ein  einziger  riese  war  aus  dem  eis  entsprungen,  er  mufs  aus 
sich  .selbst  kinder  zeugen,  so  dafs  seine  bände  und  fufse  unter- 
einander dies  geschäR  vollbringen,  wie  auch  sonst  hänile  und  fütse 
als  sich  verwandt  und  verbunden  ange.sehn  werden  *).  dafs  Yniir 
dabei  in  schlaf  tallt  gleicht  (iem  .schlafe  Adams  während  F)va  aus 
seiner  rippe  geschaRen  wurde;  F)va  ist  also  in  Adam  selbst  ent- 
spro.ssen,  und  nun  setzen  beide  ihr  ge.schechl  zusammen  fort.  Wie 

')  ohne  zweitel  gründet  sieh  der  hekiiniite  eigeiiiiame  Kililienlro|)  auf  eine 
ähnliche  ülierlieferiuiir. 

")  man  könnte  annehmen,  dafs  bevor  die  a.sen  erschienen  n’gin  nml  gin- 
r<>!in  walteten  uml  von  ihnen  diese  kraft  iler  witrnie  ausgegangen  sei.  das 
nni.ste  aber  ilie  eilda  entschieden  ansspiei  lien.  | 

’)  vgl.  HaupLs  zoitschr.  il,  l.öti.  157.  auch  IBrahma  schaft  au.s  seinem  arm 
einen  nienschen  (Polier  1,  168). 
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Buri  den  Böir  '/piiplo  wird  uns  nicht  bericlilet,  Bürr  aber  verband 
sich  einer  rie.senfocbler,  die  ihm  drei  söhne  gebar,  aus  denen  nun 
alle  übrigen  a.sen  erwuch.sen.  Ander.s  verliielt  es  sicti  mit  den 
menschen,  die  nicht  einzeln  wie  riese  und  gott,  sondern  gleich  zu 
zweien,  mann  und  frau  erschallen  wurden  und  sieh  dann  unter 
einander  fortpflanzten. 

Während  die  ungeheure  masse  dos  riesenleibs  den  güttcrn 
stof  darbot,  um  aus  seinen  vemchiednen  theilen  die  gesamte  weit 
zu  schaffen,  und  die  zwerge  im  fleisch  des  riesen  als  würmer  wim- 
melten, stammen  die  menschen  aus  zwei  bäumen  am  meeresufer, 
welchen  die  götter  hauch  und  völliges  leben  verliehen,  sie  haben 
also  keinen  unmittelbaren  zasammenhang  mit  den  riesen. 

In  den  usen  erscheint  eine  edle,  gelungne  zweite  hervorbringung 
gegenüber  der  ersten  halbmisrathnen  riesisclam.  an  den  riesen 
war  ein  übermafs  des  plumpen  leibes  aufgewandl;  bei  den  äsen 
gelangten  leib  und  .secle  zu  vollem  gleichgewicht,  und  neben  un- 
endlicher stärke  und  schöidieit  entfaltete  sich  durchdringender, 
.s<-höpferischer  geist.  den  mensrhcn  steht  ein  schwächeres,  doch 
gefüges  mafs  beider  cigenschaften  zu,  die  zwerge.  als  beschlufs  der 
Schöpfung  machen  den  gegensatz  zu  den  riesen,  bei  ihnen  über- 
wiegt der  geist  den  schmächtigen  leib,  im  gegeirsatz  dazu  läl'st 
das  helderibueh  zuer.st  die  zwerge,  dann  die  riesen,  zuletzt  die  men- 
schen werden. 

Da  die  riesen  im  eis  der  ströme  entsprungen  sind,  die  sich 
aus  dem  bruimen  Hvergi'lmir  ergos.sen;  so  darf  für  die  narnen 
ürgelmir,  Thrudgelmir,  Bergelmir  eine  berührung  mit  jenem  ange- 
nommen werden,  gelmir  leite  ich  | von  gialla  (stridere)  ab  und 
vergleiche  das  ahd.  galm  (siridor,  sonitus).  Hvergelmir  bedeutet 
also  einen  rauschenden  kessel ; dieser  begrif  des  tosens,  tobens 
scheint  auch  in  den  riesennamen  enthalten  und  die  erklärung  von 
Ymir  aus  ymja  (s.  440)  dadurch  bestätigt  zu  werden,  die  lesart 
Örgemlir  würde  zwar  zu  dem  für  die  riesennatur  entwickelten  be- 
gi'if  des  hohen  alters  (s.  4H4)  stimmen,  aber  jenen  bezug  zwischen 
den  riesen  und  dem  kessel  des  chaos  verwisclien. 

So  weit  die  nordische  Vorstellung;  wir  wollen  nun  ihren  all- 
gemeineren bestand  rechtfertigen. 

Ub.schon  dem  namen  ginnüngagap  kein  ahd.  oder  ags.  aus- 
druck  zur  seile  steht,  so  könnte  es  nichts  destoweniger  in  folgen- 
den ver.«en  des  Wessobrunner  gebets  beschrieben  sein; 
dat  gafregin  ih  mit  firahini  firiwizzo  meista, 
dat  ero  ni  was  noh  üfliimil, 
noh  paum  nohheinig  noh  pereg  ni  was, 
noh  sunnä  ni  scein  [noh  sterno  ni  cleiz], 
noh  mäno  ni  liuhla  noh  der  mareoseo. 
dö  dar  niwiht  ni  was  entco  ni  wenteo, 
enti  dö  was  der  eino  almahtico  cot. 
zwar  die  letzte  zeile  klingt  vollkommen  christlich,  und  auch  in  den 
vorausgehenden  ist  nichts  dem  christlichen  glauben  unmittelbar 
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widoislrobcndos;  doch  die  ncbonciiuinderslolliui}' von  erde  und  liini- 
mel,  buuin  und  berg,  .sonne  [und  sleni),  niond  und  ineer,  wobei 
ancli  die  allerthiiinliclien  formen  ero  (terra),  üfliiinil  (coelinn), 
mareo.seo  (inarc,  i,'olh.  marisjiivs)  anzasclilagen  sind,  klingen  eddiseh: 
vara  sandr  ne  sjw,  ne  .svalar  uiinir, 
iörd  fanz  ajva  ne  upidiiminn, 
gap  var  ginnünga,  enn  gra.s.hvergi. 
söl  pat  ne  vLssi  hvar  liun  sali  äUi, 
stiörnor  pat  ne  vis.so  livar  p:er  stadi  älto, 
inäni  pat  ne  vissi  bvat  liann  inegins  iitti. 
die  Worte  niwiht  ni  was  entco  ni  wenteo  umschreiben  ganz  den 
begrif  von  ginnüngagap  ^). 

Diese  heidnischen  l)ezügc  verstiu-ken  .sich,  seitdem  aus  ahd. 
und  all.s.  liedern  der  techni.sche  au.sdruck  nmspilli  = altn.  mtisiwH 
nachgcHviesen  worden  ist;  an  genauem  Zusammenhang  zwischen 
ni/l,  Niflheim  und  den  in  unser  | epos  verwaclisnen  Nibdungen 
(s.  308)  läfst  sich  ohnehin  nicht  zweifeln,  svaren  aber  diese  beiden 
|)üle  des  alten  chaos  in  der  vor.stellung  aller  deuLscheu  sliinnne 
l)egründet,  so  wird  auch  die  von  der  Schöpfung  überhaupt  weit 
verbreitet  gewesen  .sein.  Es  ist  dargethan  wurden,  dafs  die  alt- 
deutsche ansicht  von  rie.sen,  göttern,  menschen  und  zwergen  genau 
zu  der  nordischen  stimmt;  ich  kann  jetzt  auch  jene  .seltsame  ed- 
dische  beziehimg  des  riesenleibs  auf  die  welLschöpfung,  wicwol  in 
umgedrelitem  verludtni.s,  weiter  nachweisen. 

Vier  der  zeit  und  dem  ort  nach  einander  fern  liegende  denk- 
inale  (denen  sich  künftig  vielleicht  noch  andere  zuge.sellen  werden) 
überliefern  uns  merkwürdige  kundi!  von  erschall’ung  des  ersten 
meiLschen.  wie  nun  die  edda  den  zenstnekten  au.sgeweideten  leib 
des  riesen  auf  erde  und  himmei  anwendet,  wird  liier  umgekehrt 
die  ganze  weit  gebraucht,  um  den  leib  des  men.schen  zu  .schaflen. 

Die  älte.ste  fa.s.sung  findet  sich  in  dem  rituale  ecclesiae  dunel- 
mensis  (London  1839),  dem  ein  Schreiber  des  lo  jh.  folgende  stelle 
p.  19:2  eingeschaltet  hat;  octo  pondera  de  rpiibus  factus  est  Adam, 
pondus  limi,  inde  factus  (.sic)  e.st  mro;  pondus  ignis,  inde  rubens 
est  sanguis  et  calidus;  pondus  .salLs,  inde  sunt  sals.ae  lacrimuc; 
])ondus  roris,  unde  factus  est  sudur;  pondus  lloris,  inde  est  varic>- 
ta.s  orulonim;  pondus  nubis,  inde  est  in.stabilitas  mvntium;  iiondus 
venti,  inde  est  anhcla  f'rigidu;  pondus  gratiae,  inde  est  scnsiis  ho- 
minis. auch  die  ag.s.  interlinearversion  ist  der  mitlheilung  werth: 
ähte  pundo,  of  piem  ävorden  is  Adam,  pund  lämes,  of  pon  ävor- 
den  is  llaesc;  [nind  fires,  of  pon  read  is  blöd  and  hat;  pund  sal- 
tes,  of  pon  sindon  salto  tehero;  pund  peaves,  of  pon  ävorden  is 
svät;  ]mnd  blöstmes,  of  pon  is  fägung  egena;  pund  volcnes,  of 


')  zu  vcrgleiflicn  i.sl  .nich  Otfr.  II  1.  .3:  *er  sc  ioli  himil  wurti,  ioli  erda 
oiih  s(i  licrli’  uml  die  scliilderuni!  des  chaos  hei  täedmon  7.  8 und  besonders 
der  ausdruck  hi'olstersccado  7,  II;  docli  widerstrebt  wenig  oder  nichts  der 
biblischen  lehre,  vgl.  Aristoph.  ave»  (ii)3.  (iU4. 
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J)on  is  on.stydfnllnis.sc  Jjoht.i;  pnnd  vindes,  of  fon  is  orod  cald; 
pnnd  t?efe,  of  {lon  is  Jjoht  monncs. 

Gleitdifiills  i.st  einer  hs.  de.s  Knisigerrechts  (Richlhofen  s.  ^11) 
hinzngefügt:  god  .seö[»  thenc  ercsta  niene.ska.  Ihcl  was  Adam,  fon 
achta  Wendeln:  thel  btndc  ion  Uia  slenc,  lliet /M.sA-  fon  Ihere  erthe, 
thet  UM  fon  tlia  wotere,  tha  heria  fon  Iha  winde,  thene  ihochta 
fon  tha  wölken,  Uiene  suet  fon  tha  dawe,  tha  lokknr  fon  tha  gersc, 
tha  (igene  fon  there  sunna,  and  tha  bleiern  on  thene  hclga  orn, 
and  tha  seö])  he  Kva  fon  sine  ribbe,  AdaniC's  liana.  der  schrift 
nacli  ITillt  diese  aufzeirhnung  er.st  in  da.s  15  jh.,  angenommen  aber, 
dafs  sie  schon  aus  einer  älteren  hs.  des  Emsigerrechls  übertragen 
wurde,  .so  gehört  dieses  sclb.st  dem  14  jh.  | 

Die  dritte  .stelle  ist  in  einem  gedieht  des  12  jh.  über  die  vier 
evangelien  (Diemer  320,  6—20.  vgl.  anm.  zu  95,  18.  27  und  320. 
6)  enthalten: 

got  mit  silier  gcwalt 

der  wrehet  Zeichen  vil  manecvalt, 

der  worhte  den  meimischen  einen 

üzzen  von  aht  teilen, 

von  dem  leime  gab  er  iiiie  daz  fldsrh, 

der  tow  becechenit  den  sweihe, 

von  dem  steine  gab  er  im  daz  })cin, 

des  nist  zwivil  nehein 

von  den  wreen  gab  er  imc  di  dt/n-n 

von  dem  gra.se  gab  er  ime  daz  här, 

von  dem  inere  gab  er  imc  daz  plnt, 

von  den  wolchen  daz  rniit, 

du  habet  er  imc  begunnen 

der  0ugcn  von  der  sunnen. 

er  verleb  ime  sinen  äteni, 

daz  wir  ime  den  behüten 

untc  sinen  gesin, 

daz  wir  ime  imer  wuochereiite  sin. 

Zuletzt  führe  ich  eine  stelle  aus  des  Gotfried  von  Viterbo 
paiitheon  an,  das  1187  vollendet  wurde  (Pistorii  .scriptor.  2,  53): 
cum  legimus  Adam  de  limo  terrae  formatmn,  intelligeiidum  est  ex 
quatuor  elemenlis.  mundus  eniiii  iste  niajor  ex  qiiatuor  clemen- 
tis  constat,  igne,  aeic,  aqua  et  terra,  humaiium  quoque  corpus 
dicitur  inicrocosmos,  id  est  minor  mundus.  habet  namque  ex  terra 
cumem,  ex  aqua  humores,  ex  aere  flatum,  ex  igne  calorem.  capiit 
aiitein  ejus  est  rotundum  sicut  coelum,  in  tpio  duo  sunt  ocidi,  tan- 
(|uain  duo  lumiimria  in  coelo  niicant.  venter  ejus  tanquam  inare 
continent  omnes  lüpiores.  pectus  et  pulmo  emittit  voces  et  ([uasi 
coelestes  resonat  harmonias.  pedes  tanc|uam  terra  sustinent  cor- 
pus Universum,  ex  igni  coolosti  habet  Visum,  c superiore  aere 
habet  auditum,  ex  inferiori  habet  olfactum,  ex  aqua  gustum,  ex 
terra  habet  lactum.  in  durific  particijiat  cum  lapidibus,  in  ossihus 
vigorem  habet  cum  arboribus,  in  mpdiis  et  uiiguiUis  decoreiii 
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habet  cum  p-aminibus  et  floribus.  sennus  habet  cum  bruti.s  ani- 
malibus.  ecce  lalis  est  hominis  substantia  corporea.  Gotfried,  zu 
Bamberg  erzogen  und  deutscher  könige  capellan,  mochte  die  lehre 
von  den  acht  theilen  in  Dentscliland  vernommen  liaben;  er  trägt 
nur  einiges  | daraus  vor,  was  er  mit  seinem  übrigen  System  von 
den  vier  elementen  vereinbaren  konnte;  er  vergleidit  mehr  ein- 
zelne leibestheilc  mit  natürlichen  gegenständen,  als  dafs  er  jene 
aus  diesen  erschaflen  behauptete. 

Keine  der  vier  aufzeichnungen  hängt  unmittelbar  mit  der  an- 
dern zusammen,  wie  die  besonderheiten  Jeder  darthun;  alle  aber 
beruhen  auf  gemeinschaftlichem  grund,  was  .schon  aus  den  octo 
ponderibus,  achta  wendem  uiid  ahl  teilen  hervorgeht,  nach  welchen 
diese  Verhältnisse  angegeben  sind.  Im  einzelnen  zeigen  sich  be- 
deutende abweichungen,  und  überall  wird  anders  geordnet.  Nur 
drei  stücke  gehn  durch  die  drei  ersten  berichte,  dafs  zum  flei.sch 
leim  (oder  erde),  zum  Schweifs  thau,  zum  mut  wölken  genommen 
wurden,  dann  aber  stimmen  der  mhd.  und  fries.  text  mehr  zu- 
sammen, beide  las.sen  bein  aus  stein,  haar  (locken)  aus  gras,  äuge 
aus  sonne,  meer  (wasseri  aus  blut  entspringen,  wovon  im  ags. 
nichts  vorkommt,  eigenthümlich  dom  mhd.  gedieht  ist  die  ab- 
leitung  der  adern  aus  kräutern  (würzen),  dem  ag.s.  aufzeichner  die 
des  bluts  aus  fener,  der  thränen  aus  salz,  der  buntheit  des  auges 
aus  blumen  *),  des  kalten  athoms  aus  wind,  des  sinnes  aus  gnade, 
was  nach  der  beigefügten  Übersetzung  zwar  unzweifelhaft,  aber 
doch  ein  fehler  .scheint,  weil  aus  lauter  sinnlichen  gegenständen 
erschaffen  wurde;  oder  soll  die  meinung  sein,  dafs  der  menschliche 
sinn  erst  durch  gottes  gnade  seine  bestimmung  empfangeV  passend 
sind  die  thränen  dem  .salz  (.salsae  lacrimae),  .sonderbar  die  bunten 
äugen  den  blumen  gleichgestellt,  obschon  es  auch  sonst  gewöhn- 
lich ist  bei  der  geöfneten  blume  an  das  äuge  zu  denken,  die 
Schöpfung  der  herzen  aus  dem  wind  findet  sich  blofs  in  der  fries. 
angabe,  welche  auch  allein  hinzufügt,  dafs  gott  dieser  mischung 
der  acht  Stoffe  zuletzt  den  heiligen  athem  eingeblasen  und  aus 
Adams  rippe  seine  genossin  Eva  erschaffen  habe  '■')  (s.  nachtr.). 


')  bunte  äugen  .siml  oculi  varii,  pr<iv.  vairs  hiiclh!!  (Kayii.  s.  v.  var),  all- 
fraiiz.  vairs  iex  (Roqiief.  s.  v.).  man  sagt  atid.  bluomfeh  (l)hinn‘nt)iint),  GrafT 
3,  426:  gevOhel  nah  tien  bluomon. 

*)  tiitr  ist  nun  aucli  die  fünfte  aufzeichniing  aus  einer  Pariser  lis.  des  1.5 
jh.  wie  sie  Paulin  Paris  m.ss.  frangais  de  la  hihi,  du  roi  4,  207  zieht:  Adam 
fii  form^  ou  champ  damacieii,  et  fu  fait  .si  cornine  nous  trouvoiis  de  huü  par- 
ties  de  choscs,  du  Union  de  la  terre,  cle  la  nur,  du  soleil,  des  nues,  du  vcnl, 
des  pierres,  du  saint  rsprit  et  de  la  ctarte  du  monde.  de  la  terre  fu  la  citar, 
de  la  mer  fu  le  sang,  du  soleil  furent  les  geul.r,  des  nues  furent  hs  pensers, 
du  vent  (urent  les  allaines,  des  pierris,  furent  les  oz,  du  saint  espril  fu  la  t'ie, 
la  clarte  du  monde  signifie  Cnst  et  sa  creance,  saichez  rpie  se  il  y a cn 
fomme  plus  de  limon  de  la  tciTe,  il  sera  jKiresceux  en  toutes  manieres,  et  se 
il  y a plus  de  la  mer.  il  sera  .sage,  et  se  il  y a plus  de  soleil,  il  sera  lieau, 
et  se  il  y a plus  de  nues,  il  sera  pensis,  et  se  il  y a plus  ilu  vent,  il  sera 
ireux,  et  se  ii  y a plus  de  ])ierre,  il  sera  dur,  avar  et  larron,  et  se  il  y a plus 
de  saint  esprit,  il  sera  gracieux,  et  se  il  y a plus  de  la  clarte  du  monde,  il 
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Hält  man  alle  ansälze  zu  den  vorhin  aus  der  edda  gezognen, 
■SO  ist  ilire  ähnliehkeit  oder  gleicldieit  gar  nicht  zu  verkennen: 
blut,  meer  oder  wasser,  fleiscli  und  eide,  Ix^in  und  stein,  liaar  und 
bauin  oder  gras  verhalten  sich  hier  ebenso,  zumal  wichtig  scheint 
mir  das  zu.samment reiten  des  gehirns  und  der  wölken  mit  den  ge- 
danken  und  wölken,  denn  das  hirn  bildet  den  sitz  des  denkens 
und  wie  wölken  über  den  liimmel,  lassen  wir  .sie  noch  heute  durch 
die  g(>danken  ziehen,  nmwölkle  slirn  lieifst  uns  eine  nachdenkliclie, 
scli Wermut ige,  liefsinnende,  fJrinmismäl  45'’  wird  den  wolk(>n  dtis 
epithet  der  hart  mutigen  ertheilt.  echt  | eddisch  bleibt  die  heziehung 
des  Schädels  auf  den  himmel,  der  augbraneii  auf  eine  bürg,  wie 
aber  hätten  bürg  und  himni(d  stof  zu  ersclialt'ung  des  leibs  lu'rge- 
geben?  Desto  mehr  fällt  auf,  dafs  die  edda  des  trelfenden  ver- 
hältnis-ses  der  sonne  zum  «iw/c  enll)elirl,  da  .sonne,  mond  und  sterne 
(abergl.  til4)  ganz  gewötmlich  für  awjen  gelten,  das  alterlhum 
scheint  in  ihnen  auch  zunijm  ge.sehn  zu  liabon,  wie  beides  im 
XXII  ca]),  zu  erörtern  ist;  sind  also  die  einzelnen  aufzählungen 
unvollständig,  so  mag  es  überhaupt  solclier  bezüge  noch  nianclie 
andre  gegeben  haljen.  warf  Thorr  eine  zehe  als  gestirn  an  den 
liimmel,  so  können  aucli  Zungen  sterne  dai'gestellt  haben. 

Hauptuntei’Schied  zwischen  der  nordi.schen  voretcllung  und 
allen  übrigen  liegt,  wie  schon  erwähnt,  darin,  dafs  jene  den 
microcosmus  auf  den  maci'ocosmus  anwendet,  diese  aber  umgekehrt 
das  weltgebäude  einflufs  auf  die  bildung  des  men.schen  äufsern 
lassen,  dort  ist  die  ganze  natur  der  auseinandergefallnc  Urmensch, 
hier  wird  der  mensch  aus  natürlichen  clemenlen  zusammengesetzt. 
Jene  betrachtungsweisc  scheint  für  das  kindliche  alterlhum  nulür- 
lichcr,  cs  ist  angemessen  die  .«onne  aus  dem  äuge  ein&s  riesen, 
die  bei-go  aus  seinem  gebein.  das  gesträuch  aus  seinem  haar  zu 
erklären;  eine  menge  fortlebender  volkssagen  erläutern  uns  die 
entslehung  örtlicher  seen  und  sümpfe  aus  dem  strömenden  hlut, 
seltsamer  felsen  aus  den  knochen  und  beinen  eines  rie.sen,  und  in 
ähnlichem  sinn  wurde  das  wallende  getraide  dem  haar  der  Sif 
oder  tleres  verglichen.  Gezwungner  ist  es  schon,  dafs  sonne,  gf>- 
bh'ge,  bäume  beilragen  sollen  das  menschliche  äuge,  gebein  und 
haar  hervorzubringen.  Gleichwol  heifsl  auch  unser  .äuge  sonnen- 
haft und  unser  leib  dem  staub  verwandt,  schon  die  Heiden  konn- 
ten sich  zu  einer  Umdrehung  jener  cosmogonischen  ansicht  bewogen 
linden,  um  so  mehr  aber  sagte  sie  den  Christen  zu,  da  die  bibel 
den  er.sterschafnen  men.schen  geradezu  aus  leim ')  oder  erde  ent- 
stehen läfsl,  ohne  weiteres  über  die  bildung  der  einzelnen  bestand- 

sera  beaiix  el  anioz.  I)i('se  acht  stucke  weiclieii  wieder  von  den  HbriRon  an- 
l^uben  ab.  doch  stimmen  erde,  niet‘r,  wotke,  wind,  stein,  sonne;  der  heil, 
geist  und  die  weltklarlioil  treten  eigeiilliOnilicIi  zu.  adern,  haar,  thrarien, 
augeiibnntheit  mangeln,  das  chainp  dainacien  ist  der  ager  plasrnationis  Adae, 
qni  dicitur  aget  damascenua,  vgl.  Fel.  Fabri  evagator.  3il.  | 

*)  ‘die  leimmeri*  sind  Oeo.  die  menschen,  wie  man  sagt  e luto,  ex 

meliori  luto  ficti. 
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Ihoile  (los  leib.s  zu  sagen.  Kein  kirch('iiv'ater  scheint  die*  annalinio 
von  den  acht  Iheilen  des  ersten  nien.sdien  zu  kennen,  ich  wage 
nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  schon  iin  lieidenthinn  geläufig  war 
und  neben  der  (uldi-schen  Vorstellung  haftete,  oder  erst  aus  dem 
zu.sainnienstofs  dieser  mit  der  christlichen  lehre  entsprang  und  als 
weitere  au.sbildung  des  dogina  von  | Adam  zn  belraditen  ist. 

wurde  Adam  ans  dem  leim  gedeutet,  so  lag  es  nah,  bastiminter 
hinzuzulugen,  dafs  blofs  das  llei.sch  der  erde,  die  knodien  den 

steinen,  das  haar  dem  gras  entnommen  wordtm  sei.  Fast  un- 

biblisch, lenkt  auch  der  dichter  der  mhd.  genesis  (fundgr.  2,  15) 
ein  in  ähnliche  ausrühriing('n:  ‘duo  got  zeinitzen  sluedum  den 
man  ze  .sainenc  woltc  rucclieii,  duo  nam  er,  scfsich  wäne,  einen 
kirn  zähe,  dä  er  wolle,  daz  daz  lit  z(‘samene  .suite,  streich  des 

unterzui.sken,  daz  si  zivamene  muhten  haften,  den.selben  Idtcn  tet 
er  ze  ädareti,  über  ieglich  lit  er  zöch  den  selben  leim  zäch, 
daz  si  vasl(j  chlelreten,  ze.sameiie  sich  habeteii.  üz  herkm  leime 
tet  er  daz  goheine,  uz  jn-ötler  erde  hiez  er  das  fleisk  werden,  iiz 
lefleti  deine  eähen  machet  er  die  ädare.  duo  (>r  in  allen  /('samerie 
gevuocte,  duo  bestreich  er  in  mit  einer  tilöle,  diu  selbe  slvte  wart 
ze  dere  hüte,  duo  er  daz  pilede  (i-rlich  gelegete  fure  sich,  duo 
stuont  er  ime  werde  obe  der.selben  erde,  sinen  geist  er  in  in 
blies,  michelen  sin  er  ime  firliez,  die  ädere  alle  wurden  jiluutes 
fülle,  ze  fleiske  wart  diu  erde,  ze  [»eine  der  leim  hole,  die  ädere 
|)ugen  sich  swä  zesamene  gie  daz  lit’.  Dieser  unterschied  zwischen 
leim,  iette,  erde  und  slcite  (schlämm)  lud  heidnischen  beischmack; 
der  dichter  wagte  nicht  .sich  ganz  von  der  schüjifung,  wie  sie  die 
kirctie  dar.stellte,  zu  entfernen,  aber  jene  Zusammensetzung  des 
menschen  aus  verschiednen  stoffen  scheint  ihm  noch  bekannt, 
spuren  davon  sind  auch  .sonst  in  der  volkspuesie ‘). 

Bedeutsam  .schliefsen  sich  griechische  und  vorzüglich  asiatische 
mylhen  von  der  schöjifung  au  die  nordische  und  wie  ich  glaube 
früher  allgemein  deutsche  ansicht  von  dem  hervorgehn  der  weit 
aus  bostandtheilen  des  mon.schlichen  leibs:  sie  mufs  darum  uralt 
sein.  Noch  heute  besteht  in  Indien  die  sage,  dafs  Btahmä  von 
den  andern  göttern  erschlagen  und  dann  der  himmel  aus  seinem 
Schädel  gebildet  wurde;  gewis.se  amdogie  damit  hat  auch  die 
griech.  Vorstellung  von  Atlas,  dessen  haupt  den  gewölbten  himmel 
trägt.  Nach  dem  gedieht  eines  ortdükers  werden  Zeus  leib  | als 
die  erde,  seine  knodien  als  das  gebirge,  seine  äugen  als  sonne  und 

‘)  die  riesen  bilden  einen  mensclicn  aus  him  (leir)  Sn.  10!I.  Iliiiarinen 
der  liimiselie  gotl  scliniiedel  sieb  eine  gallin  aus  gold.  rune  iO.  Pinlosmaiito 
winl  aus  zncker,  gewfirz  und  wolrieeliendein  «asser  pebaeken.  pespunnen  pold 
bilde!  .sein  haar,  i>erlen  seine  zäline,  sapliire  .seine  anpen,  rubiii  seine  tippen 
(penlain  3).  ein  serbisebes  lied  (Vuk  nu.  IIU)  läfsl  zwei  seliwestern  sich 
einen  bruder  aus  weifser  und  rollier  seide  drelien,  iinn  den  leib  aus  burlis- 
bauni,  aiipen  aus  edelsleineii,  brauen  aus  nieerepeln,  zähne  aus  perlen  fertigen; 
zuletzt  stecken  sie  ilim  bonig  und  zucker  in  den  imind:  •ifs  das  und  sprich 
nun”  (to  nani  jedi,  pa  nam  probesjedip  Auch  der  inythus  von  Pygmalion 
grilndet  sich  auf  helei)ung  ein<;s  bildwerks  (s.  naclitr.). 
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mond  *)  aufgpfarsl.  Cochiiichiiiosi.scho  rilKTliL'foninf'en  melden,  Bud- 
dha habe  die  well  aus  dem  leib  des  rie.^t'ti  Banio  geschafTon,  aus 
dem  .Schädel  den  hinimel,  aus  den  äugen  sonne  und  mond,  aus 
dem  Heisch  die  erde,  aus  den  knochen  lel.sen  und  berge,  aus  den 
haaren  i»flan/.en  und  gewächse.  ähnliche  macrocosmen  bege^'iieti 
auf  .lapan  und  (leylon,  kalimikische  gedichle  schildern,  wie  aus 
Verwandlung  einer  l)eigriesin  die  erde,  aus  ihrem  blut  das  meer  her- 
vorgefreten  .«ei  (s.  nachlr.). 

Xun  dreht  aber  auch  .schon  die  indische  lehre  diesen  niacro- 
cosmus  um,  und  läfst  die  sonne  in  das  äuge,  die  [illanzen  in  das 
haar,  die  sicine  in  die  knochen,  das  was.siw  in  das  blul  des  er- 
.«chafiien  menschen  eingelin,  in  ihm  also  di(?  ganze  weit  sich  wider- 
.«liiegeln.  Nach  einer  chaldäischeii  cosmogonie  befahl  Belu.«,  als  er 
die  lin.sternis  duich.schnitten,  himniel  und  erde  ge.'ondert  halle,  sein 
eignes  haupt  abziwhlagen,  und  das  lilut  in  die  eide  rinnen  zu 
las.sen;  hieraus  ents|>rang  der  vernünftige  mensch.  Hesiods  Vor- 
stellung ist,  dafs  Pandora  von  Heidiäsl  aus  erde  mit  wasser  ge- 
mengt gebildet  wurde  und  ihr  dann  Hermes  die  sjirache  verlieh 
fit — 7tt).  Die  menge  der  bildenden  .stolfe  wird  zuerst  auf 
blut  und  erde,  endlich  im  allen  teslamenl  auf  blofse  erde  zurück- 
geführt. 

Allein  noch  andre  einstimmungen  fordern  aufmerksamkeit. 
Wie  Yniir  aus  seiner  hand  mann  und  frau,  aus  seinem  fufs  einen 
riesen.sohn  erzeugte,  wird  von  dem  indischen  Marius  gemeldet, 
Brahma  habe  die  vier  stämme  der  menschen,  und  zwar  aus  seinem 
munde  den  ersten  lirahman  (priesler),  aus  dom  arm  den  ersten 
kschatrija  (krieger),  aus  der  hüfle  den  ersten  vi.sli  (kaufmann  und 
ackerer)  ^),  aus  dem  fufs  den  ersten  südra  (kneclil  und  harid- 
werker)  hervorgebracht  (Humboldt  Kawispr.  1,  SO).  Sicher  würde 
auch  die  eddi.sche  Überlieferung,  wenn  sie  ausführlicher  bewahil 
wäre,  einen  rangunterschied  zwischen  den  aus  Yrnirs  haml  oder 
fufs  erzeugten  kindern  geltend  maclien;  die  fufsgeburl  zeigt  eine 
geringere  an.  Selbst  ein  caraibischer  niythus  läfst  Luguo,  den 
himmel,  auf  die  erde  .«teigen  und  die  .stamnieltern  der  menschen 
aus  seinem  nabel  und  .«chenkol.  in  welchen  er  einen  schnill  go- 
maclit  hatte,  hervorgehn  ‘).  | X\'er  enisinnt  sich  nicht  bei  diesen 
wunderbaren  gebui  ten  der  au.«  Zeus  stirne  gebornen  Athene  (ipjio- 
yh’fiu),  des  aus  seiner  hüfte  geborneii  Diony.sus 
wie  dieser  hiefs,  .scheint  die  unerklärte  sage  der  neun 

ruütter  Heimdalls  (.«.  193)  auf  gleichen  anläs.-;en  zu  beruhen 
(s.  nachlr.). 

Yon  solchen  älteren,  vorausgegangnen  göller  und  rie.sen- 
schöplüngen  sondert  die  edda,  und  wie  fler  verfolg  au«wei.«en 

*)  üjUjUteKc  J’  (fZioc  Tf  fä'TifJoiff«  täisol>ius  TiQonftftttfix.  tvtiyy. 

3,  9.  Lolieck  ile  nücroc.  cl  injicroc.  s.  i. 

•)  Finii  Magn.  lox.  877.  878. 

*)  e femoribus  natus  — iiravja,  üriidscha  hopp  gloss.  Tvl* , 

*)  Majers  niyüiol.  laschenbuch  S,  t. 
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wird,  aucdi  dor  indische  glaube,  die  erschalTung  des  ersten  mmscheti- 
paars  ab.  Wie  bei  Adam  und  Kva  in  der  heiligen  schrifl  wird 
in  der  edda  ein  stof  angenommen,  den  gott  belebte,  aber  ein  ein- 
faelior,  kein  zu.samnicnge.setzler.  Ire  bedeutet  holz  oder  bäum,  aski- 
die  esche  (fra.xinus),  bezöge  von  Askr  zum  Lsco  der  lieldensage 
wurden  schon  s.  :290  verhandelt,  stände  neben  Askr  dem  mann 
Eskja  die  trau,  so  wäre  die  gleichung  völliger,  und  beide  verhiel- 
ten sich  wie  Meschia  und  Me.schiane  dos  persischen  mythus,  mann 
und  frau,  die  gerade  .so  aus  pllanzen  erwuchsen,  in  der  edda 
heifsen  sie  aber  Askr  und  JCmhla,  embla,  einla  bezeichnet  ein  ge- 
.s<‘häftigos  weih,  ahd.  emila,  vgl.  fiuremila  fbcaria,  aschenputtel 
(GrafT  1,  !2ö2),  von  amr,  ambr,  and,  ambl  (labor  a.ssiduus),  woher 
auch  der  heldeimame  Amala  (s.  3Ü8)  zu  leiten  ist.  yl.s/.r  anlangend 
scheint  cs  doch  bemerken.swerth,  dafs  die  sage  den  ersten  könig 
dei-  Sachsen  Asehancs  (Askanius)  aus  den  llarzfelsen  mitten  im 
Wald  bei  einem  Springbrunnen  hervorwachsen  läfst.  da  die  Sach- 
.sen  .selbst  nach  dem  sahs  d.  i.  stein,  .saxum  heilsen,  ein  göttlicher 
held  den  namen  SahsmM  führt  (s.  109),  andere  Überlieferungen  das 
wort  Germani  aus  germinare  leiten,  weil  die  Deutschen  auf  den 
bäumen  gewachsen  sein  sollen*);  so  ist  hier  möglichkeit eines  viel- 
.seitig  oindringenden  zu.sammenhangs.  der  geogr.  Ravennas  mel- 
det. die  Sachsen  .«eien  aus  ihrem  alten  Wohnsitz  jiach  Brilannion 
cum  principe  suo,  nomine  A7ichis  gezogen,  das  kann  Hengrst  .«ein 
oder  nocli  lieber  Ocsc.  des.sen  .solin,  den  ich  mit  Askr  verglichen 
habe  ^). 

Unverkennbar  bestanden  uralte  sagen,  welche  die  ersten 
menschen,  die  ahnheri'u  einzelner  stämme  dt>s  deutschen  Volks 
aus  bäumen  o<ler  felsen  erwachsen  liefsen,  d.  h.  die  abkunft  be- 
lebter we.sen  aus  dem  halbwachen  | reicli  der  pflanz.cn  und  steine 
zu  fa.sseti  trachteten,  selbst  unser  leut  (po])ulus)  ahd.  Hut  hat  zur 
Wurzel  liütan  (creseerc,  pullulare),  alts.  lind,  liodan^),  und  die 
lieiligkeit  der  wälder  und  gebirge  unsrer  Vorzeit  erhöht  sich  durch 
dieses  vcrhällni.s.  Hieran  .schliefst  aller  die  ein.stimmende  gr.  vor- 
stellnngswoisc.  einem  der  .sein  geschlecht  auf/i'dilen  kann,  wird  cs 
mit  der  Wendung  abgefragt,  Od.  19,  10.3: 

ov  ydg  and  dgt'ös  ia<fi  najiai(fdiov,  or<J’  and  niiq^c, 
du  stammst  wixler  von  der  altbesprochnen  eiche  noch  von  dem 


')  l).  S.  HO.  los.  .Aventin  IS*’,  man  vgl.  «len  wahisriieitilieli  allen  volks- 
scherz  von  dem  iirs|nung  der  Schwaben.  Franken  und  Baiern  bei  Sebm.  .3.  .ötit. 

in  der  gemein  und  gclidirljüdiscben  R|)rac,he  iM’zeicbnel  Asehkrnas  U«’utscb- 
laiiil  und  den  Di'Ulscben.  der  name  .siebt  Gen.  10,  3 u.  .ler.  öl,  Ü7;  wie  früh 
ilesRcn  unricbligi'  .anwendung  aufkain,  weifs  auch  J.  D.  Michaelis  spieil.  geogr. 
Mehr.  I,  .ü!»  nicht;  cs  muls  aber  schon  geschebn  sein  im  15  jb.  wo  niciit 
früher,  und  die  rabbiner  iiii'igen  «loch  dabei  rücksiclit  gimommim  haben  auf 
eine  ihnen  zu  obr  gekommne  ableilung  der  Deutschen  von  einem  slammbcrrn 
Askanius,  oder  dem  IrojiUii.schen.  1 

*)  «loch  pöpulus  steht  ab  von  pöpubis  (pappel). 
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fchen  her‘),  und  darübor  musle  es  niärt-lion  geben,  die  sieb  kiiuler 
traulich  erzählten  (oaQi^tixu'ut  ct.io  äQvog,  ujro  niiQijc.,  II.  ‘i'i, 
liiG.  d).lil  tit]  fiot  lat  ra  m-gl  dgiii'  g nigi  rtfigijv;  lies,  theog. 
3.5).  bedeutsam  .stimmt  zu  dem  mythu.s  von  Askr  die  hesiotlische 
meldung,  das  dritte  eherne  gc-sehleeht  sei  von  Zeus  aus  eschen 
(ix  ixfhäv)  erschart'eu  worden  (o[).  147),  und  wenn  dabei  an  die 
starken  esehenschäfte  der  beiden  gedacht  ist,  darf  sie  auch  Lsco 
oder  Ask  geschwungen  haben,  man  erinnert  sich  der  waldfrauen 
und  feen,  welche  wie  die  gr.  meliaden  und  dryaden  ihre  leben.s- 
kraft  an  bestimmte  e.“chen  oder  eichen  gebunden  wu.sten  und  un- 
gleich dem  baumerschafnen  meii.schen  von  dem  stof  ihres  ursjirungs 
noch  nicht  völlig  frei  geworden  w:iren.  Die  erschalfung  aus  skhmi 
ist  aber  in  der  .sage  von  Deukalion  liberliefert,  den  nach  der  sin- 
flut  Hermes  steine  rückwärts  werfen  hiefs:  alle  die  er  warf  waii- 
di'lten  .sich  in  männer,  alle  die  Pyrrha  sein  weih  warf  wurden  zu 
Weibern,  wie  in  der  edda  folgt  auf  die  grofse  flut  eine  neue 
.schöfifung,  nur  dafs  sie  hier  durch  die  geretteten  selbst  ausgeföhrt 
erscheint  ■•*).  auch  unter  den  .luden  mufs  eine  mythische  er.schaf- 
lüng  aus  steinen  bekannt  gewesen  .sein,  weil  es  Matth.  3,  9 heilst 
äti  dvruiai  6 i/tdg  ix  iiäv  lovtmv  iytXgai  rdxi'a  Ttii 

(s.  nachtr.).  | 

Undeutlich  wird  in  der  edda  die  schö|ifung  der  sirirgc  be- 
schriehen, einer  nachrichl  zufolge  .sollen  sie  in  des  nrriesen  Heisch 
als  gewürm  ent.sprungen  und  dann  von  den  göttern  mit  verstand 
und  metuschlicher  gestalt  begabt  worden  sein;  doch  die  ältere 
meldung  läfst  sie  aus  eines  andern  riesen  Briinir  flei.sch  und  knu- 
chen  erschafTen  werden,  alles  dies  gilt  nur  von  den  schwarzen 
eiben,  und  ist  nicht  auf  die  lichten  auszudehnen,  über  deren  Ur- 
sprung also  nichts  erhellt,  auch  andere  mythologien  lassen  ohne 
auskunft. 

Wichtig  und  anziehend  i.st  es,  die  abstufung  oder  folge  der 
einzelnen  schöiifungen  ins  äuge  zu  fassen.  Dafs  in  der  edda  an- 
fangs die  riesen,  dann  die  götter  vortreten,  nun  aber  nach  da- 
zwi.schen  liegender  sinflut  erst  die  men.schen  und  zwerge  geschaf- 
fen werden,  .scheint  überraschend  einer  theologischen  durch  das 
mitlelalter  lief  verbreiteten  ansicht  zu  begegnen,  die,  während  das 
alte  testarnent  mit  dem  wei-k  der  sechs  tage  bi*ginnt,  da.sein  folg- 
lich schöjifung  der  engel  und  abfall  der  teufcl  vorausgehn  und 

')  einen  sulchen  e queren  aut  saxo  natuiu,  der  seinen  valer  uiclil  zu  nen- 
nen weifs,  liezeichnel  unsere  volksspraelie  durch  die  redensart:  ‘sein  valer  ist 
auf  dem  apfelhauin  oder  nufshauni  ertrunken’,  ‘ans  keinem  eichenslock  ent- 
sprofseii  sein‘.  Einers  nmv.  diirl.  .'V'S.ü.  ‘min  pof  ist  au  ufld  al>liem  nussliuin 
aha  cliolr  Tohler  U.'i/'’  der  es  irrig  auf  den  weihnaehtstmum  )>ezielil. 

*1  wie  Deuealion  und  l’yrrlia  das  geselileclit  der  menschen.  scliaffen  Adam 
und  Eva  nacli  einem  mytlins  der  Heinharlssage,  dessen  i(uelte  icii  noeli  nicht 
aiisfündig  machen  kann,  das  der  Ihiere  diircli  ruüien.seld:ig  in  das  meer. 
Adam  aber  scliafl  die  guten,  Eva  die  bfl.sen  tliiere;  nacli  der  I’arsensage  sctiaf- 
fen  Orrnuzd  und  Ahriman  sicli  gegenüber. 
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darauf  liiininel,  erde,  monschen  und  alle  übrigen  gc^cliöpfe  her- 
voigebradil  werden  läfsl ').  .sjniter  tritt  zwar  auch  eine  vertilgende 
Hut  ein,  auf  welche  aber  keine  neue  Schöpfung  zu  folgen  braucld, 
da  ein  früinnier  re.st  de.s  inenschengescldechts  geboi’gen  ist,  der  die 
erde  von  neuem  bevölkert.  der  inuhainedanischo  el)lis  (durch 
aph<äresis  aus  dieblLs,  diabolus)  ist  zwar  abtrünniger  geLst,  aber 
erst  nach  Adam  er.'chalVen  und  aus  dem  paradies  gestofsen.  Un- 
sere deutschen  rie.sen  gleichen  .sowol  den  widersi)enstigen  teufcln 
als  den  .süialhatlen  meiischen,  die  das  wasser  hinnimmt;  hier  war 
die  rettung  einem  patriarch,  dort  einem  riesen  zugedacht,  der  nun 
neben  den  mensclien  seine  arl  fortptlanzt.  Co.smogonische  l)ruch- 
stücke  gewährt  uns  eine  im  anhang  unsere.s  lieldenhuch.s  gehaftete 
nachricht:  es  wcKten  drei  schö|ifungen  hintereinander  angesetzt, 
so  dafs  die  der  zwerge  vorangehl,  dann  erst  rie.?eii  und  zuletzt 
menschen  entstehn,  die  klugen  zwerge  habe  gott  zum  bau  des? 
Wilsten  lands  und  gebirgs  werden  lassen,  die  riesen  zu  bekämpfung 
der  wilden  Ihiere,  die  beiden  um  den  zwergen  gegen  die  untreuen 
rie.sen  beizustchn;  die.se  beziehung  | und  ahliängigkeit  der  gt*- 
.“chlechler  von  einander  ist  beachtenswerlh,  über  die  art  und  weise 
der  erschatfungen  verlautet  nichts.  Als  späteren  schöpferi.schi'n 
acl,  .scheint  es  mir,  läfsl  sich  endlich  das  dreifache  ordnm  drr 
.s'Mw/e  auffa.s.sen,  welche  Ileimdallr  gründet  dics-sen  vielleicht  noch 
eine  .sjair  bis  in  jüngere  Überlieferungen  hinab  reicht  (.s.  104)’). 

-Auch  das  liebe  ich  hervor,  dafs  in  der  edda  mann  und  fran 
(Askr  und  Einla)  gleichzeitig  enislehn,  in  der  hibel  aber  zw-ci 
monientc  geschieden  werden,  da  Adams  er.schaffung  vorangeht, 
Evas  erst  nadiher  auf  andere  weise  vorgenommen  wird*!  Wiede- 
rum läfst  llesiods  darslellung  die  den  göllern  .selbst  abslanmien- 
den  männor  .schon  vorhanden  sein,  als  Pandora  das  erste  weih, 
allbegahl,  .«chön  und  ü'ügerisch,  aus  erde  und  tlut  (s.  472)  giv 
schalten  winde.  Es  ist  schwer  in  die  ansicht  iter  hesiodischen 

')  v<>I.  die  diclilerisclieii  fiusdiiiigeii  bei  Cietirmm  und  fundgr.  II.  IS; 
eh  ver.hli  lil  “ich.  dals  ihnen  kirchlich  Kehilligle  oder  geliltene  annahmen  un- 
terliegen. di«  heilige  Schrift  sieht  beim  Vortrag  der  Schöpfung  nur  auf  das 
inenscliengeschlecht.  und  läfst  engel  und  riesen,  die  im  fortgang  der  erjülli- 
lungen  auflreten,  ganz  dahin  gestellt.  | 

’)  das  mitlelalter  leitet  aus  .Sem  den  Ursprung  der  freien,  aus  .laphet  und 
Cham  den  der  ritter  und  eigenlente  her.  Wackernagels  bas.  hss.  Ü.  iO. 

*)  seitdem  bin  ich  in  W'ulfg.  Menzels  mylhnl.  forschungen  I.  40  auf  eine 
muhainedanisclie  sage  gestofsen:  Eva  gebar  viel  kinder  und  ihrer  grofsen  zahl 
sich  schämend,  als  sie  einmal  von  gott  fiberrascht  wurde,  versteckte  sie  einige 
davon,  nun  rief  gott  die  kinder  zu  sich  und  theille  alle  wiinlen  und  gOter 
der  erde  unter  sie  aus.  die  aber  versteckt  waren  bi'kamen  nichts,  und  von 
ihnen  stainnieii  die  beltler  uini  fakirs  ah  Leider  wird  keine  ipielle  angegeben, 
doch  diu  einslimmung  mit  dem  ileutschen  Schauspiel  des  IG  jh.  ist  ganz  un- 
leugbar und  macht  mir  das  angenommen«  Verhältnis  zu  der  altnord,  fabel 
zweifelhaft,  dafs  die  versteckten  kinder  nicht  herbeigerufen  werden  weicht 
von  allen  deutschen  berichten. 

*)  der  rahbinische  mylhus  nimmt  Lilith  als  erste  frau  an.  die  gleich 
.kilam  aus  der  erde  geschalten  war. 
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dii'lilimij'on  fitMiau  i'iiiziKtrin^'cn.  der  tlK'ogonie  ziifoli'o  eiitsleij:on 
dem  cliiiü.s  er.sl  (i;ia  die  riesiii,  dann  KieltiH  (dein  Xiillieim  ver- 
gleichbar) unil  die  Nacht;  aber  Gäa  zeugte  aus  .sich  .selbst  den 
Uranas,  meer  und  gebirge,  mit  Uraiias  andere  kinder,  zujüngst 
Kroiuis,  der  Zeus  vater  und  aller  gölter  ahn  war.  wie  in  der 
edda  Huri  und  Hörr  vor  Odinn,  treten  auch  hier  Uranus  und  Kro- 
mis  vor  Zeus  ein;  mit  Zeus  und  Odinn  lieht  das  eigentliche  göt- 
terge.schleclit  an,  und  die  hrudertrilogie  wird  durch  Uo.soidon  und 
llade.s  wie  durcli  Vili  und  Ve  erffillt.  Die  feindschat't  der  götter 
und  litanen  ist  sodann  die  der  äsen  und  riesen;  doch  dals  die 
titanen  vom  hiinmel  gedrängt  werden  (theog.  S18)  gleicht  ebenso- 
sehr dem  stürz  der  widerspenstigen  engel  in  die  tiefe  des  abgrunds. 
aufser  dem  riasischen  eiement  kann  | also  den  titanen  noch  ein  dä- 
monisches zugegeben  werden.  Wenn  die  tyya  bekanntlich  fünf 
geschlechter  nacli  eifiander  annehmen,  so  niufs  die  Schöpfung  notli- 
wendig  einigemal  wieilerholt  worden  sein,  woiäiher  uns  weder  das 
gedieht  noch  Plato  (llralyl.  tillj.  3t(S  Stei>h.)  genügende  auskunft 
gewähren,  das  erste  goldne  geschlecht  ist  das  der  seligen  dämone, 
das  zweite  silberne  der  schwächeren  göttlichen,  das  dritte  eherne 
der  eschentsprossenen  krieger,  tlas  vierte  der  heioein  das  fünfte 
eiserne  der  jetztlebenden  menschen.  .schon  weil  dem  vierten  ge- 
schlecht die  metallbezeichnung  der  übrigen  mangelt,  scheint  die 
angabe  unvollkommen,  am  dunkelsten  bleibt  das  zweite,  auch 
von  Plato  übeigangne,  der  nur  von  dämonen,  heroen  und  ineii- 
sclien  handelt;  rechtfertigt  der  schmächtige  wuchs  die.-er  kurzleben- 
den höheren  wesen  eine  analogie  zu  den  Wichten  und  eiben  unsrer 
mythülogieV  unter  dem  dritten  geschlecht  .scheinen  riesen  oder 
doch  rieseninäfsige  .Streiter  ge.schildert,  die  den  girechten  beiden 
des  vierten  geschlcchls  gegenüherstehn.  man  möchte  diese  nach 
mosaischem  sprachgebniuch  söhne  der  clohim,  jene  söhne  der 
meiKschen  nennen ; ihr  Ursprung  aus  der  e.sche  gestattet  sie  aber 
auch  neben  den  ersterschatTnen  men.schen  der  edda  zu  stellen, 
treffender  würde  die  einstiuimimg  sein,  dürfte  man  dem  dritten 
geschlecht  den  namen  des  sicbienicii  zuoigni'n,  den  des  ehernen 
mul  die  Schöpfung  aus  der  tsche  auf  das  vierte  anwenden;  den 
riesen  war  die  .steinwalfe  geinäfs.  Doch  Apollodor  theilt  uns 
(l.  7,  3)  die  nachrichl  mit,  in  der  grofsen  Huf,  aus  welcher  Deii- 
kalion  und  Pyrrha  gerettet  wurden,  habe  Zeus  das  eherne  ge- 
schlecht tilgen  wollen,  w;is  sich  zu  dem  nordi.schen  Untergang  der 
riesen  fügt,  der  erschatfuug  von  Askr  und  Kmla  stehn  die  slein- 
würfe  des  griech.  mythus  parallel,  und  auch  das  heldenge.ichlecht 
könnte  steinerschaft'cn  heifsen  (s.  nachtr). 

Es  wird  sich  gebühren  hier  noch  auf  die  s'mfluiMuie  einen 
blick  zu  werfen,  ilire  Verbreitung  unter  den  verschiedensten  Völ- 
kern der  erde  gewährt  über  die  natur  die.s«.'r  inythca  den  wichtig- 
sten aufschlufs ‘). 

*)  Ulf.  verdeutscht  y.ctiurikvGuö;  durch  miiljoKei  iiHnns  und  sveipau  wird 
wol  was  x/efHe  bedeutet  haben,  schwemmen,  spülen,  vgl.  ags.  sväpan  verrere. 
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Aus  verniisclmng  der  söliiio  golle.s  mit  den  töchtem  der  men- 
schcii  enLspraiiKcii  räiiber  und  gcwalHliätige;  da  reucte  | es  Je- 
hova die  rnensflien  gemacht  m haben  und  er  beschlofs  alles  auf 
erden  auszutilgen.  nur  Noah  fand  gnade  vor  seinen  äugen  und 
er  hiefs  ihn  einen  grofsen  kästen  bauen  und  mit  .seinem  haushalt 
hineingeim.  darauf  begann  es  zu  regnen,  bis  das  gewässer  fünf- 
zehn eilen  über  die  höchsten  bei-ge  gestiegen,  und  alles  was  llei.sch 
und  alheni  hatte  untergegangen  war,  aber  der  kästen  fuhr  auf 
den  fluten.  Da  wehrte  Jehova  dem  regen,  die  ströme  verliefen 
sich  und  der  Noahs  kästen  kam  hernieder  auf  dem  gebirge  Ara- 
rat. Noah  aber  liefs  zuerst  einen  raben,  dann  eine  taube  aus- 
flicgcn  und  da  sie  nicht  fand  wo  ihr  fufs  ruhen  konnte,  kehrte  sie 
um  in  den  ka.sten,  und  nach  sieben  tagen  liefs  er  noch  eine  taube 
fliegen,  die  kam  zurück  und  trug  ein  ölblatt  im  munde,  und  wie- 
der n.aeh  sieben  tagen  liefs  er  eine  taube  fliegen,  die  gar  nicht 
zurückkehrte*),  da  gieng  Noah  heraus  auf  die  trockne  erde  und 
brachte  dem  herrn  ein  reines  opfer,  und  Jehova  schlofs  einen 
blind  mit  den  menschen  und  setzte  seinen  bogen  in  die  wölken 
zum  Zeichen  des  bundes. 

Dieser  .4thönen  geschlofsnen  darstellung  des  A.  T.  gegenüber 
erscheint  der  eddische  bericht  roh  und  unausgebildet.  nicht  vom 
himmel  strömt  die  sinflut  nieder,  sie  erwäch-st  aus  dem  blut  des 
er.schlagnen  riesen,  des.sen  leib  stof  zu  erschaffung  aller  dinge  und 
des  menschengeschlechts  selb.st  gibt.  Übermut  und  frevel  der  ver- 
nichteten rie.sen  gleichen  dem  der  elohimsöhne,  die  sich  mit  men- 
schen.söhnen  vermengt  hatten;  Noahs  arche  {xißunug)  gleicht  dem 
Jiergclmis  liidr.  doch  die  epischen  Züge  wie  des  landens  auf  dem 
berg,  der  ausfliegenden  tauben,  des  Opfers  und  regenbogens,  wür- 
den sicher  nicht  mangeln,  wenn  hier  entlehnung  stattgefunden 
hfitte. 

In  der  assyrischen  Überlieferung*)  kündigt  die  regengüssc  Kro- 
nos dem  Si>id//ro.s  an,  der  nun  ein  schif  baut  und  mit  leuten  und 
thieren  besteigt,  drei  tage  nach  dem  anfliörenden  rt'gen  werden 
Vögel  entsandt,  zweimal  kamen  sie  zurückgellogen,  das  zweitemal 
mit  schlämm  an  ihren  fnfseii,  zum  drittenmal  blieben  sie  aus. 
zuerst  stieg  Sisuthros  aas  mif  weih,  tochter  und  .Steuermann,  sie 
beteten,  oiiferten  und  ver.sclnvanden  plötzlich;  als  die  übrigen  ans 
land  giengen,  erscholl  eine  stimme  aus  der  luft,  dafs  der  fromme 
Sisuthros  zu  den  göttern  aufgenommen  sei;  sie  | aber  setzten  das 
menschliche  geschlechl  fort,  das  fahrzeug  bis  in  .späte  Zeiten  lag 
auf  Arnmiicna  gebirge  *).  Münzen  der  stadt  Apamea  in  Phrygien 
stellen  einen  auf  der  Hut  schwimmenden  kästen  d:u-,  worin  ein 

ahil.  lioifsl  (iiluvium  unmezfluol  oder  ninfluot  (wie  siiiwaki,  gurges,  mhd.  sin- 
wa’ge),  schlectder  ist  das  ahd.  mlid.  sintvluot.  falsch  das  nhd.  sfmdllut.  | 

')  scliifler  lassen  vögel  ausfliegen,  1‘liniiis  ti,  22.  drei  raben  fliegen  als 
Wegweiser.  I.undnania  t,  2.  | 

’)  BuUtnanii  Olair  den  mylhos  der  sundllnl  p.  21.  [ 

vgl.  Annolied  3ÜS  ff.,  wo  ilie  Baiern  aus  Armenien  abgeleitet  werden. 
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mann  und  (“ine  fran  zu  schon  sind;  auf  dom  kästen  sitzt  ein  voj^el, 
ein  andrer  lliejrt  lieran,  einen  zwei^  in  den  füfsen  lialtend.  diclit 
dabei  steht  dassell)o  mensclienpaar  mit  aii%eliol)ner . rechte  auf 
dem  festen  lande,  neben  dem  kästen  ersclieinen  die  buchstaben 
!Sii  (Noah)  und  dies  Apamea  unterscheidet  sicdi  durch  den  bei- 
namen  xtfiMTÖi; '). 

Nach  griechischer  sage  hatte  Zeus  beschlossen  das  measch- 
liche  geschlecht  zu  tilgen:  auf  Prometheus  angabe  zimmerte 
kalion  einen  kästen,  der  ihn  und  Pyrrha  sein  weih  aufnahm.  Zeus 
sandte  .so  mächtigen  regen,  dafs  Hellas  überschwemmt  wurde  und 
die  menschen  umkamen.  Neun  tage  und  nächte  sidiwebte  Deu- 
kalion  auf  den  Unten,  dann  landete  er  am  Paniafs  und  brachte 
Zeus  Opfer;  wie  darauf  er  und  seine  frau  durch  sleinwurf  ein 
neues  geschlecht  .schufen  wnrd('  vorhin  erzälilt.  Plutarch  fügt 
hinzu,  mit  einer  aus  dem  ka.sten  entlafsnen  taube  habe  üeukalion 
sturm,  wenn  sie  zurückflog,  heitere,  wenn  sie  wegblieb,  ausgekund- 
-schaflet.  Lucian  (de  dea  syria  cap.  1:2.  l.'l)  nentd  ihn  .hixakiaiva 
roe  2:xv&ta;  hat  sich  das  ergeben  aus  2iiavi>sa  ^),  .so  kann  es 
schon  lange  in  der  sage  selbst  geändert  gewesen  sein.  Einige 
griechische  stämme  hatten  eine  eigenthümüche  sage  von  einer  al- 
ten Überschwemmung,  deren  beiden  sie  Oyygcs  oder  Oyygos  nann- 
ten ^).  Allen  die.sen  berichten  gebricht  aber  eprsche  ausführlichkeit  *). 

Desto  reichere  entfaltet  die  erzählung  des  itidischen  Mahäbhä- 
rata  *).  könig  Manns  stand  büfsend  am  ufer  | eines  flus.ses,  als  er 
die  stimme  eines  lischleins  vemahm,  das  um  rettung  llehtc.  er 
grif  es  mit  der  band  und  legte  es  in  ein  gefäfs,  aber  der  ti.sch  be- 
gann zu  wachsen  und  verlangte  an  andere  stelle.  Manus  warf 
ihn  in  einen  grofsem  sce,  doch  der  fisch  wuclis  immer  gröfser  und 
wollte  zur  Gangä,  des  meercs  gattin  gebracht  .sein,  bald  konnte 
er  sich  auch  da  nicht  länger  regen  und  Manus  muste  ihn  zum 
meer  tragen,  aber  ins  meer  geworfen  verkündete  der  fisch  das 
herannahen  einer  schrecklichen  flut,  Manus  solle  ein  .schif  bauen, 
mit  den  sieben  weisen  hineinsteigen  uml  den  satnen  aller  dinge 
verwahren,  gehörnt  wolle  er  ihm  alsdann  erscheinen.  Manus  that 
wie  ihm  geheifsen  war  und  fuhr  indem  schif,  der  ungeheure  ti.sch 
erschien  und  liofs  das  schif  an  .sein  horn  seilen,  dann  zog  er  es 

*)  .alles  dies  I)ci  Bultmanii  s.  24 — 27. 

’)  CKYf^KA  aus  CICYf^EA  nach  BiiUmaiins  srliarfsiimiger  mutmafsung. 
der  nun  weiter  gehl  und  den  .Sisjthes.  Sisuthros  für  Sesothris.  Solhis  und 
Seth  hält,  den  Noah  für  Dionysos  und  Symbol  des  wa.s,sers. 

•J  Buttmann  .s.  4ij  ff.,  er  voiTrleicht  Okeanos  und  Ogenos. 

*)  nierkwürilig  ist,  dafs  in  einem  sehünen  gleichnis,  also  ohne  namen 
und  filier  Homer  eine  art  sinflul  schildert,  II.  Ifi, 
ojf  J’  eaö  iailnm  nüaa  xtkatv^ 

oawgieiü,  OTS  laßgÜTftroy  eifoj(> 

Zfvs,  otf  <y  äy^Qtaai  xoifattü/jfyoi  /ceitn^yp, 
oV  ßiri  fty  GXvhuf  XQiyMGt 

«f7  ifixrjy  fZdiranTi,  &ftoy  Smy  ovx  lUfyoyifg, 

‘)  Bopp  die  sündllut.  Berlin  1829. 
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lange  jahre  durfli  die  moi're.^flulen,  lii.s  .sie  '/.um  gipfel  de.s  Uima- 
U'ÜH  gelaiigleii,  da  befald  der  fisch  da.s  .stliil'  zu  lesligoii  und  die 
slelle,  wo  es  aiigelHiiiden  wurde  lieifsl  luxdi  lieule  Naulaiidhanam 
(scliirshiiidufig).  darauf  redete  der  fisch;  ich  hin  Brahma,  der  ge- 
schöpfe  herr,  hölieres  als  ich  gibt  es  niclil,  in  flsclig('stalt  habe  ich 
eucli  l)efreil:  Manus  aber  soll  nun  alle  gc.schöpfe,  göller,  asuren 
und  menschen  schaflen  und  alle  wtdten,  bewegliches  und  unbe- 
wcgh's.  dies  alles  geschah  auf  .solche  weise. 

hu  Bhägavatam  wird  statt  des  Manus  Saljavratas  (oben  s. 
2üt>),  statt  des  Brahma  Vä.schnus  genannt,  und  der  hergang  j)hilo- 
sophisch  au.sg(‘sciinnjckt. 

(ileich  dom  iteulschen  läfst  also  dei’  indische  mylhus  die  sin- 
flut  der  eigentlichen  schöpfung  voraasgehn.  während  bei  Mo.ses 
Adam  lange  vor  Xoah  lebt  und  auf  die  flut  keine  neue  crschaf- 
fung  folgt,  die  sieben  ri.scliis  im  schiffe,  wie  Bopp  boinerkf,  sind 
mehr  göttlicher  als  menschlicher  natur,  söhne  Brahmas  von  älte- 
rer hei'kunft,  als  die  von  Manus  erschafnen  niederen  götter  und 
als  deren  feinde  die  asuren  (sonst  auch  daitjas  und  dänavas  = ti- 
hinen  oder  riesen).  Von  hohem  gewicht  für  uns  aber  ist.  dafs 
Maiius  (nach  dem  manuschjas  homo  genannt  wird)  als  Schöpfer 
auftritt,  und  wir  in  Manmis  (wonach  manna  und  manniskja  homo) 
geraih;  den  Bör  und  dessen  schaffende  söhne  anerkennen  (s.  289). 
Askr  und  Emla  sind  nichts  ais  reproduction  der  .selben  schöpfungs- 
idee,  die  sich  mit  Deukalion  und  Fyrrha  oder  Adam  und  Kva 
vergleicht. 

Ich  darf  nidit  ver.^arhweigen,  dafs  der  eingaiig  d(;s  indischen 
gedichts,  wie  Brahmä  sich  von  Manus  als  fis<;h  fangen  läfst  und 
ihm  nun  das  zukünftige  offenbart,  noch  in  unserm  heutigen  kin- 
märchen  haftet  von  dem  kleinen,  | allmächtigtai  butt  oder  hecht, 
der  einen  fischer  aus  dem  geringsten  stand  alhnätig  zu  der 
höchsten  würde  erhebt  und  erst  tlarm  wieder  in  rlie  erste  armut 
zurück  versetzt,  als  er,  von  den  ratlisclilägon  scüner  ehrgeizigen 
frau  angereizt,  endlich  gott  selbst  gleich  zu  werden  begehrt,  das 
verleihiai  ticr  auf  einander  folgenden  würden  ist  gewisserniafsen 
ein  ei'schaffen  der  verschieihien  stände '). 

Noch  eine  sinflutsage  vom  Ursprung  d«'r  Litthaiier  verdient 
angeführt  zu  werden^).  Als  Pramzimas  dei’  höchste  gott  aus 
einem  fenster  seines  himlischen  hau.ses  (wie  Wuotan  s.  112.  113) 
über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg  und  umoiht  unter  den 
menschen  gewahrte,  siindte  er  zwei  rie.sen  Wandu  und  Wejas 
(wasser  und  wind)  auf  die  .sündige  erde,  du*  zwanzig  nächte  und 
tage  hindurch  alles  verwüsteten,  von  neuem  nieiler.schaiiend,  wäh- 
naid  er  gerade  himli.sche  misse  afs,  warf  Pramzimas  eine  schale 
hinunter,  die  auf  den  gipfel  des  liöchstcH  berges  niederfiel,  zu  dem 
sich  thiere  und  einige  menschenpaare  geflüchtet  hatten,  alle  sliegt'ii 

’)  vgl.  dt‘11  gofaiigiieii  »fi-isagemleii  iiiarincuiiil  (s.  30)0). 

’)  lizieje  staroz}  liic  iiarodu  litewskiego,  przez  Th.  N.->rbuUa.  Wilno  1835.  1,  ä. 
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in  (li<*  mifsschulu,  die  mm  auf  der  alle.^  l)edcckenden  fliit  mnhor- 
scliwanun.  frotl  aber  riddele  sein  anllitz  zinn  driltemnal  auf  die 
erde  und  licfs  den  slurin  sich  legen  und  die  gewäs.ser  wieder  ab- 
fliefotai.  da  theillen  sieh  die  gerotteten  inensehen  au.s,  und  nur 
ein  paar  blieb*  in  jener  gegend,  von  dein  die  Litthauer  ab.stammen. 
sie  waren  aber  schon  all  und  hürinlen  sich,  da  sandte  ihnen  gott 
zum  Iröstcr  (linxniine)  den  rogenbogen,  welcher  ihnen  den  rath 
gab,  über  die  gebeine  der  erde  zu  sia  ingen : neunmal  sprangen  sie, 
und  neun  paare  eiiLsprangen,  der  neun  litthauischen  stihnme  ahnen. 
Diese  darslellung  gemahnt  an  den  Ursprung  der  nieiLschen  au.s 
Deukalions  und  l’yrrhas  .steinwürfen,  der  regenbogeii  an  die  heil, 
stdirill,  nur  dafs  er  hier  persönlich  eingeführt  wird,  und  die  men- 
schen  wie  Hermes  (der  götlerbote)  den  Deukalion  anweist,  was  sic 
zu  Ihun  haben,  allzukühn  wäre  es  vielleicht  die  nufsschale  auf 
jenen  nufsbaum  (s.  475)  zu  beziehen,  mit  dem  man  undeutlich 
eine  unbekannte  abkunfl  ausdriiekt. 

Nicht  alle  angeführten  sagen  schildern  allgemeine  die  ganze 
erde  verwüstende  Überschwemmungen ; die  aus  welcher  Deukalion 
gerettet  wurile  hatte  blofs  tiriechenland  | betroffen,  und  .solcher  be- 
richte von  kleineren  fluten  gibt  es  eine  menge,  rhihmon  und 
Batteis  in  Fhrygicn,  wo  die  Noahsage  haflele  (s.  478),  die  den 
wandernden  göttern  herborge  gewährt  hallen,  flohen  gewarnl  aufs 
gebirge  und  sahen  sich  als  die  flut  über  das  land  stieg  geborgen 
(Ovid.  met.  8,  öÜO);  .sie  wurden  in  bäume  verwandelt,  wde  Askr 
und  Emla  bäume  waren.  Nach  einer  w elschen  volkssage  wair  da, 
wo  jetzt  in  Brecknock-shire  ein  grofser  .see  liegt,  vor  Zeiten  eine 
grofse  Stadt,  der  könig  sandte  seine  boten  zu  den  sündhaften 
leulen,  sie  zu  erforschen,  sic  achteten  .seiner  nicht,  und  versagten 
ihm  horberge.  da  trat  er  in  eine  elende  hülle,  worin  blofs  ein 
weinendes  kind  in  der  «•//’(/«')  lag,  übernachtete,  und  beim  weg- 
gehn fiel  ihm  .sein  einer  handscliuh  in  die  wiege.  Nicht  lange 
hatte  er  die  stadl  hinter  sich  liegen,  so  vernahm  er  geräusch  und 
wehklagen;  er  be.-chlofs  umzukehren  und  den  verlornen  handscliuh 
zu  sudien,  aber  die  stadt  war  verschwunden  und  gewä.«ser  deckte 
die  ganze  ebne,  mitten  auf  den  wogen  sclnvamm  ihm  aber  eine 
tviege  entgegen,  in  der  kind  und  handschuh  lagen,  dies  kind  nahm 
er  mit  zum  könig,  der  es  als  den  einzigen  aus  der  versunknen 
stadt  übrig  gebliebnen  menschen  aufer/.iehen  hiefs^).  vgl.  am 
Schlüsse  des  cap.  XXXll  die  sage  von  Dold.  Eine  andere  ältere 
eiv.ählung  schliefst  sich  näher  den  vorher  milgctheilten  an  und 
wird  .schon  in  den  britischen  triaden  gefunden:  als  der  sec  von 
Llion  ausbrach  unil  ganz  Britannien  über.schwemmte,  ertranken 
alle  inenschen  ausgenommen  T)iq/mn  und  Ihnjvach,  die  in  einem 
Hakten  (segellosen)  schif  entkamen  und  hernach  das  land  wieder 
bevölkerten,  dieses  schif  heifsl  auch  das  von  Nevydd  iiäv  neivion 

‘)  vgl.  oben  .s.  ‘tef  lüdara. 

’)  &bv.  Davics  liritisli  iiiylliology  14t!.  147. 

Grimuis  mylliol.  4.  auegHbe.  31 
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und  es  halle  ein  niännchen  und  Weibchen  aller  geschöpfe  in  sidi 
aufgenonnnen;  wii-deruni  wird  herichlel,  die  odiseri  de.s  Ilu  Ga- 
darn  hallen  au.s  dem  Llionsee  den  avanc  (bieber)  ans  land  ge- 
zogen und  seildcm  sei  er  nichl  mehr  geborslen  ^). 

Noch  engeres  unifangs  sind  unsere  denlschen  shgen  von  dem 
am  Thunersee  zu  Halligen  einkehrenden  zvverg  (no.  45),  fasl 
nahe  kommend  dem  mylhns  von  Hhileinon ; Arendst«  (no.  111), 
wo  auch  nur  manu  mul  l'rau  gerellel  werden;  Siudnirg  (no.  131); 
Frauensee  (no.  239).  eine  däniselie  volksüberlielerung  hal  Thiele 
1,  227.  Frischer  anmuliger  zöge  voll  Lsl  das  serbische  luxl  von 
den  drei  | engein,  die  goll  auf  die  sündhafle  well  sendel,  und  dem 
ur.s|)nmg  des  Plallensee  (balalino  jezero).  Vuk  4,  8—13  (zw'eiler 
ausg.  1.  no.  207)^). 

Denlschen  heidnischen  anslrich  h.iben  aber  vornemlic.h  die 
seen  und  lachen,  welche  au.s  dem  slrömenden  blut  der  riesen 
(deutsche  sag.  no.  32.ö)  hervorgegangen  sind,  wie  die  vertilgende 
siullut  aus  dem  blule  Ymirs. 

Es  scheinl  mir  unmöglich,  die  vielheil  aller  dichlungen  von 
der  grofsen  llul  ;md  von  ei-schalTung  des  menschengeschlechts  auf 
die  mosai.sche  urkunde  zurückzuffdiren,  aus  der  sie  nur  verwildert 
und  eiiDlelll  sein  solllen;  das  verbieli'ii  sclion  die  eigenlhümlichen 
Vorzüge,  mängel  und  abweichungen  fasl  einer  jeden,  ich  habe 
diesen  Sagenkreis  lange  nicht  er.schöpft  (s.  nachlr.),  auch  auf  den 
in.seln  dos  ösl  liehen  archipels,  in  Tonga  und  Neuseeland,  unter  den 
Garaiben  und  Me.vicanern  Ihun  sich  überraschend  ähnliche  und 
doch  verschiedne  nachriehten  von  der  er.schalfung,  dem  ersten 
menscheii{)aar,  von  Hut  und  reltung  nnd  dem  brudermord  hervor  ’). 

')  Davics  a.  a.  o.  il.V.  l^t.  Villcmarqiie  conU«  bretoiis  2,  ä!H.  Mabiiio- 

«i(.n  ä,  :ui.  :isi.  I 

’)  einziges  bcispiel  ehicr  Ibits.ago  bei  Slaveii,  iiiiler  ilcneii  sich  liberlmui't 
gar  keine  cosinogonischo  Vorstellungen  l'ortgeiiflanzt  zu  haben  scheinen. 

•)  Wh.  von  lluinbolilt  Kawisprache  1,  3,  449.  Majers  uiylh. 

tasclieiil).  2,  .0.  131. 
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CAP.  XX.  ELEMENTE. 

Von  den  göUern,  lialbgöUcrn  und  lieroen,  der  ganzen  .schar  frennd- 
lielier  oder  feindlicher  wesen,  die  dem  menschen  geistig  oder  leih- 
licli  überlegen  zwischen  ihm  und  der  gotlheit  eine  mitte  ausfüllen, 
ab  richtet  sich  Uii.sor  blick  auf  einfaclie  enscheinungen  der  nalur, 
welche  von  jeher  in  ihrer  stillen  grofse  unmittelbare  gewalt  über 
das  menschliche  gemüt  ausüben.  diese  alldurchdringenden,  alles 
in  sich  aufnehnienden,  der  .Schöpfung  aller  andern  dinge  voraus- 
gehenden, ül)crall  wietler  vortretenden  urstolfe  müssen  schon  an 
sich,  ohne  dafs  sie  in  nfdiere  beziehung  zu  göttlichen  wesen  ge- 
setzt werden,  heilig  sein,  ein  solclier  bezug  bleibt  in  keiner  my- 
thologie  aus,  er  kann  aber  nicht  hindern,  dafs  den  clementcn  eine 
gewi.sserniafsen  davon  unabhängige  eigenthümliche  Verehrung  zu- 
gewendel  werde. 

Auf  der  andern  Seite  erwächst  aus  dem  grund  und  boden 
dieses  elementardienstes  niemals  die  eigentliche  religion  eines 
Volkes;  der  glaube  selbst  entspringt  in  einer  geheimnisreichen  fülle 
übersinnlicher  ideen,  die  mit  jenen  stoficn  nichts  gemein  hat,  son- 
dern sie  sich  unterwirft.  Allein  der  glaube  duldet  heilighaltung 
der  elemente  in  .seinem  geleit,  er  mischt  sie  mit  sich,  und  sie  kann 
sogar,  wenn  er  unlergeht  oder  vergröbert  wird,  unter  dem  Volke 
fortwährend  und  länger  anhalten.  Der  gemeine  häufen  läfst  seine 
grofsen  gottheiten  firhren  und  beharrt  doch  noch  eine  zeitlang  in 
dem  cultus  vertraulicher  hau.sgötter;  auch  ihnen  entsagt  er,  und 
behält  seine  scheu  vor  den  clementcn.  Die  gcschichte  des  heid- 
nischen und  christlichen  glaubens  lehrt,  wie  lange  nach  Untergang 
jenes  und  befestigung  dieses  eine  menge  abergläubischer  gebräuche 
fortdauerten,  ja  heute  fortdauern,  die  mit  Verehrung  der  elemente 
Zusammenhängen,  es  ist  der  letzte,  kaum  austilgbarc  heidnische 
Überrest;  nach  dem  zt^rfall  dei’  götler  treten  die  naklen  stotle 
wieder  vor,  mil  denen  sich  das  wesen  jener  geheimnisvoll  vermählt 
hatte  (s.  nachtr.). 

. In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (s.  82 — 84)  über 
einen  naturcultus  unserer  Vorfahren  erklärt,  den  frühe  Zeugnisse 
beglaubigen,  die  man  verkehrferweise  gegen  götter  des  heiden- 
thums  zu  gebrauchen  pllcgt.  die  götter  standen  und  fielen  aus 
andern  unsachen. 

Dies  lautere,  rinnende,  quellende  und  versiegende  was-  | ser, 
das  leuchtende,  envcckte  und  erlöschende  feuer,  die  nicht  dem 
äuge,  aber  ohr  und  gefühl  vernehmbare  luft,  die  nährende  erde, 
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ans  welclicf  alles  wäclist  uiul  in  welche  alles  ^jcwaclisenc  anff'elösl 
wird,  erscheiiieii  d('iii  menschlkhen  {fesclileclil  von  IVülier  /.eil  an 
litnlig  nnd  ehrwürdig;  gehränehe,  geschälle  und  ereignis.se  des 
lel)ens  emjifangcn  erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sic  in 
unahlä.s.sig  reger  tluUigkeit  tuid  kraft  auf  die  gesamte  nalnr  ein- 
wirken, widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  Verehrung,  ohne  dafs 
not h wendig  ein  besonderer  gotl  d:i7.wischen  trilt,  der  aber  oft  nodi 
damit  verknüpll  er.<clieiTit.  auch  heute  w(>ckl  die  herrlichkeit  nnd 
macht  dieser  nrstoife  unsere  bewunderung;  wie  hätte  sich  das 
alterthum  seines  anstannens  und  anbetens  erwehren  können?  solch 
ein  cultns  ist  einfacher,  freier  nnd  wnntiger  als  das  dumpfe  nieder- 
knien vor  bildern  und  göfzcn. 

Alle  elemente  sind  reinigend,  heilend,  sühnend,  der  beweis 
durch  gottesnrtlieile  beruht  hauptsächlich  auf  ihnen;  der  meii.sch 
aber  muste  sich  ilu-er  in  der  lautersten  gestalt,  zur  gek^gensten 
zeit  versichern. 

Wir  wollen  sie  der  reihe  nach  erwägen. 

1.  WASSER'). 

stellen,  die  ergeben,  dafs  Alamannen  und  Franken  /Urne  nnd  (jiwllcn 
verehrten,  .sind  s.  Sd  nnd  im  aidiang  beigehracht  *).  das  volk 
beteU;  am  ufer  (k“S  llnCse.s,  am  ( rand  der  quelle,  ziinilelr-  lirhlcr  an, 
stellte  opfiryabcn  hin.  es  heilst:  fontibus  venerafionem  exhibere, 
ad  fontanas  adorare,  (vgl.  leg.  Liut()r.  I>,  dO),  ad  fontes  Votum 
facere,  reildere,  exsolverc',  orare  ad  fontes,  oHerre  ad  fontc's,  inunus 
deferre,  ad  fonles  luminaria  facere,  candelam  deferre.  dies  letzte 
geschah  wol  nur,  oder  hanpt.sächlich  abends  und  nachts,  wo  die 
wider.scheinendc  flamme  in  der  tlnl  den  schauer  der  unbetung  er- 

')  gnlli.  vatv,  attn.  vatii,  alul.  tvazar,  atLs.  imitar,  iigs.  vdUr,  däii.  vaiat, 
stav.  voita,  liltti.  wumlu,  lall,  ulutciis,  gr.  item  lat.  aqua  cnls|iridit  gotti. 

n/ti'ii,  atid.  fiha,  ags.  en,  altii.  <i,  aller  die  tK‘deiituiig  ist  ttuvius.  gotli.  vegs, 
alid.  wäc  ist  Ituctiis,  Itiit. 

’)  wenn  irli  micli  der  liiircliardisclien  samlmig  hier,  und  bei  andrer  ge- 
legenlieit.  für  den  diuluc/im  aliergiaiiben  liedieiie,  ülierlege  ieli  wol.  dafs  sie 
in  den  tueislen  fällen  (nictit  überall)  aus  eiiiicilieu  seliüpft,  die  nielit  in  Ger- 
manien, sondern  in  tJallien,  Italien,  Siiatiien  gebatten  wurden.  Erw.ägt  man 
iiizwiseben,  dafs  bis  zum  ,S.  !)  jli.  deul.selie  vOlker  sicti  tlurcb  alle  diese  länder 
eigos.sen  liatlen,  dafs  die  ags.  und  langoli.  gesetzt-,  der  capitularieii  zu  ge- 
seiiweigen,  gleich  jenen  conciliensohlü.ssen  gegen  Wasser,  bäum  nnd  steincultiis 
eifern,  dafs  ilin  Agatliias  und  Gregor  von  Tours  au.sdrücklicli  Alamannen  und 
Franken  zur  la.st  legen;  so  ergeben  sich  diese  Superstitionen  als  etwas  gemein- 
schaftlichi's  für  italische,  gal  tische,  germanische  völkersehaflen,  wovon  sich 
weder  die  eine  noch  die  andere  ansschliefsen  l.ifst.  Man  hat  aus  Agatlrias 
und  Gregor  erweisen  wollen,  unsere  vorfaliren  li.ätten  blofsen  nalurdienst, 
keine  gülter  gehabt,  für  gleicli  uiicritisch  würde  ich  tialteii,  wenn  man,  ge- 
wi.ssenii.ifseii  umgeketirt,  Agatliias  und  Gregor  verdächtigen  wollte,  ihre  be- 
hauptiiiigen  aus  kirchenverboten  hergenomnieii  zu  haben,  die  ur.sprüngiicli 
IViilseliland  gar  nielits  angieiigen.  ln  die  weltlichen  gesetze sctiei-  | neu  solche 
Verbote  erst  durch  die  capitularien  geratlien;  die  älterii  volksreelitc  halten 
keine  tiiifse  für  abgütlerei.  nur  die  ags.  dümas  des  Vilitra-d  cap.  l;t  setzen  sie 
auf  deofolgild  im  allgemeinen. 
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höhoii  niiujto').  Audi  die  Siidison  waren  fontieolae.  in  den  aps. 
pesetzen  werden  vifllas  und  flülrätir  ai.s  popen.-ilände  der  verehrunp 
penarmt.  aiifser  der  stelle  beim  Ciiiit  lieilsl  cs  im  iioenilcntiale 
Ecplierti  2,  22:  pif  livile  man  bis  ailmes.san  pelifite  odde  brinpe 
tö  hvileon  ri/llc:  4,  10  pif  livä  bis  väecan  fit  a-nipum  n/llc  lifdibe 
(vipilias  .suas  ad  alii|uom  fotdern  habeal);  die  eanones  Edpari 
g U)  verbielen  cihrordun<ia  (<|Uelivcrebrunp) ; ob  man  aus  der 
s.  H4-  anpe/.opnen  alln.  .«apc,  tlie  der  vötn  erwidml.  auf  wirklichen 
wa.s.sereullus  in  Seandinavicn  .sehliefsen  darf,  weifs  ich  nicht:  fa.st 
scheint  die  .stelle  einer  lat.  ausländischen  nachpeahmt.  an  sich 
si'lbsl  ist  die  heiliphallimp  des  wassers  unbczweifelbar.  ein  eddi- 
sches  lied  hat  pleich  im  hepitm  die  merkwürdipen  Worte:  ‘hnipo 
Jtriliifl  rütn  af  himitdiöllom'.  Den  Sclavenen  lept  schon  I’i'oco|). 
(b.  poth.  0,  11)  verehnmp  des  was.sors  bei:  afßorat  noi  n iiov  g 
und  noch  Hel mold  sapt  von  den  Slaven  zu  Faldera  I,  l-?  : lucorum 
et  fonlinm  ceterormiujiie  su[)erstitionum  multiple.x  error  apud  cos 
hab(‘lur  (s.  nachtr.). 

Vor/.upsweise  verehrte  man  den  oi't,  wo  das  wunderbare  de- 
ment aus  dem  .schofs  der  erde  hervorsprinpt ; i|uelle  heifst  in  der 
alten  spräche  urxpnw,  aber  auch  pnniiw  ^). 

On  schon  wild  das  erste  vortreten  der  iiuelle  pöttliclier  ein- 
wirkunp  oder  einem  wunder  beipena'ssen ; Wuotan,  Haider  und 
Carl  der  profse  liefsen  ihrem  durslenden  heer  den  labebnmnen 
aus  der  erde  fliefsen  (s.  1S7).  andere  <|uelli'U  hat  ein  sclilap  mit 
dem  xtah  oder  des  rossrs  \ Imf  dem  fd.sen  entlockt  ^),  der  lieilipc 
senkt  einen  ast  in  den  boden  und  das  Wasser  sprudelt.  Noch  wei- 
ter aber  sind  die  annahmen  verbleitet,  dafs  das  wa.sser  heiliper 
bäche  und  ströme  von  pöttern  und  hölieren  wesen  aus  schalen 
oder  unicti  ur.sprünplich  auspepossen,  dafs  hrunne  und  (|uell  von 
dabei  liependen  schlatujcn  oder  drachen  gehütet  werde  (s.  nachtr.). 

Wa.ssor,  zu  h(‘ilipcr  zeit,  mitternachts  vor  sonnenaufpanp,  in 
feierlicher  stille  geschöpft,  fiilirt  noch  späterhin  den  namen  hcila- 
wde,  hcilwdc,  hedivtcpc.  die  erste  form,  mit  liaftendem  compositions- 
vocal  nach  langer  silbe,  zeugt  für  das  alter  des  ausdrucks,  des.sen 
bedi'utung  ihn  gegen  änderimg  sicherte.  MS.  2.  liO'':  ‘man  seit 

von  hfidawdpc  uns  vil,  wie  heil,  wie  guot  ez  si,  wie  gar  vollekonien 

*)  wt’ihnacliteii  schmit  man  mit  lichtrrn  in  den  bratmen. 

von  priiiiioii  (arclori“),  wie  sö(,  ein  anderes  wort  für  lirunne,  von  sioilan 
(fervere)  und  tcrllr  (fliu’liis)  von  wallan  (fervere)  kommt,  sual  (sulifrigidtis) 
von  suflan  (ardere)  vrl.  pramm.  P,  PS).  :U.  sprinlel  gehört  zu  siuilheii;  in 
solchen  Wörtern  vermfihlen  sicli  wasser  und  teuer.  | 

’)  diu  helikonische  rosi|ueIle  (i.r.’ioxerieij)  schlug  Pegasus:  noci /onn.s  Dura 
rnedusaei  quem  praepetis  ungula  rupit.  Ov.  meUun.  5,  P.ö7  — öl-,  gerade  so 
kommt  die  gohlader  im  iHuge  durch  hufschlag  an  ilen  lag.  Ithea  schlug  in 
Arkadien  quelle  mit  dem  stah: 

dcTncrantttt  tifn  uiyac  vC'öth  nri/vc  t 

ö(iov  lij  di  oi  di/a  nnciit  diiffttj, 

ix  d‘  i/tfc  f‘iya  /tvfia.  Callimacli.  h.  Jov.  PS. 
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der  crcn  spi],  wie  gar  sin  kraft  verheilet  swaz  wundes  an  dem 
man  veiserel  ist’.  Martina  llß:  ‘got,  du  fröude  llüzzic  hcila- 
u'fk',  und  in  rilinlidiem  .sinn  248.  283.  mit  anwendung  auf  Chri- 
stus und  das  kreuz  Mar.  224:  ‘der  boum  ist  genicizzen,  dä  daz 
hfilircpf/e  von  bechunu!l,  daz  aller  werlle  gefruniet’.  allgemeinere 
anführungcn  ‘ein  hcilinhic’  Diut.  1,  3.ä2  und  noch  in  Anshelm.s 
Berner  chronik  1,  308  "Itcilwmf  unter  andern  s('gen  und  zauber- 
mittein. zuletzt  bei  l’hil.  v.  Sittewald  (Strafsb.  1G77)  I,  -483:  ‘das 
tliefsend  brunnwasser,  so  man  in  der  heil.  Weihnacht,  so  lang  die 
glock  zwölfe  schlägt,  samlet,  und  licihiwj  genannt  wird,  ist  gut 
wider  nabelwehe’  (ahergl.  804).  ln  diesem  heilawäc  zeigt  .sich 
uralte  mi.schung  heidnischer  bräuche  mit  christlichen,  das  Volk 
glaubt,  bis  auf  imscre  tage,  zu  weilmachten  oder  o.stem  nachts 
um  XII,  üdei-  zwischen  XI  und  XII,  miwlle  sich  hrimnenwasscr  in 
wein  (abergl.  54.  702*)),  Wie.selgren  s.  412,  diese  annahme  leitet 
sich  auf  die  Vorstellung  zurück,  dafs  die  erste  manife.station  der 
gottheit  des  heilandes  i)ci  der  hochzeit  zu  Caiia,  wo  er  icasscr  in 
wein  verwandelte,  geschehen  sei;  Weihnachten  aber  begieng  man 
epiphanie  oder  Iheophanie  (s.  233),  gebürt  und  taufe,  und  ver- 
band damit  die  erinnerung  an  jenes  wunder:  dafür  galt  der  be- 
sondere ausdruck  bethphania^).  Schon  Chry-  I sostoinus  predigte 
im  jahr  387  auf  epiphania.stag  zu  Antiochien,  dafs  man  an  diesem 
fiist  mitternachts  wasscr  schäpfe  und  jahrelamj  als  ein  immer  fri- 
sches, unverderbliches  (ohne  zweifei  zu  wundortliätigein  gebrauch) 
außebe^}.  abergläubische  Christen  nahmen  also  zweierlei  an, 
heiligung  des  wa.ssei-s  in  der  milternacht  des  tauftages  und  Ver- 
wandlung in  wein  zur  zeit  der  belhphanie;  solches  wasser  nannten 
die  Deutschen  heilnwiic*),  und  legten  ihm  hohe  kräfle  zu.  es  sollte 
krankheiten,  wunden  heilen  und  nicht  verderben  (s.  nachtr.). 


')  zclm  eheii  eines  weibes.  Leipz.  17U5  s.  dt!;"». 

’)  Christi  erste  ersclicinung  war  seine  gehurt,  die  zweite  seine  | laufe  (liclit- 
inesse),  die  dritte  jene  canische  lioclizeit : ‘tertia  apparitio  fuil  postea  similiter 
eodein  <lie  anno  revolulo  euiu  esset  :i(t  anuornm  et  13  dicruin.  sive  quando 
inanifcstavit  .se  wse  deuni  per  vmtalionrm  aquae  in  rinum,  quod  fuit  prinuiiu 
iniraeuluin  apertuni,  qnod  ilominiis  fecit  in  Cana  Oalilaeae,  vel  simpliciter 
primiim  quod  fecit.  et  haec  apparitio  dieitiir  Oclhphiinia  a flqTm,  quod  esl 
doinufs,  et  qiknr,  quod  est  .apparitio,  quia  ista  apparitio  facta  fuit  in  domo 
in  nuptiis.  de  his  trihiis  apparitiouihiis  lit  solemnilas  in  liac  die'.  Durantis 
ralion.  div.  oflie.  li,  Iti.  l)ie  kirche  vereinigte  drei  erscheinungen  in  eines 
festes  feicr. 

•)  lom.  2 (ed.  Montfauc.  Par.  1718)  p.  3(i!t:  <f»«  loi  roero  xit'i  «»«oeexiiw 

jffcrn  Trje  ioQTqe  rttinrp'  rnaertc  eäpt-vaicuryot  otxaJ'f  rd  yäpnrn 
dnoTiStyreti,  xni  r/f  feineröe  oloxlrjqoy  qy^iaiovcny,  ürt  di,  ffiptntoy  dja«. 
ßHfyrtuy  toj%'  ederwe’  xai  t6  aqphtoy  yietrea  iynpyi?  ou  dtttqSuftouiyqf 
riöy  vdinmy  ixfiytity  rw  pr,xn  rov  ^(toyov,  ntz*  a/ff  iytavToy 

SlöxitjQoy  Xfu  d'vo  xicl  rpm  noJUirxif  irq  rav  or,ufQoy  dyTiqlifyTo^  dxfQaiov  xni 
yfftQoif  uiyoyjog,  xui  ftfin  Toaovioy  /fioyay  roiff  nprt  rwi'  nqyoly 
vdacty  (iutlitoufyov. 

*)  auch  heilniein?  Prauenlob  MS.  2,  213'*  von  dein  ‘bcilwin  tragenden 
garten’,  altd.  1)1.  2,  2hf. 
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V'ielleicht  wurde  sehon  in  Syrien  ein  alfheidnisches  wa?.ser- 
■schöpfen  durch  jene  dentiiiifren  versrdileiert.  In  Dentscliland  wei- 
sen andere  um.slände  unverslockt  auf  heiflnische  heiligkeil  dc.s  wa.s- 
ser.s,  da.s  aber  niclil  zur  niitternachtsslunde,  sondern  friihinorgeris 
vor  sonnnumfijmiij  geschü[)('t  werden  niusle,  stromahwärts  und  still- 
schwcKjcndn  (abergl.  S9.  77ä),  gewöhnlich  am  ersten  osiertage,  (775. 
77(5),  auf  den  jene  au.slegungen  weniger  gerecht  .sind:  die.ses  was- 
■ser  verdirhl  nichl,  verjüngt,  heilt  aus.schläge,  kräftigt  das  junge 
vieh  *).  Zauberwa.sser,  zu  nnchri.stlicher  weis.sagung  diensani,  soll 
sonntags,  vor  Sonnenaufgang,  an  drei  flic/’scndm  hrunnen,  in  ein 
gla.s  ge-  I sammelt  werden;  und  vor  dem  glas  wird,  wie  vor  einem 
göttlichen  we.son,  eine  kerze.  angezibidef  (anh.  abergl.  II.  c.  55 — 57)^). 
Hierher  nehme  ich  auch  eine  s.  47.  48  berührte  he.-sischcvolkssitte:  am 
zweiten  ostertag  wandeln  jünglinge  und  jungfrauen  zum  holc'u  stein 
des  gebirges,  schöpfen  wasser  m der  kriJdm  r/uelle,  das  sie  in  krii- 
gen  heimtragen,  und  werfen  blnmen  zum  oj)fer  hin.  Wahrschein- 
lich war  dieser  wa.s.sercultus  zugleich  celtisch : im  was,ser  des  fid- 
senbrunnens  Karnant  wird  ein  zerbrochnes  .schwer!  wieder  ganz, 
aber 

‘du  inuost  des  urspringes  hän 

underm  velse,  c in  besehin  der  tac\  I’arz.  2-54,  6.  Tit.  545G.  57i!2  ®). 
merkwürdige  gel)räucho  .schildern,  auf  welche  weise  sich  am  ersten 
rnaimorgen  junge  mädchen  (der  pyrenäengegend)  in  dem  quellwas- 
ser weissagen. 

An  die  eigenihümlichkeit  der  gesundbrunnen  braucht  hier 
nicht  nothwendig  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  allgemeine  kraft 
des  erfrischenden,  stärkenden,  neubelebenden  elemonts*).  viele 
Örter  in  Deut.schland  heifsen  Ileilbrnim,  Heilborn,  Heiligenbrutm, 
von  der  verjüngenden  Wirkung  ihier  quellen  oder  den  wunder- 
baren heihmgen,  die  sich  dabei  zugetragen.  Heilbronn  am  Neckar 

')  Jiil.  Sdiiniill  Roicliwifel.s  |i.  121.  auch  in  Ca.s.sel  hörle  ich  baden  im 
dni.selwaswr  als  heilsam  rfihmen,  es  müsse  aber  mit  dem  lauf,  nichl  gegen 
den  lauf  gischfipft  werden,  wahrscheinlich  ist  die  rechte  zeit  dazu  Walburgis 
oder  Johannis.  | 

’)  der  gebrauch  könnte,  wie  anderes  von  llarllieb  angeführte,  dem  clas- 
sischen  alterlhnm  gehören,  auch  l)ei  der  j'neipo.unj'rn"«,  der  Wahrsagung  aus 
einem  wasserangcfüllten,  bauchigen  gefäfs  (ydöTpij)  kommt  die  faekd  und  der 
utihrfiecklc  knaOe  vor.  Potters  archaeol.  1,  701-.  Fabricii  bibliogr.  antiu.  ed. 
3.  p.'^bon. 

*)  <las  lUirten  und  rrqänzm  der  Schwerter  im  teasscr  (sverd  herda  S;em. 
13G'’)  war  sicher  auch  deutscher»  glaube.  Vilkiuasaga  cap.  IO  s.  1(X)  meldet: 
als  Zwerg  Alberich  den  .Xageli  fng  geschmiedet  hatte,  suchte  er  in  neun  könig- 
reichen,  ehe  er  ilas  wasser  fand,  worin  das  schwerl  geliärtel  worden  könne; 
endlich  gelangte  er  zum  wasser  Trcya,  und  da  ward  es  gehärtet,  hierzu 
stimmt  Eckenlied  str.  Kl.  nur  ist  es  noch  genauer;  ‘dannnch  w,as  ez  niht  volle- 
bniht,  dö  fuortenz  zwei  wildiu  gelwere  wol  durch  niun  künecrlche,  biz  daz  si 
kämen  zuo  der  Drei,  diu  dä  ze  Troige  rinnet,  <laz  swert  daz  was  sö  liehlge- 
mäl:  si  hartenz  in  der  J träte,  des  wart  cz  also  Rn',  Wer  aber  zweifelt  noch 
an  wirklichen  deutschen  Uedem,  die  der  Vilk.  saga  unter  liegen? 

*)  ein  mensch  von  der  otter  gebissen  stirbt  nicht,  wenn  er  eher  als  die 
Otter,  über  das  nächste  wasser  springt.  Lenz  Schlangenkunde  p.  20S. 
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wii'd  in  den  älleston  urkunden  I klhu'prmmo  frenunnt  ’)•  aber  ein- 
7,einc  (|iiollon  und  bninnen  können  vorzufr.sweise  in  ansehn  ^eslan- 
den  haben,  benlhnit  sind  der  altn.  ISrnuhbrumir  und  Vrdrhrunnr 
(.s.  337)  der  Sn.  17  brunnr  miöc  hfilMir  [renannl  wird,  ein  dän. 
Volkslied  (1,  318)  gedenkt  der  Murihokilde,  durch  deren  lauteres 
wa.sser  stücke  eines  zerhauenen  Icibs  wieder  ziixammniijcfürif  wer- 
den. .schwell.  Heiler  nennen  [ixjcnwii  kiiUa  (vis.  1,  :2t4.  24-5).  des 
altfries.  brnnnens,  aus  welchem  xtillschvcigcnds  geschöpft  wei'dcii 
nuj.ste,  ist  s.  IDü.  1!)1  erwähnt  (s.  nachtr.).  An  solchen  iiuellen 
wiu-den  Opfer  gebracht;  des  heilsamen  einflusses  der  tcarmhrunnm 
und  xauerhrnnimi  auf  die  gesundheil  wird  man  von  undenklicher 
zeit  her  gewahr  gewesen  sein,  wie  | die  ai|uae  mattiacae  schon 
unter  den  Römern  oder  jene  aquae  calidae  l)i‘i  laixueil  (s.  (>7) 
lehren,  wenn  die  Wetlerauor  einen  krug  Sauerbrunnen  aidu-echen, 
giefsen  sie  jedesmal  den  ersten  troiifen  auf  den  boden.  man  sagt 
um  den  staub  abzusclüitten,  weit  die  krüge  offen  stehn,  es  kann 
aber  auch  als  libation  angesehn  werden,  die  dem  geist  des  brun- 
nens  galP).  Cdeich  den  gesund  bninnen  achtete  man  die  .'«/n/ueZ- 
len  für  heilig,  worüber  in  einem  späteren  cafiitcl  die  nachriclitcn 
des  alterthums  zusammenge.stellt  werden  .sollen.  Das  mittclalter 
unterhielt  die  Vorstellung  von  einem  jinighrumicn^):  wer  darin 
badet,  heilt  von  krankheilen  und  wird  davor  iKuvahrt;  Raucheis 


')  Böliiiicrs  rcir.  K.irolnr.  nr.  710  (a.  SIIV.  f>c.  Er.  Orient.  % StK5.  der 
XiH-ker  vlinzel  für  Heiliibriinnen.  MS.  i.  HS*'.  | 

’)  legten  Heilten  die  wnnderkraft  einer  iinelle  ihren  wald  oder  Wimser- 
geistern  zn,  so  flhertriigen  ('.hristen  da.s  nachher  auf  ihre  heiligen,  ein  liei- 
sjiiel  nehme  ich  aus  den  miracnlis  s.  .Xgili.  die  im  H jh.  niedergeschriehen 
wurden:  an  dem  hach  de»  hriligrn  Agitiia  geschahen  wunderbare  lieilungen. 
sed  interim  iiuorundam  ves.aniae  occurrere  liliet.  qiii  in  digilo  dei  nequai|iiam 
haec  lieri  aestimantes,  duemonimai'.  pro  nefiLs.  attritimint  potrstati.  cunnpie 
miracida  difliteri  neqnennl.  id  .sohim  in  cau.sam  cahinmiae  adsiimunt,  qnod  in 
agreati  fiunt  loco,  uhi  nnihis  dei  culliis.  ubi  nullae  sanctoriiin  ineinoriae.  o 
priidentiam!  verenlur  honiiues  suldimi  ingenio.  ne  ad  hidihrium  niortalinm 
a fatinia,  niimphis  vel  snti/ria,  ceterisve  ritria  tiuminihua  res  geratiir  ejusniodi. 
nain  ut  de  l'aludiB  t.iccani,  apud  quo.s  Iiistoriagrapboriim  veteriim  .seu  tnoder- 
norum  legitur  daemones  visuni  coecis.  menlem  ainentihn.s.  m.inns  dehilihus, 
gri'ssum  chmdicanlibiis  r(Sitanra.sseV  (aida  Bened.  sec.  3.  p.  dlW.)  Da.s  schwe- 
disclie  Volk  sclireild  die  kraft  einiger  lieilquellen  wnfarn  schlangnt  zu.  t.siH» 
slrfimten  tausende  aus  Ilalland  und  Vestergrdland  zu  dein  wiinderthätigen 
Itelsjü  (einem  kleinen  see  unweit  Itampegärde);  man  erz.ählle  sich,  kinder  am 
strande  das  vieh  hütend  hfdteii  dieses  jahr  über  oft  eine  schüne  jungfrau  am 
ufer  sitzen  sehen,  sie  hielt  in  ihrer  hatid  eine  schlänge  und  wies  sie  ihnen, 
mir  alle  hundert  jahre  ersctieint  diese  toaaarrjmigfrmi  mit  dei  schlänge. 
Be.xells  Halhuid  3.  ;i30.  ä,  do:!.  Zu  einer  <(uelle.  gemuinl  s.  OlafakiäUa.  kam 
viel  Volks  ans  Norwegen  und  Halland,  warf  oiiferpfennige  hiinnn  und  trieli 
andern  aberglauhen.  Ödrnans  Bahuslän  p.  IGtl.  In  der  christlichen  zeit  läfst 
man  heilqnellen  nahe  hei  grähern  heiliger  niänner  entspringen.  Bexell  a.  a.  o. 
d,  0!t:  heilqnellen  unter  des  heiligen  leielinani.  Elodoard.  reinens.  3,  d.  Mit 
den  warmen  hädern  zu  Achen  scheint  mir  jene  tcnaarrjuiigfroit,  in  deren  my- 
thns  Carl  der  grofse  gezogen  wurde  (s.  3111,',  verbunden  werden  zu  müssen. 

*)  gleiclihedentig  das  alnl.  nwcprunno.  mhd.  qtitcprunne  Parz.  6td.  U 
fragm.  18,  3tl7. 
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legt  finrin  ihre  haut  ah  und  wandelt  .«sich  in  die  schöne  Sigeminne 
(.s.  dölt;  ein  solcher  hrunne  hat  7.mvoiIcn  aucli  die  kraft,  das  ge- 
schlecht  der  badenden  zu  verändern  ')  (.s.  naclitr.).  | 

In  einer  ((uelle  bei  NogenI  badeten  oUtich  ror  Johatuiis  inän- 
ner  und  fraiien  tanh,  abergl.  1.  33.);  Holbergs  luslspiel  ‘kildercisen’ 
gründet  sich  auf  die  sitte  des  Kopenhagner  volks,  ‘.s.  Hans  affen’ 
nach  einer  benachbarten  uuelle  zu  wallfahrten,  und  sich  in  ihrem 
Wasser  zu  heilen  und  zu  .stärken,  die  ttstergötländer  reisten  nach 
altem  brauch  millsommernachls  abend  zu  Lagmans  bergekälla  bei 
Skeninge  und  tranken  den  bninnen  tnroneman  1,  187.  2,  (17f>). 
in  manchen  gegenden  Deutschlands  wird  zu  jifingsten  irgend  ein 
lauterer  brunnen  besucht  und  sein  wasser  aus  eigen! hüinlich  ge- 
formten kn'iglein  getrunken.  Wichtiger  ist  die  einslimmende  be- 
schreibung  Pelrarchas  von  einem  noch  zu  seiner  zeit  hergt'brach- 
ten  bade  cölnischer  frauen  in  dem  Rbein;  sie  verdient  ausführlich 
eingeschaltet  zu  werden*),  weil  sie  deutlich  lehrt,  dafs  die-  | ser 


n vgl.  dir  im  iniis.  f.  altd.  lit.  1.  200 — 0.T  ans  Monlrvilla,  dem  ■Titiirel 
imil  II.  Sarlis  angrfrilirlrii  stidlrn.  | 

’)  Franc,  f’ctrarehar  de  reli.  fainiliar.  epistolap  lib.  t pp.  t:  .Vipiis  digres- 
simi.  sed  priiis,  iindc  ortum  oppidi  iiomen  pulant.  aqiiis  bajaiio  mere  tepen- 
tiliiis  abliitmn  pxcepit  Agrippina  Colonia,  quae  ad  sinistrum  Rlicni  latus  sita 
pst.  lacus  et  situ  et  fimiiine  clarus  et  populo.  minim  in  terra  barbarica  cpianta 
rivilitiLs.  quae  nrbis  sppcies,  qiiae  vironim  gravitas,  qiiae  mnnditiae  matrona- 
rnin.  Forte  Johannis  Imptistnr  viqilin  erat  ilum  illiic  applioiii.  et  jam  ad 
occidentem  sol  vergebat:  confeslim  amiennim  nionitii  tn.am  et  ibi  amirns  priiis 
mibi  fama  peporerat  quam  meritiim)  ab  bospitio  traducor  ad  fluvium  insigne 
sppctaculum  Visums,  nee  Oillebar.  umnis  enim  Ttpa  praeclaro  et  inamti  mu- 
liernm  itiiminc  Iriirlmtur.  obsfupni.  dii  Imni.  quae  forma,  (piae  faeics.  quis 
babitns!  aniare  poliiisset  ipiisipiis  eo  non  praeoecupatiim  animiim  altnlisset. 
In  loeo  paulliim  alliore  constiteram.  unde  in  ea.  quae  gerebanlur,  intenderem. 
incredibilis  sine  offensinne  conenrsus  erat,  vicissimqiie  alacres.  pars  hrrhis 
oJorifiTts  incilirtar,  reduclisqnr  post  euhitum  mnnicis,  enndidns  in  ijurnite 
nianus  ac  hrachia  iavnl/ant,  nescio  quid  blandum  prrrgrino  nmrmiire  follo- 
quenlrs.  Vix  niinqnam  clarius  inle]lexi.  quod  (liceroni  placet,  et  veteri  pro- 
verbio  dici  seiet:  inter  linguas  incognilas  omnes  prnpemniliim  siirdos  ac  mu- 
tos  esse,  unum  mibi  solatium  gravissimorum  interpretnm  non  deerat.  nam 
et  hoc  inter  ciincta  miraberc,  coeliim  illiid  Spiritus  pierios  alere.  Itaque  dum 
miratur  .Juvenalis  quod 

fiallia  causidicos  doeuit  facunda  Brilanuos 
inirelur  itidem:  doetns  quod  argutos  aliiit  Oermania  vates. 
at,  ne  me  auctore  fallaris.  scilo  ibi  nullum  Maronem  esse.  Xasones  plurimos, 
ut  dicius  verum  fuisse  praesagiiim.  quod  in  fmc  libri  metaniorplioseos  miiltum 
vel  posteritatis  graliae  vel  ingenio  suo  fidons  ponit.  siquidem  qua  romana 
potentia.  seu  vorius  cpia  romanum  nomen  domito  orbe  sc  jiorrigit,  plausibi- 
liter  nunc  faventis  popnii  ore  i>erlegitur.  His  ego  coinitibus,  ubi  qiiidaudien- 
diiin  si'U  respondendum  incidit.  pro  lingua  et  pro  nuribus  iisus  sum.  Ilnum 
igitur  ex  eo  nuniero  admirans  et  ignariis  reruni  pemmetatus  vergiliano  illo 
versiculo 

quid  vult  concursus  .ad  ainnem, 
quidve  petunl  animae?  1 

res|)onsum  accepi:  prrcctustum  prntis  ritum  esse,  vulgo  pei-sua.siim,  praesertim 
femineo,  ommm  totius  iinni  calaniitnlem  iwniincnlim  ßuoiali  illius  diii  aldit- 
tione  purqari  et  deinceps  laetiora  suceedere,  itaque  lustrationrm  esse  antmam, 
inexhausfocpie  semper  studio  cultam  colendamque.  Ad  baec  ego  subridens 
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fullu.s  nicht,  blofs  in  einzelnen  quellen,  sondern  in  DcuLschlands 
{'löfslein  llussc  stall  fand.  Aus  des  Ilalieners  unbckannt.'^chafl  mit 
dem  hergang  .sollte  mau  folfrern,  dafs  er  in  dem  lande,  von  wel- 
chem alle  kirchlichen  jrebräuche  au.sgienjreu,  fremd,  al.«o  überhaui)! 
unchrLsIlich  und  heidnisch  gewesen  sei.  vielleicht  aber  halte 
Petrarch  keine  genaue  künde  aller  sitlen  seines  Vaterlands;  aus 
.spfderer  zeit  wenigstens  läfst  sich  die  lusfndion  am  Johannistag 
auch  dort  nachweisen.  des  Benediet  de  Falco  de.scrizionede  luoghi 
<anfi(jui  die  Napoli  (Nap.  1580)  enthält  die  angabe:  ‘in  una  parte 
populo.sa  della  citta  giace  la  chicsa  consegrata  a S.  Giovan  battista, 
chiamata  S.  Giovan  a mare.  era  un  nntira  nsnnsa,  hoggi  non  al  lulto 
lasciala,  ehel  ki  vigilia  cli  S.  triomne,  verso  la  sera  e’l  securo  del  di, 
ftUfi  huomini  c <hn>Mi  andarc  al  mnre,ciiudi  Javarsi:  persuasi  purgar.si 
de  loro  peccati,  alla  focchia  degli  antichi,  che  peccando  andavano  al 
7’evere  lavarsi’.  Und  lange  vor  Petrarch,  zu  Augustins  zeit  berschte 
der  gebrauch  in  Libyen,  dieser  kirchenvatcr  eifert  dagegen  und  nennt 
ihn  heidnisch:  ‘natali  Johannis  de  solernnifate  su])erstitiosa  pagana 
Ghrisliani  ad  nuire  vcnichant,  et  se  baplizabant’  (opp.  Paris  168.3  tom. 
5 p.  0Ö3) ; und  andenvärls:  ‘ne  ullus  in  festivitate  s.  Johnnnk  in  fou- 
tibus  aut  paludihu.s  aut  in  nocturnis  aut  matutinis  lio- 

ris  ne  larare  prae.-umat,  quia  haec  infelix  consueludo  adhue  de 
Paganonim  ob.-;en'atione  remansiP.  (append.  zu  tom.  5.  f>.  462.) 
Allgemein  gebilligt  von  der  kirche  war  sie  sicher  nicht,  aber  ge- 
duldet konnte  sie  doch  hin  und  wieder  .sein,  als  nicht  unpassende 
erinnerung  an  den  täiifer  im  Jordan,  und  wenn  sie  früher  heid- 
ni.sch  gewesen,  | auf  ihn  gedeutet.  Weite  ausbreilung  mochte  sie 
leicht  gewinnen,  nicht  nur  als  christliche  feier,  .sondern  auch  als 
heidnische:  Johannistag  bezeichnete  unsern  Vorfahren  die  festliche 
jahresmitte,  wo  sich  die  sonne  wendet,  und  vielfache  brauche 
konrden  damit  verbunden  sein,  ich  gestehe,  wenn  Petrarch  das 
flufsbaden  an  einem  kleinen  deutschen  ort  wahrgenoinmen  hätte, 
würde  ich  eher  auf  echt  germani.schen  brauch  schliefsen;  in  Göln, 
der  heiligen,  ihrer  hcilthümer  wegen  berühnilen  stadl  vermute  ich 
eine  erst  durch  christliche  Überlieferung  eingeführte  gewohnheit  *) 
(s.  nachlr.). 


‘o  uimiuiu  felices’  iiiquam  ‘Bhrni  accolae,  qiioniam  i7/c  ini.scrias  purgat,  nostras 
quiitcm  ncc  Padun  unqiiam  valuit  piirgare  ncc  Tihnrie.  vos  veslra  mala  Bri- 
lamiis  Bliono  verton-  Iransmittilis;  iios  noslra  libenler  Afris  atqiie  Illyriis 
milU-reinus,  sed  notiis  (ut  intelligi  dalurl  pigriora  sunt  Itiiiiiiiia’.  cmnmoto 
risu  sero  taiuU-m  indc  diseessiimis.  Die  Spiritus  picrii.  welcln-  damals  den  giust 
7.nm  Itliein  fülirten,  sind  verschollen,  erst  I3RS  kam  die  (adner  iiniversit.'it 
auf;  lange  vorher  lebten  in  dieser  stadt  gelehrtere  geistliche.  Unter  .Maro 
und  Nasü  versteht  er  wol  handschriften  Virgils  und  Ovids?  Pelrarchs  Inief 
ist  von  1330  und  an  den  Cardinal  Golonua.  schon  Kaisersberg  (omeifs  :j.5' ) 
ffdirt  ihn  an.  | 

')  in  Polen  und  Schlesien,  vielleicht  auch  in  einem  theile  Rnfsland.s  wer- 
den am  zweiten  osterlaijr.  mädchen,  welche  die  frühmetle  verschlalen.  von  den 
burschen  gewaltsam  mit  wasscr  hajossni  und  mH  birkenruthen  geschlagen; 
oft  reifst  man  sie  In-i  nacht  aus  den  betten,  schleppt  sie  in  einen  flufs  oder 
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Es  pibt  secn  und  brunnen,  duren  wassor  zu  bestimmter  zeit 
versiegt  oder  emporsteigt',  aus  beiden  er.seheinuugen  wird  unheil 
geweis.sagt,  sterbfall,  krieg  und  aunaheude  (lieuerung.  Wenn  des 
laride.sfür.stcu  tod  bevorsteht,  soll  der  llul's  in  .«einem  lauf  einbalteii 
und  gleieksam  traucr  zu  erkemieu  geben  (deutsehe  sag.  no.  llö); 
versiegt  der  brumie,  so  stirbt  bald  darauf  der  lierr  des  geseltleclits 
(das.  110.  10;j).  Eine  auslaufende  oder  trocknende  quelle,  welclie 
tlieuoruug  ansagt,  pflegt  zu  beifsen  hungerquelle,  hungerhrnnnen 
(Stakt.  2,  (j.3).  zu  Wössingen  bei  Durlach  ist  ein  hungerhrumwn, 
der  reichlich  fließen  soll,  wenn  unfruchtbares  jahr  erfolgt,  alsdann 
auch  kleine  fische  hervorJu  ingl  ‘).  solch  eine  hiingercjuelle  fand 
.sich  bei  Halle  an  der  Saale;  wenn  die  bauern  zur  stadt  giengeii 
.schauten  sie  danach,  und  lief  .sie  au.s,  .so  sagten  sie:  | ‘heuer  wird 
OS  theuer’.  ähnliches  erzählt  man  von  brunnen  bei  Ho.sia  im 
SienesLschen,  und  bei  Chateaudun  iin  Orleanischcn.  da  man  den 
Hunger  persouilicierte,  lassen  sich  ihm  leicht  einwirkuiigen  auf  die 
((uellcn  beilegen,  eines  ähnlichen  Nornboru  wurde  .s.  335  ge- 
dacht. V'^on  dem  soe  Glomazi  in  dem  slavischen  Elbland  füge  ich 
Dietmars  von  Merseburg  bericht  ein  (1,  3):  Glomazi^)  est  fons 
non  plus  ab  Albi  quam  duo  miliaria  positus,  qui  unam  de  se 
[laludem  generans,  mira,  ut  incolue  [iro  vero  as.serunt  oculisque 
aiiprobatuni  est  a multis,  saepe  operatur.  cum  bona  pa.\  iiidi- 
genis  profuliira  suumque  haec  terra  non  mentitur  fructuni,  tritico 
et  acena  ac  glandim  refortus,  laetos  vicinorum  ad  se  crebro  con- 
Ihuiitium  efiicit  ariimos.  quando  autem  saeva  belli  tempestas 
ingruerit,  sangiiine  et  cincre  certuni  futuri  e.xilus  iiidicium  prae- 
monstrat.  hunc  oninis  iiicola  |)lus  (luaiii  eccle.sias,  spe  quamvis 
dubia,  veneratur  et  timet  ^).  Aber  ohne  rücksicht  auf  bestimmte 
bruumm  wird  aus  dem  blofsen  loasseniwssen  theurc  oder  wolfeile 
zeit,  abnahme  oder  Zunahme  der  guter  erforscht,  je  nachdem  das 

rührtroij,  in  eine  wassrrgrfiilUe.  krippe,  uiul  läXsl  sie  das  l>ad  aushalten.  Die 
Schlesier  neunen  das  schmagoalern  (sell)st  Estors  oberlies.s.  idiol.  kennt  schmak- 
nsteru:  auf  oslern  die  riite  geben)  (s.  nachtr.};  der  poln.  yame  ist  sinid  (ab- 
scliwemmen)  bOlnn.  sinyti,  sineywati;  smn/nst  l)C<ieutet  also  alispfilung;  die 
Polen  gel)rancben  auch  ilyngowac'  und  von  dem  wassergnis  dijmjm,  man  be- 
sprengt sich  gegenseitig  mit  wa.sser,  vgl.  Hämisch  s.  1117,  und  die  jahrszeil 
scheint  nicht  blofs  ostern  sondern  auch  Johannis.  In  der  russischen  laud- 
schaft  .\ictiangelsk  laden  am  211  juni  die  leute  im  jhiß  und  streuen  kupal- 
nitza  (ranunciilns  acris)  K.iramsin  t,  Ti.  7t.  Cberall  der  glaube  an  die  heilig- 
keit  des  osterbailes,  wie  des  Johannisbades. 

*)  Mones  anz.  3,  221.  UH),  wo  eine  abführende  auslcgnng  des  namens  er- 
zwungen wird,  anderwärts  heifsen  diese  (piellen  schändlelaeh  (schadenbringend), 
ein  solcher  wurde  mir  auf  der  fliir  bei  Cassel  angezeigt;  .Siinpliciss.  h,  It  ge- 
denkt des  »cAond/iüocA  bei  Oberneheim,  der  blofs  lauft,  wenn  ein  Unglück  übers 
land  kommt,  auch  wenn  der  Lultcrlorn  unweit  Herbei-sliausen  (Helperbnsen) 
bei  nötlingen  lauft,  so  gibt  es  theure  Zeiten;  baut  aber  in  die  helperhflscbc 
mOle  die  spinne,  und  ins  rad  die  schwalbe,  so  sind  gute  Zeiten.  | 

’)  al.  Glomuzi,  Zlumici;  es  ist  die  heutige  Lornmatscher  pfiege. 

•)  capit.  a.  7!)t  (Pertz  3,  7 t):  experimento  didicimus,  in  anno,  quo  illa 
valida  famis  irrepsit,  cluUire  vacuas  annonas  (leere  getreidcbfllsen),  a daeino- 
nibus  devoratas. 
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in  ein  pefiifs  fiogorsno  wassor  sirißt  oder  lallt  (abcrjrl.  F,  43  und 
HO.  953  aus  I’raelors  salurnalicn  {).  407).  das  scheint  mir  ein 
prcbraudi  de.s  hohen  altcrlhuni.s.  Saxo  jiramin.  p.  320  ineldel.  des 
rügischen  gollos  Svatilovil  liild.seule  habe  in  der  rechten  hand  ein 
horii  g(!hallen : (|iiod  .sacerdo.s  sacrorum  ejus  perilus  annuatini 
niero  perfnndere  consueverat,  ex  i/>so  lifjiioris  hahitii  srquntiis  unni 

copias  prospcrlio-m postero  die  pnjndo  i>rae  forihu.s  ex- 

cuhanle  delraclinn  sinnilacro  poculuni  curinsias  .speculatus.  si  (juid 
ex  indifi  lifjiioris  nioisum  sidisirneltnn  fuis.scl,  ad  se.quentis  mini 
inopiatn  pertinere  putabat.  .si  fiihd  ex  consuctae  fnecunditatis 
liahilu  diiiiiniifiim  vidisset,  Ventura  agrnrmn  ubertatis  lempora 
))iaedicabat.  der  wein  wurde  au.sgcschüllel  und  dem  born  wasser 
eingego.ssen  (.s.  naclilr.). 

(.)bne  Zweifel  standen  Strudel  und  misserfäUe  in  vorzüglicher 
heilighallung.  inan  glaubte,  dafs  sie  ein  höheres  wesen,  ein  flufs- 
geist  errege,  noch  jetzt  gehn  vom  Donaustrudel  und  andern  be- 
sondere sagen.  Plutarch  iin  [Caesar  cap.  19  und  Clemens  alcx. 
(.stronial.  1,305)  versichern,  dafs  die  Weissagerinnen  der  neutseben 
die  Wirbel  der  llü.«se  | beobachteten  und  an  ihrem  drehen  und 
rauschen  die  zukunfl  forschten,  die  nord.  biaiennung  eines  solchen 
vorlex  lautet  fors.  dän.  fb.s  und  Isl.  sög.  1,  220  erw.ähneu  au.s- 
drflcklich ; ‘blöladi  forsin'.  der  sage  von  dem  flufsgeist  fossepriin 
isl  .s.  408  gedacht:  1n  solch  einem  fors  hauste  der  zwerg  Andvari 
(.Sann.  180.  fornald.  sög.  1,  152).  zumal  aber  .scheinen  dem 
Strudel  (dJvoc)  Ihie.ropfer  zu  gebühren,  wie  dem  fossegrim  der 
.schwaiv.e  bock,  und  die  .s.  38.  82  aus  Agalhias  angeführten  stellen 
von  pferden,  welche  die  Alamannen  den  strömen  und  Schluchten 
darbrachten,  gehören  zusammen.  II.  21,  131  vom  Skamander: 
qi  dq  ätjihc  TToZfff  tavgove, 

fojoi'c  d’  fv  divtim  xatHtre  po’i’ixa?  lirnovc. 
und  Pausan.  VIII.  7,  2:  to  6i  dg^alov  xaiHtftav  ic  rqr  ./firt‘y 
(ein  gowässer  in  Argolis,  verwandt  mit  dreoe)  t<>7  Jloanädivi 
%7i7Tovc  ol  \igyfiiH  xsxoapqpfvorg  Horat.  carin.  3,  13: 

o fons  Ikindusiae,  non  sine  lloribus  cras  donaberis  haedo  (s. 
nachtr.b 

Es  i.st  hinlänglich  bekannt,  dafs  schon  vor  dem  chrislenthum 
und  vor  einführung  der  taufe,  eine  heiligung  des  neiigebornen 
kindes  durch  was.ser  unter  den  nordischen  Heiden  galt;  man 
nannte  das  redni  ausa,  mit  wa.s.ser  hegiefsen.  vermutlich  fand  auch 
dieser  rilus  unter  den  übrigen  Germanen  stall,  und  vielleicht  legte 
inan  dem  dazu  gebrauchten  was.ser,  wie  unter  den  Christen  dem 
tniifmisser,  eine  besondere  kraft  bei  (.schwed.  abergl.  110).  auf- 
fallend isl  die  ehstnische  gewobnheil,  das  taufwasser  an  den  wän- 
den in  dichöhe  zu  sclii'dktt  (abergl.  in,  47),  um  dem  täufling  ehre  und 
würden  zu  wege  zu  bringen. 

AVeit  verbreitet  war  eine  seltsame,  abcrgläubi.sche  Verwendung 
des  aufgefangnen  mülmdwassers,  das  von  den  schaufeln  abspringt. 
-schon  llartlieb  erwähnt  dieses  gebrauchs  (abergl.  II,  c.  00.)  und  der 
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Volksglaube  iK'Bläligt  ihn  (no.  471.  7(i(i).  den  Serben  heifst  solches 
wa.s.ser  mmija,  d.  i.  ahin-all,  von  oniannli,  onudinuti  (ahjirallen). 
Vuk,  unter  dem  wort,  hemt'rkt,  dal’s  es  Irancn  in  der  frühe  iles 
Geoi’gitagcs  ()23  apr.),  um  sieh  darin  /n  baden,  zumal  von  der 
kleinen  baehmühle  (ka.sehitsehara),  andangen.  einige  tragen  es 
den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  allerhand  ahgebrochne 
grüne  kräuter  hinein:  .sie  glauben  alles  böse  und  schädliche  werde 
von  ihrem  leib  abprallm,  wie  (las  wasscr  vom  miilrad  (Vuk.  s.  v. 
Djurdjev  dan).  Aicht  unälinlich,  obwohl  gerade  umgekehrt,  ist 
die  Warnung  nach  frühem  waschen  das  was.ser  nicht  ahzuschUndcrn, 
weil  damit  das  glück  verschleudert  werde  (abergl.  no.  21). 

Gleich  den  büchen  und  Ilüssen  (s.  551)  liefs  der  kindliche 
glaube  lies  alterthums  auch  den  regen  aus  schalen  | der  himlischeu 
gülter  entsendet  werden  und  noch  den  reitenden  hexen  sihreibt 
man  krüge  zu,  aus  denen  sie  sturm  und  hagel  über  die  Huren 
schütten,  statt  des  regens  und  thaus,  der  ehemals  daraus 
niederlrof  *). 

War  der  hiinmel  verschlossen,  das  feld  in  dürre  schmachtend, 
so  hieng  zwar  die  Verleihung  des  rcijens  zunächst  von  der  gottheit 
ab,  von  Donar,  oder  Maria  und  Elias,  die  darum  angelleht  wurden 
(s.  143- - 14(>)  ^).  .Man  bediente  sich  aber  noch  eines  eignen  Zaubers, 
der  iinau.'bleiblich  re<jeuwasscr  schalle,  die  götter  gewi.s.scrniafsen 
nüthigte  es  zu  gewäliren.  ein  junges  mädchen  wurde  ganz  ent- 
kleidet, nachdem  bilsenkraut  (ahd.  pilisa,  hyoscyamus)  mit  dem 
kleinen  tinger  der  rechten  hand  au.sgeris.sen  an  die  kleine  zehe 
seines  rechten  fufses  gebunden  war,  von  den  andern  jungfiauen 
feierlich  zuin  näclLsten  Hufs  geführt  und  mit  der  fhit  besprnujt. 
Dieser  uns  durch  Burchard  von  Worms  (abergl.  C,  j).  201")  bericli- 
tete,  also  vielleicht  noch  im  1 1 jh.  am  Rhein  oder  in  Hes.sen  gel- 
tenile  brauch  ersi-heint  bedcuLsamer,  da  er,  mit  characteristisclier 
Verschiedenheit,  die  alle  unmittelbare  enilehnung  ausschliefst,  noch 
heute  unter  Serben  und  iN’eugricchen  lebt.  Die  serbische  sitte  be- 
schreibt Vuk  u.  d.  w.  dodolc.  dodola  heilst  das  mädchen,  welches 
nakt  atmjezogen,  aber  mit  gras,  kräidern  und  blumen  dergestalt 
umwunden  whd,  dafs  von  der  haut  und  selbst  dem  gesichte  gar 
nichts  zu  sehen  ist^j.  im  geleite  andrer  jungfiauen  zielit  nun 

')  ilic  1‘iMiianer  glaiibcM  an  eine  rrgengöttin,  die  mit  einem  wasserkrug 
in  den  wölken  sitzt,  um  ilm  zu  reeliter  zeit  aiiszn|;iersen;  säumt  sie,  so  schlägt 
ihr  Itrudir  mit  donner  und  blitz  den  kriig  entzwei.  Garcilaso-  de  In  Vega 
hi.storiae  lueaniin  |)eruauorum  1 1,  d7.  vgl.  Talvj  chaiacteri.stik  iler  Volkslie- 
der s.  Idli. 

’)  ich  trage  hier  noch  aus  Antons  vers.  fiber  die  Slaven  I,  T,i  den  iuhalt 
eines  walachischen  lindes  nach,  dies  die  kinder  singen,  wenn  dem  getreide  hei 
der  dürre  gefabr  droht:  I'ap(duija  (vater  . . .)  steig  in  den  himmel,  öfne  seine 
thüren  und  sende  von  oben  regen  lierab,  dafs  der  roggeii  gut  wachse! 

•j  soll  durch  ila.s  verhüllen  blofs  die  sitlsamkeit  des  enlkleideton  niäd- 
chens  geschont  werden?  oder  hat  es  noch  einen  andern  grund?  wir  werden 
sehen,  dats  die  darslelhingeti  des  frühluigs  und  sommers  genau  dasselbe  laub- 
uiuhüllen  beobachteten. 
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ikxlola  von  liaa^  zu  haust*,  vor  _ jedem  bilden  .sie  einen  reigen, 
dodola  .sieht  in  der  mitte  und  tanzt  allein,  nun  tritt  die  hausliau 
vor  und  schütfd  eine  mukh  wasscr  über  das  immer  fort  tanzende 
und  sich  urndreliendc  inädchen  aus,  die  begleilerinnen  singen  licder 
und  schallen  jeder  zeile  den  au.sruf  ‘oj  dodo,  oj  dodo  ( le!’  ein. 
das  zweite  dieser  regenljeder  (i)j<*sme  dodolske)  in  Vuks  sanil.  no. 
R(i— 88  (184 — 188  der  zweiten  au.sg.)  lautet: 

zu  gott  llehel  unsre  doda,  oj  do<io  oj  dodo  le  1 

dafs  thauregen  sich  ergiefse,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

dafs  nafs  werden  alle  ackrer,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

alle  ackrcr,  alle  graber,  oj  dodo  oj  dotlo  le! 

selbst  im  hau.se  alle  knechte,  oj  dodo  oj  dodo  le! 

man  ist  .sicher,  dals  unmittelbar  regen  erfolge.  In  Griechenland, 
wenn  es  vierzehn  bis  zwanzig  tage  lang  nicht  geregnet  hat,  beob- 
achten die  einwohner  in  dörfern  und  kleinen  sliidlen  folgendes, 
die  kinder  wählen  unter  sich  eines  von  acht  bis  zehn  jahren,  ge- 
w'öhidich  ein  armes  Waisenkind,  das  sie  nakl  aussiehcn  und  mit 
krüiäcrn  und  hlumm  drs  fehles  von  köpf  bis  zu  den  fiifsen  anputzen 
und  verhüllen,  dies  kinil  heifst  rtv^ni/ijuvt'a.  dann  ziehen  die 
andern  kinder  damit  irn  dorfc  herum,  .singen  ein  lied,  die  hausfrau 
nmfs  einen  cimer  wasstir  über  das  haiipt  der  nv()7t);gofva  aus- 
giefsm  und  den  kindern  einen  jiara  (J  pfenning)  reichen,  das 
neugriech.  lied  findet  sich  in  Theod.  Kinds  vgayifiäia  jtji  vdag 
'E/.kaöog  heipz.  1833  p.  13.  l’assow.  no.  311 — 313.  s.  1127. 
W’arum  das  regenmädclien  doilola  (in  der  schmcichelform  doda) 
und  nvQTUiQovea  genannt  wird,  weifs  weder  die  slavi.sche  noch 
die  griechische  spräche  zu  deuten  ');  wahrscheinlich  hätte  uns  auch 
Burchard  eine  verdunkelte  deut.sche  benennung  melden  können. 
Aber  der  sinn  der  handlung  ist  klai'.  wie  aus  dem  eiiner  das 
wa.s.ser  auf  die  dodola.  soll  regen  vom  himmel  auf  die  erde  nieder- 
slrömen:  es  ist  die  geheimnisvolle,  ocdilsymbolische  beziehung  des 
mittels  auf  den  zweck;  gerade  so  sollte  der  absprang  vom  mülrad 
das  übel  absprengen,  oder  die  lustration  im  fliifs  alle  künftigen 
krankheilen  abwaschen.  Ohne  dabei  eines  inädchens  oder  kindes 
zu  erwähnen,  läfst  die  celli.sche  Überlieferung  den  in  gi-ofser  dürre 
ersehnten  regen  durch  icasserausgiefsen  hervorrufen.  die  jäger 
gehen  zum  brunnen  von  Barenton  im  wald  Breziliande,  schöpfen 
daraus  wasser  mit  ihren  hörnern  und  giefsm  es  auf  die  brunnen- 
steine,  alsbald  steigt  regen  empor  und  erquickt  das  land^).  Der 
gebrauch,  unter  hinzutritl  kirchlicher  feierlichkeiten  dauert  noch 
heute  fort.  | angeführt  von  geistlichen  unter,  gesang  und  glocken- 
läuten  ziehen  die  einwohner  in  procession  zu  der  quelle,  fünf  grofse 
fahnen  werden  vorausget  lagen  und  der  Vorsteher  der  gemeinde 


')  Kinil  fülirl  s.  86.  87  alavcicliciicte  formen  .an,  alle  erklärungen  .seliei- 
iieii  mir  gezwungen.  l)eide  nameii,  der  griech.  und  .cerlusclie  haben  volks- 
mäfsige  reduplication. 

’j  roinan  de  Rou  v.  11.514  (die  stelle  ausgehoben  in  den  anm.  zu  Iwein 
B.  262.  263). 
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tmicht  seinen  fufs  krtMizweis  in  das  \va.s.scr  des  bmimen.s  von 
ßareiiton,  nun  ist  man  des  regens  sicher,  ehe  der  zug  wieder 
lieini  gelangt  ‘).  statt  des  kindes  wird  blofs  der  fufs  des  maire 
bcnclzt,  oder  nur  ein  wenig  wasser  au.sgegossc'ii,  das  dann  in 
inassen  vom  himmel  fallen  soll,  durch  das  geringe  opfer  wird 
die  grofse  gäbe  lierbeigeführt.  In  Spanien  leitete  man  bei  an- 
haltender hitze  ein  in  trauer  gehülltes  hild  der  lieil.  jungfrau 
(iinagen  cuhieita  de  luto)  feierlich  durch  die  dörfer,  regen  zu  er- 
llehen^),  wie  bei  der  Lütticher  procession  (s.  145),  wozu  schon  die 
von  Petron  geschilderte  stimmt  (s.  14ü);  es  i.st  dabei  nur  das 
symbolische  ausgiefsen  des  wa.ssers  verges.sen.  Unter  den  kräutern 
aber,  ^vomit  jenes  kind  umwunden  wurde,  fanden  sich  vermutlich 
zauberkräftigo;  die  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt. 
Der  dodola  und  pyr[)eruna  identisch  .scheint  endlich  der  bairische 
tvasscrvugrl.  den  knecht,  der  jifingstmontags  am  sp<ätesten  aus- 
getrieben hal^),  führen  die  übrigen  bursche  in  den  näch.-ten  wähl 
und  binden  ihn  um  und  um  mit  laub,  zweujen  oder  Schilf' ein,  dann 
durchreiten  sie  im  triumf  das  dort',  und  alles  was  junge  beine  hat, 
folgt  dem  zug  zum  teich  oder  hach,  wo  der  u-asservogrl  vom 
jjferd  herab  feierlich  ins  wasser  geworfen  wird  (Schm.  1,  3~20). 
Ebenso  wühlen  in  (Jstreich  die  dorfjungen  einen  pfingstkönig, 
hdeidcn  ihn  mit  grünen  sweigen,  schwärzen  ihm  das  angesicht  und 
werfen  ihn  in  den  hach.'  (Denis  lesefr.  1,  130.)  Das  votis  vocare 
imbrem  ist  liierbei  ganz  weggefallen  und  durch  eine  blofse  iifingst- 
lustbarkeit  mit  dem  faulsten  knecht*)  ersetzt;  ich  zweifle  aber 
nicht,  dafs  jener  zweck  im  hintergi-und  der  sitte  liegt  (s.  nachlr.).  | 
Unter  den  göttinnen  wird  die  badende  Nerthus  und  Ilolda 
zunächst  auf  wassercultus  zu  beziehen  sein,  Ilolda  wohnt  in  brun- 
nen  (-S.  '■2-12.  403);  dann  gehören  hierbei-  schwanjungfrauen,  meer- 
minnen  (s.  3(10),  wasserholden,  brunnenholden  (s.  222),  wasser- 
rnuhmen  und  nixen.  Ihnen  allen  können  einzelne  flfls.se,  büche, 
weiher,  quellen  geweiht  und  zum  aufenthalt  angewiesen  .sein ; im 
meer  walteten  Oegir  (.s.  19(1)  und  lidn  (s.  258.  411),  die  wellen 
heifsen  ihre  löchter;  dadurch  emi-fängt  die  Verehrung  des  clements 
einen  be.sondeni  character.  Von  dieser  an  sich  natürlichen  aber 
nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  einfachen,  rohen  wassercultus 
mit  dem  glauben  an  höhere  wesen  will  ich  noch  einiges  an- 
führen. 

')  reviic  de  Paris  Uime  +1  p.  +7 — .58.  Villemarque  füftt  hinzu,  dafs  die 
kiruler  slecknadeln  in  «teil  brunnen  zu  werfen  iilli-gen  und  dabei  ausrufen: 
ris  donc,  fontaine  de  Berendon,  et  je  te  donnerai  une  epingle!  durch  das  ge- 
schenk  soll  die  lirunnenfee  freundlich  gemacht  werden,  man  vgl.  das 
‘lihamiiia  lacui  exhibere’  s.  4!Hi. 

’)  Don  Quixote  1,  ,5Ü  (Ideler  2,  435).  auch  an  .andeni  orten  war  cs  fddich, 
in  zeit  des  Wassermangels,  die  leiehname  der  lieiligen  nmzutr.agen.  Flodoard. 
rem.  4,  41. 

•)  wie  das  verschlafene  mädchen  ostem  gebadet  wird  (vorhin  s.  490). 

*)  abergl.  342.  die  faule  magil  wird  beim  heimtragen  des  ersten  gra.scs 
mit  wasser  begossen. 
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Wie  inan  beim  üboi-scliiiren  tle.s  slroius,  beim  überschreiten 
der  brücke  die  gcwalt  des  du  hausenden  düinons  scheut  (.s.  411); 
■SO  ist  es  nach  scliwed.  Volksglauben  (no.  40)  rathsani.  dafs  man 
iin  finstern  über  ein  \vas.«er  geliend  dreimal  speie,  und  damit  aller 
bösen  einwirkung  zuvorkomme  *).  Auch  beim  brunncnschöpfen 
wird  vüi'.sichl  beobachtet.  Neugriechen  zu  Mykono,  bevor  sie 
schöpfen,  (jrüfsen  dreimal,  um  den  Teloni  (brunnengei.st)  zu  ehren''), 
vom  gestüinen  ins  nasser  werfen  (abi'rgl.  S3ö)  heilst  dem  Was- 
sergeist oiifern.  Die  vita  S.  Sulpicii  bituricensis  (f  (>44)  er- 
zählt (acta  Bened.  sec.  :2.  ji.  17:2):  ‘gnrges  i|uidam  erat  in  Viri- 
sionensium  situs  agello  (Vierzon,  in  Biturigibu.s),  aquarum  mole 
copiosus,  utpote  davmonihm  c<msr,crulus:  et  si  aliijuis  causa  qua- 
libet  ingredeietur  euiidem,  repente  funibus  daeumiiads  circuin- 
plexus  aniittebat  crudeliter  vitam’.  -Merkwürdiger  für  den  wasser- 
cultus  selbst  zeugt  des  Greg.  tur.  er/ühlung  vom  see  bei  dem  berg 
Ilelanus  (de  gloria  confess.  cap.  2):  ‘mons  erat  in  gabalitano  ter- 
ritorio  (Gevaudan)  cognomento  Ilelanus,  lacum  habens  magnuin. 
ad  quem  certo  tempore  multitudo  riLsticorum,  qwisi  libumina  lacui 
Uli  exhibens,  lintearnina  inojiciebat  ac  pannos  iiui  ad  usiini  vesti- 
menti  virilis  praebentur:  nonnulli  lanae  vellera,  plurimi  etiam  for- 
inas  easei  ’)  ac  cerae  vel  (lanis,  diver.sast[ue  species  unust|uisque 
juxta  vires  suas  quae  dinumerare  perlongum  pulo.  veniebant 
autem  cum  plaiistris  ])otiiin  cibinnque  deferentes,  muclahles  ani- 
maliu  et  per  triduum  epulantes.  \ quarta  autem  die  cum  di.scedere 
deberent,  anticipabat  eos  tempestas  cum  tonitruo  et  coruscatione 
valida;  et  in  tanlurn  imber  ingens  cum  lapiduin  violentia  descende- 
bat,  ut  vix  se  quisquam  eoruni  putaret  evadere.  sic  liebat  per 
situiulos  annos,  et  involvebatur  insipiens  jiopulus  in  errore'.  Hier 
tritt  kein  gott  und  kein  geist  auf,  die  jährlichen  opfer  werden  dem 
see  unmittelbar  gebracht;  am  sehlus.se  des  fests  erfolgt  sturm  und 
garitler.  Gervasius  tilberiensis  (bei  Leibnilz  1,  0lS2)  erzählt  von 
einem  sec  auf  dem  borge  Gavagum  in  Catalonicn;  ‘in  cujus  sum- 
mitate  lacus  est  aquam  continens  .subnigram  et  in  fundo  iinjier- 
scrutabilem.  illic  mansio  fertur  es.so  daenumum  ad  nioduin  palatii 
dilatata  et  janua  clausa;  facies  tarnen  ipsius  mansionis  sicul  ipso- 
rum  daemonum  vulgaribus  e.st  incognita  ac  invisibilis.  in  lacum 
si  quis  aliquani  lapidi'am  aut  aliam  solidam  projeceril  materiam, 
statim  tanquam  offensis  duemmibus,  tempestas  erumpil*).  U;irauf 

')  ausitpeku  ist  den  geistern  zuwider  (ol)en  s.  -tS.*)). 

’)  Villoisou  in  Midtebriin  annales  de  voy.  2,  ISO.  Arleniidür  oncirocrit. 
2,  27  (lleifT  1.  IS!))  luinmt  lirunneimyiiqdicn  an:  riinfm  tf  ydp  nVie  »V  tip 
qfjtttft.  Fauriel  2.  SO:  ro  cioj^fwr  rov  noittpov. 

•)  fonnages,  xvoraus  fromages.  | 

*)  <liese  aufregimg  des  sturnis  diireli  steinwurf  in  ihn  scc  oder  hrnnnni 
ist  deutscher,  celtiselier  und  (iniiisclier  Volksglaube,  wie  die  angeffdirten  l>ei- 
s|)iele  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  entweiliiing  der  heiligen  Hut.  Hier- 
her gehört  die  sage  vom  Munnnelsee  (deutsche  sag.  no.  .5!).  Simplic.  5.  0), 
vom  Pilatussee  (Lothai-s  volkss.  2112.  Doheliek  2,  IIS.  Gutslalf  p.  2h8.  Mone 
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die  geschichle  eines  niädchens,  das  von  den  wassergcLstern  ent- 
führt und  sidion  jalir  iin  see  gehalten  wird. 

Ihre  tiefe  zu  ennessen  leiden  die  .seen  nicht,  nachdem  die 
niesser  bereits  neun  zwirnnelz  gani  mit  einem  senkel  in  den  Muni- 
tnclsei)  herabgelas.-;en,  ohne  l)oden  zu  tinden,  begann  das  Hofs, 
worin  sie  safsen,  jilölzlich  zu  sinken  und  in  .schneiler  llucht  ans 
land  musten  sie  ilir  lieil  suchen.  Simplic.  5,  10.  Einer  fuhr  mit 
einem  kahn  auf  die  mitte  d('s  Titisees  und  warf  an  fast  endloser 
schnür  das  .senkblei  aus.  da  rief  cs  aus  der  Hut  in  fürchterlichem 
tone:  ‘mis.sest  du  mich,  so  fre.sse  icli  dich'!  nun  voll  schrecken 
liefs  der  mann  von  sc-inem  unternehmen  ab,  seitdem  liat  niemand 
gewagt  die  tiefe  des  .sees  zu  ergründen  (Mones  anz.  B,  53(1).  Ähn- 
liches erzfdill  Thiele  3,  73  von  lluul.siie,  als  man  die  tiefe  ermes- 
sen wollte  und  ein  pHugei.sen  am  seil  hinab  liefs,  er.schoil  eine 
stimme  dei-  geister  von  unten  herauf:  ‘i  maale  vore  vügge,  vi  skal 
maale  jeres  lägge’ ! | erschrocken  zog  man  wieder  herauf,  fand  aber 
statt  des  ei.sens  einen  alten  [iferdeschädel  am  seil. 

Nach  ehstni.scher  sitte  wirft  die  neue  ehefrau  in  den  hrunnen 
des  haascs  ein  gcschenk;  die.sem  volksstamm  scheint  der  wa.sser- 
cultus  vorzüglich  eigen,  es  gibt  eine  umständliche  nachriclit  von 
der  heituicn  Wöhhanda,  einem  hache  in  Liefland.  sie  cntsi>ringt 
bei  llmegerve,  einem  dürfe  des  bezirks  Odenpä,  in  Ehstland  und 
ergiefst  sich,  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Medda,  in  den  l’eipu.s. 
sie  liegt  in  einem  heiligen  luiin,  in  de.ssen  umkreis  nienuuul  einen 
bäum  zu  hauen  oder  eine  luthe  zu  brechen  wagt:  wer  es  thut, 
stirht  also  fort  in  dem  jahr.  hach  und  qucllbrunn  werden  rein  ge- 
halten und  jährlich  gesäuliert;  wird  etwas  in  den  quell  oder  den 
kleinen  sec,  welchen  er  durchtliefst,  geworfen,  so  entsteht  unweUer 
(s.  nachtr.). 

' Als  im  jahr  lfi4t  Hans  Ohm  auf  Sommerpahl,  ein  auslän- 
discher, durch  die  .Schweden  ins  land  gekommener  gutsbesitzer  in 
dem  hach  eine  niülc  baute  und  einige  jatire  unfruchtbare  Witterung 
anhielt,  niafsen  es  alle  Eksien  der  entweihung  des  hcili<icn  haches 
hei,  der  keine  henimung  in  sich  leide,  sie  überfielen  die  müle, 
biannten  sie  nieder  und  zei-slürten  alle  grundi)fäle  im  wasser. 
Ohm  ei-hub  klage  und  erlangte  der  bauern  verurtheilung,  um  sich 
aber  neuer  und  schwerer  Verfolgung  zu  entziehen,  veranlafste  er  den 
l)astor  GuLslalT,  gleichfalls  einen  Deutschen,  in  einer  be.«ondern 
Schrift')  die.sen  aberglauben  zu  bekämpfen,  man  erfährt  dadurch 


anz.  t,  iü).  vom  see  Gainarina  in  Sicilien  (Camarinam  movere)  um!  beson- 
ders von  den  l>rnnnen  zu  Berenlon  im  wald  Breziliande,  Iwein  ü7ü,  wo 
aller  brumienwasser  auf  den  brunnenstein  gegossen  den  sturm  eri'egt:  vgl. 
vorhin  s.  4'.t4  und  die  von  Beneke  p.  ÜtUt  ans  Bontns  angeführte  stelle,  aueb 
der  tapis  nianalis  zauberte  regen.  O.  Müller  Etr.  2,  97.  j 

')  kurzer  bericht  und  unterrichl  von  der  falsrh  heilig  genandfen  büche  in 
Liefland  Wfddianda.  daraus  die  unebristliclic  abbrenmmge  der  somnierpabl- 
»elien  mühlcn  geschehen  ist.  aus  cbrisllichein  eifer  wegen  des  uncbristlichen 
GriDUus  mythol.  4.  aungabe.  3)2 


Digitized  by  Google 


498 


XX.  HElLKiE  SEEN.  FI.ÜSSE 


[5661 


gpwis  iiiir  rlip  ireliä.<sigpn  ziifre  des  hcitliiispho?!  cultiis.  Auf  die 
ii-affü,  wie  von  bnitmeii,  biiclion  und  .seoii  gutes  und  bö.sos  weiter 
abliiiiigen  könnte?  ver.set/icii,  die  Ellston:  ‘e.s  ist  unser  alter  glaube, 
die  allen  haben  un.s  also  geleliret  (s.  -2~).  2öS),  schon  mehr  mülen 
seien  an  die.seui  buche  abgebrannt  (.s.  278),  er  vertrage  keine 
Stauung',  ehstni.sch  heifse  er  ‘[«iha  jögge*,  lettisch  ‘schwäli  ubbe', 
d.  i.  heiliger  hach,  mau  vermöge  durch  ihn  da.s  wefter  zu  stellen 
mul  hahe,  bedürfe  man  rajens,  nur  etwas  hincingeworfm  (s.  2.>). 
als  einmal  drei  ochsen  im  sce  ertranken,  .sei  sclinee  und  frost  ent- 
standen (s.  2ö).  zuweilen  steige  ‘ein  livrl  mit  Mauern  und  ficlbcm 
stfumpfe'  aus  dem  hach  hervor,  also  der  geisl  des  baches.  | 

Eine  andere  ch.slni.sche  sage  gedenkt  des  sees  Eim,  der  sein 
beit  veränderte,  wilde  böse  menschen  wohnten  au  seinem  ufer, 
sie  mähten  die  wie.sen  nicht,  die  er  wässerte,  be.säten  die  äcker 
nicht,  die  er  fruchtbar  machte,  sondern  raubten  und  mordeten, 
dafs  ilie  klare  Hut  durch  das  blut  der  erschlagenen  getrübt  wurde. 
Da  trauerte  der  see;  eines  abends  berief  er  seine  fische  alle  und 
hob  sich  mit  ihnen  in  die  lülle.  Als  die  räuber  das  tosen  ver- 
nahmen, riefen  .sie:  ‘der  Eim  i.sl  aufgesliegen,  lafst  uns  .seine  fische 
und  schätze  sammeln',  aber  die  fische  waren  mit  gezogen  und 
nichts  fand  sich  in  dem  grund  als  schlangen,  molche  und  krölen, 
die  stiegen  heraus  und  wohnten  bei  dem  räuhergeschlecht.  Abei- 
der  Eim  stieg  immer  höher  und  eilte  einer  weifsen  wolke  gleich, 
durch  die  luft;  die  Jäger  in  den  Wäldern  sprachen:  ‘welch  ein 

dunkles  weiter  zieht  über  uns’?,  die  hirteii:  ‘welcher  weifse  schwan 
lliogt  in  der  höhe’?  die  ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Ster- 
nen, am  morgen  erblickten  ihn  die  Schnitter,  wie  er  sich  senkte, 
und  aus  dem  weifsen  schwan  ein  weifses  schif,  und  aus  dem  schiffe 
ein  dunkler  Wolkenzug  ward,  und  es  sjirach  aus  den  gewiLasern : 
‘hebe  dich  von  dannen  mit  der  ernte,  ich  will  wohnen  bei  dir’. 
Da  hiefsen  sie  ihn  willkommen,  wenn  er  ihre  äcker  und  wiesen 
belhaucn  wolle,  er  senkte  sich  nieder  und  breitete  im  neuen  lagcr 
sich  aus  nach  allen  enden.  Sie  ordneten  sein  beit,  zogen  dämme, 
[»llanzten  junge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da 
machte  er  ilie  ganze  gegend  fruchtbar,  das  gelilde  grünte 
und  sie  tanzten  um  ihn,  dafs  der  alle  jugendlich  froh  ward  ‘). 


iiml  liciilnisdien  aberglaiil>ens  fipgclipii  von  .loh.  Gitislaff,  pomor.  paslorn  zu 
llrhs  in  läpflaml.  Uorpt  161-t.  107  ss.  in  8.  (otme  zneign.  uml  vorn.),  ausztig 
hei  Kellgreu  in  Suomi  !),  7!>— !):J.  | 

')  Er.  Tliiersfh  im  tasi-lienhncli  für  liehe  nmt  freuinlseliafl  1.S0!)  p.  J7!l. 
Sollte  Eim  nicht  der  Emharh  (mntterhach,  von  emma  mutter,  vgl.  öim 
Schwiegermutter)  l)ei  Dorpat  sein,  dessen  enlstelinng  in  (edgender  sage  herich- 
tet  wird?  Als  golt  erde  und  himmel  erschalTen  hatte,  wollte  er  den  tliieren 
einen  könig  verleihen,  der  sie  in  Ordnung  halte,  und  l>erahl  ihnen  -zu  dessen 
empläng  einen  tiefen,  breiten  hach  zu  graben,  an  ilessen  nfem  er  sich  ergehen 
könne;  die  ausgegrahene  erde  sollte  einen  herg,  wo  der  könig  wohne,  bilden, 
alle  thicre  stellten  sich  zur  arheit,  der  h.ase  mafs  .ah  und  der  schwänz  des  ihm 
n.arhspringenden  fuchscs  hezeichnete  den  lauf  des  Embachs;  nach  völliger  aus- 
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Römer  und  Griechen  [)er.s(Hiificiorten  ilire  /Hisse  in  inünnlidie 
wesen;  ein  hürliger  ;(rei.s  giel'st  un.s  seiner  urne  die  slrümende 
(inelle  (s.  485.  4‘Jd).  Iierlidi  stellt  llumer  deti  elonienlarischen 
stivit  zwischen  was.ser  und  teuer  in  dem  kamide  des  Skanumder 
und  IlephiLst  dar,  und  der  flufs,  ein  goU.  heifsl  uvu'i.  Od.  5,  4-15. 
451.  audi  der  in-  ] disdie  Gamjcs  ist  eine  hehre  gottheit.  kleine- 
ren bädien  oder  lirunnen  standen  nymphen  vor*),  in  un.serer 
spräche  sind  die  meistem  /iH/snamcn  wt.-ihlicli  (gramni.  3,  384 — 8(i),* 
es  werden  also  auch  weibliche  llufsgeister  gewaltet  liaben.  zwölf 
odt'r  achtzehn  ströme  der  Unterwelt  verzeichnet  mit  nanien  Siem. 
43’’.  Sn.  4.  ich  hebe  Lciptr  hervor,  bei  deren  klarem  \vas.ser,  wie 
bei  Styx  und  Acheron,  geschworen  wurde.  Siem  1(55‘:  at  eno 
liosa  Jjciptrar  vatni'.  Niemals  ist  in  eiidieimisdier  Überlieferung 
von  einem  dümon  des  Rheins  die  rede,  doch  cddi.sch  heifst  die  Hin 
(fein.)  .svinn,  äskunna  (prudens,  a düs  orinnda.  Siem.  248*).  in 
des  Rheines  schofs  liegen  schfdze  und  gold.  Die  Golhen  beslatte- 
fen  Alarich,  ihren  geliebten  könig,  unter  dem  bette  eines  llus.ses 
b('i  CoFLsentia  (Co.senza),  den  sie  abgegraben  und  dann  wieder 
über  den  leichnam  geleitet  halten  (.toi-nandes  cap.  30);  die  Fran- 
ken beim  übei'schreiten  eines  llusses  brachten  ihm  Opfer  (s.  37). 

Wo  aber  grünes  land  von  dem  heiligen  wa.sser  der  flösse 
uni.schlungen  ward,  da  bilden  sich  niu'n,  und  diese  sind,  wie  war 
vielfach  gesehn  haben,  vorzugsweise  zur  Wohnung  rler  götter  ge- 
eignet, vgl.  Wunsches  ouwe  (s.  110),  Pholes  ouwa  (s.  180)'^). 
gleich  ehnvürdig  waren  die  .von  der  reinen  meerflut  imispülten 
insdn,  Fo.setesland  (.s.  1!)0)  und  der  N'erthus  eiland  (s.  208). 

ln  dem  wetr  selb.st  hau.sten  Oegir  (s.  lt)G)  und  Rän  (s.  258), 
die  w'ellen  heifsen  ihi'e  töchter;  die  edda  nennt  muu  wellen  und 
ziüilt  ihi'c  namen  auf  (Sn.  124.  vgl.  die  räthsel  der  Ilervararsaga 
s.  478.  470).  mich  gemahnt  d;is  an  die  nona  unda  im  Waltharius 
1343  und  an  den  lluctus  decumanus.  es  mufs  noch  einen  andern 
gott  des  ineers  gegeben  haben,  Geban  (s.  198  vgl.  s.  258).  nach 
der  edda  liegt  in  (lern  tiefen  meer  ein  ungeheurer  wui'm,  midgard.s- 
ormr,  der  sich  in  den  schwänz  beifst  und  die  ganze  erde  uin- 
•spatint.  auf  die  unermefslichkeit  des  oceans  (goth.  mar'isdiv)  gehen 
die  ahd.  namen  eiuUlnwri  und  wendilmri  (Graff  2,  829),  vgl. 
enteo  und  wenteo  (s.  407),  eniil  luut  wenlil  (s.  311).  einen  ag.s. 


grabung  de.s  fliifsbcllcs  gofs  gotl  aus  seiner  goldenen  scliaic  Wasser  hinein 
(verliandl.  der  estlin.  gcsell{eliaft.  Dorpat  1.S40.  1,  10-  12).  Jieide  sagen  er- 
zälden  das  ordnen  des  liette.s  auf  verschiedene  weise.  | 

*)  die  Körner  scheinen  den  cullus  ilirer  flüsse  und  häche  sehr  ausgeliildet 
zu  tiaben,  wie  die  menge  der  lien  flufsgöltern  errichteten  denkmale  lieweist. 
icii  verweise  liier  noch  auf  Tacitus  .ann.  1,  7it  wo:  ‘sacra  et  lucos  et  aras 
patriis  nmnilim  dicare’. 

*)  Gallus  Ohenis  clironik  von  llnchniau  (aus  dem  sclilnfs  des  15  jh.,  in 
SchOnhuths  Keichenau.  Ereiburg  l.SItti  p.  V.):  ‘inan  h.ält  die  insei  bis  auf  den 
heutigen  tag  ehrlich  und  heilitj,  darin  wird  kein  ungetauftes  kind.  sondern 
daraus  getragen  und  hei  einem  bildhäuslein  (genannt  das  chindlibild)  begraben’. 

32* 
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:ui.s(lruck  (/lirsmi  liaho  ieli  (zi‘it.sch.  f.  cl.  a.  1,  57S)  zu  erklären 
ge.suelit.  wie  die  Hut  keinen  nii.-;selliätei-  in  sich  liuldet,  ist  ‘daz 

mer  .so  reine,  daz  ez  keine  hü.slieit  nuic  geliden’.  Wiener  inerlärl 

(s.  naclitr.). 

II.  FEUER. 

gleich  dem  wa.s.ser  gilt  das  feuer*)  Tür  ein  Irbnidiges  we.«en,  und 
jener  henennnng  quec|)rimno  (s.  IS,S)  enlsprichl  | qtu-clinr,  daz 
(juecke  Ihver.  Üaiz.  71,  13;  seih,  valra  skiva  (Vnk  1,  xi.vi)  ogaii 
shivi  (\hik  3,  8.  ÜO).  to  tii'q  itt/qiov  fui/u’/ov  hei  Aegyptern, 
Ilerod.  3,  l(i;  ignis  ««ha«/.  Cie.  de  N.  D.  3,  11-,  also  ein  fres-sen- 
des,  hungriges,  niinmersaltes  (hier,  vora.x  flaninia,  frekr  (avidus) 
Saun.  ■)()'',  hitar  finr.  Ilel.  78,  d'2.  hitar  logna.  70,  :20.  grädag 
logna.  130,  :23.  grim  endi  grädag.  133,  II.  elil  unfuodi  (insatia- 
hilis)  78,  Ü3;  es  leckt  inil  der  zunge,  l'rifst  um  sich,  ti-cidd,  vfuftni 
11.  :23,  177;  das  land  wird  von  ihm  ahgeweidel  nvgi  x^o'ii'  vifitrat 
II.  780;  altn.  leztu  eld  da  iöl'ra  hygdir.  Saan.  es  ist 

rastlo.s,  dxüftuTov  ni'ti  II.  Ü3,  52.  Anrede  bezeichnet  lebendige 
dinge:  ‘heitr  ertu  hripudr'!  (heifs  bist  du  feuer)  Kaan.  iO“.  Schon 
den  Persern  war  es  ein  goll,  und  das  ind.  Agni  ==  ignis  wird  für 
einen  gult  ange.sehn.  Nach  der  edda  ist  das  feuer  bruder  des 
Winds  und  des  meei-s,  darum  .selbst  belelil  und  götllich.  Sn.  120. 
Das  Volk  vergleicht  die.ses  element  einem  von  haus  zu  haus  lliegen- 
den  hahn:  ‘ich  will  <lir  einen  rnthen  hahn  aufs  dach  .setzen’  i.st 
drohuug  des  •mordbrenners.  ‘ein  rolen  han  aufs  sladel  selzen’. 
II.  Sachs  IV'.  3,  80''.  rofer  schhi  Gudr.  780,  2. 

Einer  uralten,  heiilnisclien  benennung  des  weltfeuers,  altn. 
mttxjicll,  ahd.  alls.  muspilli,  iiiiulsjxilli,  mutsiu:lli,  wurde  schon  s. 
4^)3  gedacht,  tlie  hier  einschlagenden  mylhbehen  bezöge  können 
erst  im  verfolg  entfaltet  werden,  des  namens  sinn  scheint  so  viel 
als  ligni  perdilor,  wie  auch  das  teuer  sonst  baui  viJar,  ;inaul 
viftar  (Sn.  120),  her  alts  ridar  (Sa;ni.  228'’)  heifst.  ein  andrer 
schwieriger  ausilruck  eikin  für  lindet  sich  Sann.  83\  von  vafrlttqi 
(waberlohe),  wobei  mau  sich  des  nihd.  au.sdrucks  ‘daz  hiimule 
liwer’  (Tund.  .54,  58)  entsinnt,  zu  handeln,  verspüre  ich  gleichfalls, 
vgl.  cap.  XXXI.  irwi.sch  (s.  nachtr.). 

Ein  eigentlicher  feuerdiensl  scheinl  von  be.scliränkterem  um- 
fang, als  die  Verehrung  des  iva.ssers;  nur  in  der  stelle  des  ags. 
Verbots  (s.  84)  finde  ich  des  fctiers,  nicht  in  den  übrigen  gedacht, 
auch  mag  ein  theil  des  ihm  gewidmeten  cultus  in  dem  der  leuch- 
tenden und  wänuendon  sowHc  begritfen  .sein,  wie  schon  ,Iul.  (iat'sar 
(oben  s.  85)  sol  und  Videaiiua,  und  di(!  edda,  Ireide  als  das  lu'ichste 
prefsend,  feuer  und  sonne,  nebeneinander  nennt ; e.tdr  er  beztr  med 
yta  soiiuni  ok  solar  syn’.  Sa-m.  18'’;  feuer  i.st  das  be.ste  für  die 
menschen  (nach  Pindar  wa.sser  das  beste).  Die  obseiwatio  pagana 
in  foco  (abergl.  R,  17)  beziehe  ich  auf  die  (lamme  des  heerds 

*)  boiicniumgen  gr.  3.  352;  cildische  8a>m.  50'’  Sn.  187.  188. 
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oder  ()fen.s;  wo  heerdfemr  brennt,  selilüfft  kein  gewilter  ein  (abergk 
1Ü(>),  wo  es  ]ira.s.-ieH,  da  cntstelil  streit  (no.  531-).  man  halte 
die  norwegiselie  | deutiing  (s.  i201)  dazu;  so  lange  ein  kind  nngc- 
lanfl  i.sl,  soll  tnan  da.s  feiwr  nicht  töschcn  (.seliw<‘d.  aliergl.  2i2) 
vgl.  husta  dd,  tiuja  i eitlen  (das.  24.  25.  54.  08.  107). 

Die  Khsten  werfen'  in  das  leiier,  wie  ins  wa.sser,  (jegehenhe 
(abergl.  11);  sie  tqtfcm  der  Hamme  ein  huhn  (no.  K2),  sie  zu  be- 
.setiwiclitigcn. 

Alan  scheint  woltätiges  nnil  feiiuLseliges  fener  unlerschiedt'ii  zu 
haben,  zu  jenem  rechneten  die  (iriechen  das  schwefelfeuer,  da  sie 
den  .Schwefel  dtTov  (götilichen  rauch)  nennen  (II.  8,  135.  Od.  22, 
481.  4i)3);  in  allfranz.  gedichleu  limle  ich  oft  die  verwünschungs- 
forniel : mal  feu  arde ! Tristr.  3701.  maus  feus  et  mtdc  /lamhv 
in’arde!  Aleon  3,  227.  207.  Hen.  10008.  dies  bö.se  fener  stellt 
der  nord.  Loki  dar,  und  wie  Loki  oder  der  teiifel  los  wiid,  sagt 
man  auch  von  dem  entstehenden  fener,  dafs  es  lus  werde,  aus- 
Itreehc,  aushimmr  (gleichsam  aus  haft  und  fe.ssel):  ‘worde  viir  los’ 
urk.  in  Sartorias  hanse  s.  27,  der  gewöhnliche  feuerruf  in  Nieder- 
deut.sctdand  war  ‘für  los’ !;  altn.  ‘einn  nelsti  (funke)  vard  laus’. 

Ih'schwörungsformeln  hehandeln  das  fener  als  ein  höheres, 
feindliches  wesen,  dem  man  mit  aller  gewall  enlgegentreten  mufs. 
Tacitus  ann.  13,57  berichtet,  wie  die  l’bier  aus  der  erde  geschlag- 
nes feuer  dampften:  residentihus  flammis  propius  *uggie.ssi  ictu 
fustinm  alii.s<iue  verberibus  ut  feras  (vorhin  .s.  500.)  absterrebant, 
postrerno  tegmina  corjKii’e  dire]ita  injiciunt,  qnanto  magis  profnua 
et  ustt  polhda,  tanto  rnagis  opi)i'('s.sura  ignes.  So  |illegt  man 
schätze,  auf  welchen  teuer  glüht,  mit  einem  schon  auf  blofsem  leihe 
gelrntincH  kleidungsstücke  zu  b(.-werfen,  odei'  auch  erde,  aber  schon 
mit  dem  fufs  helreleiic  auf  die  tlammen  zu  werfen.  Hupertus 
tuitiennis  de  incendio  o|>pidi  tuitii  (a.  1128)  meldet,  dafs  man  ein 
altartuch  (corporale)  mitlen  in  die  Hamme,  um  sie  zu  ersticken, 
gc'stofsen,  die.se  das  tiich  zurückgeschleudert  habe,  das  weifse  tiudi 
blieb  unversehrt,  war  aber  von  rothem  streif  durchzogen,  ähnlich 
war  das  werfen  iler  khäder  in  den  sec  (s.  .400).  Ausbivchenden 
erdfeuers  (iardeldr)  gedenken  die  isl.  sagen  ver.schiedeTitlich : abends 
sah  man  einen  grofsen,  feindseligen  mann  auf  ei.sernem  kahn  ans 
land  rudern  uiul  unter  der  stallthür  graben:  nachts  kam  da  erd- 
feuer  aus  und  verzehrte  alle  Wohnungen.  Landn.  2,  5;  ‘iardeldr 
rann  ofan’.  da.selbst  4,  12  (s.  nachfr.). 

Für  undiensam  zn  heiligem  ge.schäft  galt  feuer,  das  eine  zeit- 
lang unter  menschen  gebracht  worden  war,  sich  von  hrand  zu 
brand  fortgepHanzt  hatte;  wie  heilwa.s.ser  frisch  an  der  ([uelle  ge- 
schöpft werden  mu.sle,  kam  es  darauf  an  statt  der  profanen, 
glcich.sam  abgenutzten  Hamme  eine  neue  | zu  verwenden,  die.se 
hiefs  das  wilde  fener,  gegenüber  dem  zahmen,  wie  ein  hausthier 
eingewolmtcn ; so  im  kampf  der  holden  ‘des  fiurs  nz  den  ringen 
hiuwen  si  genuoc’.  Nib.  2215,  1;  ‘üz  ir  helmen  daz  wilde  frwer 
von  den  .siegen  vuor  entwer’.  altd.  bl.  1,  330;  ‘daz  fiur  wilde 
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wadch-mh  drnzc  vlouc’.  Lanz.  5300;  ‘si  shiopen  üf  einander,  daz 
wilde  fiiir  erscliein’.  Etzels  hofh.  108  (s.  naditr.).  Zwar  das  aus 
dorn  stein  pcschlaftne  oder  geschürfto  fouer  lirdte  allen  anspnich 
darauf  ein  neues  und  frisdies  zu  lieifsen.  doch  diese  weise  schien 
entweder  zu  gewöhnlich  (tlanunam  concussis  ex  inore  lapidibus 
elicerc,  vita  Severini  caii.  14-),  oder  die  eraeugung  aus  holz  wurde 
für  all  hergebrachter  und  geheiligter  angesehen,  entsprang  zulallig 
unter  der  band  des  zinnnermanns  beim  einsdilagen  des  nagels  in 
die  zii.-iamnieugefüglen  halken  des  neuen  liauses  solch  ein  wildes 
teuer,  so  ist  das  vorbedeutsani  und  gefätirlich  (abergl.  411.  500. 
707).  Hau|)lsä<’hlich  aber  gab  es  eine  feierliche  weckung  der 
flamme  aus  holzreibung,  wofür  von  alters  her  der  name  voifater 
bekannt  ist,  dessen  gebräudie  sich  fast  unzweifelhaft  auf  heidnische 
Opfer  zurückleilen  la.ssen. 

■ Schon  der  indiculus  .«uperstit.  15  redet  ‘de  /pwe  frimto  de 
ligno  id  est  noflfi/r’ : das  cajiitulare  C.arlomanni  von  742  §5  (Pertz 
3,  17)  vi'i'bictct  ‘illos  sacrilegos  ignes  quos  niedfyr  vocant’ '). 

Die  zuliereitung  des  notfeuers  wii'd  verschiedentlicli  beschrie- 
ben: ich  halte  cs  der  mülie  werth,  alle  solche  erzählungen  hier 
zu  sammeln.  Lindenbrog  im  glossar  zu  den  capitularien  sagt: 
rusticani  liomines  in  mullis  Gcrmaniae  locis,  et  fcsto  quidem  s. 
Johannis  bajitistae  die  pahim  sepi  extnihunt,  vxtracto  fiinem  cir- 
ciimlifiant,  illumjuc  hm  illuc  dnaml,  dortec  lymm  cmielpnd:  quem 
stipula  lignist|ue  aridioribus  aggestis  curale  hivent,  ac  cineres  col- 
lectos  sufira  olera  .sparguni,  Ikk:  medio  eiaicas  abigi  pos.se  inani 
superstitione  credentes.  cum  ergo  ignem  nudfimr  et  vodfyr,  ((uasi 
necc-ssarium  ignem  vocant.  Job.  Rei.skius^)  Untersuchung  des  not- 
feuers. Frankf.  u.  Leipz.  1000.  8.  [).  51 : ‘wenn  nun  sich  etwan 
unter  dem  grofsen  und  kleinen  vielt  eine  böse  souche  hat  herfür- 
gethan  und  die  hrerde  dadurch  bereit  grofsen  schaden  erlitten, 
werden  die  bauren  schlüssig,  ein  nolhfitr  oder  nolhfmer  anzu- 
machen. auf  bestimmten  | lag  mufs  in  keinem  hause  noch  auf 
dem  heerde  sich  eimige  flamme  finden,  aus  jedem  hause  mufs 
etwas  von  .slroh  und  wa.sser  und  bu.schholz  heraigebrachl  werden, 
darauf  wird  ein  starker  cichenpfahl  in  die  erde  feste  geschlagen 
und  ein  locli  durch  diesen  gelioret,  in  divsselbe  wird  eine  höherne 
ivinde  eingestecket,  mit  wagenpech  und  Iheer  wolgeschmieret,  auch 
.solange  umgedrehel,  bis  es  nach  heftiger  hilze  und  noihzwang 
feuer  geben  kann,  solches  wii'd  sofoH  mit  nialerialien  aufgefasst'l, 
durch  Stroh,  beide  und  baschholz  gemehret,  bis  cs  zu  einem  vol- 
len noihfeucr  ausschlägel,  dieses  aller  mufs  in  die  länge  zwischen 
wänden  oder  zünnen  sich  etwas  ausbreiten,  und  das  viehe  neben.st 
denen  pferden  mit  stecken  und  pcit.schen  drei  oder  zweimal  hin- 


’)  imkiimiige  sclireibcr  in.achlen  daraus  mctfralre.s,  die  capitularia  spuria 
floiiedicU  1,  2 (Pertz  IV.  2,  •!!))  haben  ncdfralres. 

rector  der  schule  zu  Wolfenbfitlel,  vgl.  Gerickeii  SchoUelius  illustratus. 
Ep.  1718  p.  00.  Eccard  Kr.  or.  1,  42.5. 
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durdi  gpjafrel  \v(*rdcn.  Andere  schlaR'en  anderswo  cwei  dnrch- 
horctc  fifäle,  sleeken  in  die  löcJier  eine  mille  othr  winde  nelist  altert, 
rellbeschniiei-len  lunipni.  andere  gebi'anehen  einen  härnen  oder 
gemeinen  dichlen  strick,  suclien  nnmerlei  IwJz  zusammen,  und  lial- 
ten  .so  lange  mit  gewaltsamer  bewegung  an,  bis  feuer  berabfalle. 
vielleicht  mögen  noch  mehr  arten  bei  dieses  feners  generation  oder 
anzündung  sich  finden,  alle  dennoch  werden  blofs  auf  die  cur  des 
vieties  eingerichtet.  Nach  drei  oder  zweimaligem  durchgang  wird 
das  viehe  zu  stalle  oder  ins  leid  getrieben,  und  der  zn.sammenge- 
brachle  liolzhaufen  wieder  zerstöret,  jedoch  solchergestalt  an  et- 
lichen orten,  dals  jedweder  hausvater  einen  brand  mit  sieb  tragen, 
in  der  wasch  oder  spiillonne  ablöschen  und  solchen  in  die  krippe, 
worin  das  vieh  geffittert  wird,  auf  einige  zeit  beilegen  las.se.  die 
zum  nothzwang  des  feners  (ängeschlagnen  jifUlc  und  das  zur  winde 
gebrauchte  holz  wird  bisweilen  zu  feuermaterialii'ii  mitgezogen,  bis- 
weilen verwabrlich  beigelegt,  wenn  zuvor  mit  dem  viehe  die  drei- 
malige jagd  durch  die  Hamme  ist  vollffihrt  worden’.  Jlarburger 
unfersuchungsacten  vom  j.  1(105  enthalten,  man  .solle  ein  neues 
weificnrud  mit  noch  ungebrauchter  achse  nehmen  und  solange  um- 
treiben, bis  es  feuer  gebe,  dann  davon  eins  zwischen  den  pforten 
machen  und  alles  rindvieh  hindurch  treiben;  ehe  ab(>r  das  feuer 
entzündet  wird,  iniifs  jeder  hunjer  sein  fmer  rein  auslöschen  und 
sich  liernach  wieder  brand  von  jenem  holen  ‘j.  Kuhns  märkische 
sagen  s.  3(10  melden,  in  vielengegenden  der  Mark  her.«<'he  bei  ge-. 
wi.s.sen  getegenheiten  die  sitte  ein  nothfeuer  anzumachen,  nament- 
lich geschehe  cs,  wenn  man  kranke  Schweine  habe,  zwei  pfähle.  | 
von  trocknem  liolz  werden  vor  Sonnenaufgang  unter  feierlichem 
schweigen  in  die  erde  gegraben,  und  hänfene  stricke  um  .sie  herum 
.so  lange  hin  und  her  gezogen,  bis  sich  das  holz  entzündet;  darauf 
wird  das  feuer  mit  laub  und  reisern  genährt  und  man  jagt  die 
kranken  thiere  hindurch,  an  einigen  orten  bringt  man  das  feuer 
durch  reibung  eines  alten  dage.nrades  hervor.  Folgende  Schilderung 
ist  die  neuste  und  aus  llohenhameln,  im  hildesheimschen  amt  Hal- 
denbei-g  nütgetheilt:  in  vielen  orten  Niedersachsens,  zumal  des  giy 
birges,  berscht  die  gewonheit,  um  vieh.seuchcn  vorzubeugen,  das 
sogenannte  wilde  feuer  zu  bereiten,  durch  welchi's  dann  zuerst  die 
Schweine,  dann  die  kühe,  zuletzt  die  ^änsc  getrieben  werden^),  das 
dabei  hergebrachte  verfahren  ist  dieses,  bauerrneistcr  und  ge- 
meinde versammeln  sich,  jedem  einwohner  wird  angesagt,  alles 
feuer  in  .si'inem  hause  so  röUiii  zu  löschen,  dafs  auch  niclit  ein 
funke  im  ganzen  dorfe  brennen  bleibt,  dann  wandert  jung  und 
alt  an  einen  holweg,  gewöhnlich  gegen  abend,  die  weiber  linnen, 
die  märiner  holz  und  werg  tragend,  zwei  eiehne  pfäle  werden  an- 
dertlialb  fufs  von  einander  in  die  erde  getrieben,  jeder  pfal  hat 

')  zcUsdir.  des  hss.  Vereins  2,  3S1.  | 

’)  von  schufen  ist  Ijeiiie  rede;  wenn  viellcidil  anrii  Im/m  und /einer  durch 
die  kohlen  inuslen,  so  erklürtc  .sich  ein  nodi  unerklärtes  Sprichwort  (Heinlj.  xciv). 
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(»ine  gof'eneinander  ülier  stellende  Vertiefung,  in  welche  ein  arm- 
dicker qiierfttock  pa.s.sl.  die  Vertiefungen  sind  mit  linnen  gefüllt 
und  der  (luerstock  wird  mm  so  fest  als  möglich  oingedrängt,  stiäcke 
halten  die  pfTde  oben  zusammen,  den  runden,  glatten  qmrstock 
umwindet  ein  seil,  des.scn  lange  zu  beiden  seilen  bleibende  enden 
von  mehiern  leuten  gefafst  werden,  diese  ziehen  nun  den  (pic'r- 
slock  auf  das  schnellste  hin  und  her,  so  dafs  durch  die  reibung 
das  linnen  in  den  Vertiefungen  sich  entzündet,  die  funken  des 
linnens  werden  alsbald  in  weg  oder  h(»ede  gefangen  und  so  lange 
im  kreise,  henimgesehleiidirt,  bis  die  helle  lohe  daraus  schlägt,  an 
sie  wird  stroh  gt'brachl,  und  mit  der  .strohllamme  das  im  holweg 
.schichtenweise  geordnete  reisholz  angezündel.  Ist  dies  holz  in  vol- 
len brand  gerathen  und  hat  es  beinahe  ausgebrannt,  so  eilt  das 
Volk  zu  den  liinten  wartenden  heerdi'n  und  treibt  sie  mit  gi'walt, 
eine  nach  der  andern  durch  die  ghil.  Sobald  alles  vieh  hindurch 
ist,  fallen  die  jungen  leute  mutwillig  iiber  a.schc  und  kohlen  her, 
einander  bestreuend  und  schwärzend ; die  am  meisten  bestreut  und 
ge;,  bwärzt  erscheinen,  ziehen  als  sieger  hinter  dem  vieh  | ins  dorf 
ein,  und  wa.schen  sich  lange  nicht  ab  *).  Falls  nach  langer  reibung 
das  linnen  iiicht  fangen  will,  vermutet  man,  dafs  noch  irgendwo 
feuer  im  dorfe  sei,  und  das  element  abhalte,  sich  in  reibung  zu 
olfeidjaren:  dann  erfolgt  strenge  hausdurchsuchung,  das  angelrotfene 
fcuer  wird  gelöscht  tmd  der  hauseig(mthümer  gc.slraft  oder  geschol- 
ten. Das  wilde  feuer  mufs  aber  unerläfslich  durch  reibung  her- 
vorg(»bracht,  darf  nicht  mit  .stahl  und  .«lein  geschlagen  werd(»n. 
Einige  orlschafti'n  bereiten  es  nicht  jährlich,  um  der  vieh.s(“uche 
vorzubeugen,  sondern  erst  bei  deren  wirklichem  tiu.sbruch. 

Die.sen  genauen  angaben  entgeht  dennoch  mancher  kleine  um- 
stand, auf  dessen  beachlung  wenigstens  in  andern  g(»gcnden  gesehen 
wird.  So  müssen  im  Ilalberstädti.schen  die  stricke  der  holzwalze 
von  zwei  keusehen  knahen  gezogen  werden  Im  nördlichen  Deutsch- 
land ist  das  nolfeuer  länger  und  häufiger  in  gebrauch  gebliebcTi  *), 
doch  auch  dem  .südlichen  nicht  unbekannt.  Schmeller  und  Slalder 
ge.«chw(‘igen  seiner,  im  Appenzeller  land  Imsleht  noch  das  kinder- 
spiel,  dafs  sie  ein  seil  auf  einem  stücke  holz  .so  lange  reiben^  bis 
es  feiwr  fängt,  das  nennen  sie  ‘(fc  tüfel  häle',  den  leufel  entman- 
nen, ihm  seine  kraft  rauben  *).  nacli  Tobler  2.Ö2'*  heifst  aber  bei 
knaben  ‘de  tüfel  bäht’,  ein  s|)itzes  holz  von  einer  schnür  umschlungen 
in  einem  holzgrübchen  .schnell  drehen,  dafs  es  feuer  fängt,  die 

‘)  wird  niclit  aiicli  oin  lirand  oder  lictil  zur  feueraustheilung  im  dorfe 
mit  najli  liaiis  geiiomrncny 

’)  Bfiscliiiigs  wöclientliche  nachr.  l.  tli.  wie  auch  ein  keusolier  jfmgling 
gegen  den  rotlilauf  feuer  schlagen  soll  (ahergl.  710). 

•)  vgl.  Conring  ejiist.  ad  Huluz.  xin.  Oericken  Seholtelius  p.  70.  Dälinerl 
s.  V.  noodfür. 

*)  Zellweger  gesell,  von  Apiienzell.  Trogen  I.S30  I,  ß.3.  welcher  liemerkl, 
dafs  man  mit  der  asche  des  solchergestalt  erzeugten  feuers  die  felder  bestreue, 
um  sie  vor  Ungeziefer  zu  schützen. 
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bencnnunj?  küiintc  wieder  auf  Loki,  den  teufel  und  feuergotf,  an- 
spielen  (.s.  200.  201).  Nicol.  Gryse  (in  einer  nachher  beiffebrach- 
ten  slelle)  redet  von  einem  sw/cn  des  feiwrs  aus  dem  holze,  wie 
anderwärts  eines  symboli.seheu  enlzwei.säf;ens  der  alten  frau  mel- 
dunir  geschieht,  in  der  iiraelica  des  Bcrthol.  Carrichler.  leibar/.te.s 
Maximilian  des  II  wird  (wie  ich  eninclinie  aus  VVolfg.  Ilildehrand 
von  der  Zauberei,  Lp.  Iü31  p.  220)  ein  zauberhad  beschrieben, 
das  nichl  an  gemeinem  (slah!ge.schlaguem)  feuer  gekocht  werden 
darf;  cs  heilst:  geh  zu  einem  a})folbauni,  du  der  dünner  i‘in>ieM'hla- 
(jrn  hui,  aus  des.-;cn  holz  lass  dir  eine  .sage  machen,  mit  dieser 
sägen  soltu  auf  einer  liölzcn  schnrllc,  itarübei'  viel  Volks  geht,  so 
Uiiujc  sägen,  bis  es  sich  anzündet,  dann  mach  holz  aus  hirken- 
.schwümmen  und  zünd  es  bei  diesem  feuer  an,  mit  dem  ilu 
das  bad  zurichtest,  und  lafs  cs  bei  leibe  nichl  aasgehn  (s.  nachlr). 

Notfiur  läl'sl  sich  aus  not  (necc.s.sitas)  herleiten,  sei  es,  weil 
das  feuer  gleichsam  genöthigt  wird  zu  erscheinen  oder  das  vieh 
die  glut  zu  betreten,  oder  .seine  bereilung  in  Zeiten  der  nolh,  der 
seuche  erfolgt,  nichts  desto  weniger  will  ich  eine  andere  erkla- 
rung  vei  suelien,  nolliur,  nodliur  dürlle  stehen  für  ein  älteres  hnnt- 
fiur,  hnodfmr,  von  der  wurzel  | huiudan,  ahd.  hniolan,  alln.  hnioda, 
qiiassarc,  lerere,  tundcre‘);  es  wäre  ein  durch  gewaltsames  stofsen, 
reiben,  schütteln  gelocktes. 

Gerade  so  heifst  es  in  Schweden  vrideld  oder  gnideld  von 
vrida  (toniuere,  cimimagere)  ags.  vrklan,  ahd.  ridan,  mhd. 
l iden,  und  von  gnida  (fricare)  ahd.  knitan,  ags.  gnidan  (eonterere, 
fricare,  d('psere). 

Bereitet  wurde  es  in  Schweden  wie  bei  uns,  durch  hefligc*s 
aneinanderreiben  zweier  holzer,  in  einzelnen  gegenden  noch  gegen 
den  .schlufs  des  vorigen  jh.;  bisweilen  nahm  man  äste  von  «c««cr- 
Ici  hih  dazu  ^).  der  von  gnideld  aufsteigende  rauch  galt  für  heil- 
bringend, obstbäume  und  netze  damit  geräuchert  wurden  frucht- 
bar und  liengen  viele  li.sche.  von  diesem  räuchern  mit  vriden  cid, 
vom  austreiben  des  viehs  über  solchen  rauch  vgl.  schwed.  abergl. 
HO.  8!l.  108.  Man  sieht,  des  notfeuers  anwendimg  mufs  unter  den 
Heiden  weil  manigfaltiger  gewe.scn  .sein:  in  Deutschland  zeigt  sich 
nur  ein  rest  davon  im  gebrauch  für  das  erkrankte  vieh.  doch  die 
abei’gläubische  gewolmheil  der  mädchen,  (euer  von  neunerlei  holz 


')  ahd.  pihniutit  (cxculit)  gl.  ker.  iäl.  hiiotcU  ((|uas.sal)  das.  aä'.t.  hmitlen 
(vibrare)  das.  SHü;  X.  hat  fnolhii  (ciuassaro)  ps.  10!»,  Ü.  Bth.  üü;  vgl.  nieten 
(stofsen).  ültn.  lebt  hnioda  in  Imod  (Indes,  nialleus)  hnoda  (depsere)  hiiudla 
(subigere).  man  dürfte  Imötfnir  und  hnotfiiir  (hnutliiir)  sehrciben,  je  nachdem 
der  ablaut  des  sg.  oder  |i).  dabei  waltete,  vielleicht  wäre  nicht  einmal  auf  dem  1!  zu 
bestehen,  .sondern  das  ahd.  iiiuwan,  altn.  nüa  (terere,  fricare)  zu  erwägen,  aus  dem 
sich  durch  ableitung  ein  so  bst.  nOt  entwickelt  hätte,  ja  man  könnte  weiter  zu  der 
annahnie  forlgehn,  dafs  mH,  näuljs,  nandr  (necessitas)  ursprünglich  den  begrif 
von  <liang  und  druck  enthalleV  (vgl.  Gral)  lOdd.  f,  1 liä.) 

’)  Ihre  de  superetil.  ]i.  98  und  im  glossar  s.  v.  wredeld.  Firm.  Magn. 
tifiskr.  for  nord.  oldk.  % sülf  nach  Weslerdahl.  vgl.  bjäraan,  ein  zauberge- 
räth  cap.  .\X.VIV. 
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ZU  entzünden  (no.  955),  bcsfütigt  uns  einen  ausgedehnteren  begiäf 
des  alten  notfeuers  (,s.  nathlr.). 

tu  Nordengland  glaubt  das  volk,  ein  engcl  fälle  einen  bauin 
(strikes  a tree)  und  davon  werde  das  notfeuer  erlangt;  rieb  man 
es  nur  aus  windfälligeiii  liolz?  oder  hat  hier  strike  (.streichen)  an- 
dern .sinn  als  den  von  fällen? 

Itedeutsarner  .sind  die  .sei lot tischen  und  irischen  hergänge,  die 
ich  gern  in  den  Worten  der  inittheilungen  selbst  gebe.  Folgenden 
danke  ich  der  güte  von  miss  Austin,  er  stammt  aus  der  insei  Mull 
an  der  Westküste  Schottland.«,  und  aus  dem  j.  1767.  In  con.se- 
quence  of  a disea.se  among  Ihe  black  callle  the  petijile  agreed  Io 
l)ei’form  an  incautalion,  tliough  Ihey  csteemed  it  a wicked  thing. 
Ilioy  I carried  to  the  loj)  of  Carnnioor  a tvhrel  and  nine.  s'p'mdtrs 
of  oukwood.  they  extinguished  every  fire  in  every  house  wilhin 
sight  of  the  lull;  the  tclmi  was  Iben  turned  from  east  to  west  orcr 
tlif  nine  spindles  long  enough  to  i>roduce  fire  by  friction.  if  the 
flre  wert“  not  produced  hefore  noon,  the  incantation  lost  its  elTect. 
they  faiied  for  several  days  running.  they  attribuied  this  täilure 
to  the  o))slinacy  of  one  houseliolder,  rvho  rvould  not  let  his  ftrcs 
he  put  out  for  what  he  considered  so  wrong  a [lurpose.  however 
by  bribing  bis  servants  they  contrived  Io  have  Ihem  extinguished 
and  ou  that  morning  raised  their  fire.  they  then  saeW/iccf7  ahrifer, 
culting  in  pieces  and  buming,  while  yet  alive,  the  diseased  part. 
they  Ihen  lighled  their  owii  hearths  from  the  pile  and  ended  by 
feasUng  on  the  remains.  woids  of  incantation  were  repealed  by 
an  old  man  from  Morven,  who  caine  over  as  master  of  the  cere- 
monie.«,  and  who  continued  speaking  all  the  time  the  fire  wasbeing 
rai.sed.  Ibis  man  was  living  a beggar  at  Bellochroy.  asked  to 
repeat  Ihe  spell,  he  said,  the  sin  ofrepeating  il  once  had  broughl 
him  Io  heggary,  and  that  he  dared  not  say  those  words  again. 
the  whole  couniry  believed  him  accurscd  (s.  nachtr.). 

In  dem  schotti.schen  hochland  (namentlich  in  (iaithness)  be- 
dient man  sich  heute  des  notfeuers  meist  als  eines  mittels  wider 
überiiatürli(^he  durch  Zauber  hervorgebrachte  vielikraTikheifen ‘). 
To  defeat  the  scjrceries,  certain  per.sons  who  have  the  j)ower  to 
do  so  are  sent  for  to  raise  the  ncvdftre.  upon  any  small  river, 
lake,  or  island,  a circular  booth  of  stone  or  turf  is  erected,  on 
which  a couple,  or  rufdr  of  a htrcMrcc,  is  placed,  and  the  roof 
covei-cd  over.  Iti  the  centrc  is  set  a pcrjumdkular  post,  fixed  by 
a woodon  pin  to  Ihe  couple,  the  lower  end  being  placed  in  an 
oblong  groove  on  the  floor;  and  another  jmlv  is  placed  horkmdtdip, 
belween  the  uf)right  post  and  Ihe  leg  of  Ihe  couple,  into  bolh 
which,  the  ends,  being  lapered,  are  inserted.  Ibis  horizontal 
timber  is  called  the  aiujor  (bohrer),  being  providcd  with  four  short 

')  ich  ciitloliiie  ilie  licreilimg  aus  Jam<*s  Logan;  llic  scoltish  Ga51  or 
ccUic  maniiers  as  prescrvcd  among  llic  Itiglilamlcrs.  Loiid.  18.'J1.  ä,  Gl,  der 
aber  liier  fast  wörllidi  Jamiesons  suppleiiienl  to  the  scolish  diet.  s.  v.  iieid- 
fyre  aiisschroibt. 
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arms,  or  spoke.s,  by  wiiich  il  can  be  lumod  round,  as  iiuiiiy 
men  as  can  be  collected  are  then  sei  lo  work,  having  tirsl  divestfd 
thctiisi'lves  vf  (dl  kiuds  uf  m<i<d,  and  lwo  al  a time  | conlinuo  to 
üun  tbe  pole  by  meaiis  of  llie  levei.s,  while  otbers  keep  driving 
wedge.s  under  the  iipriglit  po.st  .so  as  lo  ]>res.s  it  against  Ihe  auger, 
whidi  by  the  friction  .sooii  becoines  ignited.  t'rom  tliis  llie  need- 
fire  is  in.stantly  ])r(MUred,  and  (dl  olhcr  firea  häng  inmwdiatclg 
(jwiirhed,  tho.se  Ihat  are  nkindled  both  in  dwellingliouse  and 
ol'lice.s  are  aceounted  sacred,  atid  the  cattle  are  successively  mad 
to  smell  them.  Nocli  mag  Martin.s  eigenthflmliche  be.sclireilnmg ') 
raum  linden:  tlie  inhabiiarils  here  did  also  make  use  of  a tire 
callcd  tini'gin,  i.  e.  a forced  firo,  or  tlre  of  nece.'sily  *),  wliich  Ihey 
li.sed  as  an  antidote  against  the  [)lagne  or  mnrrain  in  cattle;  and 
it  was  perfoiind  Ihus:  (dl  (he  fors  in  the  }>arisli  «ctre  vjtinguishd, 
and  then  äghf;/(/ne  (!)  X !))  marricd  iiicn  being  Ihoiighl  theneces- 
sary  mindjer  ibi-  etlecting  Ibis  design,  look  tuo  (jrcat  plunks  of 
vvood,  and  nine  of  ’em  were  em[)loyd  by  lurns,  who  by  llieir 
rejieated  ell'orls  rubbd  cme  of  the  jihjuks  ((g(dHst  the  uther  unlil  tfie 
heat  thereof  ])roducd  tire;  and  from  Ibis  Ibrcd  fire  e<n:h  famdy  is 
s((pphjd  with  new  fire,  which  is  no  sooner  kindled  Ihan  a jkiI  füll 
of  ((-(dir  is  ((uickly  sei  on  it,  and  aflervvards  sprinkled  upon  the 
pcople  infected  with  the  plague  or  upon  the  cattle  that  have  the 
murrain.  and  tliis  lliey  all  say  they  lind  successfull  by  experietice: 
it  was  [iractisd  on  the  mainland,  ojiposite  to  the  south  of  Skic, 
williin  the.se  Ihirty  years.  W'ie  hier  auf  dem  reibfeuer  icass(r  ge- 
k(K'ht,  und  die.ses  mit  gleidier  Wirkung  ge.sprengl  wird,  so  erzübll 
Eccard  (Fr.  or.  1,  425),  er  liabe  eiius  ])ling.stmorgens  pferdehirlen 
(euer  aus  hoh  reiben  und  dabei  ihren  kohl  kochen  sehen,  in  der 
meinung,  dafs  sie  durch  dessen  genufs  das  jalir  über  frei  vom 
lieber  bleiben  wihdeii.  Eine  merkwürdige  erzählung  aus  Norl- 
hamplonshire,  .schon  aus  dem  gegenwärtigen  jh.,  bestätigt  jenes 
Opfer  der  jungen  kuh  auf  Mull  und  zeigt,  dafs  selbst  in  England 
abergläubische  lödtungen  eines  kalbs  vorgenonnnen  wurden,  um 
dadnrdi  die  ganze  heerde  gegen  die  .seuche  zu  sdiützcn ; miss  G — 
and  her  cousin  walking  saw  a fire  in  a (ield  and  a croud  round 
it.  they  said  ‘wliat  is  tlie  matter?’  ‘killing  a mlf.'  ‘whal  for?’ 
,to  sto[)  the  murrain’.  they  went  away  as  (}uickly  as  possible. 
on  speaking  lo  the  clergyman  he  | made  enijuiries.  the  people 
did  not  like  to  talk  of  tlie  affair,  liut  it  apiieared  that  when  there 
is  a disease  among  the  cows  or  tlie  calves  are  born  sickly,  they 
sacrifice  (i.  e.  kill  and  burn)  onc  ‘for  good  luck’  (.s.  naclitr.). 

Ohne  Zweifel  war  das  nolfeuer  andern  Völkern  aufsei'  den 
germanisclien  und  celtischen,  heilig.  Die  Krihks  in  Nordamerika 

’)  descr.  of  tlie  western  i.sl,and.s.  p.  113. 

’)  von  tili,  irisch  teiiie  (fniier)  und  cgiii:  ir.  eigiii,  cigean  (vis,  violenlia); 
dies  sclieint  für  die  alte  erklärung  von  iiotlifeuer  zu  sprechen,  wenn  es  nicht 
gerade  aus  dem  engl,  needtire  übersetzt  ist. 
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begehen  ein  jahrliche.s  emtefe«t,  da.s  niil  dreitägiger  .strenger  faste 
antiebt,  wätirend  welcher  in  allen  häu.sern  die  feucr  gelöscht  wer- 
den. am  vierten  morgen  zündet  der  oberi)riesler  durch  sitsammen- 
rciben  zweier  trockner  holzstücke  neues,  reines  feucr  an,  das  in 
alle  wohmmgen  veriheiU  wird,  min  erst  ti’agen  die  weiber  da.s 
frische  getraide  und  die  neuen  fruchte  vom  erntofeld  heim  *).  die 
Araber  haben  zum  feuerreiben  zwei  hölzer  March  und  Aphar, 
jenes  ist  männlich,  dieses  weiblich.  Chinesen  sagen,  kaism-  Sui 
habi'  zuerst  holz  mit  holz  gerieben,  die  unbeipieme  reihung  wird 
als  heilige  boibehalten.  Inder  und  Perser  drehen  ein  rohr  in 
dürrem  holze.  Kannes  nrk.  45-i.  4A5  (s.  nacht r.). 

Noch  anziehender  ist  es  aber,  die  einstiinmung  altrömischer 
und  gricchischei’  sitte  zu  vergleichen,  excerpte  aus  B'estus  (O. 
Müll.  lOt),  2)  sagen:  ‘ignis  Vesfae  si  quando  iriterstinctus  es.set, 
Virgines  verlieribus  afficiebanlur  a pontifice,  quibus  mos  erat,  la- 
hidam  felicis  materiae  tarn  diu  iercbrarc,  quousque  exceptum  ignem 
cribro  aeneo  virgo  in  aedem  ferret’.  Das  zufällig  erloschene,  heilige 
feuer  der  göttin  durfte  nicht  anders  angefacht  werden,  als  durch 
frische  erzeugung  des  reinen  elenients.  ein  brett,  von  auserlesnem 
holze  heiliger  bäume,  wurde  solange  gebohrt,  d.  h.  eine  walze  in 
ihm  umgedreht,  bis  funken  entsjirangen.  das  tragen  des  feuers 
im  sieb  gemahnt  an  ein  ähnliches  tragen  des  wassers  im  sieb, 
wovon  s[)äter  bescheid  gegeben  worden  soll.  Nach  Plutarch  im 
Numa  9 gewann  man  neues  feuer  nicht  durch  reiben,  sondern  auf- 
fangen der  Sonnenstrahlen  in  bestimmten  thönemen  geliifsen.  Die 
(jlrieehen  verehrten  Ileslin  als  reine  heerdflamme  .selbst  ^).  Aber 
Lemnos  das  eiland,  auf  welches  Zeus  den  himmlischen  feuergott 
HephiLstos  herabgeworfen  halte  ’),  hegte  oigenthümlichen  feuor- 
cullus.  neun  tage  im  Jahr  wurde  alles  feuer  gelöscht,  bis  aus 
Delos  her  ein  schif  neues  vom  heiligen  heerde  ,\pollos  brachte: 
einige  tage  treibt  es  auf  dem  meer,  ohne  landen  zu  können,  .so- 
bald I cs  eingelaufen  ist,  wird  jedem  feuer  zum  häuslichen  gebrauch 
mitgelheilt.  und  dann  ein  nenes  leben  begonnen.  Das  alle  fouei- 
war  nicht  mehr  heilig  genug;  indem  seiner  die  men.schen  eine 
weile  ganz  entbehrten,  sollten  sie  die  wolthat  de«  elements  recht 
erkennen  lernen*!  (s.  nachtr.).  Auch  der  heiligen  Brigida  in  Ir- 
land (t  518  oder  521)  wurde,  gleich  der  Vesta,  bei  Kildare  ewigem 
feucr  unterhalten,  ein  geflochtner  zaun  umgab  es,  welchem  männer 
nicht  nahen  durften;  es  anzublasen  war  nur  mit  bälgen  ge.statlet, 
nicht  mit  dem  munde®),  seine  erzeugung  ist  nicht  angegeben. 


')  Fr.  Major  mythol.  lasclienb.  1811  p.  110. 

’)  iicc  tu  aliud  Vcsiain  (piain  ficoia'inleUigc  flammam.  Ovid.  fast.  6,  2!).ä. 
*)  nacli  der  liniiisclieii  mytlie  ffillt  d.as  von  den  g5Ucrn  erzeugte  feuer  in 
liuilueln  herab  zur  see,  wird  von  einem  laeh.s  verscbbmgen  und  beriiacb  von 
den  rnemseben  im  gefangnen  fisch  gefunden,  runen  p.  0—22.  | 

*)  I’liiloslral.  beroic.  p.  7i0.  Welekcrs  trilogie  )i.  2i7.  248. 

•)  acia  sanetor.  calend.  febr.  p.  112'’. 
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Alle  (iiosfi  l)c(lculen<leii  ein.sliiiiiiiungeii,  imil  liio  gcliräiu-lu'  des 
iiotlbuers  si'lbst  weisen  aiiC  liolios  uUerlhum  /.urück.  das  rad  sclieiid 
bild  der  sonne,  von  vveldier  Ikht  und  Teuer  au.-^'ebn,  ich  vermute 
dafs  ilim  neun  speiclien  beigelogt  wurden,  die  tVies,  gesctze  kennen 
nodi  ‘thel  niugensj)etze  fial’,  jene  neun  eichenen  .spindoin,  durch 
deren  dreliung  in  der  nal)e  c1;ls  Teuer  gei'iel)en  wurde,  bedeuten 
die  aus  der  nabe  liervorgehenden  neun  sj)eidien,  und  die  heilige 
neuirzidd  wird  auch  in  tiein  neunerlei  holz,  in  den  neun  und  ein- 
undachlzig  drehenden  inäntiern  angetrolTen.  man  daii  nicht  zwei- 
Tehi,  das  in  Teuer  gesetzte  rad  bildete  den  kern  und  niittelpunct 
der  heiligen,  reinigenden  opTerllannne.  Unsere  weisthünior  (2,  (il5. 
(HO.  003.  01)7)  geben  noch  künde  von  einer  merkwürdigen  sitte: 
an  dem  grofsen  jahrgerichtstag  wii'd  ein  tvwjrnrnd,  das  seclis 
woclien  und  drei  tage  in  was.ser  (oder  mistpTuhl)  gesteckt  hatte, 
in  ein  vor  den  gerichlsinännorn  entzündetes  TeOer  gelegt,  und  das 
giL^tinal  wTdirt  bis  die  nahe,  die  mau  weder  drehen  noch  stochern 
darT,  ganz  zn  asche  verzt'hrt  ist.  ich  halte  das  Tür  den  Überrest 
eines  heidni.^chen  opTermals  unil  beziehe  das  ra<l  auT  die  erzeiigung 
des  Tenors,  von  welcher  Treilich  nichts  mehr  gemeldet  wird,  jeden- 
Talls  ergibt  sich  ilaraus  die  Verwendung  des  Wagenrads  bei  Teier- 
lichen.  Ilainnien. 

VVk-nn  die  meisten  der  angi'Tührten  berichte  das  notfeuer  auf 
den  au-sbruch  einer  vieh,seuche  oinschränken,  so  enthalten  doch 
einige  tlarunter  ausdrücklich,  dafs  cs  zu  wiedcrkchrendm  jahrstayen, 
namentlich  auf  Johannis  hervorgebracht,  und  das  vieh  durch  die 
flammen  getrieben  wurde,  um  es  im  voraus  gegen  künftige  krank- 
beiten  zu  sichern.  Nicolaus  Gryse  (Rostock  151)3  I.IIl“)  meldet  | 
geradezu  als  einen  brauch  des  Johannistags:  ‘jegen  den  avend 
wurmede  men  sik  bi  s.  Johannis  lod  und  nmlfüre,  dat  men  nt  dem 
holte  .sagede,  solkes  für  stickede  men  nicht  an  in  gjules,  .sondern 
in  s.  Johannis  namen,  löi)  und  rönde  durch  dat  für,  dref  dat  vche 
dardoreli,  uiul  is  tusent  fronden  vul  gewesen,  wen  man  de  nacht 
mit  grotcii  Sünden,  schänden  unde  .scluiden  heit  to  gebracht’. 

Solch  jährliche  wii'derkehr  bestätigt  uns  aber  der  Icmni.sche 
cultus,  vorzüglich  der  celtische').  in  den  groTsen  voiksversamm- 
lungen  der  jahresTeste  wurde  das  notTouer  entzündet,  den  cel- 
tis<-tien  Völkern  fallen  diese  in  dim  eingang  mais  und  novembers; 
der  hehrste  lag  Ist  der  mailag,  ich  finde  mei.st  den  ersten  mai, 
aber  auch  den  zweiten  und  dritten  dafür  be.slimmt.  dieser  lag 
heilst  iri.sch  und  g;ilisch  la  healiinc  oder  heiltine,  andere  schreiben 
belteiu,  entstellt  helion,  bcilim,  heliam.  li'i  ist  lag,  teino,  tine  Teuer 
und  beal,  beil  wird  für  den  namen  eines  gottes  genommen,  der 
nicht  unmittelbar  mit  dem  asiatisclion  Bolus '■')  zusammenlällt,  son- 
dern ein  den  Uellen  eigenihümliches  höheres  lichtwesen  bezeichnet. 


')  Ilyde  merkt  auch  von  den  Gnelwrn  an,  dafs  sie  alljährlich  ein  Teuer 
entzandeten. 

’)  Bel,  Bol.  Isid.  elym.  8,  Ä). 
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(len  irischen  Bad,  Beil,  galischen  Baal  nennt  der  welsche  dialoct 
Bdi,  seinen  altceltisciien  nainen  Belcnus,  Bclinus  üh(?rliefern 
Aasonius,  Tortullian  und  inehrfache  inschriflen  (Forccllini  s.  v.). 
Den  heutigen  brauch  .selbst  schildert  uns  Annstrong  s.  v.  boaltainn 
Iblgondennafsen ; in  .soine  jjarls  of  the  Higlilamls  the  young  folks 
uf  a iiaiiilet  ineet  in  the  inoors  on  the  first  of  niay.  Ihey  cut  a 
lable  in  the  green  sod,  of  a round  figure,  by  cutting  a trench  in 
the  grouud  of  such  ciroumference  as  to  hold  the  whole  coinpaii}% 
they  Ihen  kindle  a lire  and  dress  a repast  of  eggs  and  milk  in 
the  consistence  of  a custard.  they  knead  a cake  of  oatmeal, 
which  is  loasled  at  the  embers  against  a slone.  After  the  cuslanl 
is  eaten  up,  they  divido  the  cake  in  so  inaiiy  {)ortions,  as  siniilar 
as  po.s-sible  to  one  another  in  size  and  shape,  as  Iherc  aro  persons 
in  the  Company,  they  daub  one  of  these  portions  with  charcoal 
until  it  Ls  porfoctly  black,  they  then  put  all  the  bits  of  the  cake 
into  a bonnet,  and  ev(»ry  one,  blind  fold,  draws  out  a porlion. 
the  bonnetholder  is  entitled  to  the  last  bit.  whoover  draws  the 
black  bit  is  the  devoted  person,  who  is  to  bc  saeri/fcccl  to  Baal, 
teJiosc  l'avour  they  mean  to  iinjilore  in  \ renderiny  the  ycar  produc- 
tive. the  devoted  |)er.son  is  compelled  to  Icap  thrc.e  times  over  the, 
flamcs.  Hier  läfst  sich  die  gottesdiemstliche  boziehung  gar  nicht 
verkennen,  man  sieht  an  dom  dreimaligen  laufen  durch  die  flamme, 
dafs  es  hauptsächlich  auf  einen  menschen  abge.sehn  war,  der  den 
gott  versöhnen  und  gnädig  machen  .sollte,  dafs  aber  später  vieh- 
opfer  an  dcs.sen  stelle  traten  und  endlich  von  der  leiblichen  dar- 
bringung  nur  ein  springen  über  das  feiier  für  menschen  und  vieh 
übrig  blieb,  der  heiligen  rcibung  wird  hier  nicht  gedacht,  doch 
wie  sie  zu  jenem  die  seuche  abwehrenden  notfeuer  gefordert  war, 
mufs  sie  ursprünglich  bei  dem  grofsen  jahrsfest  noch  viel  mehr  im 
schwang  gewesen  sein! 

Frühste  erwähnung  des  heiltine  hat  man  bei  d(?in  irischen  erz- 
bischof  von  Cashel  Cormac  (t  908)  gefunden,  es  wurden  zwei 
lener  nebeneinander  gemacht,  zwischen  welchen  unverletzt  hin- 
durchzugehn menschen  und  vieh  heilsam  ist.  daher  .«agt  man  eine 
grofse  gelähr  zu  bc»zeichnen:  ‘itir  dha  Ihcinne  heil’  (zwischen  zwei 
feuern)  *).  dafs  priester  dem  ojtfer  streng  vor.standen  versichert 
Ü.sher  (trias  thaumat.  ]).  125)  au.sdrücklieh,  indem  er  sich  auf 
Evinus  bezielit:  lege  etiam  severissima  cavebalur,  ul  omnes  ignes 
[ler  universas  regiones  ista  nocte  cx.slinguerenlur,  et  nulli  liceal 
ignem  reaccendere  nisi  prius  Temoriao  (Tighmora,  aus  Ossian  be- 
kannt) u mayis  ruytts  i^acrifkionm  ejcstmerctur,  et  (|uicunque  hanc 
legem  in  ali(|uo  Iran.sgrederelur  non  alia  muleta  quam  ca])itis 
sui){)licio  commissi  delicti  poenam  luebat  ^). 

Leo  (malb.  gl.  1,  35)  hat  sinnreich  einen  unlcr.schied  zwischen 
Bcnl,  Bad  dem  gott  des  krieges,  und  Highe,  oder  Sithieh,  dom  gott 


')  O'Flaherty  in  den  lran.«aet.  of  irisli  arad.  lorac  1i  p.  UX).  122.  12;j. 
vgl.  di(!  uachrichlcn  in  Mones  gesell,  des  lieidenth.  2,  485. 
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(Ks  friedens,  vori?e.scli]apmi,  ja  Bollovcsu.s  und  Sifjovesu.s  bei  Livius 
5,  dl  au.^  diesem  ge"eiiÄÜz  als  dieuer  (vesus  = trali.stdi  ui.«,  iiais, 
niinislur)  des  Beal  und  Siglie  darge.stellt,  und  Siglie  zu  dein  stillen, 
fricdliclien  volk  der  elbe  gehalten,  welche  sighe  heifsen  (oben  s. 
;1H7):  dem  Beal  sei  maifimor  C/xw///hc>  gebracht  worden,  dem  Sighe 
novemberleuer,  (friedensl'eiier).  Auch  in  Wales  zündete 

man  teiu;r  an  beiden  tagen,  den  1 mai  und  I nov.,  t)eide  hiefsen 
(s.  iiachlr.). 

Auch  Ziiudero  ich  in  alle  folgerungen  einzugehn,  ge-  | wis  aber 
niufs  lind  für  ein  göttliches  wistm  gehalten  werden,  de.«.sen  Ver- 
ehrung wahrscheinlich  über  die  celtischen  Völker  hinaus  sicli  er- 
streckte. s.  1S8  habe  ich  ihm  den  deutschen  Phol  verglichen,  und 
es  gewinnt  für  unseie  Untersuchung  vorzüglichen  werth,  dafs  in 
rheinischen  gegenden  ein  Pfidtmj,  Ptdlelmj  genannt  i.st,  der  gerade 
auf  den  zweiten  mai  Killt  *).  bekanntlich  war  auch  unsern  Vor- 
fahren der  lieginn  des  maimonats  hohe  festzoit,  die  vielfatdi  l)e- 
gangen  wurde,  auf  die  man  noch  heute  die  Versandung  der  hexen, 
fl.  h.  vor  alters  der  weisen  trauen  und  feen  ansetzt.  An  diesem 
tag  loderten,  wer  möchte  es  leugnen  V heidnische  opfer,  PIwltag 
berührt  sich  mit  Be(dtcine'^)  und  ßaldag  ist  dazu  die  sächsisclie 
form  für  Paltar  (s.  lj<9). 

IVurtlen  seit  der  bekehrung  tlic  ileutschen  maifeuer  auf  ostern 
und  Johannui  verlegt,  um  sie  christlichem  cultus  näher  z.u  bringen? 
oder  ist,  da  auch  Sonnenwende  lief  im  heidenthuni  wurzelte,  blofs 
osternzeit  stellvertreferin  für  das  alteniaifeuer?  dennjulzeit  oder 
Weihnachten  könnte  .schon  den  deutschen  Heiden  für  den  celtischen 
november  gegolten  haben. 

Wie  man  diese  zifit  auch  ermittele,  die  nachfolgenden  Unter- 
suchungen .sollen  daithun,  dafs  sowol  dem  notfeuer  als  dem  cel- 
tischen  bealtine  andere  teuer  fast  in  ganz  Eui-ojra  zur  .«eite  stehn. 

Nicht  unwichtig  ist  es  wahiv.iinehnien,  dafs  sie  im  nördliclien 
Deutschland  auf  osicrn,  int  südlichen  auf  Johunnin  .statttinden. 
dort  bezeichnen  sie  de.«  frühjahrs  eintritt,  hier  die  mitte  des  .som- 
mers (.Sonnenwende);  es  lauft  wieder  auf  den  alten  unterschied 
zwi.schen  .sächsischem  und  fränkischem  volk  hinaus.  Ganz  Nieder- 
sachsen, äV'estphalen  und  Niederhes.sen,  Geldern,  Holland,  Friesland, 
.lütland,  Seeland  kennt  osterfeuor;  ant  Hhein,  in  Franken,  Thü- 
ringen, Schwaben,  Baiein,  Ostreich.  Schlesien  gelten  Joliannisfeucr. 
doi.ii  mögen  einige  gegenden  beiden  huldigen,  z.  b.  Dänemark 
und  Kärnten. 

Osterfeuer,  in  allen  städten,  flocken  und  dörfern  des  lande.« 
wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  drittelt)  ostertags  auf  bergen 
und  hügcln  ein  grofses  teuer  aus  Stroh,  wa.sen  und  holz  unter  zti- 


')  wei.«th.  ä.  8.  .t,  7i8. 

•)  in  Eiiglanil  richtet  man  allgemein  am  er.«ten  mai  einen  sogenannten 
mni/pole  auf.  wot)oi  zwar  an  iiole,  pfal,  |Kilus  ags.  pol  gedacht  werden  kann; 
doch  dürften  Pol,  Phol  anschlagen. 
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lau!  und  frolilocken  des  Volks,  nield  allein  der  Jugend,  sondern 
auch  vieler  er-  | wachseneu  jälirlich  angt'zündel.  an  der  Weser, 
zumal  im  Schaumburgischen  pflegt  man  ein  theerrafs  auf  einer 
strohumwundnen  tatine  zu  hefestig(.‘n,  und  es  in  der  nacht  zu  ent- 
zünden. knechte,  niiigde  und  wer  dazu  kommt  tanzen  jubelnd 
und  singend  um  die  flamme,  hüte  werden  geschwenkt,  tucher  in 
das  teuer  geworfen,  alle  gebirge  im  umkreis  leuclilen,  und  es  ist 
ein  erhebender,  kaum  mit  etwas  anderm  zu  vergleichender  anblick, 
von  einem  der  höheren  puncle  viele  meilen  ringsum  das  land  zu 
überschauen  und  nach  allen  seiten  hin  auf  einmal  eine  grofse 
menge  solcher  f'euerbrände,  stärker  oiler  .schwächer,  gen  himmel 
lodern  zu  sehn,  an  einigen  orten  zog  man  mit  weifseti  stäben 
feierlich  auf  den  herg,  stimmte  weclis<‘lsweise  sich  an  den  händen 
fassend  christliche  o.slerlieder  an,  und  schlug  beim  halleluja  die 
.Stäbe  zusammen,  von  den  bränden  trug  man  gern  mit  nach  hau.s  ^). 

Sicher  entgehen  uns  noch  manche  genauere  umstände  ül)er 
die  art  und  weise  der  Osterfeuer  in  verschiedenen  gegenden.  merk- 
würdig ist,  dafs  zu  Hräunrode  am  Harz,  eli  in  der  alunddärunie- 
rung  des  ersten  ostertags  die  teuer  angezündet  werden,  alt  und 
jung  aus  die.sem  dorf  und  aus  Greifenhagen  in  die  zunächst  geleg- 
nen Waldungen  zieht  und  da.'=elbst  die  vichhgmdm\  aufsucht,  diese 
jjllegen  sie  durch  weifen  mit  sleinen  und  knütteln  .so  lange  zu 
verfolgen,  bis  die  thiere  endlich  ermattet,  lebendig  oder  todt  in 
ihre  bände  fallen,  das  .soll  schon  althergebracht  .sein  *). 

Für  diese  ignes  paschales  kenne  ich  kein  Zeugnis  über  das 
Ui  jh.  hinauf:  sie  mü.s.sen  aber  weit  älter  .sein,  schon  des  gegen- 
.satzes  zu  den  Johannisfeuern  halber,  welche  in  den  norden  Dcutscli- 
lands  nicht  eindringen  konnten,  weil  man  hier  an  d(‘ii  Osterfeuern 
festhielt.  da  nun  die  Johannisfeuer,  wie  sich  hernach  zeigen  wird, 
mit  der  christlichen  | kirche  eher  zu.sammenhängen  als  die  Oster- 
feuer, i.st  es  nicht  ungereimt,  dic.se  noch  auf  den  cultus  der  heid- 
nischen Ostara  {s.  2tl)  zu  beziehen,  welche  mehr  sächsische  und 
.anglischo,  als  eine  im  übrigen  Deutschland  verehrte  gottheil  ge- 
we.sen  zu  sein  scheint,  ihren  namen  und  ihre  teuer,  die  vielleicht 
in  maianfang  lielcn,  verlegte  man,  nach  bcki'hruug  der  Sachsen, 
auf  das  christliche  fest^).  Aus  der  osterkerze,  die  an  demselben 

')  Joli.  Timeiis  vom  oslerfcucr.  Hnmb.  wieder  Hlijrefir.  hinter 

Heiske  vom  notlifeuer;  Lelzncrs  liisloria  S.  Itnniriieii.  Itildesli.  I(i02.  +.  cap. 
12;  LeiikfeM  antiq.  jiaudersli.  p.  t.  .ä;  Ehetli.  Barinp  ))csclir.  der  (Lauenslei- 
ner)  Saala  17tt.  2.  %;  liamh.  mag.  2ti,  302  (1702);  hamn'lv.  mag.  1700  p. 
210;  Itathlefs  Diepholz.  Hremeii  1707  3.  30 — i2.  (I’r.atjes)  Dremen  und  Ver- 
den 1.  lOij.  Dragnr  V'I,  l,  :i7>.  gelilersehe  volksahiianak  vonr  liS3.ä  s.  19.  In 
Dänemark  heifst  das  osterl'euer  pnaskrhlus.  jxinskihlust ; oh  es  in  Scliweden 
gehräuchlirh  isl,  weifs  ich  nicht.  Ohms  .M:ignus  l.ö,  .5  hehauptel  sc.andinavi.sche 
.lohannisfeuer.  auffallender,  dafs  .seihst  in  Englanii  keine  spur  von  Osterfeuer; 
aber  aus  Kärnten  berichtet  sie  Sartoris  reise  2,  300. 

*)  ttosenkranz  neue  Zeitschrift  f.  gesch.  der  germ.  viilk.  I.  2,  7.  ] 

•)  Letzner  a.  a.  o.  sagt,  nachdem  Bonifacius  zwLschen  Brunslein  und 
Wibbreelilshausen  den  heidnischen  götzen  Heto  (er  könnte  au  Bed.as  Bheda 
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tag  in  der  kirehe  entzündet  wurde,  lassen  sicli  die  geliirgsfeuer  des 
Volks  .scliwerlicli  ableiUm:  zwai'  Bonifacius  ep.  .S7  (Würdtw.)  nennt 
sie  i{inis  jum-halis  *),  und  solcher  osterlichter  geschieht  noch  ini 
l(j  jh.  ineldung'^).  Im  Hildtsheimischen  wird  noch  jetzt  gründon- 
norslags  die  lampe  und  auf  ostertag  an  dem  mit  einem  stahl  ge- 
srhlagncn  osterfeucT  entzündet,  zu  diesem  teuer  bringen  die  leute 
eichene  kreuze  oder  hölzer  mit  querstöcken  getragen,  brennen  sie 
an  und  heben  sie  durchs  ganze  jahr  auf.  dieses  teuer  unterschei- 
det aber  das  Volk  von  dem  wilden  feuer,  das  durch  holzreiben 
entzündet  wird.  Einer  fetter  und  scheiterweihe  auf  osterabend  ge- 
denkt Jäger  (L'lm  s.  .521). 

Fast  überall  hat  in  dem  letzten  Jahrlmndert  mattheit  der 
regierungen  dem  volk  die  Osterfeuer  genommen’)  (s.  nachtr.). 

Johannisfener  *).  in  unsrer  alten  spräche  wird  die  festlichste 
jahrszeit,  wo  die  .sonne  ihren  gipfel  erlangt  hat  | und  nun  wieder 
lierabsinkcn  mufs,  suncivcmlc  — sunnewemle  (solstitium)  genannt, 
gewöhnlich  in  der  pluralform,  weil  dieser  hohe  stand  der  sonne 
mehrere  tage  anhfdt:  ‘ze  einen  sunewenden’  Nib.  32.  4;  ‘zen  nrnh- 
sten  .sunewundon’  Nib.  1424,  4.  Wigal.  1717;  ‘vor  di.sen  sunewen- 
den’ Nib.  07H,  3.  üt)4,  3;  ‘ze  .sunewenden’.  Trist.  5987  (die  rechte 
lesart  erhellt  aus  Grootes  Varianten);  ‘an  sunewenden  äbent’  Nib. 
1754,  1 ; ‘mich  .sunewenden’  Iw.  2941  ’).  Da  hiermit  Johannistag 
(24  Juni)  ‘.sant  Johans  sunewenden  tac’  Ls.  2,  708  zusammentrift, 
heifsen  jene  feuer  in  oberdeulschen  urk.  des  14.  15  jh.  sumvent- 
feucr,  sunbrtitfewr^),  und  noch  jetzt  unter  dom  östreich.  und  bair. 
Volk  sunäwclsfoir,  sunwcntsfcucr.  II.  Sachs  1,  423'*:  ‘auch  schürn 


erimiern)  gestürzt,  lialie  iliLs  volk  .auf  clies<‘m  Retlierg  ‘am  o.stertage,  mit  der 
somieii  Untergang,  nocli  bei  mcnsclieii  gedenken,  da.s  osterfnurr  gehalten,  wel- 
ches die  allen  bocksthorn  geheifson'.  am  rande  ist  wieiJcr  sein  gewährsmann 
der  verlorne  Gonradns  Fontanns  (oben  s.  1.5S).  Wie  das  Osterfeuer  selbst  zu 
der  beiieimung  bockadom  kommen  soll,  i.st  schwer  einzusehen : so  heifst  sonst 
eine  slaude  oder  pflanze,  die  Tpayäxnylfa,  unser  heutiges  traganl.  wurde 
boeksiloru  in  die  oslerfliunnie  geworfen  i?  wie  in  das  Johannisfeuer  bestimmte 
kräuter. 

')  merkwürdig,  dafs  einige  behaupteten,  die  osterkerze  sei  ilurch  brenn- 
spiegel oder  chryslalle  angesteckl  woiden  (Serrarius  ad  epist.  Bonif.  p.  34.')). 

’)  Franz  Wessels  bcschrcibiing  des  piibstlichcn  gotlesdiensles.  Stralsund, 
herausg.  von  Zolwr  1S37  p.  10. 

■)  ‘unlersuchungssache  wegen  <les  am  !l.  apr.  ISIf)  auf  dem  Kogelnberge 
bei  Volkmarsen  verbolwidrig  gebrannten  Osterfeuer’,  niederhess.  wochenld. 
1S34-  s.  die  älteren  verböte  wandten  d.as  unchristliche,  die  jüngeren 

den  holzverderb  vor.  auch  die  siegesfeuer  blieben  bald  untersagt. 

‘)  beste  abh.  ist:  Franc.  Gonst.  de  Khautz  de  ritu  igiiis  in  nalali  s.  Joan- 
nis  l)apt.  accensi.  Vindob.  17.Ö9.  8.  | 

*)  alle  guten  hss.  geben  nicht  sunnewende  sondern  sunewende,  w.as  sich 
freilich  nur  aus  sunwende  (wie  suntac)  erklärt,  es  heifst  auch  ‘ru  sungilUm'. 
Scheffers  Hailaus  p.  109.  110.  gibt  entspricht  hier  dem  goth.  gahls  (gressus) 
und  läfsl  ein  ahd,  suun.agaht  vermuten. 

•)  Hahn  monum.  2,  693.  Sutners  herichtigungen.  München  1797  p.  107. 
(.1.  1401). 

Grimms  mytliot.  4.  ausgtbe.  33 
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die  Itiibri  SHHtrmif-iwr . In  (lie.=üi-  zeit  liic.'lt  (Ui.-<  allcrlliiini  grofse 
volksversamlmiij'eii:  ‘die  naliviluti.s  s.  .loluiimi.s  l>ai)li.slae  m roamd« 
maxiind  (a.  !S(;ü)  l'ertz  d,  36t>;  iin  j.  IfSUl  leierte  Fiail  der 
grofse  da.?;  fest  zu  Kporedia  (Ivrea)  Fertz  1,  l!)ü.  2^3;  Ludwig  der 
froinme  hielt  824  und  831  reiclisvei-.sanilungeu  auf  diesen  lag. 
Die  l)e.selireibungen  der  Johannis  stiannen  zu  denen  der  Osterfeuer ; 
einiges  abweichende  wird  sicli  ergeben,  zu  (Jernshcini  (iin  Main- 
zisclien)  wird  das  entzündete  teuer  von  dem  pfarrer  gesegnet,  und 
.solange  es  brennt,  gesungen  und  gebetet;  erlischt  aber  die  tlainnie, 
so  Hprhujcn  liie  kinder  über  die  (jlimmcndvn  kohlen:  ehinals  thalen 
es  auch  die  crwachsnen.  wie  aus  neunerlei  blmnen  ein  kranz  ge- 
wunden wurde  beschreibt  abergl.  848.  Reiske  a.  a.  o.  p.  77  sagt: 
‘ilas  feuer  wird  unter  freiem  himinel  angcmaclit,  vom  jungen  und 
gemeinen  Volke  darüber  gcspmmjcn,  allerhand  kraut  darein  geiror- 
t'en:  gleich  ihm  möge  alles  ihr  Unglück  in  feuer  und  i'auch  auf- 
gehn. An  etlichen  orten  .stcH:kt  man  nachts  aus  den  kammern 
laternen  an  und  bekleidet  sie  mit  klapro.sen  oder  klatschen,  damit 
ein  heller  glanz  entstehe’.  Zu  Nürnberg  betteln  die  buben  holz- 
scheiter zusammen,  fahren  sie  an  den  bleicheiweiher  beim  spitlel- 
thor,  zünden  sie  an,  und  wemi  diLS  holz  brennt,  apringen  sic  dar- 
über. man  erhfdt  dadurch  gesundheit  aufs  ganze  Jahr  (vgl.  abergl. 
1)18).  sie  laden  auch  vor-  | übergehemle  zum  .Sprunge  ein,  die 
einige  kreuzer  für  die  erlaubnis  gei)en.  Auch  im  Fuldi.schon  bet- 
teln die  knaben  holz  und  ge.schenke,  das  holz  verbrennen  sie  abends, 
beim  cinsammeln  wird  gesungen:  ‘da  kommen  wir  her  gegangen 
mit  .spiefsen  unil  mit  .Stangen  und  wollen  die  eier  langen,  feuer- 
rothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der  wein,  gebt  ihr  uns  der 
eier  ein  zum  Johann isf euer,  der  habt'r  ist  gar  theuer.  haberje, 
haberju!  fri  fre  frid ! gebt  uns  doch  ein  schiel!  (.scheit).  j.  v.  u.  f. 
DeuLschl.  1790.  1,  313.  fdmliche  reime  theill  Schm.  3,  202  aus 
Franken  und  Baiern  mit.  Im  öslreich.  Donauländchen  zündet  man 
Johanni.sabend  feuer  auf  der  anhohe,  bur.sche  und  diriicn  springen 
über  die  flammen  unter  Jubel  und  gesang  der  zuschauenden  (Keil 
s.  41).  Am  Johannisabende  wurde  allenthalben  lustig  über  die 
sonnemcemlefeuer  ge, Sprüngen,  und  dabei  muste  inelb  sein,  erinnert 
sich  Reriis  aus  seiner  Jugend  (Icscfr.  1,  130).  Zu  Ebingen  in 
Schwaben  kvehte  mau  erbsen  am  entzündeten  feuer,  welche  aufbe- 
wahrt und  bei  (luet.schungen  und  wunden  heilsam  erachtet  wurden 
(SchiTiid  schwill),  id.  107);  vgl.  das  kochen  beim  notfeuer  (.s.  ,107). 
(!reg.  Strigenitius  (geh.  tö-48  f 1003)  in  einer  auf  Johannis  gehalt- 
nen  predigt,  die  Ecc.  fr.  or.  1,  42.1  anführt,  bemerkt,  diis  volk  (in 
Meifseti  oder  Thüringen)  lansc  und  singe  um  die  Johannisfeuer: 
einer  ludjo  ein  pferdehaupt  in  die  flamme  geworfen,  und  diidurch 
die  hexen  zwingen  wollen,  von  dem  feuer  für  sich  zu  holen.  Sei). 
Frank  im  wellbucli  .11'’:  ‘an  s.  Johan.slag  machen  sie  ein  simel- 
feuer,  Iragen  auch  diesen  tag  sundere  krens  auf,  weifs  nicht  iius 
was  aberglaid)en,  von  beifufs  und  eisenkraut  gemacht,  und  hat 
schier  ein  Jeder  ein  blau  kraut,  rittersporn  genant,  /»  der  hand: 
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icch'hcs  dndnrch  in  das  feiier  siliH,  tloiii  tluil  ilLs  ganz  jalir  kein 
ang  weh;  wer  vom  leiir  heim  zu  liaus  weg  wil  gehn,  der  ivirß 
dis  sein  kraul  in  das  f'eur,  s[)reehenile,  ‘e.s  geli  hinweg  und  werd 
verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  Unglück’  ‘).  gerade  so  soilleu 
an  demselben  Johannistag  die  | tluteri  des  wa.s.sers  alles  Unheil  mit 
sieh  for  t schwemmen  (s.  48b).  In  frühem  Zeiten  nahm  aber  auch 
die  feine  weit  an  diesen  freudenfeuern  theil,  fürsten  und  könige.  des 
Fetr.  Herp  arm.  francof.  erzählen  ad  a.  148!)  (Senkenb.  sei.  2, 
22:)  ‘in  vigilia  .s.  Job.  bapl.  rogus  ingens  fnit  factus  ante  domuin 
coHsnlum  in  foro  (francofurlen.si),  fuerunbiue  multa  vexilla  depicta 
posita  in  .struem  lignorum  et  vexillum  regis  in  snpi’cmo  positum, 
et  circa  ligna  rami  virentes  positi,  fuilquc  magna  vliorca  dominorum, 
rege  ins|)ieicnte'.  Zn  Augsburg  zündete  14tJ7,  in  kai.scr  Ma.xirnilians 
gegenwart,  die  schöne  Sasanna  Ncithard  das  Johannisfeuer  mit 
einer  fackcl,  und  machte  dann  zuei-st  dm  reigen  um  die  flamme 
an  Philipps  haiid“).  ln  einer  Münchner  urk.  von  1401  wii-d  be- 
rechnet: ‘untb  gras  und  knechten,  die  dy  pänk  ab  dem  haws  auf 
den  margl  trugen  an  iler  sunbenlnacht,  da  her/.og  Stcjihan  und 
sein  geniachel  und  das  IVawel  auf  dem  murgt  tunsten  mit  den  iHii- 
gerinen  bei  dem  sunhenffwr' ^).  im  j.  1578  liefs  der  heiv.og  von 
Liegnitz  Johannisabends  ein  freiidenfeuer  auf  dem  Gredisberg  hal- 
len, wie  herr  Gotsch  auf  dem  Kynast,  wobei  jener  selbst  mit 
seinem  liof  zugegen  war  (Schweinichen  2,  :I47). 

Ausführlicher  ist  die  be.schi-eibung  des  Johannisfeuers  im  jahr 
1823  zu  Konz,  einem  loihringi.schen,  aber  deut.schen  dorf  an  der 
Mosel,  unweit  Sierk  und  TJnonville.  jedwedes  haus  liefert  ein  ge- 
bund  Stroh  auf  den  gipfel  des  Sirombergs,  wo  sich  gegen  abend 
männer  und  bursche  versammeln:  frauen  itnd  inädchen  sind  beim 
Bnrbacher  brunnen  anfgeslellt.  nun  wird  ein  mäehtiges  rad  der- 
gestalt mit  Stroh  bewunden,  dafs  gar  kein  holz  mehr-  zu  sehen  ist, 
und  durch  ilie  mitte  eine  starke,  zu  beiden  seiten  drei  fufs  vor- 
stehende Stange  gesteckt,  welclie  die  lenker  des  rads  erfassen ; aus 
dem  übrigen  stroh  bindet  man  eine  menge  kleiner  fackeln,  auf 
ein  vom  maire  zu  Sierk  (der  nach  altem  bi'auch  dafür  einen  korb 

')  am  jiin.  Hi.T:t  crlicfs  der  rath  zu  Nüniherg  folgendes  mandat:  Oein- 
nacli  bifshcro  die  erfaliniiig  bezeugt,- dafs  alter  heidnischer  böser  gewohtdieit 
nach  jährlichen  an  dem  .lolumnestag  auf  dem  land,  sowol  in  Städten  als  dör- 
feni  von  jungen  Icatcn  gehl  und  holz  gesamlrt  und  darauf  das  sogenaiit  sun- 
nemeendt  oder  zinimeis) euer  angezfimlet,  dabei  gezecht  und  getrunken,  um 
solch  feuer  gedanzet,  darüber  gesprungen,  mit  anzimdung  gewisser  krüutcr 
uml  blumen,  und  steckung  der  brnnd  aus  solchem  feuer  in  die  fcldcr,  utul 
sonsten  in  vielerleiweg  allerhand  abergläubische  werk  getrieben  worden  — als  | 
tiat  ein  E.  E.  rath  der  stadt  Nilriiberg  nicht  imterla.asen  sollen  noch  können, 
solche  und  andere  Ungeschicklichkeiten,  abergläubische  und  heidni.sche  werk 
imd  gefährliche  feur  bei  bevorstehenden  Job.  lag  abzustellen  (neuer  lit.  anz. 
1.S07.  p.  :)18). 

•)  Gasscri  .'inn.  august.  ad  a.  1 t!l7,  Schm.  3,  201,  vgl.  Rankes  roman.  u. 
gern).  vOlk.  1,  102. 

Sulners  twrichligungen  p.  107. 

33* 


Digitized  by  Google 


XX.  .fUIlAX.VISFEllKR 


[587.  588] 


51(1 

kirsclioii  ciiipniii^'l)  gof'eljne.-;  zeiclioii  i-rfolfil  mit  einer  fackel  die 
air/.ündung:  de.s  rads,  das  mm  scliiiell  in  Ijewegnng  ge.setzl  wird, 
jubclgesi'lirei  erhebt  sicli,  alle  schwingen  fackeln  \ in  die  lui't,  ein 
tlieil  der  inänner  bleibt  oben,  ein  theil  folgt  dem  rollenden  hergub 
zur  Musel  geleiteten  feuerrail.  oft  erlischt  e.s  vorher;  gelangt  es 
brennend  in  die  flut,  so  weissagt  man  daraus  ge.segnote  Weinernte, 
und  die  Konzer  haben  das  recht  von  den  imdiegcnden  Weinbergen 
ein  luder  weifsen  weins  zu  erheben,  während  das  rad  vor  den 
IVauen  und  mädchen  vorübei-  lauft,  brechen  sie  in  freudengeschrei 
aus,  die  männer  auf  dem  borg  antworten;  auch  die  einwohner 
b(‘iiachbarter  dörfer  haben  sich  am  ufer  des  flasses  eingefunden, 
und  mischen  ihre  stimmen  in  den  allgemeinen  Jubel  ^). 

Kbenso  .sollen  jährlich  zu  Trier  die  metzger  ein  femrrad  vom 
gipfel  des  I*aulsbci-gs  in  die  Mosel  hinahgelasscn  haben  '■')  (s.  nachtr.). 

Die  Sitte  dei-  Johaimisfeuer  und  räder  in  Frankreich  bezeugen 
•scdion  .Schriftsteller  des  12  und  13  jh.,  Joh.  Boleth,  ein  ParLser 
theolog,  der  um  11(12  eine  summa  de  divinis  ofticiis  .sclu'ieb,  und 
Willi.  Durantis,  geh.  unweit  Beziers  in  Languedoc  um  1237,  gest. 
129(1,  der  bekannte  verf.  des  rationale  divinor.  offic. ’).  in  jener 
summa  (godr.  zu  Uillingen  lö72)  cap.  137.  fol.  25G  und  daraus 
entlehnt  im  rationale  lib.  7 caij.  14  heifst  es:  ‘feruntur  quoque 
(in  festo  Johannis  bajil.)  hrandac  seu  faces  ardentes,  et  fiunt  ignes, 
([ui  significant  sanctum  Johannem,  qui  fuit  lumen  et  lucema  ardens 
praecedens  et  praecursor  verae  lucis  . . . ; rota  in  quibusdam  locis 
vohdtur,  ad  significandum,  quod  sicut  sol  ad  altiora  sui  circuli  per- 
venit,  nec  altius  jjotest  progredi,  sed  tune  sol  ile.scendit  in  circulo, 
sic  et  fama  Johannis,  qui  putabatur  Christus,  de.scendit,  secundum 
quod  ipse  teslimonimii  jierhibet  dicens:  me  oportet  minui,  illmn 
autem  crescere'.  Weit  älter  ist  das  freilich  unbestimmte  zeugnLs  j 
des  Eligius:  ‘nullus  in  festi vitale  s.  Johannis  vel  quibu.slibet  sanc- 
torum  .solemnitatibus  solstitirt  (?)  aut  vallationos  vel  siiltationcs 
aut  casaulas  aut  cantica  diabolica  exerceat*). 


*)  inem.  des  antiquaires  de  Fr.  38.3  - :J80. 

’)  zur  criiinerung  an  den  einsicdler  Paulus,  welcher  um  die  mitte  des  7 
jli.  von  dein  Gebcnnaherg  hei  Trier  den  gOtzen  .A|)ollo  in  die  Mosel  gestürzt 
habe,  meint  der  verf.  des  aufsatzes  über  Konz  p.  :W7.  :?88.  Wenn  hierfür 
Trithem  de  viris  illustr.  ord.  s.  IJened.  f.  'iOt  gewähr  leisten  soll,  so  finde  ich 
wenigstens  p.  M'i  der  opp.  pia  et  spirit.  Mogunt.  1W1.5  nur,  dafs  Paulus  Trier 
gegenüber  auf  dem  (5,‘beuna  wohnte,  die.ser  nach  ihm  nions  Pauli  benannt 
wurde;  von  Apoll  und  dem  feuerrad  kein  wort,  ob  die  Cölner  au.sg,  des 
buchs  de  vir.  illustr.  Ben.  von  157(i  mehr  enthält,  bezweille  ich,  denn  auch  dies 
compendium  annal.  de  orig.  Francor.  unter  Clodovens  (Dagoberts  .sohn)  sagt 
nichts  mehr  und  nichts  weniger,  de.sgl.  die  acta  sanctor.  unterm  8 febr.  p. 
170,  die  acta  liened.  sec.  '2.  p.  ÜÜ.S— a75  und  Hrowers  .annal.  trev.  lib.  7.  p. 
■ilfi  (Oolon.  lüiäfl). 

’)  gesebrieben  128(1;  vgl  lib.  8 ]iars  2 cap.  .3  de  epacta.  | 

*J  die  kaiserchronik  (cod.  pal.  3f>l,  !'>)  von  der  feier  de.s  sonntags: 
swennc  in  kom  der  simnintac 
sö  vlizete  sich  Büme  al  iliii  stat, 
wie  si  den  got  mohten  geeren, 
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In  grofson  sliullcii,  Pari.s,  Mdz  und  vielen  andern,  wurde  der 
scheilerliaiifen  noch  iin  15.  10.  17  jh.  auf  ölTenllicheni  jdalz  vor 
dem  rathluiu.s  errichlel,  mit  laub,  hluinen  geschmückt,  und  von 
dem  niairc  .selb.sl  angezündet').  Viele  südliche  gegenden  haben 
die  gewohnheit  heule  beibehalten.  Zu  Ai.\,  zu  Mar.seille,  werden 
auf  .lohiuini.slag  alle  .slrafson  und  plfdze  gereinigt,  das  landvolk 
I räprt  frühmorgens  blumen  in  die  sladl,  jedermann  kaufl  sich  davon,  alle 
häuser  sind  mit  kräulern  geschmückt,  denen  heilsame  kraft,  wenn 
sie  vor  s(jnnenaufgang  gebrochen  wurden,  beigelegl  wird;  ‘aco 
Süun  dherbas  de  san  Jean’,  einige  dieser  kräutcr  tvirft  man  in  die 
/lumnw,  und  die  jungen  leule  sprinf/eit  darüber,  vorbeigeliende  wer- 
den mit  Zündern  und  versteckten  schlangenfeiiern  genc'ckt,  oder  mit 
was.ser  aus  den  fenstern  bespiützt  und  beschütt<;t.  in  d(>n  dörfern 
reitet  man  auf  eseln  und  mäulern,  an<iehrannte  tannmzircige  in  der 
hand  tragend 

An  vielen  orten  schleppt  man  von  den  ausgeglühten  hränden 
und  kotden  mit  nach  haus:  es  .sollen  heilsame,  ja  zjiubeihafto  Wir- 
kungen davon  abhängen  (franz.  abcrgl.  27.  30.  34). 

In  Poitou  spriwien  sie  dreimal  um  das  feucr,  einen  nufsziveig 
in  der  hand  (mein,  des  antiq.  8,  451).  hausvater  streifen  mit  einem 
hüsehcl  tcollkraut  (bouillon  blanc)  und  einem  nu/'shaumlaubast 
durch  die  flamme,  beiile  werden  nachher  über  die  thüre.  des  vieh- 
sUdls  befestigt;  während  die  jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich 
greise  von  (ior  kohle  in  ihre  holzschuhe  als  Schutzmittel  gegen  un- 
zählige übel  (das.  4,  llü). 

Im  deparlemeni  des  hautes  [lyrenees  wird  am  1 mai  von  jeder 
gemeinde  der  höchste  und  schlankste  bäum  ausgesucht,  auf  bergen 
eine  lichte  oder  lanne,  in  ebenen  | eine  pajjpel ; nactidom  alle  äste 
abgehauen  sind,  scldägt  man  eine  anzahl  fufslanger  keile  hinein 
und  bewahrt  ihn  bis  zum  23  Juni  auf.  unterdes.^cn  spaltet  er  sich 
rautenförmig  wo  die  keile  eingeschlagen  sind,  und  wird  nun  auf  ’ 
einen  berg  oder  hügel  gewälzt  und  getragen,  alsdann  crtheilt  ihm 
der  prio.-iter  den  segen,  man  rammelt  ihn  in  die  erde  und  .«*;tzt 
ihn  in  flammen  (das.  5,  387). 

Der  Johannisfeuer  in  England  gedenkt  SfrulP'):  sie  wälirten 
bis  zu  mitlernacht  (nach  midsummer  eve),  oft  bis  zu  hankrat,  die 
jugend  tanzte  um  die  flamme  bekränzt  mit  nwtherivort  (multerkraut) 
und  rervaine  (verbena),  Veilchen  in  den  händen.  In  Dänemark 
sagt  man  sancl  Hans  aftens  hltis,  aber  auch  gadeild  (ga.s.senfeuer), 

itie  allirwlsislcri  licrrcn 
vuorlcii  ciniz  al  niiibe  die  .«tat 
das  was  ()eschaffen  same  ein  rat 
mit  hrinnrmhn  liihten. 
ö wie  griize  .sie  den  gol  zierten! 

*)  mein,  de  l'acad.  celt.  2,  77.  78.  3,  4-t7. 

’)  Millin  voy.  dans  Ic  midi  3,  Ü8.  31-1  — .345.  | 

’)  tlie  s|iorl.s  aiiil  niistiines  of  Ihe  iwoplc  of  England  by  .Joseph  Strutt. 
new  edit.  by  William  ttonc.  Lond.  1S30.  j).  3.59. 
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woil  sie  auf  öfTcjiMiclior  strafse,  plätzen  und  liüfreln  entzündot  wer- 
den. man  wälinte,  dal's  in  dieser  imclil  alle  gifikränte!'  aus  der 
erde  hervoikänu'n,  und  mied  den  aurenllialt  im  gras;  doeh  heil- 
same krrniter  (cliamernaelum  und  bardamim)  wurden  in  den  häu- 
seni  auCgeslellt.  einige  verselzen  diese  strafsenlener  auf  Walbiirgis- 
abend  M.  Audi  Norwegen  kennt  den  brauch:  s.  Hans  alten  brän- 
des  der  baul  ved  alle  griner  'angehegten  landwefjen],  bvilket  skal 
fordrive  ondt  fra  krealurenie.  Sommerfelds  Saltdalen  ji.  121. 
merkwürdig  aber  sind  die  von  llallager  .s.  Ki  angeführten  benen- 
nungen  braiidishat  (für  das  auf  den  feldern  verbrannte  bolz)  und 
hrlitliifi  (für  das  gezündete  feuer);  letztens  erinnert  an  das  leuch- 
tende baisband  der  Freyja  (s.  25-1-.  2.5.5)  und  könnte  von  der 
flamme  auf  den  schmuck,  wie  von  dem  .schmuck  auf  die  flaninie 
übertragen  sein. 

Italien  kannte  ohne  Zweifel  in  mehrern  gecenden  .lohaimis- 
feiier;  zu  Orvieto  nahm  man  sie  von  dem  verbot  andrer  feuer 
aus  *).  die  italienischen  schiffer  entzünden  auf  den  schilfen  im  rueer 
.lohamiisfeuer.  Fel.  Fabri  evagat.  1,  170.  Für  Spanien  mag  eine 
stelle  aus  dem  romance  de  Guarinos  (silva  p.  113)  vielleicht 
zeugen: 

V'inse  ili.is.  vienen  ilia?,  veiiiüo  cra  el  ih  mnt  Juan, 
ilonile  (tlirisli.amis  y Moros  liazen  pran  soleniüad: 
los  Clirisliaiios  rehan  jmtrin.  y los  Moros  arrnijhiin, 
los  Jmlios  cclian  enens.  por  la  fii'sta  ma.s  honrar.  | 

hier  ist  des  feuers  geschwiegen  ''),  aber  gesagt,  dafs  die  Christen 
hhisrn,  die  Mohren  myrten,  die  .luden  schilf  streuen:  und  das  wer- 
fen von  blumen  unil  kraut  in  die  flaniine  .scheint  der  feierlichkeit 
we.sentlich,  vgl.  beifufs,  eisenkniut,  riltersporn  (s.  511-),  Wollkraut 
und  nufslaub  (s.  5171.  daher  die  samlung  solcher 
in  Deut.schland  (abergl.  157.  189.  190)  und  der  .«.  Hnns  wirr  in 
Dänemark  (abergl.  12t;)  wie  in  Frankreich  (abergl.  4).  Nach  Ca.sp. 
Zeumer  de  igne  in  fe.sto  ,s.  Johannis  accendi  solito,  Jenae  1699, 
wurde  an  die.sem  lag  das  kraut  äXidfi«  (?)  soi'gsam  gesucht  um! 
über  (hn  thiiren  anfycJiämjt. 

')  Moll)cch  «lialecf.  tcx.  ITiO.  Lyngbye  nord.  lidskr.  for  oldk.  2,  .9.02—.'»!). 
Finn.  Magn.  le.\.  mytli.  1091— 9t.  Arndts  reise  durch  .Schweden  3,  72.  73. 

’)  statuta  nrbevotana  a.  I t9l.  .3.  .'»1:  ipiicunqne  sine  licentia  officialis  fe- 
cerit  ignem  in  aliqna  fiwUvitate  de  nocle  in  civitate.  in  .xi,  sot.  denarior.  pnnia- 
tur,  excepta  feslivitatc  s.  Johannis  bapt.  de  niense  jnnii.  et  rpii  in  itla  iiocte 
furatuB  fucrit  vel  abstnlerit  ligiia  vel  talmlas  alterius  in  lib.  x.  den.  puniatnr.  | 
’)  bestiininler  redet  davon  nin  das  j.  l.ölO  Martinus  de  Arles,  canoniens 
von  1'ainpeliui.a,  in  seiner  abhandl.  de  superslitionilnjs  (tract.  tractatunm  ed. 
higd.  lött.  9.  133):  cnin  in  ilie  s.  Jobannis  propter  jneiinditatem  multa  pie 
aguntiir  a liilelibns,  pnta  pnlsalio  rain)>anarnm  et  iißica  jucunditatis.  siniiliter 
suinino  inane  exeunt  ad  colligendas  herbas  odoriferas  et  optiinas  et  inedicina- 

les  ex  siia  natura  el  ex  plenilniline  virtulum  propter  tempus quiilain 

ißtes  acemdunt  in  compilis  viarmn.  in  agris,  ne  inde  sortilepae  et  inaleficac 
illa  nocte  Iransitnin  faciant.  nt  ego  jiropriis  ociilis  vidi,  alii  lu-rbas  eolleetas 
in  die  .s.  Joannis  inectuU  ntrs  contra  l'nlgiira.  lonitrna  ct  teinpestates  credunt 
suis  funiigationibns  arcere  dacmoncs  el  tempeslates. 
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In  firioclienlaiid  onlzündeii  abotids  vor  Jnlmnnis  die  woiber 
ein  feiler  und  rufen  ilariih'r  ftpr'nuß'wl  aus:  ich  lasse  iiu'ine  Sün- 
den. In  Serbien  bäll  man  dafür,  da.s  fe.st  sei  so  liebr,  dafs  die 
sonne  dreimal  vor  elirfnrelil  .still  .stelle  ').  ilen  Vorabend  binden 
die  liiiien  birkimrindi“  zu  fackeln  und  nnischreilon  mit  den  bren- 
nenden zneisil  .scbafliürden  und  och.senzäime,  dann  siciffnt  sie  nuf 
die  benie  und  las.sen  sie  rrrhiruiien  (Vnk  .s.  v.  Ivan  dan.).  Auch 
andere  slavische  länder  kennen  älinliclies.  in  Sarloris  rei.se  durch 
Krirnti'n  3,  349.  350  findet  .sich  da.s  rollen  des  .lolianni.s/cacmirf.s 
penan  beschrieben.  Johannistag  oder  Sonnenwende  selbst  heifsl 
den  Slovenen  Irrs,  den  Croaten  hm:,  d.  i.  feuerschlag,  von  kre- 
.sati  (ipnem  clicere)  poln.  krzrmc,  und  wie  der  irische  mai  mi-na- 
bealline  (feuermonat)  der  sloven.  juni  kre.snik.  bei  dem  kres  ge- 
schahen nächtliche  /'reudetispriau/e,  einer  anzündnnp  durch  reiben 
finde  ich  nicht  gedacht.  Polen  und  Böhmen  nennen  das  Johan- 
nisfeuer sohofka,  d.  i.  kleiner  Sonnabend  im  gegensatz  zu  dem 
profsen  .«obota  (oster.sonnabend) ; in  Böhmen  führte  man  die  kühc 
darüber  um  sie  gegen  hexerei  zu  schützen;  die  Ru.ssen  was 

man  von  einem  erntegott  Kii/inlo  erklärt:  Jünglinge  und  mädchen 
blumenbi'kränzt  und  mit  heiligem  kraul  umgürtet  versammelten 
sich  I am  24  juni,  zündeten  feitcr  an,  sprangen  und  führten  die, 
heerd<‘  darüber,  wobei  sie  lieder  zu  des  gottes  preise  .sangen,  sie 
glaubten  dadurch  ihr  vieli  vor  den  leschien  (waldgeislern)  zu 
schützen,  zuweilen  soll  unter  tanz  und  gesang  ein  weifser  bahn 
im  feiler  verbrannt  worden  sein,  noch  jetzt  hat  die  heilige,  deren 
fest  der  griech.  ritus  an  diesem  tage  begeht,  den  beinamen  hqml- 
■nitza,  und  selbst  brennende  holzhaufen  werden  so  genannt,  nach 
Knramsin  die  auf  Johannistag  ansgeslreule  bluinei“).  Auch  zu  den 
Litthauern  wird  der  brand  gedrungen  sein,  ich  tretle  bei  ihnen 
kiqrites  als  benennung  des  .Tohanni.skrauls.  Tettau  und  Temme 
berichten  p.  277,  dafs  in  Preiifsen  und  Litlhauen  .am  Johannis- 
abend auf  allen  höhen,  .soweit  das  äuge  reicht,  fener  flammen, 
am  folgenden  morgen  treibt  man  das  vieh  über  die  brandsteilen 
auf  die  weide,  das  hilft  gegen  viehslerben,  Zauberei  und  milchbc- 
nehrnung,  aber  auch  gegen  hagel.schlag  und  gewitter.  die  bursche, 
welche  es  angezüridct  haben,  gehen  von  haus  zu  haus  und  sam- 
meln milch  ein.  auch  steckt  man  an  jenem  abendo  grofse  kletlen 
und  beifufs  (<1.  i.  knpöles)  über  das  thor  oder  die  hecke,  wodurch 
das  vicli  zu  gelu-n  pflegt. 

Wir  übersehen  jetzt,  dafs  diese  feuer  seit  undenklicher  zeit 
durch  fast  ganz  Eurojia  rmVlien.  bei  ihnen  könnte  es  noch  viel 
zweifelhafter  scheinen,  als  bei  der  wasserliistration  (s.  486.  490), 

’)  wie  sie  auf  ostorn  ilrciinal  springen  soll  (s.  ;!t1).  | 

*)  Karain.sin  1,  73.  St.  2St.  Götze  russ.  volksl.  s.  2:j0— i'ta.  Dobrowsky 
stellt  Kiipaln  «len  polt  in  abrede  uml  leitet  «l.as  fest  von  kupa  (lieuliaufen). 
Harnisch  s.  ÜOl  von  kiipel.  kaiipel,  kup.aiIlo  (li.a«l,  schweninie),  weil  die  sonne 
nach  slav.  Vorstellung  aus  dem  bade  steige,  oder  bei  dem  fi'st  w.isserbegiefsungen 
üblicli  gewesen  seien. 
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ob  .sie  heidnischen  oder  chrislliclien  uisprunfrs  waren,  die  kirchc 
hatte  sie  schon  sein-  fnlhe  sicli  anprceijjnet,  und,  wie  Beleth  nnd 
Durantis  darlluin,  auf  .Johannes  gedeutet;  einigen  theil  iialim  die 
geistüclikeil  an  der  ieier,  obschon  die.--e  nie  ganz  in  ilire  bände  iiber- 
gieng,  sondern  wi?s(intlicli  von  der  weltliclien  ol)rigkeit  und  dem 
Volke  selbst  geleitet  wurde  (s.  naclitr.). 

I’aciaudi ')  mfilit  sich  zu  zeigen,  dafs  die  .Johannisfeuer  nichts 
mit  weit  älteren  lieidni.schen  feuern  zu  .schaffen  haben  und  aus 
dem  geist  des  christlichen  gottesdienstes  hervor  gegangen  .seien. 

V Mos.  IS,  10  und  II  paralip.  28.  i wird  des  heidni.schen  gi’- 
brauchs  erwähnt,  xiihnc  und  töclitcr  (hiirh  rin  fvmr  fi<hn  zu  la.s.seti. 
Theodoret,  bischof  zu  Cyrus  (f  4-58)  bemerkt,  in  beziehung  darauf, 
zu  IV  lieg.  10,  3:  ttdov  yuQ  | ti’  ndi  7i6i.taiv  «rr«^  lov  truvg 
iv  Tftic  nkattiaic  änro/jh’ag  7iv()dg  xai  tavtag  ttrteg  vntQ- 
« f >’o  i’c  xai  TitjdotrTug  ov  fiuror  rt  ai  6 a g dXÄä  xai  ü rd  (jag. 
td  di  ff.  Tragd  toir  fi/^iigat'  n aga  <pt  go  ft  tva  did  rijg 

(f  koydg.  idöxti  di  zofto  UTfotgo/iiatTftdg  sirai  xai  xuitagßig'^).  er 
sagt  nur  ‘alljährlich’,  ohne  angabe  dos  lag.s,  der  uns  zeigen  würde, 
ob  die  .‘iitte  von  Rom  aus  nach  Syrien  verptlanzt  war.  am  21 
april,  dem  tage  .seiner  .Stiftung,  feiei  te  Rom  die  jialilicn,  ein  uraltes 
hirtenfest,  zu  ehren  der  Pales,  einer  müllerliclien  gottheit,  die  an 
Ceres  und  Ve.sta  erinnert  ^).  diese  zeit  fällt  nicht  mit  der  Sonnen- 
wende, wol  aber  mit  der  des  osti'rfeuers  zusammen;  der  ritus  selb.st, 
das  s])ringen  über  die  Hamme,  das  treiben  des  viehs  durch  die 
glul  ist  ganz  wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  notfeuer,  aus  Ovids 
.Schilderung  im  vierten  buch  der  fasti  führe  ich  nur  einige  Zeilen  an; 
727.  certe  ego  trumUni  positas  icr  in  ordine  flammas. 

781.  mo.xque  fter  ardentes  sfipulae  crej)itantis  acervos 
trajicias  celcri  strenua  membra  pede. 

7‘J5.  pars  qiioiiue,  <pmm  saxis  pastores  .saxa  feribant, 

.scintillam  subito  prosilui.sse  ferunt; 

[irima  quidein  periit;  slipulis  excepla  secunda  e.st, 
hoc  argumentum  /lainma  ]taHlis  habel. 

80Ö.  }tcr  flammax  mluigsc  pecits,  saluissc  colonott; 

quod  tit  natali  nunc  qiioque,  Roma,  liio  (s.  iiachtr.). 
die  Hamme  war  von  den  hirten  aus  stein  geschlagen,  und  in  .Stroh- 
halmen aufgefangen  worden ; indem  sie  durch  dieses  feuer  sprangen, 
glaublen  sie  sich  zu  sühnen,  zu  reinigen,  und  ihre  heerde  vor  allem 
übel  zu  bewahren.  Dafs  kiiidcr  von  den  müttern  in  die  (/lut  ge- 
Jegl  worden  seien,  wird  liier  nicht  eraählt;  man  weifs,  dafs  Ceres 
den  .Säugling  Demophoon  oder  Tri])tolem,  um  ihm  un.sterblichkeit 
auzueignen,  wie  Thetis  den  Achilles,  ins  feutr  legte*).  Dieser 


*)  (ic  cultii  s.  .lohHiiiiis  liiiptistae.  Homae  IT.ä.j.  dissert  8 cap.  1.  2.  1 
’)  opp.  ed.  Siriiiond,  l’ar.  lOld.  1,  3."i2. 

•)  da  PnUa  auch  männlich  vorkominl,  so  «Timierl  er  an  den  slav.  liirteii- 
goll.  russ.  Voloa,  Inilim.  ttVlr«. 

*)  vgl.  da.s  .'ibeigläuhisclic  ‘filiuin  in  fornacem  ponere,  pro  sanitule  fehrium' 
und  ‘[loncre  infantein  juxta  ignem'  (abcrgl.  B 10,  1 1 u.  p.  200  •). 
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feuemilfu?  sclieint  in  Caiiaan,  Syrien,  (iriechenland  und  Rom 
oigenlliüinlieh  verbreilot,  ohne  dafs  inan  befugt  wäre,  ilin  irgendwo 
für  eutlebnt  und  übertragen  zu  halten.  Es  ist  daher  schwer  zu 
bestimmen,  aus  welcher  (luelle  späler  die  Christen  .schö|jflen,  um 
ihn  auf  ihr  oster  und  Johannis-  | fe.st  auzuweiiden,  oder  bei  noch 
andern  veraulas.sungen.  .schon  der  canon  05  de.s  concils  vom 
j.  080  enthält  ein  verbot  di(.‘ser  abergläuliischen  feuer  zur  zeit  der 
ncummuld : t«?  iv  raif  vnü  iit'üiv  tiqu  uör  uixfioyy  *’()- 

yarSrr;Qiiov  7j  oTxou’  r«c  u t’(j  x(t(  , «c  x ti  i vntQt't/.- 

ai  Tii’tc,  xccfti  to  tOoc  ctQXci  To  r,  dnö  nuQÖrtog 

xiitKiiYijiyijvcti.  7ri>o<nntio[tn>.  damals  wurde  untersagt  was  man 
hernach  wenigstens  am  Johannistag  duldete,  und  auf  gewLs.se 
weise  mit  kirchlichen  einriclilungim  verband. 

AVäre  nun  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  verbreitete 
Juhamihfener,  gleieh  dem  JohanuLsimd,  zunächst  von  der  kirche 
ausgegangeu,  und  hätte  sie  es  in  Italien  unmittelbar  von  den  rö- 
mischen |>alilien  her  üb(M-kommen;  so  folgt  noch  nicht,  dafs  unsere 
ostirfeuer  im  nördlichen  Deulschland  eine  blofse  luodincalion  der 
Johamiisfeuer  sind,  diese  dürfen  geradezu  au.s  feuern  des  einhei- 
mischen heidenthums  hergeleitet  werden,  dafür  spricht  die  ver- 
schiedenheit  des  festtags,  vielleicht  aucli  ihre  rohere  form,  bei  ihnen 
her.schle  noch  bi.«  in  die  jüngste  zeit  gröfserer  ernst  und  all- 
gemeinere Iheilualinie,  die  Johamiisfeuer  waren  zierlicher,  anmutiger, 
endlich  aber  lilofs  auf  kinder  und  geni(>ines  volk  einge.schränkt, 
während  früher  fürsten  und  adel  sie  besuchten,  dem  o.sterfeuor 
ist  borg  und  hügel  wi'.sentlich,  da.«  sonnwendfcuer  wurde  häufig 
auf  märkten  und  in  strafsen  angezündet,  des  s]iringeiis  durch  das 
feuer,  der  blunien  und  kränze,  finde  icli  bei  jenem  kaum  gcHlacht; 
der  feueireibung  nur  einigemal  beim  Johannisbrand,  niemals  bei 
dem  österlichen,  und  doch  i.st  gerade  dies  kennzeichen  echtheid- 
nisch und,  wie  für  das  not  feuer  in  Norddeutschland,  für  das  dor- 
tige Osterfeuer  siclier  anzunehmen,  cs  mangeln  uns  nur  von  dem 
letzten  idle  nachrichten.  die  celtischen  belfeucr,  und  falls  die  gc- 
äufserte  mutmafsung  stich  hält,  die  ])holtage  .stehen  fa.st  in  der 
mitte  zwischen  osteni  und  Johannis,  doch  wenn  jene  spät  eintre- 
ten  ihnen  näher,  auch  ist  allen  dreien,  und  wol  allen  öfTenllidien 
feuern  des  alterthums  das  rad  gemein,  w'ie  allen  alten  o-sterfeuern 
das  anreiben. 

Ich  darf  niclit  unerwähnt  las-sen,  dafs  verschiedentlich  zu  der 
dem  Sommer  entgegen  stehenden  winter/.eit,  auf  mihnachtcn  und 
in  den  fa.sten,  wie  auf  ostern  und  Johannis,  feuer  angezündet  wur- 
den. dem  julfeier  entspricht  das  galische  .samhihoine  (s.  511)  dos 
ersten  novembers.  In  Frankreich  ist  noch  heute  die  smu-he  de  nocl 
(d.  i.  dies  natalis,  [irovenz.  natal)  oder  das  trefue  üblich  (franz.  j 
abergl.  1.  28)  vgl.  das  trefoir  Brands  pop.  antiq.  1,  408.  in  Marseille 
zündete  man  den  culcndmu  oder  caligncau,  einen  grofsen  eichenen 
klotz,  mit  wein  und  öl  sprengend;  dem  hausvater  gebührte  die  tlanimc 
anzuslecken  (Millin  3,  330).  in  Dauphine  hiefs  er  chalcndal, 
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dpr  weilinacliljsiibpnd  entzündet  und  mit  wein  bepos-^en  wurde, 
er  galt  für  tieilig  und  man  muste  ihn  ruhig  au.sbronnen  la.-^- 
-sen  ((.;haini»i)]lion-Figeac  (>.  121-).  woihnarhtszoil  hiefs  chalmdrs, 
provenz.  calriiihis  (j{aynouard  1,  202).  weil  iieujahr  auf  den  25 
dec.  hegatm.  Für  Dout.schland  wei.'e  ich  gleielie'  .siüe  bereits  aus 
dem  12  jh.  mich,  in  einer  nrk.  von  1184  (Kindl,  münsl.  beitr.  II 
urk.  .04)  heifst  es  von  dem  [tfarrer  zu  Ahlen  im  Münsterland:  et 
arborem  in  nativitate  dnmini  ad  fcstinim  ifincm  suuni  adducendam 
es.se  dicehat.  des  gehauenen  tvciJinachlxhlorhs  gediaiken  dit>  wei.s- 
Ihüinor  (2,  204.  302).  vom  engl,  indecloij  s.  abergl.  1100,  der 
scandinavische  julhlnk  i.st  bekannt ; die  Letten  nennen  weihnacht.s- 
abend  blnkkii  wakkars,  klotzahend.  vom  umhertragen  und  ver- 
brennen des  klotzis  (blnkkis\  Seb.  Frank  (weltbueh  51")  gibt 
folgende  /W.'-7n«c/(/.sgobräuehe  aus  Frankenland  an:  ‘an  andern 
orten  ziehen  sie  ein  fvurinen  mit  einem  mei.slerlichen  darauf 

gemachten  teuer  angezündet,  bifs  er  zu  trfimmern  feil  (vgl.  oben 
s.  21S).  item,  sie  liechten  ein  tcaiicurad  voller  strow,  tragen  es 
auf  einen  hohen,  gehen  berg,  haben  darauf,  so  sie  vor  keile  mögen 
bleiben,  den  ganzen  lag  ein  guten  mul,  mit  vilerlei  kur/.weil,  sin- 
gen, springen,  danzen.  geradigkeit,  und  andta'er  abenteur.  Unib 
die  vesperzeil  zindrn  sic  das  rad  an  und  lassen  es  mit  vollem  lauf 
in  das  thal  laufen,  das  gleich  an  zu  sehen  ist,  als  ob  die  sunn 
von  dem  himmel  lief,  die.ses  scheihrnireihen  auf  f.a.slen  erwrdint 
Schm.  1,  .54-4;  der  tag  luäfst  funkcntaif,  im  Rheingau  hallfcucr,  in 
Frankreich:  la  feie  de.s  hmmhns^).  Vennutlich  kommen  auch  bei 
der  weinle.se  hin  und  wieder  solche  freudcnfeiier  vor.  Im  Voigl- 
land  sieht  man  Wal)mrgi.sabends  (was  also  ganz  zum  bealteinc 
slinnnt)  auf  den  meisten  bergen  feuer,  und  kinder  mit  hremimdcn 
hvsen  (.Jul.  Schmidl  Reichenf.  1 18).  Endlich  entzünden  die  Serben 
ein  scheit  frisches  eichenholzes.  hadnjak,  zu  Weihnachten  und  be- 
giefsen  es  mit  wein.  diT  an  solchem  feuer  gebackne  und  au.sge- 
Ihcilte  kuchen  (Vuks  Memtenegro  105)  gemahnt  an  den  galischen 
brauch  (s.  510).  den  Slavcn  hiefs  die  Wintersonnenwende  kolcda, 
poln.  koleda,  russ.  koljada,  was*  dem  lat.  calendac  und  jenem 
franz.  chalcndes  entspricht^),  spiele  und  tanze  wurden  gehalten, 
gebrannter  feuer  geschieht  keine  meldung.  auch  in  NiedtTdcut.sch- 
land  halte  sich  kuland  als  ein  ausdruck  für  | fest  und  schmaus 
verbreitet,  kalandgilden,  kalandbrüder  werden  genannt,  doch  ohne 
einschrfinkung  auf  ilie  weihn.acht.szeit,  und  keine  feuer  kommen 
dabei  in  betracht  (.s.  nachtr.). 

Wäre  im  mittelaller  eine  Vermischung  der  beiden  Johanne.s, 
des  täufers  und  des  evangelislen,  vorgegangen,  so  möchte  ich  die 
eigentlich  nur  letzteren  betri.'ITendo  sitle  der  juhannesminne  (oben 
s.  40)  mit  tlem  Johaimisfeuer  in  berührung  setzen.  Es  ist  dabei 
allerdings  von  keinem  feuer  die  rede,  aber  dem  altnord,  minnctrinken 


')  franz.  abenrl.  lli.  mein,  des  ariti«|naires  t.  33G.  -t,  .371. 

•)  man  versuelit  ancli  andere  hrrleilmigen  (llanuscli  lüi  IWI). 
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waren  fcuer  wesenllicli ; ilie  Sneven  bei  ihrer  bierkufe  (s.  45) 
bramifen  aueh  wol  feucrV  in  der  sajja  Häkonar  goda  cap.  Itl 
wirdge.sagt:  ‘cl<hr  scyldo  vera  a midjo  göifi  i hofino,  oc  fiar  kallar 
yfir,  (IC  sq/ldi  fuU  of  ehl  hera\  und  sollte  man  die  bcc.hcr  rings 
um  das  feuer  tragen.  Sehr  merkwürdig  scheint  mir  das  in  einem 
tlieile  Schweden.s  und  Norwegen.s  fortüi)liche  '■dricl-a  ehlhorgs  xknF 
(scliwwl.  abergl.  122.  123).  zwei  grofse  lichter  werd(?n  zur  liclil- 
niesse  aufgestelll,  jede.s  glied  des  hau.se.s  sitzt  der  reihe  nach  zwi- 
.scdien  ihnen  nieder  und  lliiit  aus  hölzernem  becher  einen  trunk. 
nach  dem  trinken  wird  die  .sdiale  rückwärts  über  da.s  liaupt  ge- 
worfen. .stellt  .sie  sich  niedcrfallend  um,  so  stirbt  der  werfende; 
steht  sie  recht  auf,  so  bleibt  er  am  leben ‘).  Frühmorgens  hat 
sclion  die  fraii  feuer  in  den  backofen  gemacht  und  versammelt 
nun  in  einem  halbkrcis  vor  dem  ofenloch  ihr  gosinde;  alle  bicfjfn 
die  knie,  e.'-sen  einen  liissen  kuchon  und  trinken  eldhorgxxkid,  was 
von  kuchen  und  getränke  übrig  ist  wird  in  die  (lamme  gewnrfeti. 
Unverkennbare  spur  heidnischer  feuerverehrung,  auf  da.s  christ- 
liche fest  der  kerzenweihe,  welches  die  meiste  ähnliclikeit  damit 
gewätirle,  verlegt. 

Das  nhd.  ofr.n,  mhd.  oren,  ahd.  eman,  altn.  on  entspricht  dem 
gotli.  ai'dms.  altschwed.  omti,  ofn,  ogn,  neu.schwed.  ugit,  dän.  on; 
alle  btxleuten  fornax,  d.  h.  das  im  behälter  eingeschlofsne  feuer 
(vgl.  focus,  fuoco,  feu),  ursprünglich  aber  war  es  des  feuers  name 
selbst,  slav.  ogan,  ogen,  böhm.  ohen,  litth.  nftnix,  letl.  nggtinx,  lat. 
ignix,  sanskr.  agni,  der  gott  des  feuers.  Wie  mm  das  schvved. 
Volk  vor  dem  ugnxhol  niederknief,  so  ist  in  deutschen  märchen  und 
sagen  der  zug,  vor  dem  ofen  zu  knien,  und  ihn  anzuhe.tcn,.  erhal- 
ten; unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum  ofen  und  klagen  ihr 
leid,  enthüllen  ihm  ein  geheimnis,  da.s  sie  der  | weit  nicht  anver- 
trauen“). was  son.st  abge.schmackt  .scheinen  würde,  erklärt  sich: 
es  Ist  die  vom  uralten  fcuercultus  übrig  gebliebne,  unverstandne 
form  und  formel.  Auf  älmliche  weise  wird  der  mütterlichen  erde 
oder  einem  stein,  einer  pflanze,  einer  eiche  oder  dem  rohr  (Mo- 
rolt  1438)  geklagt  uml  gebeichtet,  diese  por.sonification  des 
ofens  hängt  zusammen  mit  Vorstellungen  des  mittelalters  von 
dem  orcus  und  der  liölle,  als  orten  des  feuers.  vgl.  Erebi 

*)  l)ci  ,inil(‘rm  iinlafs  rihnlidaw  rückwärtswerrpii  des  ausgeleerton  glasrx; 
(aliergl.  üld.  707).  | 

’)  liaiis  und  kiiiderm.  2,  20.  .3,  2-21.  denUche  sagen  iio.  513.  im  kiiider- 
spiel  der  reim:  Uehir  ofen  ich  bete  dich  an.  li.ast  du  eine  fraii,  tiätl  ich  einen 
rnannV  In  dem  liist.s|iiet  ‘der  elirlichen  fran  Sclilampampe  Iclien  und  tud' 
Leipz.  1(106  und  1750  heifst  es  act.  3.  sc.  8:  ‘komm,  wir  wollen  liingehen  und 
vor  den  ofen  knien,  vielleicht  erhören  die  gölter  unser  gebet’.  Ein  im  j. 
1.5.58  beraubter,  der  stillscliweigen  gelobt  halte,  erzätille  im  wirthshaus  seine 
gi-schictite  dem  kachelofin.  Hümmels  hess.  gesell,  i.  anm.  p.  420.  Joh.  Mill- 
fer  Schweizergesch.  2,  02  (a.  KC13).  ‘Nota  est  in  elegiis  Tibulli  Jaimae  per- 
sonificalio,  ciii  aniantes  dolores  suos  narrant,  (piam  orant.  quam  increpanl; 
erat  enim  daemoniaca  quaedam  vis  januarum  ex  opinionö  veterum’.  Dissens 
Tih.  1,  CLxxviin,  vgl.  Hartungs  rel.  der  Röm.  2.  218  ff. 
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forna.x  (Walthur.  8G7)  und  wa.s  oben  s.  212  über  Fornax  gesagt 
wurde. 

Das  leuchtende  elenicnt  geslaltelc  ein  fest  in  die  nacht  zu  ver- 
längern, Teuer  waicn  von  jeher  ausdruck  von  frendenbezeugung. 
wenn  der  cullus  in  frmdcnjeucr  übergieng,  ignes  jocmdHutis,  feitx  dv 
Jce'e,  engl,  loufircs;  konnten  diese  auch,  oluie  bezug  auf  göttliche  Ver- 
ehrung, bei  andern  frohen  anlä.ssen,  namentlich  dem  einzug  de.s 
königs  oder  siegers  Vorkommen,  so  liefs  man  dem  könig  einen 
fackcl wagen  folgen,  hernach  den  wagen  anzflnden,  wie  beim  Jo- 
hannesfest i)flug  und  rüder  (RA.  2()5'.  ‘/««/f/s  et  faustis  accla- 

nialionibus,  ut  prioribus  regibus  assueverant,  obviam  ei  (non) 
procedebant.’  Lamb.  schafn.  ad  a.  1077.  Von  dem,  was  wir 
jetzt  dlumiiiatmi,  d.  h.  erleiiclitung  der  .strafsen  und  baumgänge, 
nennen,  gibt  es  wahrscheinlich  ältere  bcispiele,  als  die  ich  anführen 
kann,  ‘von  kleinen  kerzen  niancn:  schoup  geleit  üf  ölbounie  loup‘ 
Parz.  82,  25.  Detinar  (cd.  GrautofI  1,  dOi)  beim  einzug  kaiser 
Carls  (I\')  in  Lübeck:  ‘des  nachtes  weren  die  luchten  bernde  ut 
allen  hiisen  unde  was  .so  licht  in  der  nacht  als  in  dem  dage’. 
Auch  die  kirche  geleitete  mit  fackelzügen:  ‘cui  (ahbati)  intranti 
j)er  noctis  tenebras  adhibenl  faces  et  lami)ada.s’.  Cha[)eaville  2, 
5 32  (12  jh.)  “Ilirimannns  du.\  .susceptus  c^t  ab  archiepiscopo 
manuque  deducitur  ad  ecclesiam  accensis  luminaribus,  cuncti.s«iuc 
.sonanlibus  campani.s’.  Dietm.  merseh.  2,  18.  ‘taceo  coronas  tarn 
lumi-  1 noso  lülgore  a luminaribus  pendentes’,  vita  Joann.  goiv.iens. 
(vor  984)  h.  Mabillon  act.  Ben.  sec.  5.  p.  395  (s.  nachtr.). 

111.  LUFT. 

die  begriffe  /«/?,  wind,  weder  berühren  sich;  auch  oft  in  den  aus- 
drücken  ').  alle  sind  wiederum  als  ein  bewegtes,  lebendiges  wt'sen 
gedacht,  wir  haben  gesehn,  wie  die  Wörter  aninim,  sjnritus,  gci.d 
(s.  303.  382)  auf  genien  gedeutet  werden:  auch  das  slav.  duck  ist 
hauch,  athem,  geist.  Wuotan  sollest  war  uns  der  alles  durch- 
dringende (».  109),  er  ist  gleich  Vischnu  der  feine,  das  Weltall 
füllende  äther.  aber  auch  geringere  geister  gehören  diesem  ele- 
ment  an.  (htslr,  Zephyr,  Blaser  (s.  382),  Bläskr,  Wind  und 
Wetter  (s.  454)  eigermamen  von  Zwergen,  eiben,  ritten,  in  der 
litth.  sage  stehn  die  beiden  riesen  Wandü  (wasser)  und  Wejas 
(wind)  nebeneinander  (s.  480).  dem  ahd.  iveteir,  alts.  ivcdar,  ags. 
veiler  (tempestas)  entspricht  das  slav.  vek.r,  vjetar  (aer,  ventus) ; 
dem  goth.  vimls,  ahd.  wint  das  lat.  ventm.  die  in  Alvismül  (Swrn. 
50‘)  dem  winde  beigelcgten  naruen  erklären  sich  leicht  aus  der 
eigen.schaft  des  wehen.s  und  slürmens:  npir,  ejulans  der  heulende, 
vgl.  alts.  wöp,  ahd.  wuof  ejulatms;  ijneyyiodr  (sirepen.s,  gleichsam 
hinnien.s);  dynfuri  (cum  sonilu  iens). 

Die  per.sonification  bricht  also  .schon  in  ai)pellaliven  durch, 
in  den  mythischen  Vorstellungen  .selbst  Ist  sie  auf  das  mannig- 
faltigste ausges])rochen. 

*)  Uifl  lu'lime  icli  unter  ctie  wiirzcl  liiiliiin  no.  TiiO.  deren  Urbedeutung 
auch  duukel  ist,  vgl.  kliulnui,  ktuft;  skiuban,  skul't. 
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HolzscliniUo  und  bildor  (des  Sach.seiispiegel.s)  pflegen,  halb- 
■syinbolisdi,  die  winde  ab  hhiseiKlc  f/e.'iidiUr  und  häuptcr  aul'zufasscn, 
walir.seheiidieb  von  sehr  früher  zeit  an,  inan  wird  dadurdi  des 
ivehendcn  Johannkhauptc^  erinnert,  das  die  Ilerodias  in  den  leeren 
räumen  des  liinunels  liermntreibt  (s.  230).  Die  winde  der  vier 
bauptseilen  treten  als  vier  zwcrge  auf:  ‘undir  hvert  horn  settu  peir 
dverg’  Sn.  !(.  (.s.  3S2)‘);  nach  griedi.  dar.stellung  als  rivsan  und 
hrüdrr:  Ziphyrus,  llesjierus  Botras,  Notus  (Hes.  tlieog.  371),  auch 
des  Koreas  .söhne  Zefes  uiul  CVi/ai.s'  sind  (je/lügdte  leiHii:  (Apollon ins 
Argon.  1,  21‘J).  Äcolus  (ui6/.og  .schnell,  wandelbar,  sdiiinniernd, 
bunt),  ursprünglich  held  und  könig,  wurde  zum  göttlichen  be- 
herscher  und  lenker  der  winde  (lapiijf  dvfpmv  s.  70)  erhoben. 
Nach  russischer  volksfiberlieferung  .sind  die  vier  | winde  sühne  einer 
midier'^),  das  altru.ss.  Igorlied  redet  den  wind  mit  ‘herr’  an,  und 
die  winde  lieifsen  Stribogs  enkcl  *),  dessen  göttliche  natur  .sein 
narne  (bog)  kund  gibt.  Ebenso  wird  in  märchen,  und  von  morgen- 
ländischen  dichtem  der  wind  redend  und  handelnd  eingeführt;  ‘der 
wind,  das  himmlische  kind!'  ‘) 

Die  alln.  .stannn.sage  maclit  Forniotr,  den  göttlichen  urriesen 
(s.  19'.))  zum  Vater  des  Äriri  (stridens),  "der  über  die  tvinde  Iwrscdd' 
Kali  zeugt  lükul  (glacies),  lökul  Unwr  (nix)  den  könig,  dessen 
kinder,  ein  .sohn  Thorri,  uml  drei  töehler  Fünn,  J)r/fa,  Miüll  heifsen, 
lauter  personiticierte  benennungen  einzelner  erscheinungen  von 
sclinee  und  eis  (Sn.  35S.  fornald.  sög.  2,  3.  17).  Käri  ist  aber 
brudei’  des  Iller  (s.  2(J<J)  und  Logi  (s.  199),  des  wassers  und  feuers, 
wodurch  die  nahe  Verwandtschaft  der  luft  mit  den  beiden  andern 
elementen  ausgedrückt  wird,  wie  im  alten  Norden  bläs  kdri! 
wird  vom  schwed.  Schiller  Volk  gerufen:  hl&skajsa!  statt  des  gottes 
eine  göttin  Afzelius  1,  30.  wind  und  feuer  W'ehen  und  sprühen, 
ja  das  feuer  heilst  der  rothe  wind:  ‘von  ir  zweier  swerte  gie  der 
fiurrütc  winf.  Nib.  2212,  4.  in  diesem  sinn  steht  einer  höheren 
gottheit,  dem  Niürdr,  die  herschatt  zugleich  über  wasser,  wind  und 
teuer  zu  (s.  180)  und  Loptr  (aei-eus)  Ist  auch  naine  des  Loki  (s. 
204).  bemerkenswerth  scheint  Gtedin.  181,  13:  ‘lyßhelme  bepeaht’ 
galea  aerea  tectus  (s.  nachtr.). 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  spraclie  eine  art  des  Sturm- 
winds (ahd.  wiwint  Graff  1,  024)  genannt  ward  windsbraid  (venti 
conjux)  und  schon  in  der  älteren  so  hiefs  ahd.  wintes  bnd  O.  V. 
19,  27.  windis  ]wüt  gl.  Ural).  975'’  Jun.  230.  Dint.  2,  182.  gl. 
tlorent.  !)82“  983'’  984'’;  mhd.  windes  brid  (gramm.  2,  000)  Tit. 
3733;  ‘swinder  dannc  windes  brüt’  M.s.  2,  131*;  ‘lief  spilnde  als 
ein  windes  brüt  durch  daz  gras’,  fragni.  19";  ‘alsani  in  röre  diu 
windes  brüt’  Reinfried  159'’;  ‘varn  mit  hurt  als  ein  wa’ndes  prüf 

’)  darum  sind  auch  üstrimi,  westrmi,  sundröiti,  nordröni  männlicliR  .siib- 
stiintiva:  die  (foOi-  fornieu  würden  lauten  dustrOncia  u.  s.  w.  [ 

*)  ru.ss.  volksm.ärchen.  Leipz.  ISU  p.  119. 

’)  ‘vjetrje  vjetrilo  gospodine'.  Hankas  ausg.  p.  12.  :iü. 

‘)  z.  b.  Nalns  p.  DSU  (Bopps  2 aii.sg.)  KM.  no.  l.ä.  88. 


Digilized  by  Google 


Ü2G 


XX.  WINDSBRAUT 


[599] 


fr;iueti(l.  92,  13;  so  scheinen  nur  die  eigennanien  verloren'),  die 
verderblen  formen  wintsprout,  \viiitsi)iaut  (Suchen w.  41,  804) 
windirrauls  (bei  späteren,  z.  b.  .M.iUhe.sius)  windsprauch  (Schm.  4, 
110)  .sind  aus  dem  bestreben  hervorgegangen,  dem  unver.sländlichen 
mylhisclien  begrif  eine  andere  deutung  unler/.ulegen.  Man  nennt 
sie  eine  l'rau,  welche  das  Inch  von  der  bleiche  in  die  höhe  reifst 
und  dann  mit  ihm  herablällt.  Mone  anz.  8,  278.  so  heifst  in  den 
Niederlanden  der  Wirbelwind  harcnde  frauw.  Wolf  no.  .'»18 — .520. 
(s.  nachtr.).  | 

Die.se  Windsbraut  ist  ein  Wirbelwind,  bei  detn  un.sere  mylho- 
logie  die  höchsten  götter  ins  spiel  bringt,  .selbst  wütendes 

beer  was  ist  es  anderes  als  eine  deutung  des  durch  die  luft  heulen- 
den Sturmwindes?  das  alid.  ziu,  turbines,  wui-de  s.  108.  230  auf 
Zio  zurüekgeführt,  die  sturinwolke  hiefs  maganwrfar  (s.  270).  aber 
der  Wirbelwind  stdieint  auch  m\i  Plwl  in  bezug  ge.setzt  (s.  189.  230) 
und  mit  einer  höhnenden  benennung  des  teufels  (schweinezagel, 
säuzagel,  sQstert),  dem  man  das  aufregen  des  Wirbels  beimafs 
(abergl.  ,522)''‘),  ebenwol  den  hexm  (abergl.  .'»,54).  cs  war  darum 
ganz  natürlich,  dafs  man  auch  höhere  weibliche  we.sen  des  alter- 
thunis  als  urliebcrinnen  des  Wirbelwinds  ansah,  die  krei.sende, 
tanzende  Hcrodias  und  frau  Hilde,  frati  Holde  (s.  237).  er  ist  ein 
fahroules  weih  (Kilian  093),  die  ccltische  sage  läfst  ilin  von  feen 
aufgeregt  werden,  irisch  heilst  er  »igli  gaoite  (OBrien),  sigJigaoitlic 
(Groker  111,  x.xi);  im  Wirbelwind  shdilen  elbische  gerster  (Stewart 
s.  122).  Auch  nach  dem  schwed.  Volksglauben  kündigt  .sich  die 
skog.srä  (waldfrau)  durch  einen  .schaifen,  die  bäume  bis  zum  bre- 
chen schüttelnden  Wirbelwind  an.  den  Slavcn  ist  jwlednicc  ((»ben 
s.  390)  ein  weiblicher  dämon,  der  im  staub  des  Wirbelwinds  auf- 
llicgt  (.lungmanns  s.  v.).  Nach  einer  m.ärkischen  s.agc  bei  Kuhn 
no.  107  war  die  Windsbraut  ein  edelfräulein,  welches  die  jagd 
über  alles  liebte  und  die  saaten  des  landmanns  verheerte,  d.afür 
ist  sie  nun  verwün.scht  mit  dem  sturm  in  alle  ewigkeit  dahinzu- 
fahren ; das  gemahnt  wieder  an  Diana  und  die  jagende  Holda 
(s.  nachtr.). 

Aufser  solchen  weit  verbreiteten  Vorstellungen  scheint  auch 
noch  eine  he.sondere  über  de.s  winds  Ursprung  fast  durch  ganz 
Europa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heifst  Hrresi’vlgr  ein  ric.se, 
der  in  adlergestalt an  des  himmels  ende  sitzt:  von  seinen  flügdn 

')  Orilhyiii  von  Boroiis  eiilfülirl  (Oviil.  mol.  (>,  710)  konnte  .\ll>recht  mil 
gutem  fug  wimUsljrät  nennen.  | 

’)  zwei  poln.  sagen  liei  Woycieki  l,  81  und  89:  kreist  der  wirlielwind 
(wictier)  uml  fegt  den  llugsand.  so  tanzt  der  böse  geist;  man  werfe  ein  neues 
scharfes  messcr  mitten  liinein,  da.s  winidel  ihn.  Ein  zaubrer  steckte  ein  neues 
scliarfes  messer  in  die  scliwelle  und  verwüns<dite  seinen  diener,  dem  er  zünile, 
siel.en  Jahre  auf  dem  schnellen  Sturmwind  durch  die  weit  zu  jagen,  da  hob 
der  Wirbel  den  burschen,  der  heu  auf  einer  wiese  häufelte  und  rifs  ihn  fort 
in  die  lüfte.  Das  messerwerfen  kennt  auch  iler  deutsche  al>crglaube  durch- 
gängig (no.  5ök). 

*)  den  arnar  ham  nehmen  die  riesen  öfter  an  sich:  Thi.azi  (Sn.  SO.  Si) 
Siittiiiigr  (Sn.  80). 
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komml  aUcr  iriml  nlH'i-  die  monsclieii  (Sivm.  ‘.iö’').  Snorri  bestimmt 
es  nocli  I j^eiGiuor:  er  sil/.l  an  der  nonlseite  des  liimmels,  mul 
wrnH  er  die  flihjcl  sehwituß  (beinir  flug),  erhoben  sieb  unter  ihnen 
die  winde  (Sn.  22).  mul  in  der  furrnel  de.s  trytidamäl  (Grä{,ms  2, 
170)  heifst  es:  ‘.svä  vida  sein  vulr  Hy"r  värläinian  da^,  ne  stamli 
hijrr  nndir  bddu  inaitji',  .so  weit  der  babiebt  einen  sommerlanjren 
la)»  fiie;,d,  wenn  ihm  f'ünstif'cr  wind  unter  beiden  seliwinffen  stellt. 
Leichte  sturnulrohende  wölken  nennt  man  auf  Isiand  /chi>:}iji  (Hiörn 
schreibt  klösegi)  d.  i.  klauen.senkung,  nacli  tiimnar  l’auli,  weil 
der  adler  durch  niedersenkung  der  einen  klaue  sturm  vei Ursache 
(Kinn  Magn.  |i.  452)  *).  auch  nach  indischem  glauben  kommt 
-Sturmwind  von  Garudas  fUujdn  Somadeva  2,  102.  des  Ilugs  be- 
wegung  regt  den  wind. 

i\un  soll  man  auch  auf  den  shetländischen  in.seln  den  Sturm- 
wind in  der  gestalt  eines  grofsen  adicrs  boschwörim ‘■‘).  Es  wird 
ferner  berichtet,  Carl  der  grofse  habe  zu  Achen  im  gipfel  des  pa- 
lastes  einen  ehernen  adler  aurge.stellt,  zwischen  wxdchem  und  dem 
wind  irgend  ein  bezug  eintrat;  Ilicherns  erziihlt  3,  71  (Pertz  5, 
022)  den  eintall  der  Welschen  im  j.  97ti:  ‘aeneam  nqtiUam,  ipiae 
in  vcrticc  jKdntii  a Karolo  magno  acsi  volans  lixa  erat  •*),  in  vidlur- 
niim  converterunl.  nam  Germani  eam  in  favonium  (oberdeutsch 
föhn)  converterant,  subtiliter  signilicantes  (iailos  sno  oipjitatu  quan- 
docine  posse  devinci’.  der  sinn  sclieint,  die  Franzo.sen  drehten  denkojif 
des  adicrs  nach  südost,  die  Deut.schen  nach  w’esten,  damit  anzu- 
zeigen, da.ss  -sie  gleich  dem  .sturm  in  das  land  ziehen  (reiten,  das 
will  ecpiitatus  sagen)  könnten,  wohin  des  vogels  kojif  gerichtet  .sei. 
Dietmar  von  .Merseburg  3,  ö (Pertz  5,  701)  drückt  sich  so  aus: 
post  haec  autem  imiierator  ordinavit  expedilionem  suam  adversus 
Lotharium  regem  Karelingorum,  qui  in  Aqui.sgrani  iialalium  et 
.sedem  regiam  nostrum  seiiqier  re.spicientem  dominium  valido  exer- 
citu  praesumpsit  invadere  sibique  versa  aquila  designare.  haec  stat 
in  orientali  [larte  domus,  morisijue  fuit  omnium  Imnc  locum  po.ssi- 
ilcntium  ad  sua  eam  ve.rte.re  re.<jna.  die.se  angabe  scheint  imgc*- 
nauer  als  bei  Hichcrus,  denn  iijcbt  in  das  eigne  reich,  sondern 
das  fremde,  abiiängige  richtete  man  de.s  adlers  haupt.  vgl.  -Jahrb. 
d.  Hheinlande.  VI.  73.  Aber  noch  im  12.  jh.  kannte  man  in 
Deutschland  den  Zusammenhang  des  windes  mit  dem  adler,  Vel- 
dek  singt  MS.  1,  21*:  ‘järlanc  ist  reht,  daz  der  ar  winke  dem  vil 
süezen  winde',  heuer  soll  uns  der  adler  milden  wind  zuführen. 
Wie  viele  gangbare  Vorstellungen  des  mittelalters  sind  uns  verlo- 
ren, da  unter  allen  dichtem,  die  uirzithligemal  von  lull,  wind  und 


’)  auch  ileii  tag  daclitc  man  sicli  als  eim!ii  vogcl,  der  seine  klaiicn  in  die 
Wolken  .sclilügl. 

’)  Waller  Scolt.s  pirale.  E<linb.  lSg2. 

•)  hierbei  fibersehe  man  niclit,  dafs  auch  in  Odins  saal  an  der  wesllielien 
tliür  ein  wolf  und  darüber  ein  atUcT  hieng  (driinir  öni  yfir)  Sieni.  tl“  und 
dafs  die  Sachsen  nacli  erfocblnein  sieg  ülier  ilas  tbnr  einen  luUtr  setzten 
(oben  s. 
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.«turni  ro(icn,  nur  (öii  einziger  auf  diesen  inylhus  anspiell.  Aber 
nieht  blofs  a'iuilfi  und  aquilo  *),  vuHur  und  vulturnus  weisen  auf 
einander,  auch  ävtnog  und  dtiög,  von  | der  Wurzel  dm,  dtifu'^ 
nach  llorapollo  ^ stellt  eiu  .s/wftcr  mit  au.sgebreiletcn  schwingen 
den  icind  vor.  adler,  hubicht,  geier,  Sperber  sind  hier  identische 
raubvögcl.  der  indi.sche  vogel  garudu  ist  zugleich  der  wind,  auch 
das  A.  T.  denkt  sich  die  winde  gefitticht,  ohne  den  vogel  anzuge- 
ben. LL  Sam.  2^  il  .schwebte  auf  den  jflägdn  ihr  winde;  ps.  1>^ 
LL  lOi,  Ü volavit  suiier  pmnas  ventorum.  N.  verdeutscht:  über- 
llüug  die  vettacha  dero  windo,  und  Martina  V heifsl  es  mit  bezug 
auf  den  biblischen  redegebrauch:  ‘der  üf  der  winde  veihrn  saz'. 
der  von  Ilerbort  1701)1  gebrauchte  ausdruck  ‘der  wint  liez  ouch 
chm:  gän’  ergibt,  dafs  ihn  der  dichter  sich  entweder  fliegend  oder 
reitend  dachte  (s.  nachtr.). 

Den  Finnen  ist  kokko  (kotka)  der  adler,  aber  ein  lied,  das 
den  mmhluriH  schildert,  beginnl : ‘kam  der  adler  her  aus  Turja, 
senkt  von  Lajcpinark  .sich  ein  vogel’  und  .schliefst:  ‘unterm  Hügel 
hundert  inänner,  tau.sende  auf  Schweifes  spitze,  zehn  in  jeder  spule 
stehn’  ’).  Und  in  einem  neugriech.  volk.slied  ruft  der  sperlwr  (wie 
bei  Horai)ollo)  die  wiruh  an,  sich  zu  beschwichtigen:  ‘«tio  tu 
TqixoQifct  (iovrd  Ugdxi  tfft’gt  Xakid’  udifjei',  uigte,  ndipsie 
dnüti’t  x'dkktp’  puh'  ßgadtd*}.  die  winde  stehn  unter  des  vogels 
befehl  und  gehorchen  ihm.  in  einem  andern  liede  bestellt  die  mut- 
ter ihrem  schlafenden  .sohn  drei  hütcr,  die  .sonne  in  den  bergen, 
den  adler  {dtrüg)  auf  der  ebene,  den  frischen  herrn  Boreas  auf 
dem  meer:  die  sonne  geht  unter,  der  adler  schläft  ein  und  Boreas 
geht  zu  seiner  (eignen)  mutter^;  nach  der  ganzen  Zusammenstel- 
lung mufs  hier  unter  dem  adler  der  süfse,  sanfte  wind,  unter  Boreas 
der  frische  nordwind  verstanden  werden. 

Ilnesvehjr  (ahd.  Hrc'osuelah  ?)  bedeutet  leichenverschlinger, 
ileiscdic.s.ser,  skr.  kravijada.  was  auf  r.aubvögel,  die  vom  aas  zeh- 
ren, gehl,  aber  auch  auf  die  lullreinigcnden  winde  uied  stürme  bc“- 
zogen  werden  darf,  sie  tilgen  die  ausdün.stung  der  unbegraben 
liegenden  leichen. 

Ist  darin  der  wahn  begründid,  wenn  sich  einer  auf  hänge,  dafs 
dann  Sturmwind  entslehe,  winde.sfo.sen  einen  menschen  verkünde, 
der  sich  aufgehängt  hat?®)  der  raub-  | gierige  vogel  n.ahet  hastig, 
um  sich  dos  todlen  zu  bemächligen,  der  ihm  verfallen  uid)ocrdigt 
am  bäum  schwebt?  Oder  lobt  die  luft,  weil  sie  den  Selbstmörder 
nicht  in  .sich  duldet?  Neujahrsturm  .soll  pe.st  ankündigen  (abergl. 
:t:tO.  910),  ini  voraus  leichengeruch  verbreitend. 

‘)  Fcstus:  ‘aquilo  ventiis  a velicnu'iili.ssimo  volalu  :ul  instar  M>;ui7ac  appel- 
latur’.  vj,'!.  bei  Hesycliiu.“  tlxiQÖe  tl  | 

•)  Wackernagel  über  ablaiil  p.  LiU.  Ecesiatbius  zur  II.  H7,  lä  Rom. 

•)  Ihmischc  reinen.  Ups.  1810  p.  ~i.s— CiO. 

*)  Faiiriel  i tfiCi.  Wh.  Müller  ^ 100. 

*)  FaurlcI  '2,  UCi.  Wb.  Müller  ^ UJO. 

')  aber^’l.  ilia.  1013.  - Kirchbofers  sebweiz.  .spr.  32L  (11.  Rrentano  Libu.ssa 
p.  4.'i2.  Sartoris  reise  in  Kärnten  ^ 104.  Leoiirecbtini}  Khi. 
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Den  .‘sturimvinil  fglcieli  dein  Feuer)  stellt  .sich  da.s  Volk  vor 
als  ein  ^cfräfsiges,  hungriges  wesen  (Folglith  al.s  riesen,  naeh  dem 
begrif  von  iölunn  .s.  43<))  und  sucht  ihn  durch  in  die  liifl  gesehfit- 
lele's  mehl  zu  be.schwichtigen  M-  ich  lialte  dies  für  uralten  aber- 
glauben,  und  ihn  setzt  jetzt  das  nor\v(!g.  märchen  tiei  Asbjörnsen 
110.  7 ins  licht  von  dem  nardwind,  der  dreimal  einem  kerl  das 
mehl  wegnimiut,  ihn  aber  hernach  dafür  durch  kostbare  geschenke 
begütigt,  der  nordteind  erscheint  liier  ganz  als  ein  grober  gut- 
mütiger riese  (s.  naclitr.]. 

Die  erreguiig  des  Wirbelwindes,  wie  wir  sahen  (s.  520),  wurde 
göttlichen,  halbgöttlichen  und  teiini.schcn  wesen  zuge.schrieben.  in 
Norwegen  heifst  cs,  wenn  Unwetter  und  wirbel  toben,  ‘der  riese 
rührt  die  ke.ssel’.  Faye  p.  7. 

ln  lien  beiden  welter.scgen  (anh.  be.schwör.  V.)  wt-rden  Mermeut 
nnd  Fasolt  als  bö.se  gei.steruud  Urheber  der  stürme  angerufen.  FasoU 
Lst  der  aus  unsen*r  heldensage  bekannte  riese,  Eckes  brudt>r,  wel- 
cher selbst  gotl  der  fluten  und  wellen  war  (.s.  19i>).  beide  brüder 
haben  verwandte  be.stimniung,  sie  gebieten  dom  grausenhaflen 
nieer  und  dem  wetter.  Die  auskunft  jener  beschwörungsforniel 
idier  Fasoll  scheint  mir  von  Wichtigkeit  und  wieder  ein  schlagen- 
der beweis  für  die  identität  des  Ecke  und  Oegir:  denn  wie  Hier 
und  Käri,  sind  auch  Ecke  und  Fasolt  brüder  und  riesen;  wie  Hier 
dem  nieer,  Käri  den  winden,  so  gebietet  Ecke  dem  gewässer,  Fa- 
solt dem  sturm,  der  loind  heifst  den  nord.  dichtem  FornioLs  sonr, 
Oegis  brödir  •).  Da  nun  Iller  bei  einem  andern  Volk  Oegir,  d.  i. 
Uogi,  Ecke  hiefs,  kann  auch  Käri  Fasolt  getieifsen  haben.  Fasolt 
imifs  schon  darum  ein  altes  wort  sein,  weil  es  sich  schwer  er- 
klärt; gehört  es  zum  ahd.  fasa,  fasön?  (Gratf  3,  705.)  altii.  ist 
fas  siiperbia,  arrogantia,  der  | name  .scheint  rie.«enliaften  Übermut 
auszudrücken.  Mermeut,  was  son.st  nii-gends  vorkommt,  könnte 
au.ssagen:  im  meer  to.send,  murrend?  Schm.  2,552.  053  hat  mau- 
dern,  mutern,  murmurare. 

Diese  halbgölter  und  rii'sen  verhalten  sich  zu  Donar,  dem 
höch.sten  lenker  der  wölken  und  weiter,  wie  Äolus  oder  Boreas 
zu  Zeus. 

Von  Zeus  gieng  der  günstige,  erwüii.schto  wind  aus.  ./lo? 
ovQoq  üd.  5,  170.  WueUin  (der  alldurchdringende  s.  524)  scliafl 
den  wunschwind,  oskabyrr  (.s.  123.  124).  auf  welcher  voi'stellung 
beniht,  dafs  Wolfram  im  Parz.  753,  7 die  Juno  ‘segels  lufT  geben 
läfst?  auch  Parz.  750,  7.  700,  4:  Juno  fuocte  A:a  weter,  segeltrcter. 
den  im  körn  säuselnden  fruchtbaren  wind  .schreibt  mau  Fro  und 
seinem  eber  zu  (.s.  170.  177).  ein  altn.  name  Odins  war  Vidrir 

')  abergl.  ‘■JH'i.  Pracloriu»  wi‘ltl)(’s<rhr.  1,  V'Ül:  zu  Bainberg.  ats  starker 

wind  watete,  l'afsle  ein  alles  ivcib  ibrcii  mcblsack.  scbfitlote  ibn  aii.s  dein  reii- 
sler  in  ilie  liin,  und  spraoli  dazu  die  worle:  ‘lege  ilieb,  lieber  wiiiil.  bring  ilas 
deinem  kind’!  .Sie  wollle  damit  den  liunper  d(*s  winds,  als  eines  rrrilsigen 
löiven  oder  grimmigen  wolfs  stillen. 

’)  FornioLs  sefar  = meer  und  wind.  Sa>ra.  '.Kl''. 

Grimni.4  mythol.  4.  «uitgabe.  34 
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(der  weiterer)  ‘;it  jM'ir  sögdii  lian  vedniiu  nida’  (fornm.  sög.  10, 
171).  den  Slaven  galt  Pw/(x?«  für  einen  .«oleben  golt,  noeli  liente 
bezeichnet  da.s  ])oln.  pngoda,  Ijöhni.  j)ohoda  gule.s,  dem  gelraide 
zuträgliches  weiter.  Tiijihmi,  nach  ägyptischer  sage  bezeichiade 
den  Südwind.  lies,  theog.  .301.  S(i2. 

Die  Leiten  n.ahineri  einen  gult  der  winde  und  stürme  Okhu- 
jHTrnis  an,  und  glaubten,  dafs  diese  von  seiner  slirno  den  himmel 
herab  zur  erde  kommen  ')• 

ln  einer  altn.  s.aga  (fornald.  sög.  3,  122)  tritt  rie.se  Grimnir 
auf,  des.sen  vater  und  briider  Grimölfr  und  Grimarr  heifscn,  eine 
art  Polyphem,  welcher  sturm  und  guten  wind  erregen  kann;  cs 
ist  daliei  wieder  an  Odinn  (s.  124)  zu  denken.  Ilalbgöttliche,  in 
('ignen  lemj)eln  und  durch  blutige  Opfer  verehrte  we.sen  waren  die 
riesentöchter  Thorgerdr  und  /rp«  (oben  s.  80).  skäld.skajiarmäl 
1.54  heilst  Thorgerdr  llölgabrüdr,  d.  i.  tochter  de.s  königs  Ilölgi, 
antierwärts  hörgahnidr  oder  Imrgatrötl  (fornald.  sög.  2,  131),  sponsa 
divum.  immani.ssima  gigas,  was  an  jenes  wind.dmmt  erinnert,  beide 
.Schwestern  sandten,  wenn  sie  darum  angeflehl  wurden,  unwetier, 
sturm  und  hagel.  fornm.  sög.  11,  134 — 137.  Aufser  ihnen  wer- 
den in  altn.  .sage  noch  andere  frauen  genannt,  die  Unwetter  und 
ncM  .schaffen,  z.  b.  Heidi  und  Hamglöm  (fornald.  sög.  2,  72) 
Ingibiörg  (da.s.  3,  442^)  (s.  nachtr.). 

Was  man  ui-sprünglich  göttern,  halbgötlern  und  riesen  beilegte, 
die  hervorbringung  von  wind,  sturm  und  | h.agel  (vis  daemonum 
concitans  iirocellas.  Beda  hi.sl.  eccl.  1,  17)  wurde  .sj)äterhin  mensch- 
lichen Zauberern  zugeschrieben. 

Schon  die  lex  Visigoth.  VI.  2,  3 verordnet  gegen  die  ‘malefici 
et  iminissores  temjicstatiwi,  t|ui  quibusdam  in(;anlalionibus  grandi- 
nem  in  vineas  me.ssesque  miltere  );erhibeidur’.  Carl  der  grofse  im 
capit.  von  789  cap.  G4  (Pertz  3,  04)  ‘ut  nee  cauculatores  et  incan- 
tatores,  nec  tcmjwstarU  vel  obligalores  non  fiant,  et  ubicunque  sunt 
emendentur  vel  damnenlur’.  bald  nach  des  königs  tod,  zu  anfang 
der  regierung  Ludwig  des  frommen,  schrieb  bischof  Agobard 
(t  840)  contra  insulsam  vulgi  opinioiiem  de  grandine  et  tonitruis. 
aus  dieser  .Schrift  ziehe  ich,  nach  Baiuzes  ausg.  der  werke  Ago- 
bards,  einige  .stellen. 

1,  145.  in  his  regionibus  pene  omnes  homincs,  nobiles  et 
ignobiles,  urbani  et  rustici,  senes  et  juvenes,  i)Utanl  grandines  et 
tonilrua  hominum  libitu  pos.se  fieri.  dicunt  enim,  mox  ut  audie- 
rint  tonilrua  et  viderint  fulgura:  'aura  hviitiüa  est’.  interrogati 
vero,  quid  sit  aura  levatiliaV  alii  cum  verecundia,  pai'Uin  remor- 
dente  conscientia,  alii  aulem  confideiiler,  ut  imperitorum  moris 
esse  .seiet,  confirmant  hicantatimiihus  hominum,  qui  dicuntur  tcmpc- 
stitrii,  esse.  Icmtam,  et  ideo  dici  Icvatitiam  auram. 


')  okka,  .sonst  auka,  sturm;  p<;ere  stirne.  .Stciidcrs  gramm.  206. 
*)  vgl.  s.  270.  383  liulizhialinr. 
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1,  14-U.  plero.sque  anlem  vi(limu.s  cl.  audiviniiis  tanta  dcmon- 
lia  üi)nilos,  laiiUi  stullilia  alioiiatos,  iit  cmiaut  dicanl,  quan- 
dam  esst!  rcgioiicin,  (juae  dicalur  MmjuHia,  ex  qua  naves  venianl 
iu  mihibiiS,  in  qnihtis  frufirs  (/uw.  grnmlinilms  dccidunt  et  tcmpcshir 
tihm  pcrcunt,  rchanlur  in  müdem  repionem,  ip.sis  vid(!li<!et  luiHtis 
aercis  danübus  [iretia  kmpestariis,  ct  aecipientilju.s  IVumtnita  vel 
ccteras  fruges.  Ex  lii.s  item  tarn  prorunda  .stultitia  excoecalis,  ut 
lioe  posse  fieri  credant,  vidimiis  plimw  in  (piodain  eonventu  horiii- 
num  exhibere  vhutos  quatuor  liomines,  Ires  viios  et  tinam  fcini- 
nain,  quasi  ([ui  de  ipsis  tuirilms  ccciderint:  quo.s  scilicet  [)er  aliquot 
dies  in  vinculis  dotentos  tandum  collccto  eonventu  Iiominum  oxhi- 
buenint,  ut  dixi,  in  nostra  praeseiitia,  tanquain  la[)idandos.  sed 
tarnen  vineente  verdate  post  niultani  ratiocinationem  ipsi  qui  cos 
exhibuerant  secundurn  proplietiium  illud  conl'usi  sunt,  sicut  con- 
ftindilur  für  quando  de[)rcliendilur. 

1,  153.  nani  et  lioc  quidani  dicunt,  no.s.se  se  lales  te/y)estarms’, 
qui  di^persam  (jranditu'm  ct  late  per  rcf/ionem  decidentem  laciant 
unuiii  in  loeum  fluminis  aut  silvae  inl'riK  tuo.sae,,  aut  super  ttnaiii, 
ut  ajunt,  cujKim,  sub  qua  ip.«e  lateat,  defluere.  frequenter  certe 
audiviinus  | a niultis  dici  quod  talia  nossent  cerlis  in  locis  facta, 
sed  needum  audiviinus,  ut  ali(|uis  se  haec  vidisse  testarelur. 

1,  158.  qui  niox  ut  audiunt  tonitrua  vel  cmi  levi  fUdu  renti  . 
dicunt  düvatitia  aura  est’,  et  nialedicunt  dicentes:  inaledicta  lingua 
illa  et  aretiat  et  jam  praeci.sa  esse  delicliat,  quac  lioc  facit!’ 

1,  153.  no.stris  quoque  leniporibus  videinus  aliquando  collec- 
tis  ine.ssil)us  et  vindeiniis  pro[>ter  siccitateni  agricolas  .Seminare  non 
po.sse.  (juare  non  olitinetis  aimd  tennpestarios  vestros,  ut  inittant 
auras  leeatitias,  quibus  terra  inrigelur,  et  poslea  Seminare  possitis? 

1,  101.  i.sti  autem,  contra  quos  .sermo  est,  oslendunt  nobis 
liomunculos,  a sanditato,  Justitia  et  sapientia  alienos,  a fide  et 
veritate  nudos,  odibiles  etiani  iiroximis,  a ((uiljus  dicunt  vehemen- 
tissimos  imbres,  sonantia  aejuac  tondn(a  ct  levatitias  auras  jiosse 
fieri. 

1,  102.  in  tanlum  malum  istud  Jam  adolevil,  ul  in  plerisque 
locis  sinl  iiomines  misserrimi,  qui  dicanl,  se  non  equidem  no&se 
immittere  lempestates,  sed  nos.«o  tarnen  defendere  a tempestate  ha- 
bitaforcs  loci.  Ins  habenl  stalulum.  (puavtum  de  frugibus  suis  do- 
nent,  et  appellant  hoc  canonicum.  V ielo  sind  säumig  in  zehnten 
und  almosen,  canoni<nim  autem,  quem  dicunt.  suis  defen.soribus  (a 
([uibus  se  defendi  credunl  a tempestate)  nullo  praedicante,  nullo 
admonente  vel  exhorlante  spemte  pcrsolvunt,  diabolo  inliciente. 
denique  in  talibus  ex  parte  inagnam  s{)cm  habent  vilae  suae,  quasi 
per  illos  vivant  (s.  nachtr.). 

Es  lag  naii,  ziehende  hagelwolken  einem  über  den  hiinmel 
fahrenden  schif  zu  vergleichen;  umsere  götter  sind  Ja  mit  wagen 
und  schitlen  ausgestattet,  und  s.  276  sahen  wir  dafs  schon  die 
edda  der  wolke  den  namen  vindflot  beilegt.  Wenn  aber  die  wettcr- 
macher  durch  ihre  beschwörung  das  luflschif  herbeiriefen  oder 
.•  34* 
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lienmzogt'ii,  sind  sie  nielir  diener  und  gehilfen,  als  uiliebcr  des 
slurms.  der  eigeiilliclio  lierr  des  weiters  nimmt  das  niedergehagclte 
gelraide  zu  sieh  ins  sehif  und  lohnt  den  Zauberern,  die  man  seine 
ptiester  nennen  könnte,  das  ehrislliche  volk  sagte:  die  Zauberer 
verhandeln  das  getraide  dem  luHschifler,  der  es  wegführt.  Wel- 
ches mythische  land  steckt  aber  in  Mwjonia?  man  weifs  nicht, 
ob  Agübard  in  Deutschland  oder  Gallien  geboren  war,  .sein  frän- 
kisches ixier  burguniiisches  gcschleclit  zeigt  schon  der  name;  eben 
so  wenig  ist  bekannt,  ob  er  die  abhandlung  zu  Lion  oder  früher 
an  einem  andern  orte  niedei-schrieb.  aber  die  benennung  Magonia 
selbst  scheint  auf  eine  gegend  zu  führen,  wo  | lat.  spräche 
berschte,  wenn  man  dabei  an  magus,  und  an  ein  zauberland 
denken  darf. 

S|)äterhin  linde  ich  dieses  nchdsckijfes  nicht  gedacht  aufser 
bei  H.  Sachs,  der  II.  i.  S'J'  in  dem  scliwauk  von  den  Lai)i)en- 
häusern  erzählt,  sie  hätten  aus  federn  und  stroli  ein  .sehif  gebaut 
und  es  aul’  den  borg  getragen,  um,  tram  der  ncbcl  falle,,  darin  al)- 
zuiähren.  FLschail  redet  Gaig.  '.Mi*  ganz  abgebrochen  von  di*s 
Dhiloxcnos  (des  gastfi-(Mindes  oder  ZeiisV)  nebahehifs  scgcl,  in  einer 
stelle,  der  nichts  bei  Uabelais  entspricht. 

im  späteren  mittelalter  gieng  eine  sage  von  windverkaufenden 
einwohnern  Vinlands  um,  die  ich  aus  des  Glanvil  oder  Hartholo- 
niaeus  anglicus  gegen  IdtjO  abgefafslem  werk  de  proiirietatibus 
rerum  15,  17^  mitlheile:  gens  (Vinlandiae)  est  barbara,  agrestis 
et  .siieva,  magicis  artibus  occupata.  unde  et  navigantibus  per 
eorum  litura  vel  ajnid  eos  |)ro])ter  venti  defectum  moram  con- 
trahentibns  ventam  vetialem  otferunl  alque  vendunt.  globum  enim 
de  tilo  läciunt  et  diversoa  tiixlos  in  co  connedenks  iixqite  ad  tres 
nodos  vel  plures  di;  globo  extrahi  praecipiunt,  secundum  quod 
voluerint  ventum  habere  fortiorem  *).  <(uibus  propter  eorum  in- 
cnulelitalem  iliudenlis  daemones  ai'rcm  amdtant  et  ventum  inajorem 
vel  minorem  excilaut,  .secundum  quod  plures  nodos  de  filo  exirahunt 
vel  paiiciores,  et  (|uandoque  iji  tantum  conimovent  veidum,  quod 
miseri  lalibus  tidem  atlhibeiites  ju.sto  judicio  submerguntur.  Dieses 
wind  verkaufens  in  Wilandia  (wie  er  es  nennt)  erwähnt  auch  Seb. 
Frank  im  wellbuch  HO*,  .ohne  art  und  weise  anzugeben.  Unter 
Viidand  ist  ein  theil  der  von  Morwegern  nnd  Isländern  frühe  schon 
besuchten  grönlänilischen  küslc  zu  verstehn,  welche  in  altn.  sagen 
bald  Vinlaml,  bald  Vindland  heifst^);  mit  der  letztem  form  mag 
die  fabelhalte  windbereitung  -sclb.st  zu.sannncnhängen,  deren  sowol 
altn.  denkmäler,  als  .Adam  von  Itremen ’)  gfschweigen.  Wol  aber 
erzählen  andere  das  nemliche  von  den  Finnen  (Dl.  Magnus  3,  15); 


')  ilieser  glulius  gleicht  ili'iii  lat.  lurbo:  krei.sel,  kiiäiit'l,  wirliel,  zu  zaiilier 
ilieiii'iicl : 'citum  rclro  solve  tiirbiiiciii’.  Ilorat.  i-iiod.  17,  7. 

’)  fnriini.  .sOg.  % ilti.  Isl.  sOg.  1,  i).  IIK».  151.  vgl.  Torlucus  hist.  Viii- 
lamliae  untii|uae.  H.il'ii.  170.5. 

’)  dt“  situ  Daniae  p.  150  (ed.  heimst.  11170). 
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e.s  sdieint  mir  eine  allgemein  im  Norden  vcrlireilelc  übeiiiefiTung ') 
(s.  nachtr.).  | 

Die  iiurdisdieii  .sagen  nennen  zauberLsdi  borvorgebrudites 
Weller  görnlnguvedr.  Ogaulan  liatle  (gleich  Aeolu.s)  einen  tedter- 
balg  (vedrbelgr),  wenn  er  ilm  .schüllelie,  brach  .slnrm  uml  wind 
aus  (fornald.  sog.  11:2);  ebenso  Möndull  (das.  3,  33S).  Kirikr, 
ein  schwed.  könig,  Uagnar  Lodbroks  sohn,  lulirle  den  beinamen 
vediliattr  (venlosi  (lilei):  wohin  er  seinen  hui  kehrte,  daher  wehte 
erwiinsrhter  wind  (Sa.xo  gramm.  175.  Ol.  Alagnus  3,  13.  Gejer 
härder  5M2).  noch  un.ser  kindermärdien  [no.  71)  weifs  von -einem, 
der  durch  schiefes  oder  gerades  setzen  seine.s  hids  da.s  weiter  lenken 
kann,  ln  der  edda  .steht  der  au.sdruck  vindhiälmr  (Saun.  IGS'’), 
wa.s  mich  an  den  ahd.  eigennamen  Windhelm  (trad.  fuld.  2,  lü7) 
erinnert  (s.  nachtr.). 

Schön  ist  die  eddische  Vorstellung,  dafs  sieben  und  zwanzig 
valkyrien  durch  die  lull  reiten,  und  wenn  .sich  ihre  rosse  schütteln, 
aus  den  mähnen  than  in  die  tiefen  thäler,  hagvl  auf  die  hohen 
bäume  niedertrieft:  ein  Zeichen  fruchtbaren  Jahres  (Siem.  115). 
so  fällt  jeden  tag  morgenthau  auf  die  erde  aus  dem  schäumenden 
gebifs  des  ros.ses  llrimfaxi  (thaumähne)  Sn.  II.  altn.  meldropi, 
ags.  meledeäv,  ah<l.  militou  gl.  Jun.  221.  nihd.  millou  Ms.  2,  121* 
führen  sich  auf  mel  (luiiatum  equi)  zurück,  vgl.  amu.  zu  Elene  s. 
I()l,  wo  mel  aus  midi,  miltul  geleitet  ist,  und  oben  s.  350.  Das 
alterthum  bezog  alle  naturerscheinungen  auf  höhere  wesen,  eine 
dunkle  rcgenwolke  nennt  das  Volk  in  Baiern  ‘anel  (die  grofsmiitter) 
mit  der  laugen’  (Schm.  1,  03),  in  Böhmen  leichte  vvolkiai  babky 
(grofsmfltter).  von  aufsteigendem  bcrgnebcl  .sagen  die  Jähsten : der 
alte,  (gott)  lö.scht  das  lener’ ; unser  Volk  mifs-1  ihn  wenigstens  thieren 
bei;  ‘der  hase  kocht,  der  fuchs  badet,  braut’ (lleinh.  ccxovi).  wenn 
am  meerufer  in  den  dünsten  gcbilde  aufsteigen,  nennen  es  die 
Italiener  fata  nwrgana  (s.  312)  (s.  nachtr.). 

Schneegestöber  erkläi  ten  sich  die  Scythen  aus  lliegenden  federn, 
(Ilorod.  4,  31),  unser  volk  sieht  in  den  Hocken  bettfedern  der 
göttiii  (s.  222).  Jene  schneefrauen  Fönn,  Drifa,  Miöll  (s.  525) 
mögen  auch  eine  scite  der  Ilolda  berühren,  letti.sche  räthsel  ‘jmtns 
skreen,  spahrni  pill’,  ‘putns  skreen,  .spalwas  i)utt’  ^)  deuten  rcgenwolke 
und  |sc/(wc«<W/i;e.  Lawinen  nimmtderschweiz.  Volksglaube  für  reifsende 
thiere,  denen  man  (wie  dem  teuer)  einhalt  thun  köime  (s.  nachtr.). 

*)  die  glauben,  der  wind  könne  hervorgebraclit  mul  verändert 

werden,  nai-li  der  gegend,  woher  man  ilm  wüiiKcht,  liänge  man  eine  sehlange 
oder  richte  man  ein  heil  auf  und  suche  ilm  durch  ] pfeifen  heranzuloekeii. 
\'on  ungcfälir  sah  ein  prediger  t)auern  liei  drei  steinen  grofscs  gepräiige  lial- 
ten,  sie  afseu,  tranken  und  tanzten  nach  dem  schalle  ländlicher  instrumente. 
als  man  sich  nach  der  absiclit  des  festes  erkundigte,  wurde  geantwortet,  mit- 
telst dieser  steine  könne  trocknes  oder  feuchtes  wetler  hervorgebracht  werden; 
trm-knes  wenn  man  sie  aufrectit  stelle,  feuchtes,  wenn  man  sie  der  länge  nach 
lege  (Aber  die  Eh.sten  p.  4SJ.  s.  4l):i.  496. 

*)  Vogel  fliegt,  llOgel  triefen;  Vogel  fliegt,  federn  stieben.  Stenders 
gramm.  gtiO. 
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IV.  ERDE. 

von  der  göttin,  und  ihren  henennurigcn,  ist  bereiLs  gered(;l : NerHius 
(s.  208),^  Erda  (s.  207),  Fairguni  (143.  212),  Erce  (210),  lllu- 
dana  (s.  212),  und  andere,  in  welchen  sicli  die  hegriü'e  der 
allen  von  Terra,  Gäa,  Ojj.s,  Rhca,  Cybele,  Cere.s  wiederholen,  s. 
253  wurde  die  indische  Prithivl  der  Freyja  verglichen,  und  zwischen 
Freyr  und  Niördr,  (\erthus)  besteht  das  engste  band.  Aber  auch 
das  blüfse  elenient  für  sich,  die  nwUe  (pulvis)  s.  207,  wurde  heilig 
geludten:  sie  ist  die  yÖo>v  no'/i.vßöittQa.  aus  der  nfdirenden  schols 
.steigen  fruchte  und  bäume  hervor,  in  ihn  werden  die  Icichcn  be- 
graben, in  staub  und  asche  kehren  die  verwesten,  verbrannten 
zurück  ‘).  sterben  hiefs  ‘zur  erde  fallen’,  ‘til  iardar,  til  nioldar 
hiüga',  ‘die  erde  küssen’,  noch  schöner  altn.  i tiiödui-eeft  falla 
(Nialss.  cap.  45)  in  malen luiu  genus  cadere,  in  den  .schofs  der 
mufier,  der  terra  uutfcr,  zurückfallen*),  man  sagte  auch  iardar 
mcrjin  kiosa  (vim  telluris  öligere,  i.  c.  invocare)  Sicm.  27“,  und 
wie  nacli  griech.  an.sicht,  die  fallenden  rie.seu,  soiiald  sie  den  grund 
berührten,  neue  kraft  empficngen,  heifst  es  in  der  edda  aukinn 
iardar  niegni  (auclus  vi  tellurLs)  118“.  110**).  die  erde  kü.ste  auch 
wer  lange  aus  der  heimat  gewesen  war  l)eim  wiederbetreten  der- 
selben, in  altfranz.  gedichten  ist  baiser  la  lei-re  ein  Zeichen  der 
demut.  Berte  p.  35.  43.  58.  Renart  14835.  gleich  der  reinen 
tlul,  die  den  misselhrder  ausslöfst,  trägt  ihn  auch  die  erde  nicht: 

‘uns  .soll  diu  erde  nicht  tragen’.  Troj.  401.  der  erde  (wie  dem 

feuer  un<l  ofen  s.  523)  sagte,  vertraute  man  ein  geheimnis 
(s.  nachlr.). 

Zumal  hat  die  mit  gras  bewachsene  erde,  der  rasen  heilige 
kraft,  solches  gras  hiefs  im  san.skrit  khusa,  besonders  aber  dun  a, 

und  das  ag.s.  turf,  altn.  twf',  ahd.  eitrba  entspricht:  heilige  erde 

und  durvalialme.  Sakuidala  (Hirzcl  p.  51.  127).  ich  habe  auch 
das  berühmte  chrem  rrud  der  lex  salica  durch  reines  kraut  erklärt 
und  chrcticchruda  | (dat.)  jactare  aus  dem  röm.  jmram  herham 
tollere  gedeutet,  wie  Hel.  73,  7 hrencurni,  in  einer  ahd.  glosse 

')  irstantent  fon  tliemo  fulen  legare,  i'iz  Um  thern  asgu,  fon  tlicni  fala- 
icisgu.  fon  therno  irdisgen  hrrde.  O.  V.  20.  2.5 — 2S. 

’)  an  einigen  orten  hat  man  alte  gräl«T  entdeckt,  in  welchen  die  leidien 
weder  dc'r  länge  nach  noch  sitzend,  sonilern  mit  händen,  haiipl  und  heinen 
ziisammengedrückt,  fast  in  viereckigen  hehrdtern  lagen,  herr  Friede.  Trnyon 
ans  der  franz.  Schweiz,  welcher  viele  gräher  der  Vorzeit  sorgsam  untersucht 
und  heohachtel  h,at,  theilte  mir  seine  ansicht  mit,  dafs  <liese  auffallende  l)e- 
handlimg  der  todlen  leiher  vielleicht  den  menschen  wieder  in  dieselbe  läge 
versetzen  solle,  die  er  vor  der  gehurt  im  schofs  der  mutter  eingenommen 
habe,  so  wäre  die  rückkehr  in  ilie  mütterliche  erde  zugleich  aiizeichen  der 
künftigen  neuen  gehurt  und  auferstchung  des  embryons. 

’)  die  Serben  schwüren  und  bethenern:  lako  mit  zimljc!  ita  mihi  terrae 
auxilium  sit,  ita  terra  me  adjuvet!  ein  galiselier  Spruch  (angeführt  von  Arm- 
strong s.  V.  coiblii)  besagt:  ‘go<l  is  bagiis  dach  do'n  lär,  is  faigse  na  sin  cob- 
hair  choibhi'.  so  nali  der  stein  dem  grund  ist,  ist  näher  noch  des  coibhi 
(|)riesters,  oben  s.  7.5)  bilfe.  d.as  scheint  zugleich  den  bereiten  heisland  der 
erde  wie  des  prieslers  auszudrücken. 
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rcinciniws  friimetili,  iiiIkI.  da/,  reine  <ims  Iw.  01-145  gesagt  ist,  und 
IVh.  iJ-1-,  iS  gra.s  und  der  inelm  verbunden  werden;  der  inhalt 
des  ge-^elzes  gibt,  dal's  erde,  stanh  aas  den  vi(;r  winkeln  aufg(>noni- 
inen  und  ither  den  nüehxten  vericundtcn  niil  der  hand  gi.’worfen 
wei’don  inusle.  es  war  i'in  lieidniseher  feierlicher  redilsbraueh, 
den  die  ehrisllichen  eapitularien  vertilgten,  gegen  jene  worluus- 
legung  hat  jedoch  nunniehr  Leo  eine  cellische  (miinneach  eollec- 
tu.s,  criadli  terra)  gellend  gemacht  *),  und  das  gewicht  seinergründe 
darf  icl)  nicht  verkennen,  obgleich  für  einen  iin  Icxt  selbst  aufgev 
nonniienen  ausdruck  die  deutsclie  elymologie  ofienbar  gröfseren 
anspruch  hat,  als  bei  den  glo.ssen.  die  niythi.sche  Verwendung 
dieser  erde  besteht,  wie  man  auch  die  worle  fas.se. 

ln  der  alln.  rechtssprache  bietet  sich  uns  eine  andere  nicht 
minder  wichtige  *benennung  dar,  das  ra.seiistück  heifsl  iardmen, 
iardur  mal-,  men  aber  ist  eigentlich  monile,  ahd.  mani,  meni,  ags. 
mene,  wie  wir  es  oben  bei  Brisiuga  men,  dem  haisband  der 
Freyja  kennen  lernten,  iardar  men  niiifs  aber  früher  lurdar  men 
gewesen  sein,  haisband  der  Erda,  und  der  grüne  rasen  wird  sehr 
dichteri.scli  für  den  schmuck  der  götlin  angesehen,  das  feierliche 
‘gänga  undir  Iardar  men’  (RA.  118.  ll'J)  emptangt  hierdurch 
seinen  wahren  sinn.  Eidesablage  erfolgte  auch  bei  andern  Völkern, 
z.  b.  Ungern  (RA.  liiO)  und  Slaven  (Böhmes  beitr.  5,  141),  in- 
dem sicli  der  schwöremde  erde  oder  rascti  aufs  haupt  legte 
(s.  nachtr.). 

Die  sitle,  dafs  besiegte,  zum  Zeichen  ihrer  Unterwerfung,  erde 
und  Wasser  darreichten,  erstreckt  sich  in  hohes  allerthum:  wenn 
die  l’ei-.ser  krieg  ansagten,  so  liefsen  sic  durch  einen  hcrold  beide 
demente  von  clen  Völkern,  deren  land  sie  überziehen  wollten,  for- 
dern^), was  wieder  an  die  römische  pura  gemahnt.  Noch  unsere 
landsknechte  des  10  jh.  warfen,  in  die  schiacht  gehend,  eine  erd- 
schoUe,  gleich  ilcm  clirenechruda  werfenden,  zum  Zeichen  aller  los- 
sagung  von  dem  leben’).  Auch  den  Griechen  war  ergreifung  der 
schölle  Zeichen  von  landbesitznahme  und  zumal  bei  aus-  | Wande- 
rungen. Euphamos  sitzt  auf  der  Argo  vorderlheil,  Triton  in 
menschlicher  gestalt  erscheinend  reicht  ihm  eine  crdscholle  dar  als 
gastgeschenk.  Euphamos  nimmt  die  zeichenhafle  erde  {(So’ilaxa 
datfioviui’),  imd  gibt  sie  seinen  leuten  aufzuheben,  diese  aber  lassen 


')  zeilschr.  f.  d.  allerlli  % Kid  IT.  malb.  pl.  Ü,  14!l.  1.50. 

*)  Bri.s.soiiiiis  di>  regiio  I’ers.  3,  C6— 71.  Herod.  i,  l'IT.  ö,  18.  Ciirliiis 
III.  10,  108.  Aristot.  rliol.  II.  Sä,  37.  auch  Judith  ä,  7 Iroiudiny  yijy  xrti 
, viSioQ  (cod.  alex.  cd.  AugustiJ. 

•)  Bartholds  FrundshtTg  p.  ."j8.  i>9.  im  mitlelallcr  hei  cinweiliung  einer 
nounu,  zum  Zeichen  dafs  sie  allem  irdischen  besitz  entsage.  | warfen  die  an- 
verwandten  erde  über  den  arm  der  jungfrau,  vgl.  sveuska  visor  1,  17(1; 
det  voro  sS  luanga  grefvar  bald, 
sorn  bade  deraf  stör  harm. 
der  de  nii  kastade  den  avarta  muU 
allt  öfver  skön  Valborgs  arm. 
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.sie  ins  inccr  fallen,  wo  sie  aufgelöst  wird,  wäre  sic  bewalirl  und 
iin  Tainaros  niedergelcgt  worden,  so  würden  des  Eupliamos  naeh- 
koninien  das  iliin  bestimmte  land  (Cyrene)  im  vierten  grad  erwor- 
ben haben.  jel/l  erwarben  sie  es  erst  im  sicb/.eliiilen  *)  (s.  naclitr.). 

In  einer  milgellieillen  ags.  formel  werden  vier  stücke  rasen 
ausgeselmitten,  mit  öl,  lionig,  het'e,  der  milch  von  allem  vieh  be- 
träufl  und  von  jeglichem  bäum,  der  auf  dem  land  g(!wach.sen  ist, 
hal  te  bäume  au.sgenomnien  -’),  von  jedem  kraut,  das  darauf  ge- 
wachsen ist,  klette  ausgenommen,  dazu  gethan,  und  dann  erst  wird 
der  .«egen  darüber  gesproclien.  Unter  samen  mengt  man  erde,  von 
drei  crMci-er«  (abi'rgl.  ■f77);  auf  den  einge.«enkten  .«arg  werden  drei 
erdschoUen  geworfen  (das.  (It)'.));  niit  dem  ausgeschniünen  rasen, 
auf  welchen  fufs.stapfen  stellen,  kann  Zauber  geübt  werden  (5;24. 
55G)  (s.  naclitr.).  ^ 

Heilige  hcrfje  und  hiificl  gab  cs  in  menge;  doch  sclieint  dabei 
kein  elementarischer  cultus  zu  walten:  man  verehrte  sie  wegen 
der  gottheit,  die  darauf  ihren  sitz  hatte,  vgl.  Wuotans  und  Don- 
ners berge.  Wenn  bei  Agathias,  ohne  solclien  bezug,  i.6(foi  und 
qägayytg  (hügel  und  schlucliten)  als  gegenstände  des  cultus  genannt 
werden  (.«.  82);  so  kann  die  benbachtung  unvollständig,  und  ein 
wu.s.ser  oder  feuercultus  an  den  berg  geknüpft  gewesen  sein.  Un- 
ter den  Gothen,  welchen  fairgimi  berg  bedeutet  (s.  143),  dürfte 
man  am  ersten  reine  bergverehrung  suchen,  wenn  der  vorgetragene 
Zusammenhang  dieses  ausdrucks  mit  dem  götternamen  seine  rich- 
tigkeit  hat.  Dietmar  von  Merseburg  (Pertz  .'j,  855)  gibt  ein  bei- 
spiel  von  slavischern  bergciiltus:  jiosita  autem  est  haec  (civitas, 
nemlicli  Nemzi,  Nimptsch)  in  pago  silensi,  vocabulo  hoc  a quodam 
tmmfc,  nimis  cxcelso  et  grandi,  olim  sibi  indito:  et  hic  ob  quaiita- 
tem  suani  et  | quantitatem,  cum  e.vecranda  gentilitas  ibi  venerare- 
tur,  ab  hicolis  omnibus  7>iinis  hanorahatur.  es  soll  nach  den  au.s- 
legern  der  .«chlesLsche  Zobtenberg  sein  (.s.  nachtr.). 

Hin  und  wieder  standen  einzelne  steine  und  felsen,  oder  meh- 
rere neJieneinander,  zuweilen  kreisförmig  geordnete  in  Verehrung 
(anh.  ‘Vota  ad  lapidcs\  besondere  aber  ‘lapides  in  ruinosis  et  sil- 
vestribus  loci«  venerari’,  ags.  sidnreordmig,  bringen  tö  sfdne.  Thorpe 
p.  380.  39(3).  Die.«er  steindienst  zeichnet  eigenthümlich  den  cel- 
tischen  glauben  aus  ’),  weniger  den  deutlichen,  doch  begegnet  auch 
bei  uns  das  abergläubische  .schlüpfen  durch  hole  steine,  wie  durch 
hole  bäume  (cap.  XXXVl).  hölungen,  die  nicht  von  menschen- 
hand  künstlich  gemacht  waren,  galten  für  heilig,  .solche  holysto- 
nes  und  holedstones  hängt  man  in  England  im  stall  den  fiferden 
zu  häupten,  ein  schütz  gegen  krankheil,  auch  an  betthimmel  oder 

')  PimiKr  Pvth.  4,  — 1-t.  0.  Möllers  Orchom.  .a,ää.  proleg.  142  IT.  Dorier 

1,  8.5.  2.  .5.'}5. 

’)  lilofs  von  weicliliolz,  nicht  harüiolz.  HA.  .äOfi.  | 

*)  vgl.  Armstrong  s.  v.  carn  und  clachlnath;  Ohrien  s.  v.  carn;  H.  .Schrei- 
bers feen  s.  17,  über  die  menhir  und  pierres  fites,  s.  21  über  die  pierres  bran- 
laiiles.  der  spindelsteine  wurde  s.  .tiä  envühnt. 


Digitized  by  Google 


[6I2J 


XX.  STEINE 


537 


an  das  liaiislhor  wider  beliexiing.  einige  sollen  durcli  den  slieli 
einer  nalter  geliölt  sein  (adder.stones).  in  Deiilsclilaiid  waren 
heilige  steine  entweder  mahlst  eine  der  geriehte  oder  opfersteine: 
eide  wurden  abgelegt  ‘al  ursvölum  iinnar  fitiini’,  ‘at  enom  Imta 
hd(ja  steini'.  Siem.  I(i5‘.  :237‘’.  heilwj  fiiill  Sa^ni.  ISO''.  IMijafcIl 
Landn..  2,  12.  vgl.  bi!sonders  Kyrbygg.  saga  cap.  4-.  vier  heilige 
.«teine  werden  zur  reinigung  der  entweihten  Hut  hinabgesonkt 
(oben  .s.  71).  eine  menge  von  .«teinen,  die  der  riese  oder  leufcl 
geworfen  hat.  denen  der  eindruck  .seiner  band,  seines  fulssta|)fens 
geblieben  i.st,  werden  in  der  volkssage  ausgezeichnet,  doch  ohne 
dafs  ihnen  eine  heilige  bedeutung  dadun  h verliehen  wilre  (.s.  nachtr.). 

\Vae  riesen  und  men.schen  versteinert  werden  (s.  4.‘>7)  und 
dann  gleichsam  ein  nachgefühl  ihres  vorigen  zustandes  be- 
haupten, wird  felsen  und  .steinen  noch  mitleid  und  theilnahme  an 
men.sclilichen  zu.<tänden  beigelegt.  tSnorri  (><S  bianerkt,  man  sehe 
die  steine  ausschlagen,  wenn  sie  aus  frost  in  wärme  kommen,  so 
erkläre  sich,  wie  felsen  und  steine  um  Baldr  geweint  hätten,  noch 
heule  sagen  wir  allgemein  von  herbem  leid:  ‘das  .sollte  einen  stein 
am  weg  erbarmen,  ein  steinern  herz  rühren’ ').  bcTuerkt  sei  die 
mhd.  I redensart:  ‘einen  stein  mit  riemen  twingen,  daz  man  im 
an  der  Ader  lAze  bluot’  MslI.  2,  235'’,  wol  hergenommen  von  den 
adern,  die  durch  einige  steine  laufen  (s.  nachtr.). 

Am  schlufs  dieses  cap.  stelle  ich  die  höheren  götler  zus.ammen, 
die  zunächst  in  den  vier  elemcnten  walten.  wa.sser,  brunnen, 
regen,  meer  stehn  unter  Wuotan  (Nichus),  Donar,  Uogi,  Holda; 
feuer,  blitz  miter  Donar,  Loki;  luft,  wind  unter  Wuotan,  Frö; 
erde  unter  Nerthus  und  vielen  andern,  s.  534  genannten. 


’)  diese  .nisdnickswei.se  ist  ohne  Zweifel  sehr  alt.  hier  mhd.  helege:  ez 
erbarmet  einem  steine.  Hartni.  erst,  hüclil.  1752;  wa?r  sin  herze  steinen,  swer 
si  weinen  siehe,  ze  weinen  im  gesclnehe.  Herb.  ir  klage  medite  erbar- 
men einen  stein.  Herb.  S9*>;  erbarmen  ein  steinitertes  herze.  Flore  1W.S;  ir 
jitmcr  daz  mohl  einen  tels  erbarmen.  1 Loliengr.  s.  Ifi;  ez  moht  ein  stein  be- 
weinet h(in  dise  barrannge.  Dietr.  ■4K*.  man  merke  wol.  die  steine  weinten 
nicht  von  selbst,  sondern  erst  zn  mitgefühl  erregt  durch  weinen  und  klage 
der  unglücklichen  menschen,  die  gleichsam  in  ihre  obren  drangen,  auch  bei 
Holberg  heifst  es  fellefte  jnni  t,  '2):  bürte  jeg  en  snkken  og  hylen,  som  eii 
Steen  maatte  grätle  ved.  auch  Ovid.  sagt  (inel.  it.  .10.1):  moturaque  duras 
Verba  queror  siliecs  Lucas  19,  K):  oI  Zi»oi  xfxniltorrni. 
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